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V o T w o r t. 


imlle wissenscliaftliche Exegese hat zur Aufgabe, den 
Sinn, Avelißhen ein Schriftsteller mit seinen Worten nach 
seinem Bewusstsein und seinem Verstände verband, ge~ 
setzmässig d. h. den Gesetzen der Psychologie, Gram- 
matik und Historie vollkommen angemessen ans Licht 
zu fordern. In Folge dieser "Aufgabe hat die wissen- 
schaftliche Exegese zur nothwendigen Voraussetzung 
dass die von ihr erwählten Schriftsteller einen bestimm- 
ten, ihnen selbst ganz klar bewussten Sinn mit ihren 
Worten unzweifelhaft verbunden haben. Diese nothwen- 
dige Voraussetzung Avird aber ganz besonders bei einem 
Schriftsteller von hoher sittlicher Würde gemacht wer- 
den müssen, da diese Würde es nothwendig mit sich 
bringt und dadurch bedingt ist, dass jedes Wort mit 
klarein Selbstbewusstsein^ mit ungetrübtem Verstände 
gesprochen und geschrieben vnrA ; denn jedes Wort ist 
eine That und ohne ein klares Bewusstsein dessen, was 
man thut, ist sittliche Würde nicht denkbar. 

Demnach muss es dem biblischen Exegeten schon 
lun der Möglichkeit e'mer loissenschaßUchen 'Exegese des 
Alten Testamentes Avillcn als ganz unstatthaft erschei- 
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neiij wciiw Hengsienberg tlie prophetischen Reden des 
A. T. als Erzeugnisse einer solchen Ekstase darstellt, 
^,in ^r das verständige Bewusstscin zurücktrat und das 
ganze Selbsl^eben durch eine gewaltsame Wirkung des 
o'öttlichen Geistes witerdruclit und zu einem leidcnt-r- 
hchen Verhalten gebracht .wurde." Durch eine solche 
Ansicht von der alttestamentlichen Prophetic und Offen- 
barung wird nicht nur die persönliche Würde jener hei- 
ligen Männer völlig aufgehoben , sondern auch eine wis- 
senschaftliche Exegese rein unmöglich ge^macht, zumal 
wenn man mit Henystenherg die Propheten auch nicht 
einmal da, wo sie die Bilder ihrer Anschauung selber 
erlilären, ihr verständiges BeM'usstsein liaben lässt, 
sondern es ihnen auch selbst dann noch mit Entschie- 
denheit abspricht, indem man sagt: jjdie auf die Vision 
geivöhnlich folgende Erluärung derselben gehört ebenso 
noch der (bewusstlosen) Ekstasis an, wie die Vision 
selbst.". Die . natürliche Folge dieser gJüubigen Ansicht 
ist die Behauptung, dass die Propheten auch selbst dann, 
wemi sie endlich einmal wieder zu ihrem Verstände und 
Bewusstscin gekommen waren, von dem ,, Inhalte" ilirar 
prophetischen üedcn, sich yar lieine , oder Avie Heng- 
st enherg mildernd sagt: j5 keine ganz deutliche Vorstel- 
lung" gemacht haben und machen konnten. 

Durch solche Voraussetzungen und Behauptungen 
gewinnt der Exeget zwar den freiesteu Spielraum für 
seine Gläubigkeit, dieselbe entferne sich auch noch, so 
weit von aller Vernunft und Sittlichkeit, seine Exegese 
aber verliert auch allen wissenschaftlichen Werth und 
sinkt nur zu leicht zu einer ganz willkürlichen Deutelei 
herab, Macht jedoch ein Exeget bei solchen Voraus- 
setzungen und Behauptungen, so wie bei dem eigenen 
obschon sehr milde ausgedrückten Bekenntnisse, dass 
von dem Inhalte der Weissagungen, welchen er gefun- 
den hat, die Propheten selber j, keine ganz deutliche 
Vorstellung gehabt haben", doch noch auf Wissenschaft- 
lichkeit in seiner Exegese Anspruch, so zeigt er dadurch 
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niir, dass er von wissenschaftlicliei' Exegese noch kei- 
nen Begriff hat/ sich von ihr noch „keine ganz deuthche 
Vorstellung" machen kann. 

Indem die wissenschaftliche Exegese A'^ollkommen ge- 
setzmässig verfährt und durchaus keine Willkür gestat- 
tet, ist sie zugleich in Allem vollkommen cörisequeiit und 
erkennt eben darum nur solche exegetische Bestiminüii- 
geii als gesetzlich an y welche eine consequente Dürcli--- 
führuhg und Anwendung zulassen, während die unwis- 
senschaftliche Exegese auch solche gesetzliche Bestim- 
mungen macht; die bei einiger Consequenz bald liier bald 
da zu einer so handgreiflichen Ungereimtheit führen , dass 
sie dann sogar von ihr selber nicht befolgt Averden. 
Wenn z. B. Hengstenherg zu Jes. 7, 14. sagt: j, Wären 
auch sonst keine Gründe vorhanden (wie sie denn %tirk- 
lich gänzlich fehlen), so würde doch schon bloss die 
Stelle Mattli. 1,2*3. zum Erweise der Richtigkeit der ge- 
gebenen Erklärung hinreichen • — " so stellt er dadurch 
das exegetische Gesetz auf, dass die neutestamentliche 
Auffassung einer alttestamentlichen Stelle über die j^Ricli- 
tigkeit der gegebenen Erklärung" entscheidet. Aber bei 
Jes. 8, 14. können ihn auch nicht einmal drei Stellen des 
. N. T. zu emer gleichen Erklärung vermögen und -liödi 
weniger j7 über die Richtigkeit der gegebenen Erklärung" 
entscheiden, so dass er jenes aufgestellte Gesetz hier 
selber faktisch verwirft und durch diese senie luconse- 
quenz die Ungültigkeit desselben ganz deutlich bezeich- 
net. Eine nicht geringere Inconsequenz und Willkür 
der unwissenschaftlichen Exegese ist es, wenn Heng- 
stenherg in seiner Christologie zuerst die Annuhme eines 
Sinnes als exegetisches Gesetz aufstellt, indem er von 
;,der imnatürlicken Annahme eines doppelten Sinnes, 
welche der Willkür den freiesten Spielraum eröffnet," 
sehr angemessen spricht, und tlennoch schon nach eini- 
gen Seiten das Gegentheil als exegetisches Gesetz be- 
stimmt, indem er bemerkt; ^^Niii' imiss nian zwev Fra- 
gen wohl unterscheiden, die Frage, welchen Sinn die 
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Propheten in ihren Weissagungen fanden, und welchen 
Sinn Gott bei denselben beabsichtigte." Da nun nimmer- 
mehr das ^^Unnatürliche'' zugleich ein ^fMiiss" sein kann, 
so gilt für die wissenschaftliche Exegese zur Behauptung 
ihrer vollkommenen Consequenz nur die erste Angabe 
Hengst.''s als eine richtige gesetzliche Bestimmung. Ge- 
steht aber ein Exeget selber, dass er ungeachtet der 
von ihm selber bezeichneten Unnatürlichkeit eines Dop- 
pelsinnes dennoch einen solchen zwiefachen Sinn jawohl 
unterscheiden miiss," um zu gcAvissen Deutungen zu ge- 
langen, so charakterisirt er hierdurch selber diese seine 
Deutungen als unwissenschaftlich. 

An die strenge Gesetzmässigkeit und Consequenz 
der wissenschaftlichen Exegese schliesst sich die grosse- 
ste Genauigkeit und Gewissenhaftigkeit enge an , denn 
die Wissenschaft kann ohne sie nicht bestehn und darum 
ist für sie auch nicht das Geringste eine bedeutungslose 
Kleinigkeit. Man denke nm* an die Kleinigkeit, welche 
einem. Kepler fehlte. ^5 Acht Minuten fehlten ihm, um 
welche seine Berechnung der Bewegung des Mars an 
einer gewissen Stelle abwich von der Beobachtung. Der 
Deckmantel menschlicher Schwäche hatte nun die acht 
Minuten wohl einhüllen können , aber sie liessen ihm 
keine Ruhe. Die ganze Astronomie musste durchsucht, 
die schöne Harmonie, die man schon zu besitzen sich 
einbildete (vergl. Hengstes Christol. I, 1. Cap. 5,} , musste 
aufgegeben, alle Begriffe von der Bahn des Planeten und 
vom Gesetze seines Umlaufs mussten theils verändert, 
iheils ganz neu geschalFen werden. ^-j^tSoIu igitiir haec 
octo minuta viam praeiverunt ad toiam Astronomiam re- 
formandatn"" Herbart, 

Auch die biblische Exegese muss sich eine solche 
Gewissenhaftigkeit und Genauigkeit zum Gesetz machen 
und in dieser Beziehung Alles sehr sorgfältig vermeiden, 
was ihr den Charakter der strengen Wissenschaftlichkeit 
nothwcndig rauben muss. Dieses geschieht sofort, wenn 
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der Exeget sich offenbare Unwahrheiten erlaubt. So 
z. B. sagt Hengstenberg bei seinem ErAveise der Authen- 
tie des deuterojesajanischen Theils C. 40-^66. unter An- 
derm auch: jjim N. T. wird Jesaias als Verfasser ge- 
nannt/ so oft eine Stelle aus dem 2ten Theile citirt 
Mard." Wer aber mit dem N. T. nur einiger Maassen 
bekannt ist, muss sogleich sehen, eine wie grosse Un- 
richtigkeit in jenem ,jSO oft" enthalten ist, denn die ge- 
nauere Beobachtung ergiebt, dass Jesaja's Nainen an 
mehr als ZAvanzig Stellen des KT. f. bei solchen Cita- 
tionen aus dem 2ten Theil des Buches Jesaja nicht ge-r 
nannt wird und nur an einigen wenigen vorkommt. Das 
konnte und musste Hengst, wissen und daher verräth 
jenes j^so oft'^^ eine so geringe Genauigkeit und Gews- 
senhaftigkeit, wie sie die Wissenschaft durchaus nicht 
verträgt. Sodann verlangt die Gewissenhaftigkeit des 
Exegeten, dass er stets auf den Grundtext zurückgeht 
und sich nicht an eine Uebersetzung hält, zumal wenn 
dieselbe in der herbeigezogenen Stelle geradezu falsch 
ist. So z.B. führt Hengstenb, hei seinem Beweise, dass 
sich die alttestamentlichen Propheten ebenso wie die heid- 
nischen Seher in einer ganz bewusstloseu sxGTaGig befan- 
den, auch an, dass jj schon die LXX. sich Gew. 15^ 12. 
dieses Ausdrucks bedienen." Aber für welchen hebräi- 
schen 'f fragt sogleich die wissenschaftliche Exegese^ 
Stellen \mx nun die erforderliche Beobachtung an, so fin- 
den wir : für nia'n'in tiefer Schlaf. Die Uebersetzung 
der LXX. ist also unrichtig und das musste Hengst, wis- 
sen, so dass seine Berufung auf diesen Ausdruck der 
LXX. wieder eine sehr geringe Genauigkeit und Gewis- 
senhaftigkeit verräth. Uebrigens verfiel nach den LXX. 
auch schon Adam in eine exaraatg, nach dem hebräi- 
schen Grundtext aber in eine n53'i"jn. Demnach hätte 
Hengst, auch in der unrichtigen Uebersetzung von 1 Mos. 
3, 21. einen angemessenen Beleg fiür seine Behauptung 
finden können und dieselbe anführen müssen. Bei völ- 
liger Uukenntniss derselben aber hätte er nachsehen sol- 
len, wo die LXX. auch sonst noch sich des Ausdruckes 
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eaCTaGig für n^'^/npi bedienen ^ um darnach zu emiessen, 
ob dieser ihr Ausdruck der Anführung Averth ist^ oder 
wohl gar als Beleg gebraucht werden kann. 

Sodann erfordert es die Genauigkeit der Wissen- 
schaft, dass der Exeget sich keiner Verfälschung schul- 
dig macht, indem er die Angaben in einzelnen Stellen und 
die Bedeutungen einzelner Worte nicht so verändert, wie 
es ihm für andere Zwecke erforderlich scheint. Denn Avenn 
Hengstenberg hei der Begriffsbestimmung eines n'iN oder 
Wahrzeichens sagt: j^So z. B. giebt Gott dem Mose 
Exod. 3j 12. zum Zeichen der sicher zu bewirkenden Be- 
freiung aus Acgypten" u. s. w. . so findet die einfache 
Beobachtung, dass mit ausdrücklichen Worten die sub- 
jective Gewissheit des Moses über seine \virklich gött- 
liche Sendung, nicht aber die Gewissheit jener Befreiung 
aus Aegypten als der Zweck jenes Wahrzeichens in je- 
ner Stelle angegeben wird. Diese göttliche Sendung und 
jene Befreiung ist gar sehr verschieden , denn nicht jeder 
Befreier ist ein göttlicher Gesandter. Diese Verschieden- 
heit wiedenini ist für die richtige Begriffsbestimmung 
eines niii^ sehr wichtig, denn es ist die einzige, welche 
Hengst, mit einem Schein von Wahrheit für seine An- 
sicht von den Wahrzeichen hat auftreiben können. Diese 
Begriffsbestimmung eines Wahrzeichens endlich ist für 
das richtige Verständniss von Jes. 7, 14. höchst bedeut- 
sam und eben darum schiebt Hengst, dem. in Exod. 3, 12. 
gegebenen Wahrzeichen einen ganz andern Sinn und 
ZAveck unter, als es nach den ausdrückhchen Worten 
jener Stelle wirklich hat. Ein solches Verfahren verträgt 
sich nicht mit strenger Gewissenhaftigkeit und wissen-^ 
schaftlicher Genauigkeit, denn j^in dem. Gebiet der Ge- 
lehrsamkeit beruht das Wesen der Verfälschung nicht 
bloss darin, dass geradezu die Urkunden, aus denen zu 
schöpfen ist, verfälscht werden; sondern auch in einer 
absichtlich willkürlichen, für bestimmte Zwecke berech- 
neten Benutzung der Urkunden." Nach dieser sehr rich- 
tigen Angabe P. F. Sltihr''s wird man leicht A^ässen, 
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was davon zu halten ist;, wenn. Z; B: Hengsienberg ssig,i: 
^jZUAveilen wurde der innere Kampf des Göttlichen mit 
dem Menschlichen so igross , • dass die. Propheten sich, . die 
Kleider vom Leibe rissen ; vrgl. 1 . Sam. 19, 34. , avq - es 
von Saul heisst, auch er y nicht weniger als die iibrigien 
Propheten , habe seine Kleider ausgezogen» " Dass ; das 
Ausziekn ücr Kleider, wie es wirklich im Grundtext 
steht, und das ReissenAeiselhen vom Leibe, ^YSiS Ileng- 
sienherg dafür substituirt, nicht ein und dasselbe ist, 
bemerkt ein Jeder wohl leicht, .Der Verstandlose, der 
Wahnsinnige reisst '■ sich wohl die Kleider vom Leibe ^ 
wer aber bei VerStande und sich seiner klar bewusst. ist, 
zieht sie sich, wann er es wll, vernünftiger Weise aus, 
so dass wir aus diesem Ausziehn (u)©'2) ersehen, Saul 
und seine Gefährten waren nach jener Stelle keuicswegs 
in einem verstand- und bewusstlosen Zustande. Da jcr 
doch Hengstenberg dieses für seinen Zweck haben will 
und haben muss, so müssen sie sich auch die Kleider 
vom Leibe reissen , obschon gar nichts davon geschrie- 
ben steht, so dass auch hier die j^für bestimmte ZAvecke 
berechnete Benutzung" die Verfälschung einer urkundlichen 
Stelle zur Folge gehabt hat. Ausserdem waren jene Ge- 
fährten des Saul eben so wenig vne dieser selber eigentliche 
j5 Propheten", oder gar solche Propheten, wie Jesaja, Je- 
remia u. s. w. , sondern sie waren blosse Prophetenschü- 
ler oder junge Leute, die von Samuel erst zu Prophe- 
ten herangebildet wurden. Wenn also Hengstenberg die- 
selben schon zu 75 Propheten "macht, um ihre Zustände 
auch auf Männer ivie Jesaja, Jeremia u. s. w. übertra- 
gen zu können, so mag die wissenschafthche Exegese 
zusehen, ob sie nicht auch dieses für eine Verfälschung 
auf dem Gebiete der biblischen Wissenschaft erklären 
müsse. Junge Leute, denn das waren jene vermeint- 
lichen j5 Propheten" nebst Saul ohne Zweifel, gerathen 
mitunter Wohl leicht in eine solche Ekstase , dass sie 
darüber ihren Verstand verlieren, aber Männer wie Je- 
saja, Jeremia, die in all ihrem Thun und Reden eine 
so ruhige Klarheit, eine so nüchterne Besonnenheit, einen 


so festen Charakter , eine so hohe sittliche Würde an 
den Tag legen, solche Männer verlieren schon nicht so 
leicht ihren männlichen Verstand, am Allerwenigsten aber, 
Avenn sie im Namen Gottes reden, und daher ist es eine 
sehr übel berechnete Benutzung jener Stelle, wenn aus 
ihr der Geistes - und Gemüthszustand erwiesen Averden 
soll, in welchem die schriftstellerischen Propheten ihre 
divinatorischen Reden herA'^orbrachten. 


Endlich aber muss die AA'issenschaftUche Exegese 
ihre Genauigkeit und GeAvissenhaftigkeit auch darin zei- 
gen, dass sie sich durchaus keiner Uebertreibungen 
schuldig macht. Wenn daher Jemand sagt: j^Wir he- 
ben aus der grossen Masse A^on BeAA''eisstellen, AA'^elche 
dieser Bemerkung zur Bestätigung dienen, nur einige 
AA^enige aus" und er bald darauf jene ^^ grosse Masse" 
bis zu einer j, Unzahl" steigert, so ist das ein ganz un- 
AAdssenschaftliches Verfahren , durch AA^elches nur zu 
leicht Sand in die Augen mancher Leichtgläubigen ge- 
streut AA'ird. Ist AA^irklich ein Reichthum von BoAveis- 
stellen für eine j, Bemerkung" oder Behauptung A'^orhan- 
den, AA^elche von Andern geleugnet und bestritten AA'ird, 
so müssen die A^ermeintlichen BeAA^eisstellen wenigstens 
in blossen Zahlen nach den Capiteln und Versen ange- 
führt und dadurch der AA^ssenschaftlichen Prüfung über- 
leben AA'^erden, damit die Wahrheit oder UnAvahrheit der 
j, Bemerkung" endlich einmal entschieden Averde ; denn 
dieselbe ist Avichtig und keinesAvegs so obenhin zu neh- 
men. Zeigt sich nun aber, dass aus der vermeintlich 
;, grossen Masse" und A'^ölligen ;, Unzahl von Beweisstel- 
len" nur einige AA^enige nit Aaeler Mühe beigebracht sind 
und erst durch eine absonderliche Deutung zu BeAA''eis- 
stellen gemacht Averden sollen, keine einzige Stelle aber 
in blossen Zahlen angeführt AA'ird, aa^c es doch sonst 
geschieht, dann ist die Uebertreibung um so übeler an- 
gebracht. Ebenso verhält es sich mit der Angabe Heng- 
stenberg''s, dass der Prophet Micha sich aus semer Zeit 
versetzt, 35 zu der die da\idische KönigsfamiUe noch be- 
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Stand und blühte.''^ Denn zuv Zeit dieses Propheten *) 
Avuide um 677 v. Chr. der König Manasse durch ein 
Heer Asarhaddon's als ein assyrischer Staatsgefangener 
in Keifen nach Babylon geführt (2 Chron. 33^ 11. Mich. 
4, 9-— 14. vrgl. Jes. 39, 7.). Ist das nun wohl die Blü- 
ihe eines Königshauses? Dennoch wird auch sie zum 
Beweise benutzt. 

Die äusserste und auffallendste Entfernung von dem 
Geiste wissenschaftUcher Exegese ist es aber, wenn ein 
Exeget sein Gewissen in Folge einer gewissen Klugheit 
etwas weit macht, sich auf das viel weitere Gewnissen 
Anderer beruft und durch Beides seine geringe Gewis- 
senhaftigkeit zu rechtfertigen sucht. So z. B. sagt Heng- 
stenberg in seinen Beiträgen zur Einleitung ins A. T. 
Bd. n. S. 2*26.: j, Haben doch selbst die klassischen Phi- 
lologen hier ein viel weiteres Gewissen] \on solchem 
Standpunkte ( strenger Gewissenhaftigkeit ) aus dürfte 
kein Astronom mehr von Aufgang und Untergang der 
Sonne reden. Das Jehovah wird bleiben, wir mögen 
Jahveh schreiben, so viel wir wollen. Deshalb thun wir 
lüüger , auch Jehovah zu schreiben und uns mit Aufklä- 
rung der Sache zu begnügen." So beruft sich ein <//««- 


*) Zwar lässt A. Knobel in seiner Darstellung des Proplietismus 
der Hebräer diesen Propli. Micha noch früher als den Jesaja 
seine prophetische Thätigkeit beschliessen, indem er sie in den 
Zeitraum von 750 — 720 v. Chr. setzt; aber Micha war ein 
jmi</erer Zeitgenosse des Jesaja, und wenn daher schon dieser 
nach der Tradition noch xniter Manasse soll thätig gewesen 
sein, so lässt sich solches von Micha gewiss noch viel eher 
schon gleich von vorne lierein annehmen. Dass er jedoch auch 
Avirklich noch unter diesem Könige geweissagt habe, „lässt 
sich nicht undeutlich aus dem Inhalte der Orakel schliessen." 
Diese Angabe thnt Theiner (Die zwölf kl. Proph. S. 181.) viel 
genügender als Knohel die seinige dar. Darum dürfte Ilitziij 
doch Rq.cht hahen , dass Jes. 2, 2 — 4. und Micha 4, 1 — 3. von 
einem altern Propheten entlehnt seien, wenn derselbe auch 
nicht Joei sein kann. 
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6mer Exeget unserer Zeit ganz offen und imverholeh ani' 
das vermeintlich viel Aveitere Gewissen Anderer^ um auch 
für sich ein weites Gewissen in Anspruch nehmen zu können^ 
ja er drückt durch jene Steigerung: ;;Selbst die klassischen 
Philologen" die Meinung aus , dass die bibhschen Philologen 
bei aller Gläubigkeit jenen sogenannten klassischen an Ge- 
wissenhaftigkeit weit weit nachstehen^ und doch sollte 
bei wissenschaftlicher Erforschung der göttUchen Wahr- 
heit in der Bibel und bei Männern von wahrhaftchrist- 
lichem Glauben die all rgrosseste GeAAnssenhaftigkeit statt- 
finden. Sie darf und soll nimmer einer äusserlicheh 
Hücksicht und Klugheit geopfert werdeny denn Aver auf 
Kosten der Wahrheitsliebe sagen kann: ,, wir tlmn 7i/m- 
(/er", der ist nicht nur von der Wissenschaft , sondern 
auch vom wahren Glauben abgewichen, da derselbe 
durchaus nicht an die Unvertilgbarkeit und Ewigkeit des- 
sen Avas er als falsch erkannt hat, bloss darum glau- 
ben kann, weil es nun j? einmal eingebürgert ist und so- 
oar kirchliche Bedeutung gewonnen hat." Luther, ein 
ächter Gläubiger, kannte solche Gründe, solche Rück- 
sichten eine solche Klugheit nicht, er glaubte an die 
heifioe Macht und den endlichen Sieg des allein Wahren 
und Richtigen, und trat so Vielem, das zu seiner Zeit 
auch ^7 eingebürgert war und kirchliche Bedeutung ge- 
wonnen hatte", mit Nachdruck und Entschiedenheit ent- 
oeoen. So muss auch der wissenschaftliche Exeget sich 
von jeder pseudogläubigen Klugheit frei erhalten und 
sich auch nicht von gewissen Gefühlen bestimmen las- 
sen wie das bei Hengstenberg der Fall ist, wenn er 
ebendaselbst sagt: ,,Man kann sich eines unangenehmen 
Gefühls nicht erwehren, wenn man z. B. in EwalcVs Be- 
arbeitung der Psalmen den Gebrauch, des Jahveh so 
starr durchgeführt sieht." Diese Worte zeigen 1) dass 
die vermeintlich gläubigen Exegeten auch durch das, 
was sie als richtig erkannt haben, unangenehm afficirt 
werden köimen, während ihnen der Gebrauch dessen, 
was sie selber als unrichtig bezeichnen, mitunter ange- 
nehm ist , %) dass bei ihnen nicht soAvohl die richtige 
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Erkeiintniss , die bessere Uebcrzeugung , soiuleni viel- 
mehr das aiigenelmic Gefühl über den Gebraucli von 
Manchem enlsclieidet, und 3) dass ihnen die cousequente 
Durchführung und, Amvcudung dessen, was auch sie 
selber |für richtig halten , als eine tadelnswerthe 5/ßn- 
/ie«f erscheinen kann. Bei dem wissenschaftlichen Exe- 
gcten muss uothwendig das Gegentheil von diesem allen 
stattfinden. A^er nicht bloss eine gewisse pseudogläu- 
bige Klugheit und eine unerlaubte Liebe zu den aiige- 
nehmen Gefühlen, welche das nun einmal in der Kirche 
Eingebürgerte trotz seiner etwaigen Unwahrheit Man- 
chem gewähren kanuj sondern auch eine unzeitige Bc- 
sorgiaiss und kindische Furcht , das als richtig Erkannte 
könne durch seinen gewissenhaften Gebrauch schädlich 
oder wohl gar verderblich Averden, darf den wissen- 
schaftlichen Exegeten nie leiten, wie das bei Hengsien- 
berg der Fall ist, Avenn er ebendaselbst sagt: ;;Das 
Jahveh, obgleich dem Buchstaben nach richtiger, ist 
doch der Sache nach weniger angemessen, weil es, wie 
die Sachen jetzt liegen, in seiner Lostrennuug von dem 
kirchlichen Sprachgebrauche die Vorstellung von dem 
Israelitischen Nationalgott begünstigt." Diese Vorstel- 
lung von dem Israelit, Nationalgott ist das Verderbliche, 
welches Hengstenberg so sehr fürchtet , dass er seine 
Erkenntniss und Ueberzeugung im Gebrauch verleugnet 
und sich dessen bedient, was er für falsch hält. Doch 
der AAassenschaftliche und wahrhaftgläubige Bibelforscher 
kennt eine solche Besorgniss und Furcht nicht, vielmehr 
glaubt er an die Ileilsamkeit alles dessen, was eine 
gründliche Bibelforschuug aus Licht fördert, und traut 
der evangelischen lürche noch keine solche Vevknöche- 
rung zu, dass sie nicht das, was eine solche Bibelfor- 
schung endlich ganz imzweifelhaft '^gemacht hätte , noch 
in sich sollte aufnehmen können, zumal da die Furcht 
Hengstenberg'' s in diesem Falle ganz grundlos ist, weil 
CS bei der Vorstellung vom Israelitischen Nationalgott 
gar nicht auf den Namen desselben ankommt imd es in 
dieser Beziehung ganz gleichgültig ist, ob er Jahveh 
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oder Jehovali gesprochen wird. Ebenso grundlos ist die 
Berufung auf die Aslrohomen^ denn wenn ein Astronons 
von Aufgang mid Untergang der Sonne redet , so tliut 
er dieses ohne die geringste Beeinträchtigung seines Ge- 
wissens und seines Wahrlieitssinnes, denn er bezeich- 
net damit nur eine bestimmte sinnliche Erscheinung , wel- 
che als eine wirkliche Erscheinung ihre Wahrheit hat 
und nicht anders bezeichnet werden kann. Die Zeiten 
Galileo's wird Niemand mehr fürchten, sie sind für im- 
mer dahin. 

Es darf wohl kaum noch erinnert werden j' dass es 
diesem Vorwort ganz und gar nicht auf diese oder jene 
Aussprache von mn"" und auf deren consequente Fest- 
haltung im Gebrauch, sondern vielmehr nur auf die bei 
dieser Gelegenheit ganz offen dargelegten Maximen und 
Motive bei der Bibelforschmig ankommt. Denn wenn 
Jemand an etwas als eine entschiedene Wahrheit glaubt 
und davon überzeugt ist, aber dennoch mit klarem Be- 
wusstsein davon abweicht und sie im Gebrauche ver- 
leugnet, wie oft kann er dann nicht unbewusst oder in 
absichtlicher Selbsttäuschung von der Wahrheit ab- 
weichen'? Und wenn ein Forscher schon bei einem so 
geringfügigen Gegenstande geradezu und ganz offen sein 
Gewissen aus Klugheit, aus Besorgniss, aus einer ge- 
wissen Annehmlichkeit verletzt, vne leicht wird er das- 
selbe nicht bei Dingen, die ihm viel bedeutsamer erschei- 
nen müssen, irgend\Aäe beschwichtigen? Durch Beides 
aber zeigt ein solcher Bibelforscher, dass es ihm auf die 
biblische Wahrheit an sich ganz und gar nicht ankommt, 
sondern er vielmehr immer gewisse andere Rücksichten 
und Interessen im Auge hat, nach Avelchen er seine 
ganze Bibelforschmig und ihre Resultate einrichtet. — 
Dieses wird hoffentlich dazu hinreichen, dass man nicht 
unter dem Schein des Glaubens die ganze biblische Exe- 
gese corrumpirt und dass man eine strenge Gesetzmässig- 
keit, Consequenz und Gewdssenliaftigkeit ebenso sehr wie 
das psychologische, grammatische und historische Princip 
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als imerlassliche BedinguDgen der wissenschaftlichen 
Exegese anerkennt. Ueber das psychologische Princip 
habe ich mich bereits in der Vorrede zu meinem Com- 
mentar über den Propheten Obadja ausgesprochen und 
demnach glaube ich genug gesagt zu haben, um die er- 
forderliche Rechenschaft von den exegetischen Grund- 
sätzen zu geben, nach welchen dieser Commentar gear- 
beitet ist. 

Wenn nun die ganze exegetische Theologie ebenso 
die nothwendige Basis der systematischen ist, ^vie die 
empirische Naturforschung die Grundlage der speculati- 
ven ausmacht, sa ergiebt sich daraus von selbst, dass 
dieser Commentar so wie der zum Propheten Obadja 
zugleich eine weitere Ausführung des zweiten Theils 
meiner Schrift über die sittlichen Grundbegriffe ( Princi- 
pia ethica , a priori reperta , in libris s. V, et iV, T, ob- 
via. ) ist und somit zur Bestätigung der voUkominenen 
Richtigkeit des in derselben Gesagten dient. Denn ich 
habe den sittlichen Begriffen, wie sie nun eben in der 
Bibel vorkommen, a,uch in diesem Commentare eine ganz 
besondere Aufmerksamkeit geschenkt, um so wohl die 
Wahrheit der praktischen Ideen , wie sie Herbart zuerst 
aufgestellt hat, als auch die Richtigkeit des Satzes, dass 
die sittlichen Begriffe ästhetische sind, streng exegetisch 
in der Bibel nachzuweisen. Da nun auch Hartenstein in 
seinen beiden Dissertationen de ethices a SchJeiermachero 
propositae fundamento als Kritiker das Seinige gethan 
hat, so vfixA es nach solchen kritischdestructiven und 
exegetischsubstructiven Vorarbeiten wohl endlich möglich 
werden, eine chrisiliche Sittenlehre zu construiren , wel- 
che nicht nur ihres Namens vollkommen würdig ist, 
sondern sich auch einer allgemeinen Anerkennung er- 
freut. 

Um dieser ethischen Tendenz willen wünsche ich 
diesen Commentar vorzugsweise von jungen Theologen 
und praktischen Geistlichen gebraucht zu sehen, wenn 


XVI 


anders es diesen Beiden darauf am Meisten bei ihrem 
wissenschaftlichen Bibelstudium ankommen muss , dass 
sie sich des sittlichen Gehaltes der heihgen Schrift in 
klarer Erkenntniss und fester Ueberzeugung bemeistera 
imd sie zu Allererst die sittlichen Grundbegriffe dersel- 
ben scharf und bestimmt erfassen, um in ihnen sichere 
Leitsterne und Haltpunkte für ihre ganze übrige theolo- 
gische Entwickelung und Ueberzeugung zu besitzen. 
Bei dieser Rücksicht auf jene Männer und Jünglinge habe 
ich auch die übrige Bearbeitung so eingerichtety dass ich 
alle fiir dieselben entbehrliche Gelehrsamkeit fern hielt 
und dafür lieber die etwa nothwendigen Realien aus der 
bibhschen Archäologie und andern Disciplinen zu ge- 
ben suchte. 

Somit übergebe ich auch diese Arbeit voll Vertrauen 
der theologischen- Welt und wünsche , dass sie vereint 
mit meinen übrigen Arbeiten dazu beitragen möge, den 
sittlichen Geist und die sittliche Forschung in der theo- 
logischen Welt etwas mehr in Aufnahme zu bringen, 
wenn anders nur durch einen solchen Geist und nur 
durch eine solche Forschung die ächte Frömmigkeit, der 
wahre Glaube, die heilige Wissenschaft, in der Rirchia 
Christi wahrhaft gefördert werden kann. Dazu wolle 
der Herr der Kirche auch diesem Werke seinen 'S egeii 
in Gnaden verleihen. ' -^ ■'' 

Königslbcrg in Prij den löten September 1837. 

HendewerK. 
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I. Biblischer Begriff eine» Propheten. 

%% er ein &«ia2 oder ein nQoq)i^Ti]c; in biblischem Sinne ist, 
lässt sich nicht so deutlich erkennen und ohne Weiteres 
ganz vollständig angeben, da dieser Begriff in einer ge- 
wissen Fortbildung begriffen ist, auch eine gewisse Man- 
nigfaltigkeit von Momenten in sich begreift und daher 
nicht überall in der heiligen Schrift ganz denselben Sinn 

und Inhalt hat. Das Etymon N23 Arab. Li hat den Be- 
griff des ^uf- oder Hervorschwellens ^ des Sich - erhe- 
bens, des Hervorragens (vrgl. ::>n5 hervorsprudeln) zur 
Grundbedeutung. Diese rein physische und äusserliche 
Grundbedeutung, auf das Geistige und Innerliche übertra- 
gen, geht über in den Begriff eines erhöhten Zustandes 
der Seele, einer höhern Stimmung des Gemüthes, eines 
erhabenen Bewusstseins des Geistes. Daher wird dieses 
Verbum NlS sowohl zur Bezeichnung der eigentlichen Be- 
geisterung, als auch des eigentlichen Wahnsinns und der 
Raserei gebraucht z. B. 1 Sam. 18, 10., so wie anderer 
Seits für N^as eig. Begeisterter in ganz gleichem Sinne 
und ohne alle üble Nebenbedeutung auch ^aiü'a eig. Rasen- 
der gesagt z. B. IKön. 9, 11., da man Beide ursprüng- 
lich noch gar* nicht als verschieden unterschied und daher 
auch den rasenden Wahnsinn als einen besonders erhöh- 
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teil Gemüthszustftud , ebenso wie die erhabenste Begeisterung 
nnd Entzückung- tauf die Gottheit zuriiciiführte, ihn ihrer 
unmittelbaren und ausserordentlichen Einwirkung zuschrieb.*) 
Vrgl. Gramberg'sKr'ü. Gesch. d. Religionsideeii des A. T. II. 
S. 246. Ein N-ina ist also zuucächst nnd ursprünglich eiu 
Jeder, der innerlich hoher steht und höher gestimmt ist als 
alle Andern. 

Diese innere höhere Stellung und Stimmung kann nun 
dem Grade und dem Gehalte nach mehr oder weniger ver- 
schieden sein und sich auf mannigfaltige Weise äussern. 
Hieraus ergeben sich die verschiedenen Modificationen in 
der Bedeutung dieses IVometis, das wir immer schlechthin 
durch Prophet wiederzugeben und darunter wir gewöhnlich 
einen Divinator zu verstehen pflegen. Diese Modificationen 
werden bestimmt durch die Momente des Sittlichen und Re- 
ligiösen, des Poetischen und Rhetorischen, des Politischen 
nnd Divinatorischen, welches Alles vereinigt den vollen Be- 
griff des erhabenen Geisteszustandes N^sa ausmacht, aber 
nicht immer so vereinigt an allen Stellen der Bibel vor- 
kommt; denn oftmals treten jene Momente mehr vereinzelt 
hervor und zwar von der niedrigsten Stufe geistiger Auf- 
geregtheit , gleichsam von dem sanftesten Wellenschlage eines 
höhern Gefühls und Bewnsstseins, bis zur eigentlichen Ek- 
stase und Entzückung oder dem höchsten Grade innerer 
Bewegung, in welcher das niedere Seelenleben mit seinem 
irdischsinnlichen Denken, Fühlen und Wollen zurückge- 
treten und das höhere Geistesleben mit seinem himmlisch- 
reinen und göttlicherhabenen Bewusstsein herrschend ge- 


-S") Gewöhnlicli fasst man das ''jyiy):^ in dieser Stelle 2 Kön. 9, 11. 
wie au den übrigen in üblem Sinne und Hengsfenberg findet 
darin eine Erlclänmg von Seiten der „Ungläubigen"; dass 
aber die Leute des Jelux vielleiclit allzu gläubig waren, geht 
daraus hervor, dass sie diesem Rebellen sogleich als ihron 
Könige huldigten, als sie erfuhren, dass jener ^^liiTj ihn dazu 
im Namen Jehova's ernannt habe; also kann der Ausdruck 
wohl schwerlich in verächtliclicm Sinne gcbrancbt sein. 
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worden ist, so dass das verständige Bewusstsein des ^^''^3 
nicht etwa geschwunden, sondern nur in allen seinen Le- 
bensfunctionen, im Denken, Fühlen nnd Wollen , gesteigert, 
veredelt, geheiligt, oder gleichsam vergöttlicht ist. 

Das Sittliche, das zugleich das Rechtliche und das 
Billige oder Gerechte in sich begreift und mit dem Reli- 
giösen auf das Innigste verbunden ist, galt schon an und 
für sich als ein Höheres im Gegensatze xmd Vergleiche zu 
dem Unsittlichen und Gottlosen oder Götzendienerischen. 
Daher wurde z. B. Jerusalem und Palästina nicht sowohl 
wegen seinor physischen Lage ( Jes. 22, 5. wird es sogar 
geradezu als ein Thal bezeichnet), sondern wegen seiner 
sittlichreligiösen Bedeutung im Vergleich zu andern Städten 
nnd Ländern als eine Hohe betrachtet. Ans demselben 
Grunde nun wird auch ein Mann von sittlichreligiösem Cha- 
rakter als ein Mensch höheren Sinnes und einer erhahe- 
nern inneren Stimmung und Stellung, als sie sich bei den 
übrigen sinnlichgottlosen Menschen denken lässt, betrachtet 
. und mit dem Ehrennamen eines N'^ni bezeichnet. Nur in 
diesem Sinne, oder doch in diesem Sinne vorzugsweise 
werden jene hundert Männer, welche ein gewisser Obadja 
( 1 Kön. 18, 4. ) vor der Königin Isebel verbarg , ü''!Si''a5 ge- 
nannt, da ihr sittlich religiöser Sinn, der sie an Jehova 
treu festhalten und die Verehrung des Baal verabscheuen Hess, 
sie über das nnsittlichgötzendienerische Volk nnd dessen 
gleichartiges Königshaus innerlich in den Augen des Refe- 
renten so hoch erhob. Die Min") ''N''Sj in jener Stelle sind 
also wohl nichts weiter, als eifrige und unerschütterlich- 
treue Anhänger und Verehrer Jehova's , was noch deutlicher 
durch die Worte nitTlb N^Sib "j^Ni ( 1 Sam. 3, 20. ) , von 
Samuel gesagt, bezeichnet wird. In diesem mehr allge- 
meinen Sinne ohne die gewöhnliche divinatorische Bedeu- 
tung wird auch Abraham 1 Mos. 20, 7. ein »lai genannt, 
denn dieses Wort kann hier nur einen aufrichtigen nnd 
treuen Verehrer des allein wahren nnd lebendigen Gottes 
(IMos. 14, 19. 17,1. 21,23.) bedeuten, dem Gott als sei- 
nem vertrauten Freunde sich mittheilt ( 1 Mos. 15, 7. 17, 1. 2, 
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18, 10. 17. 20. 21.) lind dessen gerechte Fürbitte ihre Wir- 
kung nicht verfehlen kann 1 Mos. 18, 23 — 32. 20, 7.*). 
Dass nnn öfters nud in der Regel das Religiöse in der Form 
des Theokratischen zu nehmen sei, ist gewiss, cändert aber 
in der Sache nichts Avesentlich. In dieser Art sind auch auf- 
zufassen die Worte von 1 Sam. 10, 5. 6. 10. , wo Di!S''n3 bian 
eine gewisse Anzahl (junger) sittlichreligiös gebildeter 
Männer ist und i^as^nn in eine höhere Stimmung ver- 
setzt sein, oder in sie versetzt tverden bedeutet., die sich 
hier offenbar, da mehrere musikalische Instrumente dabei 
genannt sind, durch eine Art von Choralgesang äusserte. 
An ekstatisch Begeisterte aber und an eigentliches Weis- 
sagen ist hier gar nicht zu denken. Dies gilt überhaupt 
von den ä''i5''S5 '^23 oder den Prophetenschülern, die zu- 
nächst nichts weiter gewesen zu sein scheinen als junge 


*) Nach Gramberg ist {^135 hier „ein Vertrauter Gottes, der 
' bei demselben in so grossem Ansehen steht, dass anf seiuGe- 
bet, aber auch nicht anders, der Frevel wird vergeben wer- 
den." Dieses ist aber in so fern nicht ganz richtig, als hier- 
bei eine persönliche Vergünstigung und ein Beten vorausgesetzt 
- wird, wie Beides nicht gemeint ist. Nach der Bibel nemlich 
ist jeder aufrichtige und treue Verehrer Gottes zugleich sein 
Vertrauter, der mit ihm einen besondern Umgang hat, so dass 
ihm Gott eines Theils seine geheimen Absichten und Rathschlüsse 
mittheilt, vgl. Ps. 25, 14.: v^T^b nir.- ^iO, Spriichw. 3, 32.: 

iniD ui-''nu5^-n.\, Arnos 3,7.: 13 nn'^ nir.: ■'pN n^.y;». fct"b 

a'ii^"«33- .r-ni\-bN i^lia nbS; ÜN, Sir.43, 37., und er an- 
flern Theils es sich erlauben darf, Gott bittweise gerechte luid 
billige Vorstellungen zu machen. Denn eben dieses bedeutet 
bbenn uiit folg. ^ys. d. h. zu Gunsten Jemandes , daher es 
Simonis sehr richtig diirch intercedere wiedergiebt. In diesem 
doppelten Sinne also wird Abraham ein ^1:25 genannt, so dass 

es im Koran Sure 4, 124. ganz allgemein heisst xÜ} <A.:£Pal3 

« - - - o 

^^J-^ (*""^j.^ ■""'^ Goft erkor Abraham zu seinem vertrauten 

> - Oii 

Freunde, ja J^aI^Ü ^ der Freund, ganz absolnt gebraucht, 
geradezu für Abraham gesagt wird. Vrgl. Jes. 41, 8. 
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Männer von sittlichreligiöser Bildung- in thcokratischer 
Form, mit der aber anch wohl noch manche andere Kennt- 
nisse und Fertigkeiten verbunden waren 2. B. Geschichts- 
kunde, Musik u. drgl. Auf diese Weise musste die vor- 
handene natürliche Anlage zur Poesie, Divination, Unter- 
weisung Anderer besonders geweckt wnd gefördert werden. 
In einem wenn auch nicht ganz gleichen so doch analogen 
Verhältnisse, wie jenen t3''!S''25 b^n zu Samuel, müssen wir 
uns auch Josuä zu Moses denken, denn die Worte isbw 
rfa'DTi m'n 5 Mos. 34, 9. von Josna gesagt, sind nichts wei- 
ter als eine L%schreibung und Erklärung von «"»aD, und 
jene naDn umfasst die ganze höhere Einsicht, Umsicht und 
Charakterfestigkeit, wie sie der ächttheokratische Führer 
und Regierer eines rohen und widersetzlichen Volkes noth- 
wcudig besitzen muss. Daher wird Moses nicht nur ge- 
radezu ein N-i:!!! genannt (Hos. 12, 14, ), sondern auch als 
höchstes Musterbild eines {«"»ns (5 Mos. 18, 15. 18. ) und als 
unerreichtes Ideal derselben Art (5 Mos. 34-, 10.) bezeich- 
net, welche Bezeichnung nur in dem zuletzt angegebenen 
Sinne verstanden werden kann. Die Vertraulichkeit und 
der Umgang mit Gott, so wie die gewissenhafte Vollzie- 
hung seines W^illens versteht sich dabei von selbst, und 
daher ist jeder Prophet schon als sittlichreligiöser Mann 
ein Verkünder des Willens Jehova's durch Wort und That, 
weshalb im N. T. nicht nur Johannes der Täufer (Luc. 
1,76.) ein Prophet genannt wird, obschon er gar nichts 
geweissagt hat, vielmehr nur ein strenger Moralprediger 
war, sondern auch Christus von sich (Joh. 4, 4. Matlh. 13, 
57. Luc. 4, 24.) und von Anderen (Luc. 7, 16. 24,19. 
Joh. 6,14. ) als ein Prophet bezeichnet wird, was nicht in 
divinatorischem Sinne zu verstehen ist. 

Da aber überhaupt jede höhere Stimmung des Gemü- 
thes, jede höhere Richtung des Geistes sich auf eine be- 
stimmte Weise äussern muss und diese Aeusserungen in der 
h. Schrift von jenem höheren Zustande der Seele durchaus 
nicht getrennt, sondern vielmehr auf das Innigste und Of- 
fenbarste mit ihm verbunden gedacht wurden, so kommt 
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es, dass N-'ns öfters einen Menschen nur nach diesen sei- 
nen besondern Aensserungeu zu bezeichnen scheint, während 
diese doch nur gewisser Maassen das blosse Accidenz, die 
äussere zur Erscheinung kommende Folge des inneren un- 
sichtbaren Grundes sind. So scheint z. B. der Ausdruck 
Prophet an manchen Stellen nur so viel als Dichter, Sän- 
ger, oder Redner zu bedeuten; denn 2 Mos. 15, 20. wird 
Mirjam j die Schwester von Mosen und Aaron und Rieht. 
4, 4. die Debora eine ni5''S3 genannt, was doch nur vor- 
zugsweise wegen ihrer religiöspoetischen Ergiessuug, gar 
nicht aber wegen einer besondern Divinationsgabe gesche- 
hen sein kann. An anderen Stellen tritt mehr die Beden- 
tung eines Sittenpredigers und Sittenrichters hervor. So 
wird z. B. der Cretenser Epimenides, der zugleich ein 
Dichter war, vom Apostel Tit. 1, 12. ein nQücptiTrig ge- 
nannt, was nur in dem Sinne eines Sittenpredigers und 
Sittenrichters genommen Averden kann, obschon das Poeti- 
sche dabei nicht ganz übersehen werden mag. Dieses Mo- 
ment des Sittenrichterlichen ist späterhin ein Hauptmoment 
in dem biblischen BegriiFe eines Propheten, so dass ein 
jeder Prophet als solcher das Sittenrichteramt hat und zur 
treuen Verwaltung desselben verpflichtet ist. Daher verfügt 
sich der Prophet Nathan, nachdem David den Tod üria's 
veranlasst und die Bathseba geeheligt hatte, alsbald zu 
demselben und hält ihm sein Vergehen auf eine so einfach- 
sinnige Weise vor, dass er sich selbst verurtheilt, woranf 
er ihm eine harte Strafpredigt hält 2 Sani. 12, 1 — 12. 
Dieses sittliche Moment steht aber, wie schon erwähnt ist, 
in der innigsten Beziehung und Verbindung mit dem reli- 
giösen; denn obgleich die biblischen Schriftsteller die sitt- 
lichen Ideen von der Idee Gottes sehr wohl zn unterschei- 
den im Stande waren und es auch mehrfach zeigen, so 
mnssten sie doch als Volkslehrer Beides auf das Innigste 
verbinden, wie denn die Tugend und Religion sich wohl 
in abstracto^ in der Theorie, nicht aber in concreto, im 
Leben, trennen lassen. 

Darum halten die alttestamentlichen Propheten so stren- 
ge auf dem Jehovacnltus, weil jeder Götzendienst zugleich 
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melir oder weniger mit übei'wiegender Sinnlichkeit und De- 
moralisation veibiutdeu war, so dass dersellie geradezn als 
wollüstige Biililerei und Unzuclit bezeichnet wurde, während 
die trene Verehrnng Jchova's, in dem schönen Bilde der 
Ehe dargestellt, als Pflegerin ächter Zucht und reiner Sitte 
dastand. Daher war es auch eines jeden ächten Propheten 
Pflichttrieb, jeden Götzencnltus auf das Nackdrücklichsfe 
zu bekämpfen in Wort und That und die Yerehrung hho- 
va's als die allein wahre und heilbringende mit allem Nach- 
druck bei Fürst und Volk geltend zu machen. Diejenigen 
daher, welche späterhin die Stellung als Propheten ein- 
nehmen, und dieser ihrer Pflicht nicht genügen, erfahren 
die härteste Missbilligung. Sie werden Jes. 56, 10. 11. als 
blind bezeichnet und genannt üi^bN ta''3b3 stumme Hunde, 
die da lieben zu schlafen, und 12535-''?^ ä''5^3 Hunde ^ die 
nicht satt werden Jcönnen^ Uebrigens versteht es sich 
von selbst, dass ein solcher sittlichreligiöser Yolkslehrer 
als ächter und wahrer Prophet der Sprache vollkommen 
mächtig sein nnd überhaupt ein besonders rhetorisches Ta- 
lent besitzen musste. Dieses rhetorische Moment, die ganze 
Macht der Rede , ist hier eben so wesentlich in dem Be- 
griff eines Propheten, wie dort das Poetische, der Gesang, 
wie denn Beides innig verwandt ist. Daher werden im N. T. 
die Propheten einer Gemeinde, die mit besonderer Kraft der 
Rede und, des Geistes ausgerüstet als eigentliche Redner 
die Gemüther zu erheben , zu trösten vermogten , von den 
eigentlichen Lehrern , die den nüchternen Unterricht hat- 
ten, wohl unterschieden ( 1 Cor. 12, 28. 29. Eph. 4, 11.), 
nnd Judas mit Silas als Propheten bezeichnet, welche diä 
\6yQv TtoXXov naQBxuXeaav rovg uSaXcfovg, y.al ine- 
GT'^Qi'iav. Man kann daher sagen, dass der biblische 
Begriff eines Propheten im Ganzen gleichsam eine doppelte 
Seite , eine innere nnd eine äussere hat , jene ist ein hoher 
sittlichreligiöser Geist, diese ein demselben angemessener Aus- 
druck, welcher entweder lyrischpoetisch, Gesang, oder 
didaktischpoetisch , rhetorisch ist. Hiermit aber ist der 
ganze Gehalt dieses Begriffs noch nicht erschöpft. Es fehlt 
noch das divinatorische nnd politische Moment darin, von 
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denen jenes erst später anfgenorameii wurde und gar nicht 
so wesentlich ist, wie es in der Regel Torausgesetzt wird, 
so dass es sehr verfehlt sein würde, wenn mau überall iii 
der Bibel, wo der Ausdruck „Prophet" vorkommt, ihm 
die Bedeutung des Divinatorischeu unterlegen wollte. Auch 
wurde ursprünglich ein Weissager gar nicht N'^SS oder Pro- 
phet, sondern riNh d. i, Seher genannt, und aus 1 Sam. 
9,9. geht deutlich hervor, dass erst später dieses divina- 
torische Moment in den Begriff eines Propheten aufgenom- 
men wurde. Ja in noch späteren Zeiten wurde dieses divi- 
natorische Moment so sehr hervorgehoben, dass der Aus- 
druck Prophet vorzugsweise einen Divinator bedeutet und 
daher auch die spätem Bücher wie die der Könige und 
Chronik jeden namhaften Propheten als einen wunderbaren 
Vorherverkündiger des Zukünftigen darstellen. Ja es wurde 
in späterer Zeit nth d. i. ein Visionär fast die solenne Be- 
zeichnung eines Propheten überhaupt. Man hat diese Be- 
zeichnuug durch rjTh ganz gleichbedeutend mit ni<*n nehmen 
und sie nur für poetisch halten wollen; indessen die Stel- 
len, wo die Wörter pm, nw, nW, ^vm und ntn vor- 
kommen, d. i. in den Ueberschriften der einzelnen Orakel 
und in anderen reinhistorischen Relationen wie 2 Sam. 7, 17., 
sind nichts weniger als poetisch, und' daher habe ich den 
Unterschied von fiYn und ni^'n, der natürlich auch für die 
von beiden Verbis abgeleiteten Nomina gelten muss, in 
meinem Commentar zum Propheten Obadja anders zu be- 
stimmen versucht. Demnach bezeichnet nJj'n das sinnliche 
Sehen, mit den leiblichen Augen, r.tti dagegen das gei- 
stige Sehen, das Sehen in und mit der Phantasie. Dieses 
letztere Sehen, welches das eigentlich Prophetische ist, 
hatte seinen Grund in der poetischen Natur der Propheten. 
Den hohen poetischen Charakter eines Jesaja, Joel u. s. w. 
kann auch Niemand verkennen, sagt doch Ersterer in sei- 
nen Weissagungon (C. 5,1.) geradezu im n'n''^2iN, ich will 
singen u. s. w. Vrgl. Jes. 27, 2. Wenn nun die Propheten 
ein Ereigniss der Gegenwart oder der Zukunft erwähnten 
und davon sprachen ^ so thaten sie solches nicht in dürren 
Worten, sondern stellten es poetischmalerisch dar, als ob 
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ihnen das so Dargestellte wirklich vorstände. Daher z. B, 
die malerische Schilderung des assyrischen Heeres in Jes. 
5,26 — 29., als sehe er sie anmarschiren , die malerische 
Schilderung des Schmerzes und der Auswanderung der Moa- 
biter bei dem künftigen 'Fall äirejr beiden Hauptstädte (Jos. 
15,1 — 9.), die poetische Ausmalung des Falles Ton Ty- 
rus (Jes. 23. ) nnd yiele andere Beispiele, wie Jes. 19, 5 
— 10. 24, 6 — 12. Sachar. 11, 1 — 3. Diese Eigenthümlieh- 
keit der Propheten, alles nur irgend Mögliche im Bilde 
aufzufassen und 'wn Bilde darzustellen, war ihnen bei ihrer 
hochpoetischen Anlage nnd immer thätigen Phantasie so 
sehr Natur und sie sich dessen auch so klar bewusst, dass 
sie sich selbst wiederum in der Selbstobjectivirung als Spä- 
her (ü'^öis) auffassten nnd darstellten, die auf einer Warte 
stehen und den ücbrigeu das, was sie erschauen, verkün- 
den, oder als Hüter ^ Wächter (üi'nTato'), die da wachen, 
während die Anderen schlafen. Jes. 21, 2. 6 — 9. 11. 12. 29, 
10. Jer. 6, 17. Ezech. 3, 17. 33, 1—9. Vrgl. 1 Sam. 14, 16. 
2 Sara. 13, 34. 18, 24 — 27. 2 Kön. 9, 17—20. Höh. L. 
5, 7. — Verkennt man in solchen oft sehr malerischen 
Darstellungen das Reinpoetische, so macht man sich leicht 
eine falsche Vorstellung von dem eigentlichen Seherwesen 
der hebräischen Propheten, als hätte bei ihnen etwas Guk- 
kasten - Artiges *) stattgefunden , indem eines Theils ein ganz 
Anderer, Gott, ihnen bestimmte Bilder ganz wunderbar 
gleichsam vorgehalten und anderen Theils diese Bilder sel- 
ber eine solche Perspective gehabt hätten, dass dfe Pro- 


*) So z. B. sagt Schleyer in seiner Würdigung der Einwürfe 
gegen die alttestamentlichen Weissagungen S. 12.: „Dem Seher 
liegen die Ereignisse ., welche er voraussagt, so vor Augen, 
als ob er sie in der Gegenwart ai^schaute. '^ Wenn übrigens 
die Aveiteren Ansichten und Erklärungen dieses jungen Katlio- 
likenin diesem Theile fast gänzlich bei Seite gesetzt sind, so 
wird ihnen eine desto mehr 2!iisammenhängende Beleuchtung in 
der Einleitung zu den deuterojesajanischen Weissagungen zu 
Theil Averden, so dass auch ScÄJc^/er'« Erklärung von Jes. 23, 
13. dort erst besprochen werden wird. 
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pheteii bisweilen die Ereignisse von mehreren Jahrhunderten 
wo nicht Jahrtausenden übersahen. Allerdings war Gott 
der Urheber dieser Weissagungen, aber so, dass die Pro- 
pheten iliren lebendigen Sinn für Tugend und Recht, ihren 
kräftigen Glauben an den einen ewigen Gott und an eine 
gerechte Vergeltung, so wie ihre dichterische Phantasie nur 
von iJitn hatten, die Visionen und prophetischen Bilder 
aber nur eine ganz natürliche Folge dieses Sinnes , dieses 
Glaubens, dieser Phantasie waren. Auf diese Weise waren 
die Propheten und Gott zugleich die Schöpfer dieser Oifen- 
barnugen; daher siud dieselben göttlich und menschlich, 
objectiv und snbjectiv, unerfüllt und auch erfüllt zugleich. 
Erfüllt siud sie, und werden sie in gewisser Art noch im- 
mer, nach ihrem Geist und Wesen, nach der sie durchdrin- 
genden „Idee der Billigkeit" oder der gerechten Vergeltung, 
denn die Weltgeschichte ist das Weltgericht, nach der ih- 
nen zum Grunde liegenden ^,Idee der beseelten Gesell- 
schaft", denn die Weltgeschichte ist zugleich die Entwiclce- 
liing des Gottesreichs auf Erden; unerfüllt sind sie geblie- 
ben nach ihrer Form und ihrem Buchstaben, nach ihrer 
Poesie, denn die Wirklichkeit, das menschliche Leben ist 
eines Theils viel zu mannigfaltig und andern Theils wenig oder 
gar nicht poetisch. Aus dieser poetischen Form erklärt 
sich also die scheinbare Unwahrheit von divinatorischen 
Schilderungen, wie z. B. die in Jes. 13, 21. 22. 34, 9 — 15. 
41,18.19. siud; denn es ist unverständig, da geschicht- 
liche Wahrheit zu sehen und zu suchen , wo mau etwa nur 
den poetischen Werth zu beurtheilen hätte. Aus jenem sitt- 
lichen Geiste aber erklärt sich die scheinbare Perspective 
in manchen prophetischen Bildern, denn indem -wir in 
einem poetischen Bilde eine Idee ausgeprägt finden, welche 
wir zugleich in der späteren Geschichte von Zeit zu Zeit 
verwirklicht finden, ist es uns, hei oberflächlicher Lesung 
solcher poetischen Darstellung, oder bei psychologischer 
ünkunde, nothwendig so, als habe der Schöpfer derselben 
die suGcessive Verwirklichung der Idee in der Geschichte 
oder bestimmte historische Thatsachen als ganz simultane 
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wirklich gescliaut*), während sicli doch niu* unserer Auf- 
fassung' und Anschauung des prophetischen Bildes die ge- 
scTiichfliche Erinnerung ganz unwillkürlich obschon unbe- 
merkt beimischt und mit ihr verschmilzt. Wer daher ohne 
alle Geschichtskenntniss ist_, für den sind die prophetischen 
Orakel nothwendig eben so wenig perspectiyisch , als für 
die Propheten selber, die von der Geschichte nach ihnen 
natürlich auch nichts wussten. Wer aber von jener unwill- 
kürlichen Verschmelzung in der Seele des Geschichtskundi- 
gen keine Ahnung hat, der muss natürlich glauben, die 
Perspective dieser Orakel habe in der Anschauungsweise der 
Propheten ihren objectiven Grund, während dieser Grund 
doch nur in ims liegt. Yrgl. Velthusen\ de optica ve- 
rum jf^uturarttni descriptioiie , ad ilhi-str. l, Jes, 63., 
wieder abgedruckt in J^eJthusen, Kuinöl uiid Ruperti 
commentt. theoll. J^I. 75 sqq.^ und Hengstenberg's Christo- 
logie Th. 1. Abth. I. S. 299 ff. — Ausserdem ist noch zu 
bemerken, dass auch die einzelnen Phantasie - Bilder der 
Propheten ihnen nur successiv und nicht simultan erschie- 
nen, was schon die zu Anfange eines neuen Bildes wieder- 
holten Worte N'iNl '^3"'y-nN NiüNI tmd ich hob meine til- 
gen auf und sähe, beim Propheten Sacharja Cap. 2, 1. 5. 
5,9. vergl. 3,1. 4,1.2. zeigen. Ja späterhin wird noch 
ailöNl der Deutlichkeit wegen hinzugefügt. Cap. 5, 1. 6, 1. 
Das Weitere s. unten zu Jes. 1, 1. — • Im N. T, tritt die- 


*) Sehr richtig sagt in dieser Hinsicht Tholuck in der ersten 
Beilage zu seinem Commentar über den Hebräerbrief S. 9. : 
„Die Weissagung ist überhaupt nicht das aus der Zukunft 
durch einen Hohlspiegel in die Vergangenheit geworfene Bild 

- der Geschichte.'' Ist aber hienach die Weissagung wirklich 
kein irgendwie faktisch gegebenes Bild der künftigen Ge- 
schichte, so kann das in ihr nun einmal gegebene Bildliche mir 
ein Produkt der Imagination oder dichtenden Phantasie sein, 
so dass Tholuck mit jenen Worten die ganze Theorie der 
Weissagung und ihrer vermeintliclien Pei-spective, wie sie 
Hengstenberg und seine gleichgesinnteu Vorgänger aufgestellt 
haben, als völlig unrichtig bezeichnet hat, wie es jeder tiefer 
Blickende thun muss. 
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ses poetisclidiviuatorisclie Moment wieder aus dem Begriff 
eines nQOif^Ti^g heraus,*) und selbst wenn Christus also 
genannt wird, so ist er damit doch keinesweges als ein 
eigentlicher Seher ^ nsjH oder nth, bezeichnet, obgleich 
Stellen wie Matth. 24, 6. 7. Luc. 19, 43. 44. vorkommen. 

Wie sich nun aus der poetischen Geistesnatur der Pro- 
pheten ihr Seherblick entwickelte und eine ganz natürliche 
Folge war , so wurden sie wogen ihres sittHchreligiösen 
Charakters in seiner theokrati sehen Form und seinem edlen 
Patriotismus nothwendig auch Politiker. Denn das Sittliche 
und Religiöse steht mit dem Staatlichen in der innigsten 
Verbindung, und dieses ist durch jenes Beides, wie jenes 
Beides durch dieses Avesentlich bedingt, so dass, um mit 
Dahlmann (die Politik, auf den Grund und das Maass der 
gegebenen Zustände zurückgeführt) zu reden: „nichts auf 
der Erde der göttlichen Ordnung so nahe steht, als die 


*) Dieses scheint aucli schon im Buche Daniel der Fall zu sein, 
denn C. 9, 24. heisst es daselbst ^-^^y^ -jiTn Önnbl Viily.x 
et impleatur visio et propheta, obschon die Erklärer die in 
diesen Worten coordinirten Begriffe der Vision und des Pro- 
pheten nicht auseinanderhalten , sondern hier entweder gerade- 
zu ein Hendiadyoin annehmen und es durch „das prophetische 
Gesicht" übersetzen, oder es, was im Grunde dasselbe ist, 
durch „Aussprüche der Propheten^', „Weissagungen und also 
die Propheten selbst'' erklären. Indessen der Begriff des -^7^ 
ist nur durch den Begriff eines Bildes^ das da geschaut wird, 
zu denken, während der Begriff des jj^ina eigentlich nur den 
sittUcherhabenen Mann, den sittliclistrengen Beligionslehrer in 
sich begreift, der daher auch ohne alle Bilder Strafe und Ver- 
derben droht, Heil und Seegen verheisst. So sind z. B. Weis- 
sagungen wie Jgs, 1, 26. 27. 7, 16. Sach. 8,' 13. 15. vnid Drohun- 
gen wie Jes. 1, 28. 9, 4. nichts als Divinationen eines blossen 
N'^aS dagegen sind Bilder wie Jes. 1, -7 — 9. 5, 26 — 30. Sachar. 
1^ 8 — 6, 8. die Anscliauungen eines wirklichen n^h oder TiTh, 
so dass der Verfasser des Buches Daniel in jenen Wprten die 
Bestätigung und Erfüllung sowohl der divinatorischen Bilder, 
als auch der divinatorisclien Ausspruche der früliern Propheten 
gemeint hahen dürfte. 
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Staatsordnniig." Es ist übrigens hier natürlich von dem 
SittlichreligiÖsen nnd Staatlichen nicht im Begriff, sondern 
im Lehen nnd als Leben die Rede. Daher wnssten die alt- 
testamentlichen Propheten, welche keine abstracto Begriffsr 
menschen nnd kalte Theoriemänner, sondern mit ganzer 
Seele nnd allem Eifer anf das Leben gerichtet Avaren, 
nichts von dem abstracten Hirngespinnste einer völligen 
Trennnng von Kirche nnd Staat, sondern nmfassteu den 
gesellschaftlichen Zustand in seiner Ganzheit nnd in 
der Einheit von Leib nnd Seele , Materie nnd . Geist. 
Dieses gilt ebensowohl von Moses nnd Samnel, als von Je- 
saja, Amos und den nachfolgenden Propheten, nur findet 
zwischen jenen Beiden, Moses nnd Samuel, 'und den Letz- 
teren in dieser Beziehung der Unterschied statt, dass jene 
zugleich ihrer äussern Stellung nach Hänpter des ganzen 
Volkes waren, während diese, wie schon Nathan zur Zeit 
David's nur im Geiste an der Spitze des Ganzen standen, 
nnd von ihrem reingeistigen Standpunkte ans das Volk 
durch ihre persönliche Würde und durch die Kraft ihrer 
Rede zu leiten und zu regieren bemüht waren. Ihre Poli- 
tik war daher zunächst eine rein innere, basirt anf strenge 
sittlichreligiöse Grundsätze. Darum ihr strenges Halten auf 
Recht, Gerechtigkeit und Gottesfurcht, ihre harte Rüge der 
Göttesvergessenheit nnd Gewallthatigkeit der Grossen, mit 
der diese das niedere Volk beeinträchtigten nnd unterdrück- 
ten, darum ihr Stra,fen der Sittenverderbniss der Vorneh- 
men, wodurch sie zugleich das Volk verführten nnd seinen 
Ruin beförderten, darum ihre drohende Ankündigung der 
göttlichen Strafe, da Jehova ein gerechter Gott sei, der 
jedem vergilt nach seinen Thatpu, darum endlich ihre Ver- 
heissung, dass einst ein vollkommener Rechtszustaud unter 
Jehova's Schutz und Beistand werde begründet werden. Mit 
dieser inneren Pxolitik vereinigte sich sodann die äussere, 
als es galt, bei der Trennung des Volkes in zwei Staaten 
und bei der Öfteren Feindseligkeit Israels gegen Juda, bei 
der wachsenden Macht der Assyrier nnd sodann der Chal- 
däer eine richtige Stellung einzunehmen. So wie nun ihre 
innere Politik eine sittlichreligiöse war, so war ihre äussere 
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eine Politik des Friedens, wie sie die sittliche reclitliche 
Gesiimmig, und die trene Sorge für das tvahre Wohl des 
Staates nothweudig mit sich bringt. Ihre äussere Politik 
war also durch ihre innere nothwendig bedingt und beide 
ruhten wesentlich auf einem und demselben Grunde. Eine 
unmittelbare Folge nun dieser ihrer politischen Stellung 
nach Innen und nach Aussen waren ihre politischen Weissa- 
i>niigen und Blicke in die Zukunft. — 

Wollte man nun alle einzelnen Momente des ganz voll- 
ständigen Begriffs der Bibel von einem Propheten anführen, 
so müsste man sagen , ein solcher sei zunächst Lehrer 
(n'ni'?a Jes. 9, 15.) , jedoch nicht sowohl in theoretischem, 
als vielmehr in praktischem Sinne, unj zwar Sittenleh- 
rer, Rechtslehrer und Religionslehrer zugleich, ausserdem 
Dichter und Rhetor, ferner Politiker und Divinator. Da 
indessen der Begriff des Propheten bald im engern bald im 
weiteren Sinne vorkommt, so muss derselbe an jeder Stelle, 
wo er sich findet ^ nach seinem Inhalte daselbst besonders 
erwogen werden, und es würde ein grosser Irrthiim sein, 
wenn man demselben Ausdrucke !S''35 oder 7TQoq)tjT'}]g alle jene 
Momente als seine jedesmalige Bedeutung zum Grunde legen 
wollte. Sodann kommt es bei einem wahren und ächten 
Propheten nicht bloss auf jene Momente des Didaktischen, 
Poetischen, Politischen und Divinatorischen , sondern auch 
auf den Geist an, der sich in einem dieser vier Momente oder 
in allen vieren zugleich kund giebt. Ist dieser Geist kein 
wahrhaft theokratischer oder streng sittlichreligiöser, so ist 
es ein falscher Prophet^ der Unwahres und Verderbliches 
lehret und prophezeit. Am Unwesentlichsten von Allem ist 
der höhere oder niedrigere Grad von Gefühlsbewegung und 
Gemüthsaufregung, in der die Propheten sprachen und thä- 
tio- waren. Dass dieser Grad nicht immer gleich sein 
konnte, liegt in der Natur des menschlichen Geistes und 
seiner verschiedenen ludividnalität, dass er sich aber bis zu 
dem Zustande der höchsten Ekstase steigern konnte, ist eben 
so gewiss. Hierbei ist jedoch ausserdem noch das Empfan- 
n-en einer speciellen Weissagung , sodann ihre Yerkündignng 
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und endlich ihre Aufzeichnung wohl zu unterscheiden. Es 
ist nemlich eine ziemlich allgemeine Erfahrung, dass die 
Entstehung eines neuen Gedankens, die Gewinnung einer 
neuen Erkenntniss auf das Gemüth dessen, der sich damit 
voll lebendigen Interesses beschäftigt, unter Urastcänden eine 
ungemein aufregende Kraft ausüben kann *), Bei der Mit- 
theilung dieser Erkenntnisse und Wahrheiten durch eine zu- 
sammenhängende Rede wird diese innere Aufregung auch 
wohl noch reproducirt, aber der Geist ist schon ihrer Herr 
geworden, was am Meisten der Fall ist bei der schriftlichen 
Aufzeichnung , obschon das Interesse in alFen drei Fällen 
gleich gross und lebhaft ist. Daher finden wir denn auch 
bei den schriftstellerischen Propheten, dass sie wohl der 
Entzückung erwähnen, in welcher sie ihre Weissagungen 
empfangen haben, d. h. wenn Jehova zu ihnen redete, nie 
aber wenn sie zu Andern redeten, sie straften, ermahnten, 
oder die Offenbarung aufzeichneten. Auch ist schon dieses 
Reden von der Entzückung z. B. Jes. 8, 11. ein sicherer 
Beweis, dass sie, so oft sie ihrer zu Anfange der einzelnen 
Reden oder sonst Erwähnung thun, nicht mehr in ihr be- 
griffen waren. Auch darf man nur die oft so schön geord- 
neten , künstlich geformten und in sich so innig zusam- 
menhängenden Reden und Weissagungen dieser Propheten 
unbefangen lesen, um sogleich zu erkennen, dass diese 
Männer bei aller Begeisterung und Entzückung dennoch mit 
der vollendetsten Klarheit ihres individuellen Geistes die 
Schöpfer dieser ihrer Orakel waren. Daher haben auch 


*) So z. B. lieisst es von Newton in seinem Leben von Breic- 
stei-, übersetzt vöu Goldberg S. 122.: „Im Verfolg der Berech- 
nung sah er, dass das von ihm zuvor erwartete Resultat her- 
ausziikommen schien , und er gerieth in einen solchen Zustand 
von Nerven- Reizbarkeit ^ dass er nicht im Stande war die 
Bereclujung fortzusetzen.'^ Auch von Kepler heisst es ebenda- 
selbst S. 101.: ,^Entzückt über dieses unerwartete Resultat 
traute er kaum seineu Berechnungen, und, um sich seiner ei«^e- 
ueu Sprache zu bedienen, er glaubte Anfangs, dass er träu- 
me'' n. s. w. 
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die Kirchenväter und die älteren Theologen solches zum 
Unterschiede von allen geistigen Verirniugen und allen 
krankhaften Erscheinungen dieser Art sehr wohl festgehal- 
ten und hervorgehoben. Demnach sagt Epiphanius {adv, 
haeres. Montani cap. 2. ) : oaa ol 7iQocpT]Tut dqrj/.aai , 
fisTo, avviaaiog naQaxokovd^ovvTeg ecpO-eyyovTO und zeigt 
cap. 4. ff., wie das klare Bewusstsein ein untrügliches 
Kennzeichen der ächten Proplietie sei. In gleicher Weise 
spricht sich Hieronymus aus in der Vorrede zum Jesaja: 
Neque vero , ut Montaims cum insanis feminis somniat, 
propJietae in ecstasi loqunti sunt, ut nescirent quid lo- 
querentur , et cum alios erudirent , ipsi ignorarent quid 
dicerent', und in der Vorrede zum Propheten NaTium: 
Non loquitur propJieta iv ixardaai, ut Montanus et Pri- 
scilla Majcimillaque delirant, sed quod prophetat liber, 
intelligentis est, quod loquitur \ und in der Vorrede zum 
Propheten Jiahakuhz Prophetae visio est , et adversutn 
Montani dogma perversuvi intelligit , quod videt, 
nee ut amens loquitur, nee in morem insanientium fe- 
minarum , dat sine mente sonum. Offenbar erkannten 
Epiphanius und Hieronijmus in der entgegengesetzten An- 
sicht nicht nur etwas Ungereimtes ^ sondern auch etwas Un- 
würdiges, was den hohen Charakter und die heilige Würde 
der schriftstellerischen Propheten erniedrigen würde. Des- 
«•leichen stellt auch Chrt/sostomus einen hiblischen Prophe- 
ten im Gegensatze zu einem blossen W^eissager in seiner 
29sten Homilie zu den Briefen an die Corinther also dar: 
TO^TO f.idvTiO}g l'Stov, To l'^iGTrjxlvai , To dvuyy.i^v vnof.iavetv, 
To to&etad-ai^ rb elxaa&ai, rö avQead^ai, ägnsQ f.iuiv6f.i£vov. 
'^0 Si nQO(p'^Ti]g ovx ovrcog, dXXä parä §iavoiag vrj- 
wovai]g y.al aio^pQovovGtjg xaTaardaecog , xel elScbg u 
q)d-iyyiT:ut , q)7]Glv unavra' ägja kol uqo Tryg ixßdaewg xdv- 
tevd'av yvioQi^s tov fxdvriv y.ai rbv nQO(p'^ri]v. Uebrigens 
ist es hinlänglich klär, dass diese Kirchenväter und die mit 
ihnen übereinstimmenden älteren Theologen nur oder doch 
vorztigsweise die schriftstellerischen Propheten im Auge ha- 
ben, obschon man auch von Johannes dem Täufer und von 
Christo dasselbe als ihrer einzig würdig wird behaupten 
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müssen. Denn jeder bewusstlose Zustand ist schon an imd 
für sich ein niedriger; jedes Reden und Handeln aber in 
bewusstlosem Zustande in so fern ein geradezu unsittliches 
und unheiliges , als es der Idee der innern. Freiheit gera- 
dezu widerspricht. Wer also wie der Schismatiker Monta- 
nus die Propheten des A. T. ihres Selbstbewusstseius bei 
ihren prophetischen Reden und Divinationen beraubt, spricht 
ihnen dadurch auch zugleich ihre ganze höhere Würde 
und Heiligkeit ab und widerspricht so dem N. T, , welches 
sie als äftot &£ov uv&Qomoc bezeichnet 2 Petr. 1, 21. 

Gleichwohl hat Hengstenherg (Christol. I, 1. S. 293.) 
die Charakterisiruug der biblischen Propheten, wie sie jene 
Kirchenväter sehr richtig gegeben und jene altern Theolo- 
gen sehr bedachtsam festgehalten haben, gerade in diesem 
Punkte für falsch erkkärt und sich zu der Meinung jenes 
Schismatikers und seiner Frauen bekannt, indem auch er 
behauptet, dass jene heiligen Männer sich in einer bewusst- 
iosen ty.oTaaig befunden hatten. Aber Hengstenh, unter- 
scheidet zu wenig und wirft daher wesentlich Verschiedenes 
zusammen, oder thut auch das Gegeutheil. Er sagt: „Es 
zeigt sich, dass auch die wahren Propheten sich in einem 
ausserordentlichen Zustande, in einer ixoraffig befanden, 
in der das verständige Bewusstsein zurücktrat und das 
ganze (!) Selbstleben durch eine gewaltsame (!) Wirkung 
des göttlichen Geistes unterdrückt und zu einem leidentlichen 
Verhalten gebracht wnrde, so dass die Propheten, wie Philo 
sagt, Dollmetscher wären, deren Organe (!) sich Gott zur 
Mittheilung seiner ' Offenbarung bediente." Also nur der 
leiblichen Organe, nicht aber des Geistes, des Verstandes, 
des Gemüthes und Willens der Propheten bediente sich Gott ! 
So werden die Propheten zu blossen Maschinen und der sie 
in Bewegung setzende Geist Gottes wie zu einer Art von 
Dampf gemacht. Die Anschauungsweise ist zeitgemäss! 
Aber muss man denn schlechterdings ohne verständiges Be- 
wusstsein und somit gleichsam in einem trunkenen Zustande 
sein, um ein würdiger und geeigneter Dollmetscher Gottes 
zu sein? Ist denn wirklich der Verstand des Menschen 
und selbst der jener heiligen Männer des A. T. etwas so 
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Ungöttliclies^ dass sie in ihren höhern und höchsten Zu- 
ständen dnrchans ohne ihren Verstand und ohne ihr Be- 
wnsstsein sein nuissten? Christus war der liöcliste Prophet, 
der erhabenste DoIJmetscher Gottes _, und wo zeigt sich bei 
ihm ein solcher ekstatischer Znstand, in welchem er sein 
verständiges Bewnsstsein verlor? Für das ächtchristliche 
Bewusstsein kann überhaupt eine solche Behauptung nur 
höchst vei'letzend sein und muss ihm als die Aensscrung 
eines Mannes, wie jener Montmms war, erscheinen. So- 
dann begegnen wir im A. T. bisweilen Prophetenschaaren 
zu Inindert und darüber. So versteckte Obadja hundert 
Propheten vor der Königin Isabel, wieviel sie aber ausge- 
rottet habe, Avird nicht augegeben. 1 Kön. 18,4. 13. Saul 
begegnete einem ganzen Haufen von Propheten, ohschon 
nicht angegeben wird, wie viele in ihm waren. 1 Sam. 10, 
5. 10. Ferner werden 1 Kön. 18, 19. nicht weniger als 
450 Propheten des Baal nnd 400 Propheten der Astarte er- 
wähnt. Sollten nun alle diese Hunderte iii solchen ekstati- 
schen Zuständen gewesen sein'? Damit dass mau diese 850 
Wanw falsche Propheten nennt, ist die Sache nicht ahge- 
thau, die Bihel nennt sie einmal Propheten nnd die Er- 
mangelung der ganz verstand - nnd hevvusstlosen Ekstase, 
die bei 850 Mann doch schwer vorauszusetzen ist, macht 
hier gewiss nicht die specifisehe DÜFercnz zwischen einem 
falschen und einem wahren Propheten aus. Uebrlgens kom- 
men 1 Kön. 22, 6. wieder 400 Propheten vor , die nur 
schlechtweg ü"'Ninsn genannt werden. Endlich aber scheint 
Hengst, gar nicht bemerkt zn hahen, worauf es jenen Kii-- 
chenvätern nnd jenen altern Theologen vorzugsweise ankam 
und was nicht zusammengeworfen w^erden darf. Nemlich 
sie läugnen eine vernünftige:^ selbsibeivusste Ekstase nnd 
Entzückung, als wäre sie etwas absolut Unmögliches oder 
ganz Unwürdiges, keineswegs, deiin Bezeichnungen wie 
"!'D »^Hn^ •^®^* ^5 ^^' ^^^^ Worte Avie TTlTV ^1 T'p^ "'Hril 
Ezech. 1, 3. 8, 1. konnten auch sie nnr auf derartige Zu- 
stände beziehen, aber eine verstand- und bewnsstlose Ek- 
stase, ein Reden in diesem bcAVusstloseu Zustande zu An- 
dern^ wie Hengst, anch in Jes. 7, 14. annimmt, konnten 
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sie wegoii des darin liegenden üua;erelraten und Unwilr^- 
digen sivli nicht denken. Da sie nun eigentlich - nur 
oder doch vorzugsweise die schriftstellerischen Propheten 
im Ange haben, so behaupten sie im Grnnde auch nnrdies: 
was wir von Jesaja, Jeremia nnd den übrigen schriftstelle- 
risclien Propheten an Schriftwerken noch besitzen, das ist 
nicht in* bewusstlosekstatischem Zustande gedacht, gespro- 
chen und niedergeschrieben worden, sondern mit klarem 
Selbstbewnsstsein und mit verständiger Einsicht in das, 
was sie sagten. Auf diesem Sagen liegt der Nachdruck, 
daher: qtiid loquerentur , quid dicerent-, intelli- 
gentis est 3 quod loquitur u. s. w. , so dass diesem Sa- 
gen nnd Reden immerhin bestimmte ekstatische Zustände 
vorangegangen sein mögen, nnd in einzelnen Fällen anch 
ganz unzweifelhaft vorangegangen sind, da die Propheten es 
selbst angeben , wenn es der Fall gewesen war. Indessen 
Hengsteni, unterscheidet diese schriftstellerischen Prophe- 
ten von den übrigen Propheten gar nicht, für ihn sind alle 
ganz gleich , nnd diese alle wiederum immer in ganz glei- 
chem Seeleuznstande ^ mögen sie bloss denken, sinnen und 
mit ihrer Phantasie beschäftigt sein, oder mögen sie reden_, 
drohen, strafen, trösten, oder mögen sie schreiben, um ihre 
Gedanken nnd Gesinnungen der Mit- und Nachwelt als ein 
heiliges Vermächtniss zu übergeben. Daher fährt er denn 
fort: „Auf einen ungewöhnlichen Znstand führt uns schon 
das Mittel, dessen sich die Propheten bedienten, um den- 
selbeii vorzubereiten." Also Jesaja hatte seine Entzückung 
künstlich vorbereitet'^ Ezechiel hatte es künstlich veran- 
staltet, dass die Hand des Herrn über ihn kam?. So war 
also hiernach die Willkür und das künstliche „Mittel" die- 
ser Männer eine Hauptursache ihres erhöhten Gemüthszu- 
standes , und Gott , sofern auch er einen ursachlichen An- 
theil an ihm hatte, ein Diener ihrer Willkür! Das Unan- 
gemessene und ganz Unwürdige dieser Ansicht kann wohl 
Niemand schon jetzt verkennen. Doch welches waren die 
„Mittel," durch welche sie eine so hohe Macht über sich 
und Gott zugleich willkürlich ausübten? War es ein Fa- 
sten, ein tiefes Nachdenken, ein andächtiges Beten? Nichts 
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Ton dem Allen, soiulevii: „durch MusiJc beschwichtigten 
sie den Sturm ihrer Leidenschaften nnd entzündeten ihre 
Liebe zn dem Göttlichen. Vergl. 2 Reg. 3, 15. 1 Sam. 10." 
Diese Vorstellung unseres Christologen von den Propheten 
versetzt uns billig in das allerhöchste Erstaunen. Wie? 
Jesaja, Jeremia nnd alle übrigen Propheten bis auf Ma- 
leachi Avaren so leidenschaftliche Männer, dass sje einen 
ganzen ,, Sturm ihrer Leidenschaften" zu beschivichtigen 
hatten, um göttliche Gedanken zn fassen? Wie? Diese 
Männer bedurften einer künstlichen Vorhereitung, um ans 
dem Zustande stürmischer Leidenschaft in den bewusstloser 
Ekstase zu verfallen? Wie? Sie selber waren es nnd 
nicht Gott, der die Liebe zn dem Göttlichen in ihnen ent- 
zündete? Und das Alles soll durch MusiJc geschehen sein? 
Bei der Verweisung Hengstenberg^s auf jene beiden Stellen 
miiss mau sich w^undern, dass er nicht auch Stellen wie 
1 Kön. 22, 24, , wo ein Prophet dem andern iiis Gesicht 
schlägt, oder wie 1 Kön. 13, 18. , wo es geradezu heisst, 
dass ein Prophet dem Andern etwas vorlog, dazu benutzt 
hat, um daraus so wesentliche Merkmale in dem Begriffe 
eines hiblischen Propheten herzuleiten , dass sie für alie 
Propheten ohne Ausnahme gelten. Diese Stellen 1 Kön. 13, 
18. 22, 24. zeigen übrigens , wie man bei der Bestimmung 
des biblischen Begriffs eines Propheten mit der nöthigen 
Distinrtlon verfahren mnss, um nicht Zufälliges oder Neben- 
sächliches für etwas TTesetitliches zu halten und darnach 
den biblischen Begriff eines Propheten bestimmen zu wol- 
len. Hengstenh, jedoch, nichts von dem Allen beachtend, 
fährt in seiner Geschichte der bewusstloseii Ekstase fort: 
„Dann wurden sie vom Geiste Gottes ergriffen nnd zwar 
auf eine gewaltsame , das Selbstlehen unterdrückende Wei- 
se. Dies zeigen schon die Ausdrücke: die Hand Gottes 
oder der Geist Gottes kam auf ihn, oder fiel auf ihn z. B. 
Ez. 1, 3." u. s. y>'. Wie solches diese Ausdrücke zeigen 
sollen, ist nicht abzusehen. Das Geivaltsame liegt in dem- 
selben eben so wenig, wie das völlige IJnterdrücJcen des 
Selbstlebeus ausgesprochen. Auch' kann von Gewalt schon 
darum nicht die Picde sein, weil die Propheten uachHeng- 
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stenberg''s Darstellung nicht nur nicht widerstrebten, son- 
dern sich seihst zu solchen Zuständen künstlich vorbereite- 
ten. Yon einem UnterdrücJcen des Selbstlebens kann aber 
bei den schriftstellerischen Propheten gar niiht die Rede 
sein, denn wir sehen z. B. den Propheten Jesaj'a sich in 
seiner Vision Cap. 6. sehr wohl in seinem Eigenleben und 
seinem verständigen Bewusstsein behaupten, sehen, wie er 
sich seiner in seiner Individualität sehr wohl bewusst ist 
und mit Jehova ein Zwiegespräch hält von diesem seinem 
individuellen verständigen Bewusstsein aus. Dasselbe sehen 
wir bei Jeremia. Derselbe verliert so wenig sein Selbst- 
leben und sein verständiges Bewusstsein, dass er sich vor 
dem Herrn mit seiner Jugend entschuldigt. Jer. 1, 6. Doch 
alles dieses macht unseru Christologeu auf seinen falschen 
Begriff nicht aufmerksam. Er fährt getrost fort: „Das 
Unwiderstehliche dieser Besitznahme bezeichnet Jeremias 
20, 7. durch die Worte: „„Herr du hast mich überredet 
und ich habe mich überreden lassen, du bist mir zu stark 
gewesen und hast gewonnen."" Aber ein Jeder sieht, dass 
bei einer blossen Ueberredung noch immer keine Gewalt ist 
und das Selbstleben, das verständige Bewusstsein bei ihr 
noch keineswegs unterdrückt ist. Wie kann also da nicht 
nur von einer Besitznahme, dem ein Besessensein ent- 
sprechen würde *) , sondern sogar von dem Unwidersteh- 
lichen derselben die Rede sein? Nur edele und willige Na- 
turen, die sich dem Göttlichen aus freiein Entschlüsse wei- 


*0 Die liebr. Propheten waren also nach Hengstenherg's Ansicht 
eine besondere Art Besessener ^ und die lüstorisciie Darstellung 
des hebr. Prophetismiis wäre demnach eine Summe von Ge- 
schichten Besessener ans der ältesten Zeit, "svelche ein Gegen - 
und Seitenstück bilden würde zu den „ Geschichten Besessener 
neuerer Zeit. Beobachtungen aus dem Gebiete kakodämonisch- 
magnetischer Erscheinungen , von Justinus Kerner nebst' Re- 
flexionen V. L. A. Eschenmayer über Besessensein und Zauber, 
1834.'* — Diese „Reflexionen über das Besessensein" ent- 
sprechen vollkommen jener Theorie von der ,^ Besitznahme" 
und könnten daher sehr leicht damit conibinirt werden. 
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Ungöttliclies, dass sie in ihren hohem und höchsten Zu- 
ständen dnrchans ohne ihren Verst.and und ohne ihr Be- 
wusstsein sein mussten? Christns war der höeliste Prophet, 
der erhabenste DoUrnetsclier Gottes ^ und wo zeigt sich bei 
ihm ein solcher ekstatischer Zustand, in welchem er sein 
verständiges Bewnsstsein verlor? Für. das ächtchristliche 
Bewusstsein Icann überhaupt eine solche Behauptung mir 
höchst verletzend sein und muss ihm als die Aeusserung 
eines Mannes, wie jener Montantis war, erscheinen. So- 
dann begegnen wir im A. T. biswellen Prophetenschaaren 
zu hundert und darüber. So versteckte Obadja hundert 
Propheten vor der Königin Isabel, wieviel sie aber ausge- 
rottet habe, wird nicht angegeben. 1 Kön. 18,4. 13. Saul 
begegnete einem ganzen Haufen von Propheten, obschon 
nicht angegeben wird, wie viele in ihm waren. 1 Sam. 10, 
5. 10. Ferner werden 1 Kön. 18, 19. nicht weniger als 
450 Propheten des Baal und 400 Propheten der Astarte er- 
wähnt. Sollten nun alle diese Hunderte in solchen ekstati- 
schen Zuständen gewesen sein'? Damit idass man diese 850 
Wauii J^alscJie Propheten nennt, ist die Sache nicht abge- 
than, die Bibel nennt sie einmal Propheten und die Er- 
mangelung der ganz verstand - und bewusstlosen Ekstase, 
die bei 850 Mann doch schwer vorauszusetzen ist, macht 
hier gewiss nicht die specifische Dürerenz zwischen einem 
falschen und einem wahren Pi-ophelen aus. Uebrigfens kom- 
men 1 Kön. 22, 6. wieder 400 Propheten vor , die nur 
schlechtweg t3''J5i3Sn genannt werden. Endlich aber scheint 
Hengst, gar nicht bemerkt zu haben, worauf es jenen Kir- 
chenvätern und jenen altern Theologen vorzugsweise ankam 
und Avas nicht zusammengeworfen werden darf. Nemlich 
sie längnen eine vertmiiftige , selbstbeivusste Ekstase und 
Entzückung, als wäre sie etwas absolut Unmögliches oder 
ganz- Unwürdiges, keineswegs, deiin Bezeichnungen wie 
Tn npTna Jes. 8, 11. oder Worte wie T\Slv ^'' T^b^ ''nm 
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Ezech. 1, 3. 8, 1. konnten auch sie nur auf derartige Zu- 
stände beziehen, aber eine verstand- und bewusstlose Ek- 
stase, ein Reden in diesem bewnsstlosen Zustande %u an- 
dern, wie Hengst, auch in Jes. 7, 14. annimmt, konnten 
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sie wegen des darin liegenden ungereimten nnd Unwür.- 
digen sich nicht denken. Da sie, nun eigentlich ■ mw»- 
od'er doch vorzugsweise die schriftstellerischen Propheten 
im Auge haben, so behaupten sie im Gründe auch mir dies: 
was wir von Jesaja, Jereraia nnd den übrigen schriftstelle- 
risclien Propheten an Schriftwerken noch besitzen, das ist 
nicht il^ bewnssllosekstatischera Zustande gedacht, gespro- 
chen und niedergeschrieben worden, sondern mit klarem 
Selbstbewnsstseiu nnd mit verständiger Einsicht in das, 
was sie sagten. Auf diesem Sagen liegt der Nachdruck, 
daher: quid loquerentur, quid dicerent-, intelli- 
gentis est., quod loquitttr n. s. w., so dass diesem Sa- 
oen nnd Reden immerhin bestimmte ekstatische Zustände 
vorangegangen sein mögen, nnd in einzelnen Fällen anch 
ganz unzweifelhaft vorangegangen sind, da die Propheten es 
selbst angeben, wenn es der Fall gewesen war. Indessen 
Heugstenh. unterscheidet diese schriftstellerischen Prophe- 
ten von den übrigen Propheten gar nicht, für ihn sind alle 
ganz gleich , nnd diese alle wiederum immer in ganz glei- 
chem Seelenzustande^ mögen sie bloss denken, sinnen und 
mit ihrer Phantasie beschäftigt sein, oder mögen sie reden, 
drohen, strafen, trösten, oder mögen sie schreiben, um ihre 
Gedanken und Gesinnungen der Mit- nnd Nachwelt als ein 
heiliges Vermächtniss zu übergehen. Daher fährt er denn 
fort: „Auf einen nngewö.hnlichen Zustand führt uns schön 
das Mittel, dessen sich die Propheten bedienten, nm den- 
solbeii vorzubereiten." Also Jesaja hatte seine Entzückung 
künstlich vorbereitet! EzecJiiel hatte es künstlich veran- 
staltet, dass die Hand des Herrn über ihn kami So war 
also hiernach die Willkür nnd das künstliche „Mittel" die- 
ser Männer eine Hanptursache ihres erhöhten Gemüthszu- 
ständes , und Gott , sofern auch er einen ursachlichen An- 
theil an ihm hatte, ein Diener ihrer Willkür! Das Unan- 
gemessene und ganz Unwürdige dieser Ansicht kann wohl 
Niemand schon jetzt verkennen. Doch welches waren die 
„Mij*föZ," durch welche sie eine so hohe Macht über sich 
nnd Gott zugleich willkürlich ausübten? War es ein Fa- 
sten, ein tiefes Nachdenken , ein andächtiges Beten? Nichts 
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roll dem Allen, sondern:, „durch Musilc beschwichtigten 
sie den Sturtii ihrer Leidenschaften nud entzündeten ihre 
Liebe zu dem Göttlichen. Vergl. 2 Reg. 3, 15. 1 Sam. 10." 
Diese Yorstellnng unseres Christologen von den Propheten 
versetzt uns billig in das allerhöchste Erstaunen. Wie? 
Jesaja, Jeremta und alle übrigen Propheten bis auf Ma- 
leachi Avaren so leidenschaftliche Männer, dass sje einen 
ganzen ,,Sturm ihrer Leidenschaften" zu beschivichtigen 
hatten, um göttliche Gedanken zu fassen? Wie? Diese 
Männer bedurften einer künstlichen Vorbereitung, um aus 
dem Zustande stürmischer Leidenschaft in den bevvusstloser 
Ekstase zu verfallen? Wie? Sie selber waren es und 
nicht Gott, der die Liebe zu dem Göttlichen in ihnen ent- 
zündete? Und das Alles soll dnrch Musilc geschehen sein? 
Bei der Verweisung Hengstenherg's auf jene beiden Stellen 
muss mau sich wundern, dass er nicht auch Stellen wie 
IKÖn. 22, 24. , wo ein Prophet dem andern iiis Gesicht 
schlägt, oder wie 1 Kön. 13, 18. , wo es geradezu heisst, 
dass ein Prophet dem Andern etwas vorlog, dazu benutzt 
hat, um daraus so wesentliche Merkmale in dem Begriffe 
eines biblischen Propheten herzuleiten , dass sie 'für alle 
Propheten ohne Ausnahme gelten. Diese Stellen 1 Kön. 13, 
18. 22, 24. zeigen übrigens , wie man bei der Bestimmung 
des biblischen Begriffs eines Propheten mit der nöthigen 
Distinotion verfahren muss, um nicht Zufälliges oder Neben- 
sächliches für etwas Wesentliches zu halten und darnach 
den biblischen Begriff eines Propheten bestimmen zu wol- 
len. Hengstenb. jedoch, nichts von dem Allen beachtend, 
fährt in seiner Geschichte der bewusstlosen Ekstase fort: 
„Dann wurden sie vom Geiste Gottes ergriffen und zwar 
auf eine gewaltsame , das Selbstlehen unterdrückende Wei- 
se. Dies zeigen schon die Ausdrücke: die Hand Gottes 
oder der Geist Gottes kam auf ihn, oder fiel auf ihn z. B. 
Ez. 1, 3." u. s. w\ Wie solches diese Ausdrücke zeigen 
sollen, ist nicht abzusehen. Das Gewaltsame liegt in dem- 
selben eben so wenig, wie das völlige UnterdrücJcen des 
Selbstlehens ausgesprochen. Auch" kann von Gewalt schon 
darum nicht die Rede sein, weil die Propheten iiach Heng- 
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stenberg's Dtarstelluug nicht nur nicht widerstrebten, son- 
dern sich selbst zu solchen Zuständen kälnstlich Torbereite- 
ten. Von einem UiiterdrücJcen des Selbstlehens kann aber 
bei den schriftstellerischen Propheten gar nicht die Rede 
sein, denn wir sehen z. B. den Propheten Jesaja sich in 
seiner Vision Cap. 6. sehr wohl in seinem Eigenleben und 
seinem verständigen Bewusstsein behaupten, sehen, wie er 
sich seiner in seiner Individualität sehr wohl bewusst ist 
und mit Jehova ein Zwiegespräch hält von diesem seinem 
individuellen verständigen Bewusstsein aus. Dasselbe sehen 
wir bei Jeremia. Derselbe verliert so wenig sein Selbst- 
leben und sein verständiges Bewusstsein, dass er sich vor 
dem Herrn mit seiner Jugend entschuldigt. Jer. Ij 6. Doch 
alles dieses macht unsern Christologen auf seinen falschen 
Begriff nicht aufmerksam. Er fährt getrost fort: „Das 
Unwiderstehliche dieser Besitznahme bezeichnet Jeremias 
20, 7. durch die Worte: „„Herr du hast mich überredet 
und ich habe mich überreden lassen, du bist mir zu stärk 
gewesen und hast gewonnen."" Aber ein Jeder sieht, dass 
bei einer blossen Ueberredung noch immer keine Gewalt ist 
und das Selbstleben, das verständige Bewusstsein bei ihr 
noch keineswegs unterdrückt ist. Wie kann also (la nicht 
nur von einer Besitznahme^ dem ein Besessenseiu ent- 
sprechen, würde *) , sondern sogar von dem Unwidersteh- 
lichen derselben die Rede sein? Nur edele und willige Na- 
turen, die sich dem Göttlichen aus freiem EntschHisse wei- 


*) Die liebr. Propheten waren also nach Ilengsienberg's Ansicht 
eine besondere Art Besessener ^ und die historische Darstellung 
des hebr. Prophetisimis wäre demnach eine Summe von Ge- 
schichten Besessener ans der ältesten Zeit, welche ein Gegen - 
und Seitenstück bilden würde zu den „Geschichten Besessener 
neuerer Zeit. Beobachtungen aus dem Gebiete kakodämonisch - 
magnetischer Erscheinungen , von Justinus Kerner nebst^ Re- 
flexionen V. L. A. Eschenmayer über Besessensein und Zauber. 
1834." — Diese „Reflexionen über das Besessensein" ent- 
sprechen vollkommen jener Theorie von der „Besitznahme" 
und könnten daher sehr leicht damit combinlrt werden. 
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lieteu, waren die ächten Propheten wie Jesaja, Hosea, Arnos, 
Jeremia und die übrigen. Wenn übrigens ein Jeremia sich 
so wie oben aussprechen konnte, und ein Elia so verzagt 
sein konnte, dass er zn sterben wünschte, IKön. 19, 4., 
so mögen wir daraus wohl erkennen, dass auch selbst diese 
heiligen Männer ihre schwachen Stunden hatten, was bei 
den Leiden und Verfolgungen, die sie auszustehen hatten, 
nicht zn yervfundern ist. Endlich soll auf das Unwider- 
stehliche jener behaupteten „ Besitznahme''' auch das Neu- 
testamentliche: ino 7ivav{.iaTog äyiov q)aQ o/llbv oi aXdlij- 
aav aytoi d-eov avd-Qwnot 2Petr. 1,21. führen. Ohne Zwei- 
fel! Aber «üe;^ führt es? Jene Kirchenväter und Theolo- 
gen hat es nicht zu solcher Ansicht geführt, weil sie die- 
selbe als widersinnig und unwürdig erkannten, und uns 
führt es auch nicht dazu, denn ein jeder wahre Christ ist 
als solcher ein vno nvevjLiuTog ä'yiovq)eQ6f.tevog, aber den- 
noch ist das verständige Bewusstsein nicht in ihm unter- 
drückt, sondern erhöht und verklärt so wie seine ganze' 
Individnalität und Persönlichkeit. Doch unser Christolog 
ist mit seiner Beweisführung noch nicht am Ende , als 
könnte die Menge des Eeweisens die Kraft desselben er- 
setzen. Jedoch greift er immer nur Einzelheiten heraus 
und macht daraus ganz unhaltbare Schlüsse für das All- 
gemeine. Er sagt: „Die Znrilckdräugung des Eigen- 
lebens, der Schrecken vor der göttlichen Majestät, das 
Ausserordentliche der göttlichen OiFenbarnugen , führte gro- 
sse innere Angst und Anstrengung mit sich. Von Abraham 
heisst es Gen. 15, 12. als ihm eine Vision zu Theil wird : 
„„Siehe Schrecken und grosse Fiusterniss fielen auf ihn."" 
Aber an vielen andern Stellen wie 1 Mos. 12, 1 — 3. 7. 13, 
14 — 17. 15, 1 — 5. 7 — 9. 17,1. u. s. w. ist keine Spur von 
Angst und Schrecken bei Abraham in seinem Zusammen- 
sein mit Jehova, obschon es 15, 1. ausdrücklich heisst: 
nTn'53a im Gesicht ^ in der Visi07i, Ja, 1 Mos. 17, 17. 
heisst es: und Abraham fiel auf sein Angesicht (nemlich 
aus Ehrerbietung vor Gott dem Herrn) piiit^l und lachte; 
auch reflectirt er innerlich an jener Stelle so, wie es sich 
bei grosser innerer Angst gar nicht denken lässt. Ferner 
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unterhält sich an anderu Stellen z.B. 1 Mos. 18, 23 ff. Abra- 
ham mit Gott dem Hörru so, dass mau eher Kühnheit und 
"Vermessenheit als Schrecken nnd Angst in ihm findet. End- 
lich aber verschweigt nnser Christolog , dass an der von 
ihm augeführten Stelle Abraham bei anbrechender Nacht in 
einen tiefen Schlaf, n^'nin, versunken war,' wodurch 
jener Schrecken gar nicht so auffallend ist, sondern sehr 
leicht als ganz natürlich befunden werden dürfte. Von einer 
Vision ist an jener Stelle gar nicht die Rede, oder man 
müsste einen tiefen Schlaf ( Vergl. 1 Mos. 2, 21. ) nnd eine 
Vision für identisch halten. Sodann heisst es weiter: „Bi- 
leam fallt, wenn der Geist ihn ergreift, zu Boden. Nuvier, 
24, 4." Aber das böb an dieser Stelle nimmt sich in sei- 
nem Zusammenhange ganz anders aus , als wie es von 
Hengst, dargestellt wird. Dass übrigens das bö3 nur eiii 
Zeichen der Ehrerhietuug, nicht aber des Schreckens ist, 
zeigt jene Stelle, wo Abraham zum Zeichen der Ehrerbie- ■, 
tuug zwar niederfällt aber — lacht. Ebenso fällt Ezechiel 
(1,28.) zwar auf sein Angesicht, aber , er st nachdem er die 
Erscheinung des Herrn sich genau angesehen hatte, und — 
hörete, horchte. Da wird er aufgefordert, auf seine Füsse 
zu treten, und alsbald thut er es, so dass weder sein 
Selbstleben unterdrückt, noch sein verständiges Bewusstsein 
von ihm gewichen war. Desgleichen heisst es Offb. Job. 1, 
17.: „ich fiel zu seinen Füssen wie ein Todter," aber 
dennoch wusste er es, dass es die rechte und nicht die lin- 
ke Hand war, die auf ihn gelegt wurde; also das verstän- 
dige Bewusstsein war ihm geblieben. „Daniel kommt" 
zwar „Cap.lO, 8 — 10., nachdem er ein Gesicht gesehen, 
ganz von Kräften und sinkt ohnmächtig nieder," aber der- 
selbe hatte nach C. 10, 3 — 12. drei Wochen lang gefastet 
und sich kasteiet (vergl. 1 Sam. 28, 20., wo es in gleichem 
Falle von Saul ausdrücklich heisst : denn er hatte den gan- 
zen Tag nnd die ganze 'Nacht nichts gegessen); nach Cap. 
10, 19. ermannet er sich wieder und fühlt sicli stark anf 
eine kurze Zurede, und zeigt sich von Anfang bis zu Ende 
so , dass er auch nicht einen Augenblick sein verständiges 
Bewusstsein verläugnel. Nach G. 8, 27. wird Daniel zwar 
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krank, aber dass diese Krankheit eine Folge des Gesichtes, 
was er gehabt hatte, gewesen war, wird durchans nicht ge- 
sagt. Uebrigens ist zwischen Krankheit nnd dem Verluste 
seines verständigen Bewnsstseius auch noch immer ein nicht 
ganz kleiner Unterschied. 

Unser Christolog geht noch immer weiter und sagt: 
,, Zuweilen wurde der innere Kampf ( ! ) des Göttlichen mit 
dem Menschlichen so gross, dass die Propheten, sich die 
Kleider vom Jjcibe rissen; vrgl. 1 Sam. 19, 24. , wo es von 
Saul heisst , attcTi er , nicht weniger als die übrigen Pro- 
pheten, habe seine Kleider ausgezogen, sei zu Boden ge- 
fallen und habe geweissagt." — Dies scheint nun sehr 
jene Behauptung eines grossen inneren Kampfes des Gött- 
lichen mit dem Menschlichen zu bestätigen, obschon „sich 
die Kleider vom Leibe reissen" eine nicht geringe XJeber- 
treibung des blossen ^usziehens derselben ist. Lesen wir 
aber die augeführte Stelle im Zusammenhange, so verhält 
sich die Sache ganz anders, als unser Christolog sie refe- 
rirt. Es heisst nemlich 1 Sam. 19, 23.: Und der Geist 
Gottes kam auch auf ihn, N35nf2 tjibrj t|b;;i, und er ging 
fortwahrend und weissagte, bis er kam in die Wohnun- 
gen zu Rama. Hier ist noch von keinem Ausziehen der 
Kleider, von keinem zu Boden Fallen die Rede, obgleich 
der Geist über ihn schon gekommen ivar, so dass er weis- 
sagte. Yielmehr geht er seines Weges, und vielleicht eine 
nicht unbedeutende Strecke, bis er nach Rama kommt. 
Hier erst zieht er seine Kleider aus ('T''i5'3 tiilJS"»), reisst 
sie sich Jedoch keinesweges vom Leibe, und weissagt auch 
wie die Uebrigen, welches blosse Prophetenschüler waren, 
isN'j'aüj ''3öb, vor Samuel 3 dem Prophetenmeister, und nun 
erst fällt er aus Ehrerbietung vor Samuel nieder ö'Tny, 
nacJcend d. h. bloss im nihs oder JJnterMeide , so dass 
offenbar nur die Gegenwart Samuels, nicht aber der über ihn 
gekommene Geist Gottes die Ursache seines ,Niederfallens 
war. Er blieb übrigens so den ganzen Tag und die ganze 
Nacht liegen, was auch bei den übrigen Prophetenschülern 
der Fall gewesen zu sein scheint. Aber wie man auqh die- 
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ses fassen und deuten möge , ein innerer Kampf des" Gött- 
lichen mit dem Menschliclien in ihnen war gewiss nicht die 
Ursache davon. Wollte man aber auch selbst dieses vor- 
aussetzen, so Aväre damit doch noch immer nicht die Ab- 
wesenheit des verständigen Bewusstseins ^erwieseni Nehmen 
wir aber den Begriff eines solchen innern Kampfes des 
wahrhaft Göttlichen und Üngöttüchen, was nnr nach einem 
sehr rohen Begriffe von dem Menschen und seinem wahren 
Wesen mit dem „Menschlichen" identisch ist, in dem erha- 
bensten und reinsten Sinne d. h. im christlichen: so Avird 
es wohl schwerlich ein wahrer Christ aus eigner Erfahrung 
behaupten, oder auch nur zugeben wollen, dass ihm in 
solchen entscheidenden Augenblicken des inneren Lebens 
das verständige Bewusstscin gefehlt habe. Ueberhaupt aber 
verräth es eine ebenso unrichtige als unwürdige Vorstellung 
von dem Göttlichen, wenn man sich dasselbe wie ein 
berauschendes Getränk denkt ^ welches eingenommen dem 
Menschen eine Zeit lang den Yerstand und die Besinnung 
raubt. So mag man sich das Satanische denken , nicht 
aber das Göftllche, welches alle geistige Lebensfnnctionen 
des Menschen erhöht, veredelt und so auch das verständi«^e 
Bewusstsein des Menschen steigert und verklärt. Es heisst 
weiter: „Das Ungewöhnliche des prophetischen Znslandes 
geht auch daraus hervor, dass sie von den Ungläubigen für 
Wahnsinnige erklärt wurden. So sagen 2 Reg. 9, 11. die 
Hofbedienten zu Jehu, als ein Prophet bei ihm gewesen: 
warum ist dieser Unsinnige (ys.'d'i:) zu dir gekommen? 
Yrgl. die ganz ähnliche Stelle Jer. 29, 26." — „Das Un- 
gewöhnliche des prophetischen Zustandes" wird kein Be- 
sonnener läugneu, aber es fragt sich nur, in welchem Sinne 
wir es nehmen müssen, von welcher Art es war; und zwar 
einmal im Allgemeinen und dann im Besondern. Am Aller- 
wenigsten darf man Abnormitäten für das eigentliche Nor- 
male halten. Wenn z. B. der Prophet Zedekia zur Bekräf- 
tigung seiner Yerheissung sich eiserne Hörner macht und 
mit diesen vor den beiden Königen erscheint _, obo-leich seine 
Yerheissung sich späterhin als unrichtig erweiset, wenn er 
darauf dem ihm widersprechenden Propheten Michaja, wie 
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schon oben erwähnt worden, ins Gesicht schlägt, so fragen 
wir: hann dieses ganze Benehmen bei irgend einem wahr- 
haft Giänbigen für sinnig gelten? Vrgl. Hos. 9, 7. Uebri- 
geiis erklärt eigentlich anch Hengstenh, selber die Prophe- 
ten dadurch, dass er ihnen im prophetischen Gcraüthszn- 
stande das verständige Bewnsstsein und geistige Selbstlehen 
abspricht, für Unsinnige nnd Wahnsinnige, denn wenn bei 
einem Menschen sein Verstand und Bewnsstsein aufhört und 
er zu gewissen Zeiten bei seinem Reden nnd Thnn von 
einem ihm sonst ganz fremden Geiste beseelt nnd getrieben 
wird , ist der '$yW)^_ sogleich da und es bliebe dann nur 
noch für Hengstenh, übrig, einen göttlichen Wahnsinn und 
Unsinn von dem gewöhnlichmenschlichcn zu unterscheiden, 
Avas doch bei einiger Ahnung von ü^m waJirJiaJ^t Göttlichen 
nicht leicht zu vollziehen ist. 

Znm Schluss seiner Beweisführung homrat Hengstenh. 
noch einmal auf Saul zu sprechen und meint, es müsse an 
ihm etwas ganz Besonderes zu bemerken gewesen sein, -weil 
Alle, die ihn früher gekannt, mit Verwunderuflg gesagt hät- 
ten: „Was ist dem Sohne Kis geschehen? Ist Saul auch 
unter den Propheten?" Allein es ist offenbar, dass diese 
Leute das, worüber sie sich verwundertcai, eben in den 
Worten: Ist Saul auch unter den Propheten? aussprachen. 
Diesen Saul, den sie sonst ganz anders kannten, plötzlich 
als einen Prophetenschüler mitten in einer ganzen Schaar 
von solchen jungen Männern zu sehen und ihn in ihre Ge- 
säuge einstimmen zu hören, musste ganz natürlich ihre 
Verwunderung erregen; während sie ihn wohl nur he- 
dauert hätten, wenn sie ihn von seinem verständigen Be- 
wnsstsein verlassen gesehen hätten, wie das späterhin wirk- 
lich bei ihm zu Zeiten der Fall war und bei Niemandem 
Verwunderung erregte, üebrigens darf man von Persönlich- 
keiten wie Saul, der uns nichts Schriftliches hinterlassen 
hat, auch schwerlich hat schreiben können und von so ge- 
ringer intellectueller Bildung war , dass er sich von einer 
Todtenbeschwörerin gröblich täuschen Hess (lSam.28j 7 — 
19.), noch keinen Schluss auf Männer w4e Jesaja, Jeremia 
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II, s. w. machen, wenn man sich nicht einer groben Er- 
schleichung oder argen Verfälschung schuldig machen will. 
J)och. Hetigstenb., nichts ron.einer solchen vorsichtigen und 
behutsamen Unterscheidung verschiedener Persönlichkeiten 
wissend, ruft nach dieser seiner Darstellung, die für einen 
gesunden Sinn und Verstand aller und jeder Beweiskraft 
entbehrt, gleichwohl voll Zuversicht aus: „Es ist also (?) 
keinem Zweifel unterworfen , dass sich die hebräischen Pro- 
pheten ebenso (!!) wie die heidnischen Seher in einer l>f- 
oruGig befanden." Wie sehr aber Hengstenb, sich selber, 
habe täuschen können, zeigt sein Zusatz: „die LXX.be- 
dieneu sich Gen. 15, 12. schon dieses Ausdrucks {exora- 
atg)," indem er gar nicht zusieht, für welchen hebräischen 
Ausdruck die LXX. ixGzaaig gesagt, oder wie oft sie auch 
sonst noch einen tiefen Schlaf ( n'72'^'nri ) für eine Ekstase 
gehalten haben. Demnach wäre für Hengstenb, auch schon 
Adam in Ekstase gerathen und der erste Mensch zugleich 
der erste Prophet gewesen, da die LXX. auch IMos. 3, 21. 
für tT?3'i'nri ihr \y.GTaöig haben, und das hätte Hengstenb, 
nicht verschweigen sollen, damit ein Jeder deutlich sieht, 
wohin psoudogläubige Ansichten nothwendig führen. Die- 
selben noch weiter zu verfolgen wird für nnsern Gegen-^ 
stand nicht mehr nöthig sein; daher werde hier nur noch 
bemerkt: wenn h nvsvfiari im N. T. so viel als ev ixard- 
üH und zwar in Hengst,' s Sinne bedeuten soll, so müssten 
alle wahre Christen ohne verständiges Bewusstsein, in einer 
bcwusstlosen Ekstase sein. Da dieses Niemand mit ver- 
ständigem Bewusstsein behaupten kann, so ist der Ausdruck 
h 7iv£V(.iaTi eben ein Beweis, dass auch im N. T. die Pro- 
pheten des A. T. durchaus nicht für solche Männer sind 
gehalten worden, welche im Zustande einer bcwusstlosen 
Ekstasis gedacht, geredet, geschrieben und gehandelt 
hätten, 

Dass übrigens Hengstenb, in dem bisher Angeführten 
wirklich einen vollständigen und ganz vernunftgemässen Be- 
weis für jene bewnsstlose Ekstase der Propheten geliefert 
zn haben sich überredet hat, zeigen seine Worte S. 299. : 
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„Der Beweis hiefür ist zwar schon in dem Beweise für 
die EJcstasis der Propheten enthalten;" und gleich vorher 
heisst es: „daraus, dass sich die Propheten bei ihren 
Weissagungen nicht in dem gewöhnlichen Znstande des Ter- 
ständigen Bewnsstseins , sondern in der Ekstasis befanden, 
leiten wir jetzt eine wichtige Folgerung ab." Immerhin! 
Denn wer nun einmal sich und Andere tcäuschen will, der 
kann es allerdings nicht geschickter anfangen, als aus 
einem recht derben Irrthum noch recht wichtige andere zu 
folgern, was nur zu noch grösseren Ungereimtheiten führen 
kann. An diesen lässt es denn auch Hengst» keinesweges 
fehlen. So z. B. spricht er zuerst ( I, 1. 309. ) von „ der 
nnnatilrlichen Annahme eines doppelten Sinnes j welche 
der Willkür den freiesten Spielraum eröffnet" und bald dar- 
auf (S. 317.) sagt er: „Nur miiss man zwei Fragen wohl 
unterscheiden , die Frage , welchen Sinn die Propheten in 
ihren Weissagungen fanden, imd welchen Sinn Gott bei 
denselben ieabsichtete." Hier wird also die Annahme 
eines doppelten Sinnes nicht als „unnatürlich," sondern wie- 
der als ganz natürlich und als „erwiesen" aus der bewie- 
senen Ekstase der Propheten betrachtet, und von der „Will- 
kür," die Alles und Jedes als den von Gott beabsichteten 
Sinn angeben kann, ist hier Hengst, ganz still. Dass man 
„ohne verständiges Bewnsstsein" mit seinen Worten einen 
verständigen „Sinn" verbinden könne, ist nach Hengst.^s 
Psychologie sehr wohl möglich, indessen au einer dritten 
Stelle wiederum (I, 2. 178.) hat er den „erwiesenen" JDop- 
pelsimi, dessen Annahme ihn zuerst „unnatürlich" er- 
schien, plötzlich in den „alleinigen Inhalt" der Weissa- 
gungen verwandelt, von dem der Prophet sich nur „keine 
ganz deutliche Vorstellung" in dem natürlichen Zustande, 
in welchem er wieder zu seinem Verstände kam, machen 
konnte. Doch verliert Hengst, hier etwas von seiner Zu- 
versichtlichkeit, und schreibt daher: „mochte machen kön- 
nen." Dadurch indessen wird die Ungereimtheit weder auf- 
gehoben noch gemildert. Es steht demnach fest, dass der 
biblische Begriff eines Propheten in dieser Beziehung nur 
so gefasst vrerden kann und darf, wie es schon von Epi- 
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phaniusj Hieronymus, Chrysostomus und den ilmen fol- 
o-endeii älteren Theologen geschehen ist, nnd wie es auch 
von Hengst, mibewnsst geschieht, indem er (Th. I. Abth. I. 
S. 312.) sagt: „ — eines Theils wirkt Gott auf die Seelen 
derer, welchen er sich mittheilt, nicTit magisch, sondern 
auf eine ihren Eigenthümlichkeiten ( ! ) und Erkenntnis- 
sen (I!) angemessene Weise u. s. w.;" denn ist dieses der 
Fall, wie kann dann von einem Kampf des Göttlichen mit 
dem Menschlichen die Rede sein, der so gross gewesen sein 
soll, dass die Propheten sich die Kleider vom Leibe rissen, 
dass sie ihren Yerstand, ihr Bewnsstsein verloren? Oder 
ist ein solches Niederkämpfen des Verstandes und des Be- 
wnsstseiiis den „Eigenthümlichkeiten und Erkenntnissen'* 
irgend eines Menschen angemessen ? Ferner : hat es nicht 
etwas MagtscJies, wenn die Musik, oder nach Cornelius 
a Juwpide zu Ezech. 1. „das sanfte Geräusch des Wassers" 
als ein mächtiger Hebel bezeichnet wird-^ um in den Zu- 
stand „göttlicher Entzückungen" gehoben zn werden? Und 
doch soll Gott nicht einmal auf die Seelen seiner Auser- 
wählten „magisch" wirk<ni! Gegen die prophetische Ek- 
stase, wie sie Hengst, und Andere annehmen, spricht al- 
so: 1) Dieselbe hat etwas Magisches ^ oder ist vielmehr 
durch und durch magisch nnd doch wirkt Gott, nach 
/Zcwg'siC's. eigenem Bekenntniss, „auf die Seelen derer, 
welchen er sich mittheilt, nicht magisch , sondern auf 
eine ihren Eigenthümlichkeiten und ErJcenntnissen ange- 
messene Weise." 2) Die Sache Gottes wird nur dann auf 
eine wahrhaft würdige Weise geltend gemacht^ kanli auch 
nur dann auf Erden sicher gedeihen , wenn „ die heiligen 
Menschen Gottes" bei all ihrer Begeisterung und Entzük- 
kung doch auch zugleich die höchste Klarheit des Bewusst- 
seins nnd die verständigste Besonnenheit in all ihrem Re- 
den und Thun an den Tag legen. 3) Eine solche Klarheit 
und Besonnenheit zeigt sich auch in allen- authentischen 
Reden und Weissagungen, die wir noch besitzen, so dass 
nur eine ganz unnatürliche nnd sich widersprechende Anf- 
l'assnng diese Reden und Weissagungen als Erzeugnisse ei- 
nes verstand- nnd bewnsstlosen Znstandes betrachten kann. 
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4) Die persönliche Würde der Propheten Icässt es schlech- 
terdings nicht zu, dass wir ihnen bei ihren siftlichreligiÖsen 
und theokratischpoiitischcn Yolksreden das verst.ändige Be- 
wnsstsein absprechen. 5) Der Ternunftgemässe BegriiF der 
biblischen Olfenbariing wird durch die Annahme einer pro- 
phetischen Ekstase oJme verständiges Bewusstsein aufgeho- 
ben. Denn nach diesem Begriffe werden gerade dem Yer- 
stande und dem sonstigen Bewusstsein des Menschen, und 
zwar zuerst bei den Propheten und dann durch sie auch 
bei Andern, die höhere Wahrheit Ton Gott mitgetheilt. Wie 
hätten auch wohl die Propheten ihren jedesmaligen Zeitge- 
nossen den Stumpfsinn ihres Verstandes und die Yerstockt- 
heit ihres Herzens (z. B. Jes. 6, 9. 10.) strafend vorhalten 
und sie geradezu Blinde und Taube nennen können (z.B. 
Jes. 29, 18.), wenn sie selber nach Hengst,''s Glauben auch 
dann nicht einmal , wenn sie wieder zum Bewusstsein ge- 
kommen und zu ihrem Verstände Avieder gelangt waren, 
sich eine „deutliche Vorstellung" von dem Inhalte ihrer 
Weissagungen machen konnten. Sie wären hiernach nur 
blinde Leiter von Blinden gewesen. 

Zum Schlüsse dieses Abschnittes über den biblischen 
Begriff eines Propheten ist noch das Moment des Wnndcr- 
thätigeu als eines solchen zu erwähnen, das zwar bei eini- 
«en Propheten z.B. bei Moses, Elija, Elisa, Jesus j welche 
als ganz ausserordentliche Wunderthäter dargestellt werden, 
sehr bedeutsam hervortritt, aber dennoch nicht als ein we- 
sentliches Merkmal in dem biblischen Begriff eines Pro- 
pheten festgehalten werden darf, weil eines Theils das 
Wunder -Thuu nicht immer mrr einer wahrhaft göttlichen 
Kraft, sondern auch falschen Zauberkünstlern in der Bibel 
zugeschrieben wird (z. B. 2 M:os. 7, 11. 12. 22. Matth. 24, 
24. 2 Thess. 1, 9.), und weil andern Theils dieses Wundcr- 
Thun auch bei sehr vielen Propheten z. B. Hosea, Joel 
U.S. w. gar nicht vorkommt, ohne dass sie dieserhalb we- 
niger als Elija etwa und als andere Propheten gewesen 
wären. 
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H. Umfang; des Proplietisiiiiiis. 

Nachdem der Begriff eines Proplieten in Liblischem 
Sinne nacli seinen einzelnen Momenten bestimmt worden, 
kommt CS daranf an, den Umfang desselben genauer anzu- 
o-eben. Denn der Prophetismns, welchen wir zuerst bei 
dem alten Hebräer -Volke finden, stellt sich auf den ersten 
Blick so ganz eigenthiimlich nnd so durchaus wunderbar, 
grossarlig nnd heilig dar, dass er von dem ' unwissend- 
frommen Gemiithe nothwendig als etwas betrachtet wird, 
welches durch und durch einzig in seiner Art sei nnd mit 
nichts Anderem auch nur im Entferntesten verglichen wer- 
den könne. Sogar Hüzig sieht in dem Prophetismus nur 
ein orientalischhebräisches Gewächs, verkennt ihn aber 
überdies in seinem wahren Wesen so ganz nnd gar, dass 
er dieses Gewächs wie eine Art von Unkraut betrachtet, 
welches nur in einem Boden, wie der alte Hcbraismus war, 
aufspriessen nnd fortwnchern konnte. Doch wer mogte 
hierin wohl mit diesem Gelehrten übereinstimmen, wenn 
anders' er sittlichreligiösen Geist nnd Charaktergrösse nnr 
einiger Maassen zu würdigen weiss? Aber wie sehr wir 
auch die heilige Würde und hohe Erhabenheit des .hebräi- 
schen Prophetismus anerkennen und Männer wie Jesaja, 
Jeremia u. A. bewundern mögen, so wird doch Niemand, 
der mit dem Leben und der Literatur anderer Völker na- 
mentlich der Griechen nur einiger Maassen bekannt ist und 
zugleich das eigentliche Jf^esen einer Erscheinung von ihrer 
blossen Form wohl zn unterscheiden vermag, umhin kön- 
nen, auch bei anderen Völkern mehr oder weniger Prophe- 
tisches in hihlischem Sinne zu finden. Namentlich waren | 
die alten Griechen auch in dieser Beziehung eine bewunde- 
rungswürdige Nation, denn Männer wie Aeschylos, Sopho- 
kles,*) Sokrates, Piaton, Deraosthenes haben in ihrem 


^'S Den Euripides kann man schon niclit mehr für einen Mann 
von propljetischem Charakter in biblischem Sinne halten, denn 
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ganzen Denken, Leben und Streben so viel mit einem Je- 
sajas, Jeremias u. A. j>emein, dass man nur die griechi- 
sche und hebräische Form zu abstrahiren braucht, nm eine 
auffallende Identität zu erkennen und auch jene Männer als 
Propheten im wahrhaft biblischen Sinne zu betrachten. 
Auch hat ja schon der Apostel selber jenen Cretenser Epi- 
menides einen Propheten genannt ( Tit. 1, 12. ) und ist da- 
durch über Palästina hinausgegangen, so dass Avir nur sei- 
nem Beispiele folgen dürfen. Mau denke daher nur an des 
Sokrates Wirken gegen die Sophisten (vergl. Jes. 5, 20.) 
und an sein Bemühen _, die wahre Tugend 'und Frömmig- 
keit in den Seelen edler Jünglinge und junger Männer zu 
begründen! Man denke nur an seine letzte Unterhaltung 
über die Unsterblichkeit und an seinen Tod, und man dilrfte 
sich versucht fühlen zu sagen: er war mehr als ein Pro- 
phet, wie solches Christus von Johannes sagt. Man ver- 
gegenwärtige sich ferner den ganzen Gedankenkreis eines 
Piaton, so weit solches möglich ist, und gedenke all des 
Göttlichen und Ewig -Wahren in ihm, und man wird sagen 
müssen, auch er war seiner Denkungs weise nach ein Pro- 
phet in hihlischeni Sinne. Meint doch JosepJiits, dass er 


wer Avie er z. B. in einem Verse ganz öffentlich kann sagen: 
„Der Herrschaft wegen sei es der Mühe Averth, üureclit zu 
thun, sonst müsse man gerecht sein'^ Cein liiebliugsvers des 
Cäsar}, der kann auf die Würde eines Propheten in biblischem 
Sinne gar nicht mehr Anspruch machen. Auch liemerkt schon 
A. W. Schlegel in: seinen Vorlesungen über dramat. Kunst und 
Lit. über diesen Tragiker S. 199.: „einer Fülle von glänzen- 
den und liebensAVÜrdigen Eigenschaften stand hei ihm nicht der 
erhabene Ernst des Gemüthes noch die strenge künstlerische 
Weisheit ordnend vor, die wir am Aeschylus und Sophokles 
verehren." Und S. 221.: „Ueberhaupt ist die Meinung keines- 
wegs, ihm das erstaunliche Talent abzusprechen; nur wird 
behauptet, es sei nicht mit einem die Strenge sittlicher Grund- 
sätze und die Helligkeit religiöser Gefülüe über Alles ehrendem 
Gemüthe gepaart gewesen." Ein solcher erhabener Ernst des 
Gemüthes ist aber das nnerlassliche Erforderniss zu der hohen, 
Würde eines Propheten im Sinne der Schrift. 
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Jim Meisten dem Moses nachahnie , mit ihm ist Aristobu- 
l^is derselben Meinung, \mANtimeniüsTi&mt ihn geradezu 
einen -Mwcf^g, aTmit^covi.ir Ja. auch die bedeutsamsten Kir- 
chenväter waren -der Meinung, dass Piaton >Mosen und die 
Propheten gekannt und aus ihnen geschöpft habe. Vergl. 
Aclcernianii'. das Christi, im Plato S. 4. Aber auch unter 
den dramatischen. Dichtern hat es Propheten in hihlischem 
Sinne gegeben. Dies wird man nicht so leicht anerkennen, 
denn Theater und Tanz . scheinen solches nicht anzulassen, 
wollte doch auch Piaton selber die Dichter aus seiner Re- 
publik verweisen. Aber man wolle nur das mehr Aeussere 
das iiatioale Gepräge und die besondere künstlerische Form 
abstrahiren, auch die Meinung Piatons genauer prüfen, und 
man wird, auch eiuen Dramatiker wie Aeschylbs als Pro- 
pheten in ächtbiblischem Sinne erkennen. Dieses werde jetzt 
durch einige Citate erwiesen, die zugleich einige Ansichten 
Hitzig's, als ganz nnrichtig darstellen mögen. Ich kann 
aber hier nicht , zu weitläuftig seih, und beschräiike mich 
daher nur auf die Eumeniden von Aeschylos. Dennoch wolle 
man zunächst, beachten, mit welchem Nachdruck dieser grie- 
chische Dichter in dieser Tragödie das religiöse Moment 
hervorhebt und es in seiner sittlichen Bedeutsamkeit für den 
Einzelnen wie für den ganzen Staat Charakter isirt, indem 
er unter Anderem den Erinnyen - Chor sagen lässt; 
491. ''Eff^-' onov t6 Suvbv sv y.al q)Qevcüv iniaxonov öeuiavet 

!Svf,i(p£Qei G(aq)Qov£iv vno orareu 

. Tig öe f.t')]div h (pQaSaig xagSlag av dvaTQiqxov « 
7i6)ug ßQorog S-' , b/.ioicog er av aeßoi Sixav ; ^) 


■^^ Die V eher setzmig von -Oifried Müller lautet ia seiner Be- 
arbeitung dieser Tragödie von Aeschylos also: ' 

Zittern muss das Mensclienherz , Avann au rechter Stelle 

sitzt, sinnbelverrsclvend , scheue Furcht. 
Ja, es frommt, wenn man seufzend Zucht gelernt. 
Hält, AVer in des Herzens Sinn nicht die Furcht auch rei- 
fen Hess; sei's ein Bürger, sei's ein Vollf," wohl in 
Ehren noch das Recht? 


Hierauf heisst es nach zwei Versen weiter: 

B,v(.if.i£XQOv S' Inög Xeyra' 

/IvaGtßiug (.itv vßgig tiy-og wg hvfi(og' ix S' vyidug 
; 0Qtvtav näaiv rfi'Aog y.ai noXvsviCTog oXßog. *) 

Hiemit Tvolle man ScTiriftstellen Tergleichen wie Hioh 6, 14. 
15, 4. 28, 28. Ps. 2, 11. 19, 10. 34, 12^ 111, 10, Spriiciiw. 
1, 7. 29. 2, 5. 8, 13. 16, 6. n. s. w. Nicht minder schön 
nnd herrlich ist die ächtprophetische Heryorhebnug des sitt- 
lichrechtlichen Moments in folgenden Worten: 

510. ^Eg To nuv dl TOI Xlyw ßu)(.ibv aiSeaai /diaag 

IVlriSe viv yjQÖog iSwv u&eq) noSl Aa| driatjg' noivu 

yu.Q iTiioTat, 
KvQiov f.ievei reXog. ; 

JT|0os ruSe ng roKtcov ceßag iv tc^otiwv xal '^evoTif.iovg 
^Eniorgocfag dco/Lidrcov aiö6f.i£v6g rig tarco. **) 

Mit diesen Worten yergleiche man Stellen wie Ps. 140, 12. 
Sir. 7, 18. n. s. w. Nicht minder schön tind herrlich ist in 
der letzten Strophe nnd Antistrophe dieses ganz in prophe- 
tischem Geiste gehaltenen Chorgesanges die Schilderung der 
nnansbleiblichen Folgen des Rechtthnns nnd des verübten 
Unrechts: 


*y Aitch" ist dies ein treffend Wort : 

Götterveraclitung ist Mutter des frevelen Sinns; doch der 

Gesinidlieit 
Der Seel' entkeimt Jedermanns Wonn' nnd Gelübde, der 
Seegeu. 

>H*) Und für immer gut mein Wort: Scheue stets den Heerd 
des Rechts! 
Nimmermehr tritt ihn aus Gier nach Gewinne mit sündigem 

Fusse, 
Denn Strafe verfolgt dich, 
Deiner harrt das rechte Ziel. 
Darum vei-ehre Jedweder die Eltern znerstj hege dann 

Ehrfurcht, ■■ ■ . 

Wenn seinem Haus, Gastesreciit ehrend, ein Fremdling 
nahtritt. 
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J't(>. C 'Ex rwvd' dvdymg ätsQ diyMiog wv ovx uvoKßog 
larat, ' 

, navcüXeS-Qog d\ ovnoT UV yivotTo. 
Tbv avTiroTif-iov ö^ q)a[.u naQßujav ^ 
^'AyovTa nolld navi:6q)VQT ävav §iy.agj 
Biaicqg ^vv XQovo) xad^'^aaiv , 

uiaiffog OTßv "kaßy} novog d'Qavofiiyag xtgalag. 
Avx. d'. KaXiT ö^ dy.ovovzag oiSev iv fieau övanuXel n Siva, 
. , , FeXu Ö£ daifiiov In dvdql d^iQ(.m, 

Tbv ovnoT av/^ovvT Idatv df.ii]/dv(og : . 
jdvvai ImaSvoy , ovS* vneQd-bOVj äxQav. . 
Ai aiüivog de tov tiqiv oXßov. 

"'EQfxaTi ßqogßakihv dixag wler axlavatog, aloTog,^) 
Auch schon in dem vorhergehenden vollsttändigeu Choro-e- 
sange der Erinnyen heisst es nicht minder schön j - 

2tq. y» \dlo^ai x dvdfjtov , aal fxdT^ vn uld-iQt aif-ivat, 
Tum(.uvat xarä ydv /Luvvd-ovoiv äti/Lioi 
' '^Hf.ieTiQuig eq)6dotg (.uTiaveifioaiv ; oQ)^i]0(.ioig r' im-' 
g)6d-voig noSog. '"''- • ,;; 

Avr» y.ItiTCTOov 3' ovx oiSsv roS' vn ucpqovi Ivfia^ 
ToZog inl xvi^ag dvSQi (.ivaog nsTioTazaiy 


^y Sir: A. und wer darnach sonder Zwanz unsträflich lebt 
bleibt nicht üngeseegnet 5 : > 

;, ; Ein solcher \yird nimmer ganz Äu Schanden. 

Ppch wenn ein Mann frechen Muths die Schranken 

sprengt, 
Und ohne Fug verwirrend Alles mit sich führt 
Er senkt einst nothbedrängt die Seegel, 
Wann sie des Sturmes Macht ergreift, der ilun die 
Bah zerschellet. ' 

Ant. 4. Sein Hilferuf aus des Strudels enger Haft schreit zu 
taiiben Ohren. " >. 

Es lacht der Gott ob des Mannes Hitze j 
Er sieht ihn jetzt, der des Zaums sich frei gewähnt, 
Den IVacken schmiegen. Höher thürmt die Klippe sich ; 
Das Glückschilf alter Tage strandet 
Endlich am Fels des Rechts; er sinkt, Niemand be- 
weint, vernimmt es. 

d* 
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Kai övocpeQav Tiv' d/Xvv xarä ö(a/.iaTog uvöärat 
nokvoTovog (parig. *) 

Wer mit der heiligen Schrift auch mir einiger Maassen 
bekannt ist^ mnss wahrnehmen, dass hier in dem erhabe- 
nen Kothiirngaiig des Aeschylos sich der Geist Jehova's 
ebenso kund giebt und zu den Griechen redet, wie er ge- 
redet zum Volke Israel durch den Mund der Propheten. 
Ja selbst die Worte hallen zum Theil wieder! z, B. Hioh 
4 7.: ^ni< ''')?5 N^n "'53 und SiKaiog navw'ked-Qog ovnox uv 
yivoiTo, vergi. Jes. 3, 10. öder Ps. 2, 4.: "'i.hN pnÜJl und 
yaXa Sa öai^mv- oder Ps. 18, 42. : D5y ^h) ^5>^ü5"| und y.aXei 
ö^ . ^xorovrag ovdev • oder Jes. 14, 5. : ü'^Si'iü'^ nt3!D nin^ 15^ 
und Xat(fog oruv Xdßfj novog d-(javö/.ihag xsQaiag' oder Jes. 
14 13 — 15., Avo nicht nur derselbe Gedanke enthalten ist, 
welchen Aeschylos in jener dritten Strophe ausspricht, son- 
dern auch die Worte b^H - ■'nDii?. by)^)2 und :::? in'jja-.-)^ 
jenem vn aiö-fV uud die Worte biNp-biJ und ih^ ■'nS'n^-bN 
ienem y.aTd yäv sehr genau entsprechen. Dergleichen Pa- 
rallelen könnten noch gar sehr vermehrt werden , doch 
schon aus den angeführten wird erhellen, dass die Ideen 
des Rechts nnd der vergeltenden Gerechtigkeit sammt ihrer 
heiliö'en Richtergewalt eben so wohl von den edleru Grie- 
chen als von den ächten Propheten Israels geltend gemacht 
wurden. Es äst demnach ganz unrichtig, wenn Hitzig mit 
den Worten: „Nach nichts Anderm trachtet der Hebräer 
dermassen, wie nach Gerephtigkeit" — etwas dem alten 
Hebraismus ganz Eigeuthümliches zu bezeichnen meint. 


*) Str. 3.. Dana kreucht Hoffahrt sterblicher Menschen Im Staube, 
Ob sie auch jüngst noch zum Aether sich kecklich 

emporschwang, 
Wann wir in schwarzen Ümhüllungeu nahu und zum 

Tanzreihn freudenlos der Fuss sich schwingt. 
Ant. 3. Dock raubt Wahnwitz noch in dem Sturz die Be- 

sinmiug; 
Also verdunkelnd umflattert die Augen die Sühnschiild. 
Jammergestöhue der Menge verkündet, dass Nacht- 

sraua düsler ob dem Hause scliweht. 
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Aber SO wie jenes Tracbteiijiach Gerechtig'lceit' mir. bei den 
edelste'n Griechen stattfand V ebenso war es auch nur bei 
den ächten Propheten Israels und eben darum ihre un7.äh- 
ligen Klagen über schreiende Ungerechtigkeit und empören- 
de Gewaltthat. Wie; wenig nun; dieses Streben ein gamt 
allgemeiner, oder ausschliesslicher Charakterzug- der alten 
Hebräer war, eben so wenig gilt es bloss; von dem hebräi- 
schen Strafrecht j wenn Hitzig sagt: „Solche Wiederver-s- 
geltung ferner ist auch Princip des hebräischen Straf- 
rechts"; denn dieselbe WiedervergeJtung ist auch Princip 
des griechischen Strafrechts, so dass Aeschylos die Eriunyen 
mit furchtbarem Nachdrucke zu Orestes sagen lässt: 
Stq. ß\ IA-TX dvriSovvai öst c', anö i^cUvTog QotpeTp 
^Egvd-Qov ex fzeXicov ntkavov* dno öe aov 
Bögy.av (ptQoifxav ntofXaroq rov dvgnoTov. • 
Ka\t,wvTdG iayvaaaa , dna^ofiat. yArü}* "■ 
■ udvT inov'ovg rivecg [.ii]TQ0(p6vag Svaq. 
Avr, ß',^'OifJH de xel' rig alXov TJliriv ßQotiov, ■ " ' ' 

^^H d-iov 7j '^ivov Tiv d&eßwv . ., '•'■ ' • * ' 

^^H Toy.iag tpiXovg , 

^Exovd- exaoTOV rijg Sixi]g end'§id.' 
Miyag yuQ ui'lÖTjg iariv tvdyvvog ßQorwv, ' 
^'Evtqd-e yß-ovbg^ 
/^eKroygdqKa di ndvi liKand q)Qivi. *) , 


'■') Str. 2. Erstatten soMsi du's, äass ich aus lejieudigem/iLeili 
Den Blutopfertrank dir aussclilürfen mag. 
Den Trank, den Niemand trinkt, erläng ich avoM von 

dir. 
Und ausgedörrt im Leben führ' ich dich hinab; 
Du zahlst Mutterschmerz mit gleich schwerem 
Schmerz. ' " 
Änt. 2. Auch schaust du, wie, wer unter Menschen frevelhaft 
Durch Fluchschuld den Gott , den Gastfreund verletzt, 
Und wer Eltern schlug. 

Jeden oder den ihm hilVgen Sold dafür empfängt. 
- Denn Hades nimmt vom Menschen grosse Bechenschaft. 
Im Erdschlunde tief; 
Er schaut jeglich Ding, und schreibt's tief iu'3 Herz. 
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Wie will man sich nun diese g-WecAescÄe WicderTcr- 
geltung erklären? „Aus dem Streben nach der Beruhigung, 
welche die Rache gewcährt^ indem der. psychische Mensch 
sich dann befriedigt fühlt, wenn er dem Andern gethan 
hat, wie yorher ihm selbst Dieser"? Den Eriniiyen hafte 
Orestes nichts gethan, und dass sie aus einem ganz andern 
Grunde als aus persönlicher Uachgier Wiedervergeltung 
verlangen, sagen sie selbst: 

AvT. u . Tovxo yuQ "kay^og Siavtaia 

IVloiQ eTiey.Xüjasv efiniScog iy^i-v, d-vatäiv , 
ToiGiv avxovQyiai 'S,v[.inioo}oiv (xaraioi, 
ToTg 0(.iaQrHv , ocpQ^ av yäv VTield^oy ß-avtov d* 
ovx äyav eXevS^iQog. "*) ■ 

Darum setzen sie nicht nur in die gewissenhafte Pflege 
dieser ihnen durch das Gesthiclc zii Theil gewordenen Wie- 
dervergeltung ihre ganze Ehre, so dass sie ;d,em delphi- 
schen Apollo, der eben so wenig wie unser(i modernen 
Schutzherrn der Mörder und unsere modernen Bekämpfer 
der Todesstrafe von der ewigen Wahrheit, und heiligen 
Macht der Idee der Billigkeit, oder vergeltenden Gerechtig- 
keit zu wissen scheint,, gera^dezu sagen: 

218. Ti(.iug av i-iri GvvTef.tre rag i(.iäg Xoyüi:^^) 

sondern verkünden es auch schon gleich zu Anfange laut 
und unverholen: 

156, Toiavra dQUGiv oi vecoTSQot ■d'ioi 

Kgarovvreg ro näv Siy.ag TiXfo?'. ***) 


*) Denn für ew'ge Zeit hat soicli Erbtiieil 

ünsrem Geschlecht bestimmt die Zwanggewalt Möra's; 
Wann ein Mensch Frevelthat frech gewagt, seinen Spuren, 
Bis zum Abgrund er sinkt, nachÄiigehii. Unten auch wird 
geringe Freiheit ihm. 

**) Du schmäl're jmir durch, Worte nicht mein Elirenamt. 

***) Dies ist die Weise dieses jöiigern Götterstämms, 
Gewalt übt er sonder Beeilt und Maass. 
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und charakterisiren sich selber in ihrem wahren Gei st und 
Wesen sehr schön und treffend, indem sie sag'en: 

301. Evd^vdixai &" '^do^ed^ ehau *) 
Wie wenig aber, „die blosse Liebe zu ruhiger Behag- 
lichkeit," die ihrem tiefern Grunde nach aus der Passivität 
des Hebraismus abzuleiten sein soll, es wirklich ist, die' 
„in der vermeintlich (!) gleichraässigen Abwägung von Ver- 
gehn und Strafe, Verdienst und Belohnung erscheint" geht 
aus dieser erhabenen Tragödie deutlich genug hervor; denn 
die Eriunyen bezeichnen dem Apollo ihr yeQag xaXov mit 
den Worteii: ' 

201. Tovg (xfiTQokotag ix dof-icov iTiavvof-iev, ^^) 
und zu Athen angelangt, verkünden sie ihre rastlose und 
mühevolle Verfolgung also : 

TerQavfxarioixlvov yä^ wg xvcov viß^bv , 
ÜQog alfA-a xal ara'ka'yi.ibv ix/iiaoTavof.uv. 
, JOLoXXotg öi ^(.lo/^d^oig dvÖQoxftiiai . g)VGia 

^TBk&yyyov' ..xdyovog yaQ nag Tienoif-cayrai ronog,. 
y^re'^ re novT^qv dnreQ'oig ntorijfiaaiv 
'HX&ovAiMxova, ovöev vareQa veug. ^**) 
so dass ihnen Apollo schoii vorher höhnisch sagte: 

2v ö^ ovv öicoy.e, xal novMV nXeov rid-ov. i*) 
Demnach mag man auch ans dieser poetischen Darstellung, 
mit der Stellen wie Jes. 63, 1 — 6. und jenes "-HiJ venari 
Ps. 140, 12. zu vergleichen ist, abnehmen, dass nicht orien- 
tallische Trägheit, nicht Liebe zu ruhiger Bequemlichkeit, 


/*> Doch gerecht zu vergelten erfreut uus. 

**) Die Mutterniörder treiben wir vom Haus hiuAVeg. 

***> Denii'Avie dem Jagdhund, der das wunde Reh verfolgt, 
Weis't Blutgeträufel uns des Flüchtlüigs Fährte nach. 
Von vielem Mühsal, welchem Menscheubeiii erliegt, 
Schnaubt xmsre Brust noch. Alles Land durchschweifteu 

wir 
Und durch" die Meerflut, immer nach dem schnellen Schiff, 
Lenkt ich verfolgend meinen flügellosen Flug. 

f) Drum folg' ihni immer, mehre so die Plage dir. 
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oder eine sogeuamite , Passiyität des; Hebraianiiis als Aie 
Quelle der Wiedervergeitnng betraclitefc i werden kauü. Die- 
ses muss auch ifzY^?^ gesellen,' oder, dpcli gefühlt haben, 
da er , noch eine zweite, ebenso raisslungene, Deduction der 
Wiedervergeltung bei den Hebräei'ii.gieht,.. indem er sagt: 
„ Alleiu: es scheint yiehnelir, man milsse auf Jene, abslrahi- 
rende Thätigkeit.zurüclcgclm, welche -das., Einzelne zum All- 
gemeinen zu erheben, begann, und wie sonst aifli Einzel,i)ieu 
den Begriff, so an der einzelnen Handlung ihren Werth ab- 
sieht. Diesen, als Geld wer th, erkennt; der Hebräer noch, 
immer an jedem Dinge mit Leichtigkeit; J^ergelteu \mA Be- 
zaJileii driicken sie mit Einem Worte aus; und, die Vergel- 
tung ist ihneii nur (!) eine Zuruckerstattiing , eine Bezah- 
lung des Werthes. Dies ist auch die Ansicht der Prophe- 
ten und zwar ihre Ansicht von den Belohnungen und Stra- 
fen, welche Jehovä verhängt." i 

Diese Auseinandersetzung ist der persönlichen Würde, 
dem sittlichen Charakter der währen Propheten Israels 
eben so zuwider, als au sich unwahr und zeigt sich als 
solche um so deutlicher, je klarer man erkannt hat, wie 
der Umfang des Prophetismus mit den Grenzen Pälästina*s 
noch keineswegs zusammenfällt. Aber selbst diese dürfen 
wir nicht einmal überschreiten, um das, Unrichtige von Ä]?- 
fzig^'s obigen Angaben zu erweisen. Deim.es muss zunächst, 
jeder alttestamentliche Exeget wissen, dass die alten He- 
bräer j. Vergelten und Bezahleti" keineswegs „mit Einem 
Worte" ausdrücken. Der alten Sitte, das zur Compensation 
im Handel dienende Metall zu wägen, gemäss steht für 
zahlen y „bezahlen y" „auszahlen", in • eigentlichkauf- 
männischera Sinne nur •b'j^d, welches .dem, lateinischen pen- 
dere genau entspricht z. B. £]ö3n:"nN..']''n&i*:b ö^i^^t^ ^p^Tl 
und es bezahlte (eig. wog dar) Abraham dem Efron das 
Geld. 1 Mos. 23, 16. Dieses b'j:\D steht aber nie und nir- 
gends für „vergelten," vielmehr wird dieser BegriiF fast 
nur durch :i^\D Hiph, 'y^'6'r\ und durch öb^" PI, übli5 be- 
zeichnet, welche zwei Yerba ehen so, wenig wie das latei- 
nische redire , referre nnö. integrum esse^ restituere Aiq 
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Bedeutung ' d es „ BezaMens " vom ; Gelde gesagt ',-. rshaben. 
Ein Yerbnm aber , welches dem.' lateinischen rependere wirk- 
lich : entspräche , haben die Hebräer igar' nicht ttiid darum ist' 
jHt^Äzg-'sohige: Angabe ganz unrichtig. •, Wie misslich aber 
wäre- es auch, aus dem Gehranche jeaes rependere: für 
vergelten auf den Handels -r oder Geld -Geist der ,al teil RÖ7- 
mery^ oder auf die obige 'abstrahirende Thätigkcit bei ihnen 
schliessen lind daraus mm die Idee der Wiedervergeltung 
bei ihnen herleiten zuiwollen, , ■; 

' ' Nicht besser verhält es sich mit der andern Angabe, 
dass den Hebräern (Propheten) die, Vergeltung Im^r- eine 
Zurückerstattung, eine Bezahlung <?es Werthes sei. Denn 
während wir z. BJ bei den alten Deutscheu überall das 
Währgeld finden und dieses bei den Longobarden nach dem 
Staude des' Mannes so verschieden war, dass für einen Ed- 
len oder Bischof 900 solidi, für einen Unfreien aber nur 
50 so/zdl? gezahlt wurden!, und während selbst bei den Ara- 
bern zur Beschränkung der Blutrache nach.Muhamed ieine 
Loskaufiing durch Geld stattfinden sollte ( Kor. Sur. 2, 179 
— 181.): lässt sich doch : nichts dieser Art bei: den alten 
Hebräern nachweisen. Yielmehr wurde bei- ihnen die Blut- 
rache, wenn der Todschlag nicht; -absichtlich -war:, durch 
die Freistädte gehemmt, aber vollkommen, in 'Kraft gelas- 
sen, wenn' sich der Todschlag« als absichtlich erwies. 
4 Mos. 35, 19. Aber auch in vielen andern -Fällen. iwurde 
das Qnale des zugefügten Wehe, und nicht bloss das 
Quantum desselben als für die Wiedervergeltuug wesent- 
lich beachtet, des Geldes noch gar nicht zu gedenken, so 
dass von der Wiedervergeltung als einer blossen Znrucker- 
stattung des Werthes , oder von einem eigentlichen ,, ße- 
ÄttÄ-Zew-" gar nicht die Rede sein kann. Nur beim Dieb- 
stahl fand eine Znrückerstattung wirklich statt, wie wenig 
indessen hierbei der blosse ,,Jjrert7t'" des Gestohlnen beach- 
tet wurde, zeigt schon die Bestimmung in 2 Mos. 22, 1. 9. 
Nur in den äussersten Fällen, wo weder eine eigentliche 
Rückkehr desselben Wehe, noch eine WiederhersteUung des 
frühern Zustandes durch Zurückerstattung möglich war, da 
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erst wur"® das Geld zu Hülfe genommen^ um der: Idee der 
Billigkeit doch einiger Maässen Genüge zu leisten. 2 Mos. 
21, 22. 30.32. 34. Uebrigens enthalten nur die heiden letz- 
ten Verse eine eigentliche Geldstrafe, denn das Verhum tö35» 
kömmt auch sonst noch von einer Busse an Naturalien vor 
und heisst öfters strafen ganz im Allgemeinen ohne alle 
Rücksicht auf einen „Geld werth," Eben so wenig invol- 
virt das Nomen lö3 den BegriflF des Geldes in seiner Be- 
deutung und kann daher auch die Naturalien bedeuten, die 
von Jemandem zur Sühne und Lösung gegeben werden. 
Kurz der Begriff des Geldwerthes und der eigentlichen Be- 
zahlung^^ liegt der Idee der gerechten Vergeltung bei den al- 
ten Hebräern und ihren Propheten keineswegs zum Grunde, 
oder ist damit auch nur verwandt, so däss, wenn auch ein 
Mann wie Aeschylos diese Idee in aller Strenge ächtprophe- 
tisch geltend macht, man schon daraus ersehen kann, wie 
diese so bedeutsame Idee im A. T. nicht iaus einem niedern 
Geldgeiste hergeleitet und als ein jüdisches Produkt darge- 
stellt werdeil darf. Zur richtigen Deduction und Würdigung 
der sittlichen Ideen im A. T. ist also gewisser Maassen 
nöthwendig, dass man sich überzeugt *), wie sich der 
Geist des hebräischen Prophetismus auch über Palästina 
hinaus erstreckt hat und wie auch Griechenland Männer 
gehabt hat, die von ächtprophetischem Geiste in biblischem 
Sinne beseelt waren, so dass z. B. bei Aeschylos der per- 
sonificirte Hades oder blN^Z? als ein (j.iyäg evß-vvog ßgoTwv 


*) Dieses scheint auch bei Daniel von Kölln nicht der Fall ge- 
wesen zu sein, wenn nach ihm in seiner biblischen Theologie 
C'iei'ansg. von Dcwid Schulz. 1836. D Tli. 1. S. 159. „die Ge- 
rechtigkeit, nur von einer andern Seite aus gefasst, als Güte 
erscheint" und wenn nach ihm der göttliche Wille elix gerech- 
ter heisst, „wiefern er darauf gerichtet ist, die genaueste 
Proportion zwischen Tugend mid Seligkeit zv\ bewirken." Die 
Idee der vergeltenden Gereclitigkeit fordert eben so sehr die 
Strafe j wie den Lohn, und ist nur durch diese beiden Begriffe 
zu denken, wie das Aeschj^los in seinen Eumeniden deutlich 
zeigt. ■ ■ : • ■, , , 
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dargestellt wird, sveh^lher S^ToyQaqxp ndvi' inanu q)Qtvi. 
Vrgl; Jer. 17, 1. HaK 1, 13. 14. ^ V v . ^ -' 

Wie mit jenen beiden Angaben H2#ä%V Terhält es sich 
aucli mit der, wenn er sagt: „die Propheten streben, über- 
all das Recht zn schützen und einen festen Rechtszustahd 
im Lande zu gründen." Denn auch dieses ist Iceineswegs 
etwas Niedriges, oder den TiebräiscTien Propheten Eigen- 
thümliches, wie das schon jene Tragödie von Aeschjlos be- 
weiset. Denn derselbe lässt den Areopagiis, der im Begriff 
stand, durch Perikles und Ephialtes seine bedeutsamste 
Befiigniss zu verlieren , von der Athena zur Zeit des Ore- 
stes gegründet werden und zwar für alle Folgezeit", indem 
sie sagt: 

^Enu §e 7iQäy[,ia devQ^ eTtiaxijipev Tode, 
06v(avSiyMGTag oQxiag aiQov(.iav7j , 
&^afidv TQv. aig anavT* eyoo &ria(a p^(>orov. *) 
Bald darauf verkündet sie von Neuem: 
■ ,IJX7iQQVfj.i,vov yuQ T^vSb ßov'kivrriQioVy 
2iyäv aqriyu , xal (xaS'HV d-eayiovg €f.iovg 
IloXiv ra naaav elg tov aiavtj xQovov **). 
worauf Apollo ^ie Areopagiten als Aen (.liyay l!id-i]vaiag ßa- 
Gf.i6v Jtjcaicog anredet. . Endlich sagt Atheiia zum dritten 
Male, sich an den Areopag wendend: > 

KXvocvt' av 7]Sf} -d-eaudv f IdtTixog ^etbg, 
JlQcoTag öixag xQivovng difiarog yvTov, 
^'EoTaide aal To "koinbv jdlyeiw gtqwvm 
[dal dixaarwv rovTo ßov'ktvTriQiov 
ndyov ycparipov Tov(J*, . . .... 

. . . . , . . , . ... . av Sa TW aaßag 

l4aTüjv, q)6ßqg ra avyyavtig t6 ft'^ 'Sixaiv 


*0: Weil imn die Sache hier so festen Fussgefasst: 
So kies' ich jeUo ein geschwonies Blutgericht 
.Und Stift' es eine Stiftung für die . Ewigkeit. 

**) Denn weil die Malilstadt dieses Raths sich füllet, frommt 
Jedwedem schweige», dass ich meine Satzungen 
Der ganzen Stadt fttj' alle Zukunft Minden mag. 
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Avrwv noXiTiav f.irj ^niy.aivovvTWvvofiohg* 
; . Td \ij;9]T uvßQxov f.i'^TEÖ'ianoTO'ö/j.evov, 
i tdoTQig TceQiareXXovaa ßovXavcü qeßeiv , : ;■ 

V Kai firi XQ öhvov Ttuv nQXewg l%co ßalHv, 
TavTi]v f4.ev e^iTciv . ef-ioig naQaiveatv 
, 'jioTOiatv elg tu XaiTiov.^). 
Und imu: noch die Empfehluiisj zum Schluss: 

ItiXX' exQdrfjae Zevg dyoQatog . viKa S' äyad-wv l'Qig rjf.ie- 

TSQu J/a navTog. 
Tdgde yaQ ivcpQövag evcpQoveg du (.leya riix&vxeg 
Kai yijv y.al nokiv oQd-oöiiiaiov n^iipeTB ndvxig Sidyov- 
xeg. **) 

Nach diesen nnd ähnlichen Stelleu dieser Tagö die kann 
es nicht zweifelhaft sein, dass es, um riiit Ö^r. Müller^s 
Worten zu redeii ^ „ die unverkenn7jare Absicht des Aeschy- 
los ist, den Areopag im. Besitzie des Blntbanus zu schützen. 
Zwar hebt er es auch immer hervor, dass dieser Gerichts- 


*) Jfün höret meine Stiftung , Männer aus Athen , 
''■■ Im ersten Rechtstreit Richter uiii vergossnes Blut.' . 
Auch für. die Zukunft Avird bei Aegeus Biirgeirheer 
J.HÄeif bestehen dieser Richter hoher Rath 
Zur Ehre jenes Hügels, ...... 

.' . Dort nun -waltend soll • 

Ehrfurcht der Bürger nebst der schwesterlichen Scheu 
Rechtlosem Tkun stets wehren, so bei Nacht -wie Tag, . 
AVenn nicht die Bürger selber neuei'ii am.Gr.eseitz. . 
Nicht frecher WilUcühr, rath' ich, nicht dem Kriechteszwang, 
Zum Schutze meiner Bürger, je zu huldigen, 
Noch auch, "was Fuixht erreget, ganz hinwögzuth'un. ' 
Dies ist die Mahnung, die ich meiner Bürgerschaft 
Für alle Zukunft gebe. 
**) Doch gesiegt hat Zeus, der Versammlungen Hort, und der 
Wackeren Streit kehrt immer bei uns sich zumBesten. 
Wo die Freundlichen Cdie Eumenideu) ihr stets freundlich 
, gesinnt hoch ehret hinfort, : ' ' 

Wird stets euch der Ruhm, so -das Land, wie die Stadt 
nach dem gradesten Recht zn verwalten. 
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hof i zugleich ein Rath ist (540. 654. 674. ), i tind rwiil also 
gewiss", dass er aiicli wie früher und hiäher, über Anf- 
vechthaUiing der gnten Sitte, so wie irber Gefahren, die 
der Yerfassung niid öifeiitlichen Sicherheit .drohen, berath- 
schlage; anch dcntet er dadurch , dass er ihn einen immerr 
währenden Hort nnd Schutz, unter dem man sicher schla-: 
fon hönne, ijennt.(675.), bestimmt die Meinung au, dass 
der Aroopag eine fortWcährende Aufsicht führen und nicht 
blos als Gericht in Fällen, wo er zum, tJrtheilssprnch auf- 
gerufen wird, einschreiten solle: aber die ganze Anlage des 
Stücks geht doch darauf hinaus , dass der . Areopag als ein 
gewissenhaftes Blutgericht, welchem die Stadtgöttin selbst 
die Beendigung einer langen Kette von TrübsaljBii canvertraut, 
in der höchsten Würde und Heiligkeit dai'gestellt werde" 
d. h. Aeschylos strebt, um mit Hitzig z\x reden, „das 
Piecht zu schützen und einen festen Rechtszustand im Lan- 
de zu gründen", so dass sich Aeschylos auch in dieser 
Beziehung als ein ächter Prophet iii biblischem Sinne er- 
Aveiset. Aber sein Streben hatte eben so wenig ErfpJ"-, 
wie das der hlblischen Propheten. Zwar „sagt Lysias^ 
etwa sechzig bis achtzig Jahre später, dass zur Zeit der' 
Richter, an die seine Rede gerichtet ist, deni^ Areopag das 
ererbte Rechf^^^der Entscheidung über Mord 'zurückgeo-eben 
sei und jetzt wieder angehöre'V (Tergl. Jes. 1, 26.), doch 
sein früheres Anschu hat derselbe nie f wieder besessen. 
Hierauf kommt es indessen hier weniger an , wo die Fra«e 
ist nach ächtprophetischen Charalcterzügen in hiblischem 
Sinne auch ausser Palästina. — Ausser dem reli"iöseu 
und siltlichrechtlichen Momente hat sich aber auch uoch^ 
ein politisches im alttestamentlichen Prophetismus bemerk- 
lich gemacht, und dass auch dieses ihnen nicht ausschliess- 
lich eigen ist, zeigen wiederum schon die Eumenideu des 
Aeschylos. Denn ebenso wie z. B. "Jesaja Znrechtweisun-; 
gen giebt. in Bezug auf das Verhältniss Jnda's zu Israel 
nnd die Vereinigung beider zu Einem Staate; weissagt und 
zu bewirken strebt, lässt jener griechische Tragiker es | 
nicht an gleichartigen Winken und Beziehungen fehlen.! 
"Wie geschickt nnd fein berechnet weiss er den Athenern die. 
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Verbindung mit Argos als uralt nnd höchst' bedeutsam dar* 
zustellen und aiif diese Weise dringend zu empfehlen. S. 
hierüber 0^/r. Müller's Darstellung S. 121 fF. 

Dieses politische Moment musste natürlicli bei Weitem 
meiir in den Staatsreden der griechisclien Rhetoren hervor- 
treten und auch unter diesen wird man manchen Mann von 
prophetischem Charalcter finden. Man denke nur an De- 
mostJienes, vergegenwärtige sich sein ganzes Streben nnd 
Wirken, seinen Erfolg und sein Schicksal, und man wird 
in ihm, wenn man das rein Aeusserliche und seine grie- 
chische Form bei Seite setzt, einen zweiten Jeremia zu er- 
kennen glauben. Während andere Redner gleich den fal- 
schen Propheten Israels aus niederem Interesse um die Gunst 
des Volkes buhlten und ihm das, was seiner Sinnlichkeit 
nnd Trägheit schmeichelte, empfahlen, stritt er gegen die 
liebsten Neigungen seiner Zuhörer und mischte dabei .Ernst 
und Milde auf eine wunderbare Weise. Für ihn waren die 
Mazedonier unter Philipp und Alexander das, was für Je- 
saja die Assyrier unter Sanherib und Asarhaddon , was für 
Jeremia die Chaldäer unter Nebucadnezar waren. Auch ihm. 
fehlte es in dieser politischen Beziehung an einer bewun- 
derungswürdigen Di vinationsgabe nicht. Was nun aber die- 
se politische Di vinationsgabe im AUgemeincu betrifft, so 
ist sie keineswegs den biblischen Propheten so ausschliess- 
lich eigen, wie es der fromme aber kenntnisslose' Glaube in 
stiller Verehrung zu meinen pflegt. Um auch in dieser Be- 
ziehung auf den grössern Umfang und den weitern Kreis 
des Prophetischen aufmerksam zu macheu, mögen einige 
historische Angaben iiber politische Weissagungen, genom- 
men ans der Minerva (Decbr. 1835.), vielleicht genügen. 

„Schon im Alterthum war einer der ältesten Philoso- 
phen Griechenlands ( einer der sogenannten sieben Weisen ) 
Chiloii, Ephorus zu Sparta j wegen seines politischen Ahn- 
dnngsvermögens sehr berühmt,*) und auch Spion scheint, 


*) Vrgl. Cariis Geschichte der Philosoph. S. 200. 
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wie ans seiner bekannten /Gescliichte mit dem Grösns er- 
hellt^ dasselbe besessen zu haben. Unter den Römern ist 
besonders GtccJ?o an nennen, dessen (in seinen Briefen an 
den Atticus enthaltene) Weissagungen über 'das Schicksal,, 
was dem römischen Staate zu seiner Zeit bevorstand, auf 
das Genaueste eingetroffen siiid. *)■ In späterer Zeit wur- 
de ein Gedicht des Peter CötticMus (eines Freundes des 
Melauchthon ) , in welchem derselbe seinet* Vaterstadt Mag- 
deburg das traurige Schicksal einer Tölligen Zerstörung 
prophezeite, dadurch sehr berühmt, dass letztere wirklich 
achtzig Jahre darauf durch Tillj Statt fand."**) 

„Am merkwürdigsten aber sind die Prophezeiungen 
über die französische Revolution. Schon im Jahr 1691 gab 
Wagner v, Jf^agenfells _ ( der vorzüglichste Politiker des 
siebzehnten Jahrhunderts) unter dem Titel: Ehrenrnf Deutsch- 
lands, zu Wien ein Wert in Folio heraus, in welchem er 
die französische Revolution bestimmt' voraussagte. ***) — 
In den berühmten MemozVes secrets sur les regnes de 
ioMis XIY; et de Louis XY. des bekannten Dttc?os pro- 
phezeite derselbe ebenfalls bereits 1764 aus, dem Sittenver- 
fall in Frankreich eine bevorstehende R,evQlntion. — In 
gleichem Sinne «äusserten sich Voltaire , B.aynal , Mably^ 
so wie QWfAi Friedrich W." 

„Noch berühmter ist BttrMs im Jahr 1789 in seinen 
Betrachtungen über die französische Revolution ausgespro- 
chene und so genau eingetroffene Yorhersagung über den 
Gang, den dies Ereigniss nehmen würde. Hierbei zeigt 
sich besonders deutlich die ücbcrlegenheit der wissenschaJH- 
ZtcÄc« Ein - und Ansicht j wodurch jedes Einzelne in sei- 
nem Zusammenhange mit dem üebrigen aufgefasst und kein 
wichtiges Moment übersehen wird; denn diese Prophezeiung 


*:) Verschiedene andere Beispiele eingetroffener Vorliersaguiigen 
sollen sich in Lipsii monitis et exemplis politicis (1, 50 finden. 
>;:*) Vrgl, Gentz deutsche Monatsschrift 1791. AugnstUcft. 
-:=**) Vrgl. dieselbe Monatsschrift 1793. 
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ruhte' ebeü darauf^! dassiJ57^»*Äre als trefflicher Psycholog 
auch »die moralische Natur, des Menschen genau in Be- 
trachtung zog , wovon bekanntlich die damaligen französi- 
schen Gesetzgeber Iceine Notiz nahmen." i , : . 

Auch „Cazotte^s Name ist durch jene berühmt gewor- 
dene Prophezeiung bekannt, die er zur Zeit Ludwigs XVI. 
hei einem Gastmahl mitten unter fröhlichen, geistreichen 
und vornehmen; Tischgenossen ausgesprochen haben solh 
Seinem inneren Ange, so heisst es, eröffnete sich ein 
schreckensvoller Blick in die Zukunft; rings um die Tafel 
sah er Enthauptete sitzen, prcädestinirte Opfer des revo- 
lutionjiiren Henkerbeils." Es bemerkt indessen Charles 
ISfodier hiezu *): „Die Erzählung rührt von Laharpe 
her. Das Meiste an der Geschichte ist offouliar von\La- 
Äar/3e's eigner Erfindung und ihm selbst ist es nie in den 
Sinn gekommen , sie für durchgängig wahr auszugeben." 
Hat ' diese Angabe Nodier's ihre volle JElichtigkeit, so ha- 
ben wir auch aus der neuesten Zeit ein Beispiel-, wie ein 
Referent das Ausserordentliche der Weissaguiig eines An- 
dern fast iinwiilkürlich steigert und so derselben' ein my- 
thisches Gepräge giebt, wie es manchen biblischen Weissa- 
o-uh^'^nj wie sie nun einmal vorliegen, trotz allem Wider- 
reden mancher kindischglänbigen Theologen offenbar eigen 
ist. „So specielle Kleinigkeiten," sagt Nodier, „erfasst 
die Vision nicht , wenn sie überhaupt etwas erfasst." Ist 
diese Angabe vollkommen richtig, so besitzt man in ihr ein 
Kriterium zur richtigen Abschätzung aller Divinationen aZ- 
Zer Zeiten, wenn gleich das Urtheil nicht immer mit der 
o-rössesten Zuversichtlichkeit wird abgegeben werden kön- 
nen und sehr leicht melir subjectiv als objectiv erscheinen 
dürfte. Die allergrösseste Vorsicht aber wird bei den bibli- 
schen Weissagungen und ihrer Benrtheilung in dieser kriti- 
schen Hinsicht stattfinden müssen, weil dabei immer der 
Glaube einiger- seh Avachen Gemüther um der Liebe willen 


*3 Magazin für die Literat, des Auslandes 1837. Januarheft. 
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zn berücksichtigen ist und es anch die Strenge der Wis- 
seuscliaft eigentlich erfordert. „Die Gesichte des Thomas 
I"-uaz Martin, Landraanns zn Gallerdon, über Franlcreich 
imd dessen Znlamft, im Jahr 1816 geschaut *)," werden 
nach jenem Kriterium schon weniger besorglich beurtheilt 
werden können. — « 

Auch das Schicksal und Lebensende vieler hebräischen 

Propheten, wie es Matth. 5, 12. Ebr. 11, 36. 37. bezeichnet 

wird mag als ein nicht ganz unwesentliches Merkmal eines 

ächten Propheten in biblischem Sinne bei gleichgesinnten 

Männern anderer Nationen hier mit Wenigem berücksich- 

ti""t sein. Aeschylos gewann zwar mit seinen Eumeniden 

den ersten Preis in den theatralischen Spielen, da er aber 

dennoch den Areopag, dessen ungeschmälertes Ansehu er 

zum Heile Athens dnrchaus nothwendig erachtete, in seinen 

: bisherigen Rechten bald darauf gekränkt sah , so erfüllte 

[ ihn dieses mit solchem Unwillen und Kummer, dass er 

1 seine Yaterstadt rerlicss und als ein Verbannter zu Gela in 

I Sicilien starb **). SoJcrates trank schuldlos den Gift- 

^ becher, von seinen Richtern zu diesem Tode verurtheilt. 

'S 

'# Piaton wurde als Sklave verkauft, obschon er wieder frei 

^ wurde. DemostheneSy von Antipater und seinen .Häschern 

verfolgt, starb durch Gift im Tempel auf der Insel Calau- 

ria. Cicei'O, der trotz aller Vcrnnglimpfung doch das Gute 

gewollt und verfolgt hat, verlor sein greises Haupt durch 

den Seh werdtstreich eines Henkers von Antonius. Seneca, 

der freilich bisweilen sich sehr vergass , musste sich den 

Tod geben auf Nero's Befehl. „Der edle Greis Cazotte 

trug sein Haupt zum Henkerblock der Revolution." 

Als das Resultat dieser Darstellung, die nur die äusser- 
sten Umrisse eines höchst umfangreichen und sehr beleh- 
renden Werkes enthält, muss sich schon jetzt, mit einiger 


•^3 Eine Zugabe zu den Blättern aus Prevorst 1835. 
wt) Vrgl. A. PF. Scftüe^ers Vorlesungen über dramatisclie Kunst 
und Literatur I. 156. und bei Otfr. Müller S. 120. 121. 
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Klarheit herausstellen: der alttestamentliche Prophetismus 
ist iinr eine besondere jFor»i des Prophetismus im biblischen 
Sinne, und es hat eben so sehr griechische und römische 
Propheten wie hebräische gegeben, worauf schon die Bibel- 
stelle Tit. 1, 12. schÜessen lässt, denn nach ihr war Epi- 
vienides ein griechiscJier Prophet. 


m. Oeschiclite de^ hebräiisclieii 
FroplietismiDS. 

Was wir von den hebräischen Propheten wissen, ist 
im Ganzen über die Maassen gering. Von der Einrichtung 
der Prophetenschnlen wissen wir eigentlich gar nichts und 
ebenso unbekannt sind uns die Lebensverhältnisse der aller- 
meisten Männer, welche als sittlichreligiöse Leiter des Yolks 
unter den alten Hebräern gewirkt haben. Sehr viele ken- 
nen wir nicht einmal dem Namen nach. Unter solchen Um- 
ständen ist es sehr schwer, wo nicht gar unmöglich, ein 
ganz treues und vollständiges Bild von dieser so eigen- 
thümlichen und erhabenen Lebensrichtnng nach ihrer Ent- 
stehung, ihrer Entwickelung, ihrer Dauer, ihrer Gestaltung 
und Beziehung zu allen übrigen Lebensverhältnissen und 
menschlichen Bestrebungen zu entwerfen und auszuführen. 
Doch halten wir uns nur ebenso fern von dem philosophi- 
schen Wahn, uns etwas Historisches a priori construiren 
zu können, wie von dem kindischen Glauben, jede histori- 
sche Angabe in der Bibel sei eine ausserordentliche und 
eben darnm ganz untrügliche Offenbarung Gottes und seines 
heiligen Geistes, und suchen wir das, was uns das A. T. 
hierüber sagt, ganz unbefangen obschon nicht ganz unkri- 
tisch zusammen zu stellen und wo möglich zu einer Ge- 
sammtanschannng zn vereinigen. Anf diese Weise stellen 
sich leicht zwei Hauptparthieen als wohlnnterscheidbar her- 
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aus die als zwei Perioden bezeichnet werden mögeii. Wäh- 
rend der ersten Periode, wie sie nun einmal in der Bibel 
Torlieo"t, tritt die schriftstellerische Thätigkeit noch gar 
sehr in den Hintergrund, während die Propheten der zwei- 
ten Periode als eigentliche Schriftsteller erscheinen. Hier- 
mit ist vollkommen übereinstimmend, dass der Charakter 
jener ersten Periode überwiegend mythisch, dieser zweiten 
dagegen fast durchgängig historisch ist. Die erste Periode 
zerfällt wiederum in zwei Abschnitte, von welchen der erste 
alle diejenigen Persönlichkeiten umfasst, deren prophetischer 
Charakter mit noch andern Momenten, dem fürstlichen, oder 
priesterlichen, oder mit beiden zugleich innigst Terwachseii 
war, während in der zweiten Hälfte dieser Periode nur 
Männer von reiuproplietischer Stellung nnd Wirksamkeit 
auftreten und von aller fürstlichen und priesterlichen Bei- 
mischung frei sind. Die zweite Periode zerfällt nach dem 
grössern oder geringern Werthe der schriftstellerischen Ar- 
beiten in drei Zeitabschnitte, das goldene, silberne und 
eiserne Zeitalter. 


XIrste Periode. 

Von Ahr ah am bis Jona, 
(c. 2000 — 800 V. Chr.) 


Erster Abschnitt. 
Von JLbraham his Samueh 
!. («. 2000 — 1100 V. Chr.) 

\ ^ Schon ^Iraliani, der Stammvater des israelitischen 
'h ^'o"tes, den man um 2000 v. Chr. setzt, wird in der Bibel. 
,'(lMos. 20, 7.) ein Prophet genannt, was jedoch nur in 
.; dem oben angegebenen sittlichreligiösen Sinne ohne alle 
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eigentlich divinatorische , didaktische *) und theokrati- 
sche **) Bedeutung geschieht. Die Weissagung, welche 
(1 Mos. 25, 23. ) Rebekka erhalt und in welcher Jakob und 
Esaii als Stammväter der Hebräer und Idumäer sowie das 
Verhältniss beider Nationen zu einander bezeichnet wird, 
ist ohne Erwähnung einer Mittelsperson, eines Propheten, 
angeführt. Isaak wird zwar nicht ausdrücklich ein Pro- 
phet genannt, ertheilt aber seinen divinatorischen Seegen 
seinen beiden Söhnen (1 Mos. 27, 27—29. 39 40.) und 
wird im Koran ebenfalls ein Prophet genannt. Ebenso er- 
scheint auch JaJcob als Prophet um seines Seegens willen 
(1 Mos. 48, 13 — 22. und 49, 1 — 27.), wird aber auch nur 
im Koran geradezu als Prophet jedoch ohne Rücksicht auf 
Divination bezeichnet. Yon Jakob geht das prophetische 
Lebensmoment auf Joseph über, so dass er eiues Theils sich 
überall als einen aufrichtigen und treuen Verehrer Gottes 
beweist und als ein Begünstigter des Herrn erscheint 
(1 Mos. 39, 2— 5. 9. 21. 23. 45, 7—9. 50, 19. 20.), an- 
dern Theils aber auch die Divinationsgabe besitzt, die sich 
bei ihm zunächst in der Form von Träumen (1 Mos. 37, 


*3 ZiMfAer übersetzt zwar die Worte 'r\^T\'^ ÜlSJi NTP'T Cl Mos. 
12, 8. 13, 4. 21, 33. ') durcl» : „ luid ■predigte von dem Namen 
des Herrn" Cvrgl. Koran Siir. 19, 38 — 48.3, allein ^^'ip seq. a 
bedeutet nur anrufen , daher auch die LXX. übersetzt haben : 
y.cti iTisxcclecGTo inl reo ovöjxaTi xvQiov oder to ovofXK y.v- 

QlOV. — 

**) Bohlen will zwar auch an dieser Stelle das ^133 in dem 

spätem theoliratischen Sinne fassen und jene allgemeine Auf- 
fassung, nach welcher jener hebr. Ausdruck der Bezeichnung 

durch 2iUI J>.a].:> im Koran und sonst ziemlich genau ent- 
spricht, nicht gelten lassen; aber 1 Sam. 9, 9. kann wohl 
schwei'Iich den Sinn haben , dass zur Zeit Samuels das hebr. Wort 
54133 noch gar nicht existirt habe , was Bohlen C Die Genesis 
S. CHI. u. 220.) behauptet, sondern dass dieser hebr. Ausdruck 
Ursprünglich gar keine divinatorische Bedeutung hatte , sondern 
dieselbe erst später in seine frühere Bedeutung aufnahm. — 


,1 


■J 


LXIX 


7. 9. Tr"^!. 4 Mos, 12, 6.) und in der Fähigkeit, Träume zu 
deuten fl Mos. 40, 12. 13. 18. 19.), knnd giebt, dann aber 
auch durch unmittelbare Weissagung (1 Mos. 50, 24.) aus- 
spricht. 

Jetzt tritt gewisser Maassen eine Lücke ein bis auf Mo- 
ses um 1500 V. Chr. Ihm ojffenbart sich wiederum Gott auf 
eine ganz besondere Weise (2 Mos. 3,4 — 6.), theilt ihm 
seine Absichten mit (3, 9.) und erwählet ihn zum Werkzeuge 
seines Willens und zum Bothen an Pharao und das Volk 
Israel (3, 10.). Da er sich weigert, diesem Rufe allein zu 
folgen, so erhält er zu seiner Legitimation nicht nur die 
Yergünstignng besonderer Wunderkraft, sondern auch zu 
seinem Gehülfen und Sprecher den Aaron (2 Mos. 4, 15. 
16.), welcher um deswillen sein Prophet genannt wird 
(2 Mos. 7,1.). An dieser Stelle tritt zum ersten Male 
das rhetorische Moment in dem BegriiF des iti33 deutlich 
hex vor. Gleichwohl ist Moses in einem viel höhern und 
rollern Sinne ein Prophet. Er steht mit Gott in der inuigr 
sten Gemeinschaft und hat den vertrautesten Umgang mit 
ihm, so dass dieser mit ihm wie mit Abraham tni,^ 
b-^ss-bi^. (2Mos. 33, 11.) und ns-bfij nö (4 Mos. 12,8.) 
1 redet, er den Willen Gottes auf das Genaueste kennt, und 
'I daher das Yolk zu ihm kommt , um Gott zu fragen (2 Mos. 
t 18, 15.). Daher promulgirt er auch den Dekalog und be- 
/j stimmt die kirchlichbürgerliche Yerfassung, bittet wiederho- 
1 lentlich Gott für das widerspenstige Volk und beweiset sich 
; überhaupt in seiner Proplietenwürde als einen wohlwollen- 
den, wenn auch mitunter sehr strengen ,. einsichtsvollen und 
gewandten Yolksführer und Regenten, so dass in ihm das 
politische Moment das überwiegende ist. Er ist zwar auch 
ein heiliger Sänger (2 Mos. 15, 1 — 19. 5 Mos. 32, 1 — 43.)^ 
wie auch seine und Aarons Schwester aus gleichem Grunde 
eine Prophetin genannt wird (2 Mos. 15, 20. 21.), desglei- 
. chen besitzt er die Divinationsgabe und Wunderkraft in 
< nicht gewöhnlichem Maasse, aber alles dieses erhält erst 
seine Bedeutsamkeit durch seine stete Beziehung auf das 
Yolk und dessen Leitung. Daher wird er auch als ein 
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Prophet sonder Gleichen bezeichnet (5 Mos. 18,15. 18. 34, 
10.), der als Musterbild für alle Folgezeit dasteht. Es 
tritt also an dem prophetischen Triumvirat dieser idrei Ge- 
schwister der Begriff des Prophetischen gleichsam individua- 
lisirt nach seinen einzelnen Hauptmomenten, die sich aus sei- 
nem Grundcharakter ergeben, hervor. Bei der Mirjam zieigtsich 
das Prophetische ausschliesslich in der Glut heiliger Poesie 
und gottbegeisterten Gesanges , bei Aaron in der Kraft und 
Gewandtheit der Rede, bei Mose in der Kunst und Ge- 
schicklichkeit, ein unbändiges , störriges und götzendiene- 
risches Volk sittlichreligiös zu zügeln, zu regieren und zu 
erheben. 

Dieses politische Moment verbleibt hierauf dem hebräi- 
schen Prophetisraus im Wesentlichen unverändert bis fiuf 
Samuel, so dass mit Uebergehung ron Bileam, der zwar 
wegen seiner Vertrautheit mit Jehova (4 Mos. 22, 8. 9. 19. 
20.) und wegen seiner dreimal günstigen Weissagung ganz 
wie ein hebräischer Prophet erscheint, aber doch als ein 
Ausländer (4 Mos. 22, 5.) bezeichnet wird, gleich der näch- 
ste Nachfolger Mosis Fürstengewalt und Prophetenthiim in 
seiner Person gleichwie Moses vereinigt. Zwar wird /o- 
s«a nicht geradezu ein !ä''S2 genannt, aber er war mb'n 
rra^n "mi in Folge der Handauflegung Mosis ( tj'aö - "'S 
vb'ä l'i'T' - ns nuäü 5 Mos. 34, 9.), und durch diese Geistes- 
fülle ist er als Prophet hinlänglich charakterisirt *), wie 
denn auch die übrigen Kennzeichen eines Propheten sich bei 
ihm nachweisen lassen. Er stand mit Jehova in sehr inni- 
ger Beziehung, so dass ihm dieser seine Anweisungen und 
Verheissungen mittheilt (Jos. 1,1 — 9. 3,7. 8. 4, 15. 16. 
5,2.9. 6, 2. U.S. w.). Auch hat er ausserdem noch be- 
sondere Erscheinungen, wie die Jos. 5, 13 — -15. erzählte, 


*) Daher Avar auch das Weissageu der Propheten nicht sowohl 
ein Vorhervcrkündeii der Zukunft, sondern vielmehr ein/Wei- 
ses- sagen über die ißegenwart, M-^ie solches schon Baumgär- 
ten - Crusius CGrnndzüge der bibl. Theol. 1828. S.230.^ und 
Gramberi) Ol. S- 251.) richtig erkannt haben. 
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spricht Worte aus, die noch nach Jahrhunderten Kraft be- 
sitzen um sich zu erfüllen (Jos. 6j 26; vrgl. 1 Kön. 16, 34.), 
und vermag auch ganz besondere Wnnderthaten zu voll- 
bringen (Jos. 10, 12. 13.). Wie Josua sind nun auch die 
soo-enannten ü"«t:öi'a) als Propheten zugleich Fürsten, wenn 
auch nicht in so ausgedehntem Umfange und in so hohem 
Grade. Denn sie erheben sich nur auf besondern Antri,eb 
Jehova's (Rieht. 2, 16.) , wie zuerst Otlmiel (3, 9. 10.) , und 
sodann Ehud (3, 15. 28.), die sich in der Kraft Jehova's 
als Volkshelden beweisen und auch im Frieden Fürstenge- 
walt durch Rechtsprechen üben. Die Richterin Dehora, 
Heldin und heilige Stängerin zugleich, wird geradezu eine 
Prophetin genannt (4^4.). Zwar erscheint Rieht. 6, 8 — 10. 
ein anonymer Prophet, der den Israeliten bloss eine Straf- 
predigt hält, aber gleich darauf wird Gideon durch einen 
nin? tJNbia, der sich vor ihm durch ein besonderes Wuu- 
derzeichen legitimiren muss, zur heldenniüthigen Befreiung 
Israels angetrieben (6,12 — 22.), wora'sf der Herr selber 
ihm noch eine spezielle Anweisung giebt ( 6, 25. 26. ) nnd 
der Geist des Herrn endlich sich seiner ganz bemächtigt 
(6, 34.: '}i5>'i5s - nij n^üirib •n'rn'i mTi). Er setzt zwar den 
Herrn noch einmal auf die Probe (6,36—40.), doch nach- 
dem ihm auch diesmal gewillfahrt worden, zieht er endlich 
ins Feld. In Folge einer besondern göttlichen Anweisung 
rediiclrt er seine Mannschaft auf dreihundert Mann und 
I schlägt mit diesen ein feindliches Heer, das zahlreich wie 
J der Sand am Meer war (7,2 — 22.). Nach dieser Helden- 
i that wird ihm von Einigen die Herrschaft über Israel an- 
^ geboten, er aber schlägt sie für sich und seinen Sohn aus 
s. und weiset als ächter Prophet auf Jehova als den eigent- 
lichen Herrseher Israels hin (8,22.23.). Veher JephtJiak 
kommt ebenfal^ der Geist Jehova's (11,29.)^ so dass er 
die Feinde schlägt und in Folge eines Gelübdes seine Toch-. 
ter Jehova opfert (11, 39.). 

? ^i^ttson erscheint als die Hauptperson unter den pro- 

l phetischen Nationalheldcn Israels. Schon seine Geburt wird 
;,, auf eine wunderbare Weise angekündigt (13,2—23.), und 
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wie er wuchs, so segnete ihn der Herr, bis er völlig in- 
spirirt *) wurde (13, 24, 25.), Aber so oft auch der Geist 
des Herrn über ihn kommt (14, 19. 15, 14. 15.), wenn es 
gilt, eine Grossthat an den Nationalfeinden Israels zu voll- 
bringen, so verfolgt er doch mehr seine Privatzweckc als 
das Volksinteresse. Seltsam ist, dass mit der Abschneidung 
von sieben Locken oder Zöpfen zugleich der Herr und 
seine Kraft von ihm weicht (16,19,20,) und er so in die 
Hände der Philister geräth. Das Wiederwaehseu seiner 
Haare giebt ihm seine Kraft und seine Goltessttärke wieder 
(16,22,28.), die er zum Yerderben seiner Feinde anwen- 
det, obgleich er selber dabei zugleich umkommt (16,30.). 
Seitdem wird von keinem prophetischen Helden mehr noch 
etwas erzählt. Dagegen Averden noch einige Befragungen 
des Herrn augeführt. Die erste geschieht von Seiten der 
Daniter durch den Hauspriester des Micha (17, 5.6. ), die 
zweite von ganz Israel mit Ausnahme von Benjamin , ohne 
dass ein Prophet dabei genannt wird (20,23.24.), und die 
dritte endlich gleich darauf (V. 27. 28.) von denselben, wo- 
bei zugleich angegeben wird, dass die Bnndeslade da war 
und Pinehas, der Sohn Aarons, damals dienender Priester 
des Herrn war (T^Söb 'Tttb), so dass auf ihn mit dem Prie- 
sterthnme auch die Prophetenwürde von seinem Yater über- 
gegangen zu sein scheint. Doch mu^s der prophetische 
Geist aus Aarons Familie wohl mehr und mehr gewichen 
sein, da nicht nur Eli's Söhne von allem göttlichen Geiste 
ganz verlassen waren, sondern auch Eli selbst aus aller 
lebendigen Gemeinschaft mit Gott gewichen war, indem nicht 
nur ein anonymer Prophet , hier DT.bN S5"ii5 genannt, dem 
greisen Eli seine zu grosse Milde gegen seine verderbten 
Söhne strenge vorhält und ihm das traurige Schicksal sei- 
nes Hauses vorherverkündet (1 Sam. 2, 27 — 36.), sondern 


*) Die Inspiration ist hier etwas derb diircii niri"' riTl bnrn 
iuysb bezeichnet, denn d^S hcisst ei;!;eutlicli : schlagen^ 
stossen. 
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auch ausdrücklich bemerkt wird (1 Sam. 3, 1.), dass es 
überhaupt wenig Weissagung (pTn) iu der letzten Zeit des 
Eli gab. , 


Zweiter Abschnitt. 

Von Samuel bis Jona, 

(e. 1100— 800 V. Chr.) 

Mit Samuel um 1100 v. Chr. ersteht der Pröphetismus 
gewisser Maassen von Neuem und in jugendlicher Kraft, 
sondert sich von den ihm eigentlich fremden Beimischiingen 
und kommt über sich znm Bewusstsein. Yon seiner from- 
men Mutter frühe dem Dienste des Herrn unter der hohen 
Priesterschaft Eli's geweiht ( 1 Sam. 1, 28.), erb alt er schon 
als ein in solchen Dingen noch unerfahrener Knabe (iPS) 
besondere unmittelbare Oj0Fenbarungen Ton Gott (3, 10— -14r). 
Darauf tritt er auf als ein sittlichreligiöser Volkslehrer von 
grosser rhetorischer Kraft (^4,1. 7,3 — 5.9. 12,6 — 25. 
15,22.23.), als ein allgemeiner Schiedsrichter von stren- 
ger Gerechtigkeit und Rechtlichkeit (7, 6. 15. 8, 3. 12, 3. 4.) 
und als ein angesehenes Volksoberhaupt, das in allen wich- 
tigen Angelegenheiten bestimmte Weisungen Jehovas erhält 
(8,7—9.22. 9,15 — 17. 15,11. 16,1 — 37.) nud über- 
haupt als Seher (rj^h) angesehen und geehrt (naDs) ist 
(9,6.9.). Uebrigens mogte er schon an Eli's Hause das 
Missliche der bisherigen Verbindung von Prophetismus und 
Priesterthüm erkennen, da dieses wegen seiner Snbsistenz- 
mittel zu sehr mit den materiellen Interessen des Volks ver- 
flochten leicht alles höhern Geistes verlustig ging, und da 
der Prophetismus seinem innern Wesen nach vom Priester- 
thume in seinen äusserlichen Functionen ganz . verscbieden 
war. Dieses höhere Lebeusmoment des Prophetismus daher 
mit seiner das Volk bildenden und erhebenden Kraft seinem 
Volke zu erhalten bemüht und zugleich um die tiefere gei- 
stige Begründung einer sittlichen Theokratie besorgt, wählte 
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er Jünglinge und junge Männer, die, wie es scheint, nicht 
bloss bemittelt waren nud so in materieller Hinsicht ganz 
nnabhängig nud selbstständig da standen, sondern auch Vor- 
züge des Geistes und Gemüthes besassen, zur Thätigkeit 
des Prophetismiis besonders aus und wurde so Stifter der 
Propheteuschuleu , dergleichen er eiue zu Raraa, seinem 
Wohnsitze, angelegt hatte (19,18 — 20.), wenn anders 
der Ausdruck n^ili Tön n.13 WoTimmg abzuleiten und für 
Prophetenschule zu nehmen ist, wie solches Gramher g 
(II. S. 264.) mit Entschiedenheit behauptet. Seit dieser 
Zeit nun erscheinen die Prophetenschüler (üi^ini ''5a) und 
gauze Proplieteuschaaren ( D">!5''33 bnrt ) oder Prophetenver- 
sammlungen (üiN-'ns rij^^rj.b), als deren Oberhaupt und Vor- 
steher (Lin''b!^. S-^i 19,20.) Samuel angeführt wird. Vi'^omit 
sich diese Leute in den Schulen beschäftigten, lässt sich 
nur vermuthuugsweise augeben, da es nirgends gesagt 
wird. Nach 1 Sam. 10, 5., wo es von einer herumziehenden 
Prophetenschaar hfiisst: m^ry] liS^T b'ibn'} tjhT baj ün"'55b 
ö''!Sia5ri53 V scheint man urtheilen zu dürfen, dass sie sich 
mit Musik und Gesang, der aber wohl nur ein Cantiliren, 
oder ein recitatives Sprechen mit Modulation war, beschäf- 
tigten , obschon nicht zu übersehen ist, dass ün-i^öb vor 
ihnen und darauf erst n'73n'i sie selbst aber steht , womit 
zu vergleichen ist Ps. 68, 26. Demnach dürften wenigstens 
nicht alle Prophetenschüier auch der Musik oblegen haben, 
wenn sie gleich dieselbe als ein sehr geeignetes Mittel, die 
Phantasie und das Gefühl aufzuregen ^ benutzten. Ausserdem 
scheint die vaterländische Geschichte und allgemeine Länder - 
und Völkerkunde, so weit sie damals kundig Avar, in die- 
sen Schulen gepflegt zu sein, da wir die spätem Prophe- 
ten namentlich in dieser Beziehung Kenntnisse besitzen se- 
hen, die für die damalige Zeit ausserordentlich genannt 
werden können und das Weissagen über auswärtige Ver- 
hältnisse sehr erleichtern mussten. Endlich aber muss in 
diesen Schulen auch alles das gelehrt nud getrieben wor- 
den sein, was zur gehörigen Verwaltung des Sittenrichter- 
amts und zur nachdrücklichen Geltendmachung der Theo- 
kratie erforderlich war. Die Schreibekunst, Poesie, R,he- 
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torik wird also liier ihre besondere Pflege -gefunden haben, 
wenn gleich dieselben nicht; bloss auf diese Schulen zu be^ 
schränken sein dürften, da das Talent, der höhere Geist 
auch ohne regelrechte Schulbildung Grosses leistet. Vergl, 
Arnos 7, 14. 

Wie aber unter Samuel der Prophetismus vom Priester- 
thume getrennt wurde, so wurde es auch unter ihm für 
immer von der Fürstengewalt geschieden, da Samuel nicht 
wie die frühern Yolksrichter zugleich kriegerischen G^ist 
besass und Anführer im Kriege sein mogte. Denn um des- 
willen wurde er vom Yolke genöthigt, einen König zu wäh- 
len, den er zwar nur zu einem Schwerdt in seiner Hand 
machen wollte, den er aber bald nicht herzlos nnd willen- 
los genug erfand, so dass er mit ihm zerfiel und durch die 
Wahl eines Gegenkönigs seine Suprematie zu behaupten 
suchte. Seitdem finden wir fast immer den Prophetismus 
und die Fürstengewalt , mehr oder weniger in Conflict und 
nur dann in Eintracht, wenn diese jenem als der höhern 
geistigen Gewalt sich fügte, wie das z. B. bei David und 
bei Hiskia der Fall war. Mit dem Gegensatz gegen die 
Fürstengewalt war in der Regel auch ein Zwiespalt mit der 
Priesterschaft gegeben, da diese eines Theils vom König- 
thume grossen Theils abhängig und ihm ergeben, andern 
Theils nur auf ihren materiellen Vortheil bedacht, auch 
götzendienerischen Königen und ihrem unwürdigen Treiben 
willfahrte, was bisweilen selbst Propheten thaten Jind da- 
durch ihre Würde verläugneten, aber dann auch immer von 
den ächten Propheten als falsche (vrgl. Micha 2, 11. 3,5 
— 8. und Gramberg II. S. 329. 364 ff. 407 und 408.) be- 
zeichnet und bekämpft wurden. Hiedurch wurde ihre Wirkr 
samkeit nur noch mehr erschwert, wie denn überhaupt von 
jetzt ab ihre ganze Stellung im Ganzen eine der schwierig- 
sten und gefahrvollsten wurde, da sie öfters nicht nur gegen 
den König, die Yornehmen, Priester und das Volk,, son- 
dern auch gegen ihre eigenen Standesgenossen zu arbeiten 
un^ zu kämpfen hatten. Ein lebendiger Glaube; an Jehova 
musste sie darum beseelen, eine hohe geistige Kraft sie 
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über Alles erlieben und ein starker uubeiigsamer Wille sie 
regieren, nm sich treu zu bleiben. Kein ' Wunder also, 
wenn ihr Thun und Wesen dem beschränkten Blicke und 
dem niederu Sinne der Menge nicht bloss ausserordentlich, 
sondern auch so wunderbar erschien und von der Volks- 
sage so verherrlicht wurde, dass die Schilderung ihres Le- 
bens aus viel späterer Zeit oft einen überwiegend mythi- 
schen Charakter an sich trägt. 

Ein jüngerer Zeitgenosse und vielleicht Schüler Sa- 
muels war der Prophet Gaci, da er ganz wie Jener zu 
Gunsten Davids , des designirten Gegenkönigs, gesinnt war, 
den Samuel überlebte und dieser in seiner prophetischen 
Herrscherwürde Alles an seine Persönlichkeit zu fesseln nud 
von sich und seinem Einfliisse abhängig zu machen wiisste. 
Doch lässt sich darüber nichts mit vollkommener Bestimmt- , 
heit feststellen, da nichts hievon angedeutet ist uud dieser 
Prophet überhaupt nur zweimal, zuerst noch zu Lebzeiten 
Samuels, wie es scheint, und sodann nach seinem Tode, 
besonders thätig erscheint. Das erste Mal sucht er, viel- 
leicht als Abgeordneter Samuels, eine Entfremdung Davids 
und seiner Familie vom seinem Volke zu verhüten und 
veranlasst ihn, im Gebiete von Juda auf Kosten der Phili- 
ster und zum Schutz gegen sie sein unstetes und flüchtiges 
Leben fortzusetzen (1 Sam. 22, 3 — 5.), obgleich seine Leu- 
te sich hier nicht sicher fühlen, indem sie zu ihm sagen: 
Ü-'N'i': n'iirT'a nb isniN r^ir, (1 Sam. 23, 3.). Hierauf er- 
scheint dieser Prophet erst wieder, als Samuel und Sani 
längst todt waren, David aber nach einer glänzenden uud 
ruhmvollen Regierung gleichsam das Resnme derselben durch 
eine Volkszählung erkunden wollte. Diese Volkszählung 
missbiliigt nun der Prophet Gad höchlich, indem sich sel- 
ber der König bei derselben zuzuschreiben schien, was nur 
das Werk Jehovas war. Wie dieser also das Volk gemeh- 
ret, so kann er es auch wieder vermindern, und demnach 
kündigt ihm Gad eine solche Verminderung als von Jehova 
beschlossen au, überlässt ihm aber die Wahl, ob dieses 
durch eine siebenjährige Hungersnoth , oder durch ein drei- 
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monatliches Siegen der Feinde, oder endlich dnrch eine 
dreitägige Pest geschehen solle, woranf der König sich für 
das Letzte entscheidet und nun, wie immer , eine sehr 
nachgiebige nud nnterthänige Gesinnung gegen den Prophe- 
ten zeigt (2 Sara. 24, 11 — 19. 1 Chron,21, 11 — 19.). So 
benahm er sich auch gegen den Propheten Nathan^ einen 
Jüngern Zeitgenossen Gad's, denn er nahm, nicht mir, als 
er die Bathseba zur Ehebrecherin gemacht und den Uria 
schmachvoll aufgeopfert hatte, die harte Rüge des Prophe- 
ten, der ihn zuerst mit vieler Feinheit und Geschicklichkeit 
zur unwillkürlichen Selbstverurtheilung zu veranlassen ge- 
"wusst hätte, mit ruhiger Hingabe auf (2 Sam. 12, 1 — 15.), 
sondern iiberlässt ihm auch ganz die Erziehung seines 
zweiten Sohnes von der Bathseba, des Salomo (12,25.), 
und giebt seinen Plan, dem Herrn einen Tempel zu bauen, 
auf Nathans Weisung, der dadurch die Regierung seines 
Zöglings zu verherrlichen gedachte, sofort auf (7, 1 — 16. 
Yrgl, lChron.17, 1 — 14.). 

Wir sehen also in dem Propheten Nathan einen Mann, 
der neben dem Könige eine Stellung einnimmt, wie er sie 
als Prophet nur wünschen konnte. In dieser Stellung zeigt 
er nun zwar eine hohe prophetische Würde, die sich über- 
all als sittlicher Ernst, edle Freimüthigkeit und theokra- 
tisches Streben kund giebt, aber hält es doch nicht unter 
dieser seiner Würde, zur Erreichung seiner Liebliugswün- 
sche klüglich zu Werke zu gehen und allenfalls seinen 
Willen für Gottes Willen auszugeben. So wusste er, als 
Adonia, einer der altern Söhne Davids, sich bei der Al- 
tersschwäche seines Vaters die Herrschaft für die Zukunft 
zu sichern suchte, dieselbe doch seinem Zöglinge zuzuwen- 
den, indem er durch gehörige Instruction der Bathseba und 
durch seine scheinbar zufällige Dazwischenkunft den König 
zu veranlassen verstand, dass er sich nicht nur für Salo- 
mo als seinen Nachfolger entschieden erklärte, sondern ihn 
noch zu seinen Lebzeiten krönen Hess (l Kön. 1, 5— 40.), 
so dass Adonia sich zum Nachgeben genöthigt sah (1, 41 
— 53.). Aber Nathan weiss seinem Zöglinge nicht nur die 
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Herrschaft, sondern auch den Tempelban zuzuwenden; 
Denn Anfangs stimmt er dem David, als ihm dieser sein 
Vorhaben mittheilt, yollkommen hei (2Sam. 7, 1 — 3.), 
über Nacht aber (7,4.) Avird er andern Sinns und yer- 
kündigt diesen nun als Gottes "Willen (7,5 — 16.). Wel- 
chen Einflnss übrigens Nathan*s prophetische Erziehung auf 
die Richtung und Bildung Salomos ausgeübt hat , zeigt 
nicht nur der gänzliche Mangel an allem kriegerischen 
Geiste, sondern auch ganz allein seine Einweihung des 
Tempels, wie sie 1 Kön. 8. dargestellt wird. Denn hier 
erscheint er fast ganz als ein zweiter Samuel d. h. als Prie- 
ster und Prophet im Glanz der Herrscherwürde, der auch 
Gesichte hat, in welchen Gott mit ihm unmittelbar conrer- 
sirt (IKöu. 3, 4 — 15. 9,1 — 9.), so dass Salomo in der 
Geschichte des hebräischen Prophetismus durchaus nicht 
übergangen werden darf, wenn anders die biblische Dar- 
stellung nicht gänzlich verworfen werden soll. Ebenso er- 
kennt man auch in den unter seinem Namen noch vorhan- 
denen Schriftwerken, wieviel oder wie wenig Antheil er 
daran auch haben mag, den ehemaligen Prophetenschüler, 
daher auch von der grossen Summe Lieder und Sprüche, 
die ihm (1 Kön. 4, 32.) zugeschrieben werden und von. sei- 
ner hochgerühmten Weisheit (10,24.) ein guter Theil auf 
die Rechnung Nathan's und des damaligen Standes der Pro- 
phetenbild ung überhaupt kommen mag. Denn Salomo zeigt 
sonst so wenig Kraft, Verstand und Selbstständigkeit-, dass 
er , wohl bald nach dem Tode Nathan's , der wie es scheint 
sein fortwährender Vormund und Rathgeber gewesen war, 
selbst den Jehovacultus gänzlich verlässt und auf Veran- 
lassung seiner Frauen ein Götzendiener wird. 

Daher erhebt sich gegen ihn der Prophet \Ahia und 
veranlasst gewisser Maassen das grosse Staatsschisma unter 
Salomo's Sohne und Nachfolger Rehabeam um 975 v. Chr., 
indem er dem Jerobeam ein Orakel, hegleitet von einer 
symbolischen Handlung, giebt, wonach er sich zum Ge- 
genkönige machen und die Herrschaft über zehn Stämme 
an sich reissen soll (1 Kön. 11, 29 — 39. vrgl. V. 11 — 13. 
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12, 15. 11. 14,2. 2Chroii. 10,15.). Anffalleiid ist hiebei 
noch, dass dem Salomo nur ein Stamm verbleiben soll, 
so dass es scheint, als ob der Stamm Benjamin nach Rieht. 
21,3. (vrgl. 20,28 — 48.) als vernichtet und was von ihm 
noch übrig- sein mogte, als zn Jnda gehörig betrachtet 
wurde. Da übrigens Ahia zw Silo wohnte und also dem 
nachmaligen Staate Ephraim oder Israel angehörte, so 
dürfte etwas von der alten Eifersucht zwischen Ephraim 
«nd Benjamin auch auf ihn vererbt sein, wenn auch das 
theokratische Moment überwog, so dass er späterhin in 
seinem Greiscnalter auch dem Jerobeam zur Strafe für sei- 
nen Götzendienst^ den Tod seines Sohnes, den schmachvol- 
len Untergang seines ganzen Hauses und die Wegfilhrung 
Israels über den Euphrat verkündete (1 Kön. 14, 2 — 16.). 
Auf diese Weissagung Ahia's wird ( 15, 29. ) ausdrücklich 
Rücksicht genommen, als Reliabeam's Sohn und Nachfol- 
ger Nadab nach zweijähriger Regierung von Bäscha aus 
dem Stamme Isaschar gestürzt und Rehabeam's ganzes Haus 
nach orientalischer Weise von demselben ausgerottet wurde 
952 V. Chr. 

Gleichzeitig und übereinstimmend mit ^hia dem Silo- 
niten in Israel wirkte der Prophet Semaja iii Juda, ob- 
gleich auch von ihm nur sehr wenig mitgetheilt wird.. Er 
suchte nach 1 Eon. 12, 22—24. 2Chron. 11, 2—4. die na- 
türliche Folge jener traurigen Spaltung, einen Bürgerkrieg, 
zu verhindern, was ihm auch gelang, indem er mit Berück- 
sichtignng der Weisung und Aufforderung Ahia's an Jerobeam 
(IKön. 11, 29 — 36.) die Empörung des Letztern und den 
Abfall der zehn Stämme als von Gott veranlasst darstellte 
und bei dem 180,000 Mann starken Heere Rehabeams ein 
so bereitwilliges Gehör fand, dass es sofort auseinander 
ging. Nach 2 Chron. 12, 5 — 8. bekleidet Semaja auch in 
dem Kriege Sisak's, Königs von Aegypten, gegen Rehä- 
beara eine prophetische Rolle, indem er dem Rehabeam und 
seinen Fürsten ankündigt, dass Jehova sie verlassen hätte, 
weil sie den Jehova verlassen hätten. Als sie sich aber 
demüthigten, so verkündigt er ihnen bloss eine harte Züch- 
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tigniig, worauf der ägyptische König sich Jerusalems be- 
mächtigt und mit sämmtlichen Schätzen des Königs und 
des Tempels abzieht. 2 Chron. 12, 15. wird auch eine Ge- 
schichte des Propheten Semaja und des Sehers Iddo er- 
wähnt, in Avelcher die Geschichte Rehabeams enthalten sei. 
So gut wie Ahia und Semaja stimmten ein Paar andere 
Propheten, die auch zur Zeit der Theilung lebten und den 
beiden Reichen angehörten,, aber nicht genannt werden, mit- 
einander nicht zusammen. Denn als der Prophet von Juda 
es sich herausnahm, nach Bethel zu kommen, sich dort über 
den von Jerobeam eingeführten Götzencultns in drohender 
Weissagung aussprach, und vor der beabsichtigten Gewaltthat 
Jerobeam's geschützt blieb ( 1 Kön. 13, 1 — 10.), wurde er 
auf seiner Rückkehr nach Juda von einem alten Propheten 
zu Bethel eingeholt und durch einen Betrug zur Rückkehr 
nach JBethel bewogen. Hier erhält er von dem ephraimi- 
tischen Propheten eine so üble Zurechtweisung und Weis- 
sagung, dass er seine Heimath nicht wieder sieht, sondern 
auf dem Wege dorthin seinen Tod durch einen LöAveu fin-' 
det (13,11 — 36.). Doch in dem Todten ehrte er seinen 
Stand, indem er ihn in seinem Grabe angemessen begra- 
ben Hess, bei ihm im Tode ruhen wollte und seine Weis- 
sagnng über Bethel bestätigte (13,27 — 32.). 

Nach diesen vier Propheten traten in Juda Asarja, 
Sohn des Oded, und Hanani als Propheten auf, in Israel 
JeTiu, Ersterer verkündet (2 Chron. 15, 1 — 8.) dem En- 
kel Rehabeam's, Assa, König von Juda (955 — 914 v. 
Chr.) Heil von Jehova, so lange er lebt, doch nach sei- 
nem Tode sehr traurige Zeiten. Hanani dagegen ist mit 
Assa sehr unzufrieden, weil er sich zum Kriege gegen Is- 
rael's König Bäscha (952 — 930 v, Chr.), der ihn ange- 
griffen hatte, mit Benhadad, dem Könige von Damascus, 
verband, und verkündet ihm TJebeles, wofür ihn Assa ins 
Gefängniss werfen lässt (2 Chron. 16, 7 — 10.). JeJiu end- 
lich verkündigt dem Könige Bäscha, da er den von Jero- 
beam eingeführten Götzendienst bestehen lässt, das Schick- 
sal Jerobeam's und seines Hauses durch eine Weissagung 
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(1 Köli. 16, 1 — 4.)? welche selbst in den Worten mit der 
Drohung des Propheten Ahia (14,7—11.) übereinstimmt 
und auch gleich wie diese ausdrilcklicli berücksichtigt wird, 
als hinterher der Bericht folgt, wie Bäscha's Sohn Ella 
durch Simri 929 t. Chr. getödtet und sein Hans ausgerot- 
tet wurde (1 Kön. 16, 12.). Dieser Jehu ist auch wohl 
noch der Prophet, welcher Aom Josaphat, König von Ju- 
da (914 — 889 v. Chr.), weil er dem Könige Ahab von 
Israel (918 — 897 v.Chr.) gegen die Syrer beigestanden 
hatte (2 Chron. 19, 2. 3. ), straft, worauf er sehr bald ge- 
storben, zu sein scheint, denn gleich darauf verheisst ein 
anderer Prophet, Jehasiel, dem Josaphat einen wnnder- 
haren Sieg über einen grossen Heerhaufeu herbeigekomme- 
ner Feinde (2 Chron. 20, 14 — 17.). Nach Jehasiel tritt 
unter Josaphat noc}i Elieser ( 'nTlJ*''!:^ ) als Prophet auf, wel- 
cher diesem ausgezeichneten Könige Juda's den Grund des 
Misslingeus seiner Schijfffahrt auf dem rothen Meere von 
Ezeongeber aus darin angiebt, weil er sich zu diesem Un- 
ternehmen mit ^hasja, dem Könige von Israel, verbunden 
habe (2 Chrou. 20, 35— 37.). Gleichzeitig mit diesen bei- 
den Propheten in Juda lebte in Israel unter Ahab eiiL an- 
derer Prophet, nemlich: 

Elija (in^bN), der um 900 v. Chr. ungefähr auftrat 
und sich so mächtig in Worten und Thaten erwiess, dass 
er wie ein Heros unter den Propheten dem Moses gleich- 
kommt und so auch im N. T. noch erscheint. Matth. 17, 
3. 4. 10 — 12. vrgl. Mal. 4, 5. Er war ans der Stadt rjsn^'n 
oder naiiJPi, flie znm Stamme Naphthali*) gehörte, ge- 


*) Es ist also nicht ganz richtig, weim Bohlen zw den Worten 
'-l5'S23-'''n'?3N "iri-n, "^o™ stamme Naphthali im Segen Jakobs 
1 Mos. 49,' 21. gesagt, S. 477. bemerkt: \^die Worte der An- 
inuth sollen dann auf die Debora und deren Siegeslied CRicbt. 5.D, 
oder auf Dichter und Propheten aus diesem Stamme sich be- 
ziehen, von denen wir aber durchaus nichts (?) wissen und 
mithin jede Beziehung dunkel bliebe." Die Beziehung auf Elija 
dürfte wohl nicht so ganz dunkel sein , wie es auf den ersten 
Blick erscheinen mag. 

f 


LXXXII 

bärtig und wird von ihr der Thisbiter, ■'aipriri, genannt, 
aber zu den Einsasseh Gileads gerechnet ( 1 Kön. 17, 1. ). 
Sein ganzes Streben ist seit seinem Auftreten gegen Ahab 
und dessen Götzendienst gerichtet. Er beginnt sogleich da- 
mit, dass er dem Ahab im Namen Jehova's eine allgemeine 
Dürre in den Hcächsten Jahren ankündigt _, die nur er dnrch 
sein prophetisches Wort aufheben könne. Bei dieser dro- 
henden Ankündigung konnte er von Ahab nichts Gutes er- 
warten, und daher fand er es räthlich, sich zu verbergen, 
worauf er eine göttliche Weisung erhält, sich an den Bach 
Crith, der in den Jordan fliesst, zu begeben. - Hier wird 
er sehr Avunderbar erhalten, obschon das Wunder sehr ge- 
mässigt wird, wenn man mit Gramher g statt ü''nib, Ra- 
hen, ö'^nhS, Arahcr, lieset (IKön. 17, 2 — 6.). Als der 
Bach ausgetrocknet war, erhält er eine neue göttliche Wei- 
sung, wonach er zu einer armen Wittwe in Sarepta, bei 
Sidon in Phönizien gelegen, sich begeben soll, um von ihr 
unterhalten zu werden, was aber bei ihrer grossen Armuth 
nur durch ein Wunder geschehen kann (17, 7 — 16.). Die- 
sem Wunder folgt sogleich ein zweites, indem der Prophet 
den während seiner Anwesenheit gestorbenen Sohn der ar- 
men Wittwe ins Leben zurückruft (17,17 — 23.). Dieses 
Wunder erst veranlasst die Frau, den Elija in seiner pro- 
phetischen Würde und Wahrheit anzuerkennen (17,24.), 
so dass ihr die Brod- und Oel- Vermehrung nicht so gar 
sehr wunderbar erschienen siein muss , und die Art und 
Weise der Wiederbelebung, wenn sie sie gekannt hätte, sie 
sehr leicht auch an diesem Wunder hätte zweifeln lassen. 
TSach zweijähriger Abwesenheit erhält Elija Avieder eine 
spezielle göttliche Weisung, sich zu Ahab zu begeben und 
ihm Regen anzukündigen. Auf dem Wege zu ihm trifft er 
den Hausmaier des Königs, Obadja, einen frommen Jehova- 
Verehrer, der hundert Propheten vor der Verfolgung Ise- 
bel's verbarg und sie unterhielt, jetzt aber gerade mit dem 
Könige nach verschiedenen Richtungen ausgegangen war, 
um Wasser zu suchen (18,1 — 6.). Dieser Obadja nun, 
der nicht für identisch mit dem Propheten Ohadja, von 
welchem wir ein schriftliches Orakel wider die Edomiter 
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besitzen , zu halten ist , beweiset dem Propheten , mit dem 
er persönlich bekannt ist, sogleich seiniä Ehrerbietung- nnd 
erhtält von ihm den Auftrag, seine Anwesenheit dem Ahab 
raitzutheilen, was aber der Hansmaier aus Furcht, der Pro- 
phet mögte wieder das Weite suchen und er selber des Königs 
Täuschung mit dem Leben biissen, erst nach einem 
Schwüre desselben, sich dem Könige zeigen zu wollen, 
thut. Elija und Ahab zusammenkommend schieben auf ein- 
ander die Schuld an dem Unglücke Israels, worauf Elija 
mit Ahab's Erlaubniss als Rival der Baals-Propheten auf- 
tritt und bei einem gemeinsamen Opfer die Nichtigkeit Baals 
und die lebendige Kraft Jehova's dem Volke so einleuchtend 
zu machen weiss, dass es auf sein Geheiss die Baalspro- 
pheten, 450 an der Zahl, und die der Astarte, 400 an der 
Zahl, ergrijBF, nach dem Bach Kison führte und sie dort 
sämmtlich abschlachtete (18, 19 — 40.). Hierauf kündigt 
er dem Ahab, nachdem er als ein Wolkenkundiger (s. un- 
ten S. 72 zu C. 2, 6. ) ein sicheres Zeichen des bevorstiehen- 
den Regens wahrgenommen, denselben sogleich an und sah 
sein Yersprechen herrlich erfüllt, durch welches Ereigniss 
er sich sehr erhoben nnd gestärkt fühlte ( 18, 41 — r- 46. ). 
Jetzt war Ahab mit Elija völlig ausgesöhnt, so dass dieser 
sich nach der Residenz jenes begab. Doch war seines Blei- 
bens hier nicht lange. Denn als Isebel durch Ahab. die oben- 
genannten Vorgänge erfuhr, drohte sie ihm zur Vergeltring 
schleunigen Tod ( 19, 1. 2. ). So mosste er wieder flüchten, 
ging nach Berseba in Jnda und wurde dort so muthlos, 
dass er am Leben verzagte (19, 3. 4.). Doch nachdem ein 
zweimaliger Schlaf ihn erquickt und Speise und Trank, die 
ihm ein Engel gebracht, ihn wieder gestärkt hatten, be- 
giebt er sich nach dem Berge Horeb und bringt, nach einer 
Fnssreise von 40 Tagen und 40 Nächten dort angekommen^ 
die Nacht in einer Höhle zu. Es erscheint ihm hier zwei-^ 
mal der Herr, beruhigt ihn wegen seiner Klagen nnd giebt 
ihm den Auftrag , sich von diesem äussersten Süden bis 
nach Damaskus zu begeben, dort den Hasael zum Könige 
über Syrien, sodann den Jehu zum Könige über Israel, 
und den Elisa zum Propheten an seiner Statt zu salben, 
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welche drei ein blutiges Strafgericht ausüben sollen ( 19, 
5 — 18.). Unterwegens trifft er den Elisa g'erade beim Pflü- 
gen, was derselbe, von Elija's Mantel beworfen, sogleich 
einstellt nud nach einem knrzen Abschiede von seinen Eltern 
und seinen Leuten dem Rufe Elija's folgt (19, 19— -21. ). 
Die Salbnng' Hasael's nud Jehu's aber verrichtet er gar 
nicht nud verschwindet überhanpt ganz in den nächsten 
Jahren vom Schanplatze öffentlicher Thcätigkeit , so dass in 
dem nun folgenden Kriege Ahab's und Ben Hadad's von Da- 
maskus nur anonyme Propheten auftreten nud dem Ahab 
bestimmte Weisungen geben^ die er genau befolgt (20, 13^ — 
15. 22. 28.); als er aber mit dem zwei Mal geschlagenen 
und zuletzt gefangenen Syrei'könig Frieden schliesst und ihn 
entlässt, verkündet ihm und seinem Volite ein Prophet den 
Untergang (20,35 — 42.). Es ist indessen nicht nnwahr- 
scheiulich , dass alle diese anonyme Propheten nur Schüler 
und Organe Elija's waren, wie denn der zuletzt auftretende 
geradezu als einer aus der Zahl der Prophetenschüler Y. 35. 
bezeichnet wird. Als alier Isebel die schandbare Ermor- 
dung eines Bürgers von Jisr'el veranlasste, damit Ahab sich 
iu den Besitz seines Weinbergs setzen könnte, und dieser 
nun solches auch that (21, 1 — 16.), da rief das Rechtsge- 
fühl den Propheten -Meister wieder aus seiner Verborgen- 
heit hervor, dass er dem Ahab die Stimme der Gerechtig- 
keit: wie die Thaten, so der Lohn! in aller Strenge kund 
that (21,17 — 19.) und ihm sammt der Isebel den schmach- 
vollsten Untergang weissagte, obschon das Ganze nur als 
eine Variation der Fluchformel Ahia's über Jerobcam und 
Jehu's über Bäscha erscheint (21,21 — ^^29.). 

Hierauf verschwindet Elija wieder gänzlich, und zwar 
anf eine so auffallende Weise, dass es am Angemessensten 
erscheint anzunehmen, er und der Prophet Michaja(!in^5"''a) 
seien nur eine Person. Nemlich als nach zwei Jahren Ahab 
verbunden mitJosaphat, König von Juda, wieder einen Krieg 
mit den Syrern beabsichtigt, so veranlasst ihn dieser, vor- 
her den Herrn wegen des Ausgangs zu befragen. Ahab 
bringt nun nicht weniger als 400 Propheten zusammen, die 
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ihm ein günstiges Orakel geben (22,1 — 5.). Josapliat aber 
tränt demselben nicht nnd fragt daher den Ahab, ob nicht 
noch ein anderer Prophet des Herrn da sei ? Wer hätte 
nnn eher genannt werden können, als Elija, mit dem es 
Ahab doch immer zn thun gehabt hafte? Aber nein, er 
nennt den MicJiaJa, den Sohn des Jimla , führt aber au, 
dass ihm dieser verhasst sei (T'nNS'b "^äNr) , weil ihm die- 
ser nichts Gntes sondern nur Böses weissagt (22,6 — 8.). 
Diese Anssage passt aber nnr anf Elija, der ihm nur vor 
zwei Jahren schmachvollen Untergang geweissagt hatte, 
während ein besonderer Prophet Michaja sonst auch nicht 
ein einziges Mal erscheint. Es erscheint aber diese An- 
nahme einer Identität beider Propheten gar nicht gezwun- 
gen, wenn man bedenkt, dass dergleichen Doppelnamen bei 
den alten Hebräern gar nicht etwas so Seltenes waren ( S. 
Mi/lii diss, de Btnojinnibus in S, S.) und dass Elija bei 
jenem glänzenden Siege über die 850 Propheten Baal's und 
der Astarte den natürlichen Ansrnf des staunenden Volkes 
!in;^3'i'J3 d.i. Wer-ist-ivie-Je!iova sehr leicht als Namen 
erhalten konnte, bis die spatere Unkenntniss daraus einen 
zweiten Propheten gemacht hat. Dieses ergiebt sich auch 
darans, dass der Vater von Michaja angegeben wird, bei 
Elija aber (16,1.) nnr der Wohnort, während doch alle 
Propheten , die nur einiger Maassen von Wichtigkeit sind, 
auch mit dem Namen ihres Vaters bezeichnet werden. Dass 
aber Ahal» den Elija mit diesem Namen nennt, war gewis- 
ser Maassen veranlasst durch die Frage Josaphats : "j'^JSn 
•ii5> tiinib «""ns ns, worauf die Antwort nrT'S''?? sehr gut 
passt. 

Elija oder ßlicJiaja nun gerufen und vom Bothen zu- 
gleich die Nachricht erhaltend, dass alle andern Propheten 
nnr Gutes ge weissagt hätten, thut dasselbe. Ahab aber, ihm 
nicht trauend , beschwört ihn im Namen Jehova's, ihm nur 
die Wahrheit zu sagen, worauf er ihm denn in einem Bilde 
seinen Tod im Kampfe nnd die Zerstreuung seines Heeres 
ankündigt (22, 10— 17. 2 Chron. 18, 1 — 27.). Da nun 
Ahab den Josaphat auf seine^frühere. Aussäge, dass ihm 


LXXXVI 

dieser Prophet nur üiigliick weissagen würde, aufmerksam 
macht, giebt ihm Elija oder Michaja den Grund i an, warum 
alle andern Propheten nur Gutes geweissagt hätten, nem- 
lich weil ein Lügengeist, ausgjegangen vom Horrn, um den 
König Israels zu verderben, sie alle beseele (22, 18 — 23.). 
Dieses nimmt einer von ihnen, Samens ZedehiUj der zur 
Bestärkung seiner Siegs - Verheissuug sich eiserne Hörner 
aufgesetzt hatte, so übel auf, dass er zur Rettung seiner 
Prophetenehre den Unglücks - Propheten nach vorausge- 
schicktem Schlage ins Gesicht darob zur Rede stellt. Mi- 
chaja aber bestätigt seine Aussage und will nicht im Na- 
jnen Jehova's geredet haben, wenn Ahab wohlbehalten 
(nib\2Ja) heimkehren sollte (22, 24—28.). — Beide Könige 
ziehen aber dennoch zu Felde und Michaja's Aussage wurde 
erfüllt. Ahab, auf den allein es die Syrer nach ihres Kö- 
nigs Weisung abgesehen hatten. Avird getroffen durch einen 
Pfeil, so dass er sich aus dem Kampfe zurückzieht und 
am Abende stirbt, worauf das Heer Befehl erhält, nach 
Hause zu gehen (22,29 — 36.). Hierbei wird zugleich auf 
die frühere Weissagung Eiija's Rücksicht genommen, was 
aber eines Theils so gezwungen und andern Theils so all- 
gemein geschieht, dass man wie die beiden Propheten auf 
einen so auch die beiden Weissagungen auf eine redücireu 
kann, zumal da Elija selber von der. Weissagung (21, 22.) 
gar nichts zu wissen scheint. Denn als Achasja, der sei- 
nem Vater Ahab gefolgt war, in Folge eines Falles krank 
wird und den philistäischen Götzen Baal-Sebub zu Ekron 
wegen seiner Gesundheit befragen lassen will, begegnet sei- 
nen Bothen auf göttliche Weisung Elija, wirft ihnen die 
Befragung eines ausländischen Gottes vor und kündigt dem 
Könige im Namen Jehova's den Tod an (2Kön. 1, 1 — 4.). 
Die Bothen bringen diese Yerkündigung des ihnen ganz un- 
bekannten Propheten zum Könige, der in ihrer Beschrei- 
bung von ihm sogleich den Elija erkennt und ihn nun wie- 
derholeutlich zu sich einladen lässt. Die beiden ersten Ab- 
gesandten werden sammt ihren Leuten auf Veranlassung 
Eiija's von himmlischem Feuer verzehrt, da aber der dritte 
Abgesandte sich gegen ihn sehr ehrerbietig benimmt und 
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der Prophet von einem Engel des Herrn aufgefordert wfrd, 
seine Furcht fahren zu lassen und mitzugehenj so thut er es 
(2 Kön. 1, 5 — 15.). Beim Könige angelangt , verkündigt er 
ihm den Tod bloss darum, weil er einen auswärtigen Gott be- 
fragen Hess, „als wäre kein Gott in Israel, dess Wort 
man fragen mögte." Elija weiss also hier nichts von der 
Ungerechtigkeit Ahab's und der Gewaltthat Iscbel's, die ihn 
veranlassten, vor ungefähr 4 Jahren dem königlichen Hause 
zu verkünden, dass es das Schicksal von Jerobeam's und 
Bäscha's Hause haben und mit dem Sohne und nächsten 
Nachfolger Ahab's untergehen solle. Dieses geschieht aber 
auch nicht,- sondern es folgte anf Achasja Jehoram, der 
zweite Sohn Ahab's. Während der Regierungszeit dieses 
Königs, also um 888 v.Chr. ungefähr, scheidet Elija, nach- 
dem er vorher noch , wie 2 Chron. 21_, 12 : — 15. erzählt 
wird, einen Droh -Brief an Josaphat's Sohn und Nachfolger 
in Juda, Jöram, geschrieben hatte, von der Erde, welcher 
Abschied so poetisch dargestellt wird, dass man das My- 
thische darin unmöglich verkennen kann.. Elija nemlich 
will sich vor seinem Ende von Elisa trennen, doch dieser 
weicht 2iicht von ihm, da er den Grund weiss. Nach Be- 
thel gekommen, fragen den Elisa die Prophetenschüler, ob 
er auch von der bevorstehenden Hinwegnahme Elija's be- 
reits etwas wisse. Er bejaht es und verbietet ihnen, diese 
seine Kenntniss dem Elija mitzutheilen. Hier zu Betliel 
sucht sich derselbe nochmals von seinem, wie es scheint, 
ihm lästigen Begleiter zu trennen, der aber lässt wieder 
nicht von ihm ab. In Jericho angekommen fragen die dor- 
tigen Prophetenschüler den Elisa, wie die von Bethel, und 
er antwortet ihnen wie jenen. Hier zu Jericho sucht sich 
Elija zum dritten Male von ihm loszumachen, doch wie- 
derum vergebens, und so . kommen beide an, den Jordan, wäh- 
rend fünfzig Prophetenschüler von ferne bleiben (2,1 — 7.). 
Jetzt schlägt Elija mit seinem Mantel in den Jordan, wor- 
auf sich der Stroni theilte und sie trockenen Fusses hin- 
durch gingen. Nun erlaubt Elija dem Elisa noch eine Bitte 
zu thun, die er ihm vor seiner Wegnahme noch erfüllen 
will , und er spricht sein Verlangen nach dem doppelten 
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Quantum von Elija's prophctiscliem Geiste aus, Avas dieser 
jedoch hart, fiudet und ihm nur ljediiiguuii;sweise zusagt 
(2, 8 — 10.). Er erfüllt indessen die Bedingung, crliält 
auch noch den Mantel *) Elija's, mit dem er bei seiner 
Rückkehr durch den Jordan das AVunder Elija's wieder- 
holte, und wird so von den Prophetenschülern zu Jericho 
als Besitzer von Elija's Geiste anerkannt und hochgeehrt. 
Gleichwohl nöthigen sie ihn, den Elija wider seinen Willen 
suchen zw lassen, was .luch drei Tage lang aber vergebens 
geschah. Yrgi. die Schrift von Nork: Der Prophet Elias ein 
Sonnenmythus. 1837. 

Elisa j aus Ahel Mechola^ einem Dorf im Stamme Isa- 
schar, beginnt seine selbstständige Propheten -Laufbahn so- 
gleich mit Wundern. Denn abgesehen von dem ersten Wun- 
der der abermaligen Theilung des Jordan, verwandelt er 
anch das ungesunde Wasser einer Quelle von Jericho durch 
eine Schaale Salz in gesundes, und nach Bethcl zurückge- 
kehrt spricht er über 42 muthwillige Kinder einen so kräf- 
tigen Fluch aus, dass sogleich zwei Bären aus dem Walde 
kamen und sämmtliche Kinder zerrissen (2, 19 — 24.). Hier- 
nach geht Elisa über den Berg Caruiel nach Samaria, wo 
Jehoram zwar deu Cultus des Baal iind der /Vslarte nicht 
einführte , aber den Stierdienst Jerobeam's in Israel beste- 
hen liess (2,25 — 3, 3.). Daher spricht Elisa, als Jeho- 
ram mit Josaphat und dem Edomiterkönige ihn wegen des 
Krieges mit den abgefallenen Moabitern zu befragen kommt, 
zu ihm: -{bl ''b n^a, und weiset ihn an die Baals- und 


■*3 Der Propheten - Mautel (ri'n'ni?) spielt in der Geschichte des 
Prophetisnuis während dieses Abschnitts gewisser Maassen eine 
Bolle. Der Prophet Ahia machte seinen Mantel zum ReicUs- 
symbole, riss ihn in 12 Stücke und gab zehn dem Jerobeam 
zum Zeichen, dass ihm die Herrschaft über zehn Stämme be- 
schieden sei (1 Kön. 11, 30. )• Elija bewirft den Elisa mit sei- 
nem Mantel C 19, 19.), um ihm seinen neuen Beriif anzudeuten, 
theilt damit deu Jordan, vererirt ihn auch dem Elisa, der mit 
ihm Elija's Geist erbt und dasselbe Wunder thut. 
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Astarte- Propheten seiner beiden Eltern (3, 12. 13.). Doch 
aus Rücksicht auf Josaphat' lässt er sich durch Saitenspiel 
inspiriren, thut wieder ein AViinder und verspricht einen gu- 
ten "Erfolg des beahsichtigten Krieges, was auch eintriiFt 
(3, 14 — 25.). Hierauf folgt als fünftes Wunder eine Va- 
riation der Geschichte von dem Oelkruge (2 Kön. 4, 1— 7.)^ 
und als sechstes wird erzählt, wie er einer reichen aber 
kinderlosen Frau von Sunem, einer Stadt im Stamme Isa- 
sehar, eiuen Sohn in Jahresfrist verheissen und ihn, als er 
vom Sonnenstich getroffen starb, nach Elija's Belebungsme- 
thode wieder ins Leben rief (4, 8 — 37.). Diesen beiden 
Wundern folgen unmittelbar eiu Paar neue, indem er wäh- 
rend einer Hungersnoth nach Gilgal gekommen vergiftetes 
Essen in unschädliches verwandelt und mit 20 Gerstenhro- 
teu 100 Menschen so sättigt, dass noch übrig bleibt (4,38 
-^44.)i Die Kunde von Elisa, dem Wunderthätcr zu Sa- 
maria, gelangt durch ein weggeführtes Mädchen bis nach 
Syrien _, so dass der aussätzige Heerführer des Königs roii 
Syrien, der nicht genannt ist, nach Samarien kommt und 
an den König von Israel, der ebenfalls nicht genannt wird, 
den schriftlichen Befehl bringt, ihn von seinem Aussatze zu 
heilen. Jehoram, denn dieser kann es nur sein, statt sich 
nur zu wundern über diese sonderhare Zumnlhung des Sy- 
rerkönigs, zerreisset seine Kleider vor lauter Schmerz und 
Betrübniss, dass der Syrer Ursache zum Kriege mit ihm 
sucht (5, 1 — 7.). Als Elisa solches hört, lässt er den 
Fremden sich vom Könige zuschicken und giebt ihm die 
Weisung, sich im Jordan sieben Mal unterzutauchen, wais 
er auch auf Zureden seiner Leute thut und nun geheilt den 
Wunderarzt beschenken will. Elisa weiset solches aber 
zurück, und als sein dienender Knahe^ GeJiasi, dem heimkeh- 
rienden Fremden heimlich nacheilt und Geschenke sich ge- 
ben lässt, weiss Elisa solches alles sehr genau und bestraft 
ihn mit dem Aussatze jenes Fremden (5, 8 — 27.), obschon 
von diesem Aussatze weiterhin keine Spur sich zeigt und 
auch nicht erzählt wird, dass er geheilt Worden sei. Das 
nächste Wunder, welches erzählt wird, ist, dass Elisa ein 
in den Jordan gefallenes Beileisen oben auf dem Wasser 


XG 


schwimmen macht, was aber nach den gegebenen Andeu- 
tungen gar nicht so wunderbar erscheint (6,1 — 7.)- 

Nach diesen Privatwundern folgen wieder einige poli- 
tische. So theilt Elisa dem Könige Jehoram die Stellungen 
und Hinterhalte des Syrerkönigs, mit dem er im Kriege 
begriffen war , genau mit und vereitelte dadurch die Pläne 
des Feindes. Dieser glaubt nun, dass TJeberläufer den 
israelitischen König von allem in Kenntniss setzen , aber 
einer unter seinen Leuten belehrt ihn eines Bessern und er- 
zählt ihm, wie Elisa Alles wisse, was er auch noch so 
geheim beschliesse (6, 8 — 12.). Gleichwohl befiehlt er, 
den Aufenthaltsort des Propheten zu erkunden, damit er 
ihn könne holen lassen. Nach erhaltener Kunde, dass er 
zu Dothan, einer Ortschaft nördlich von Samaria, sich 
aufhalte, schickt der Syrerköuig eine bedeutende Heeres- 
macht ab , welche des Nachts ankommen uud den Ort ein- 
schliessen. Als der Diener des Propheten solches am fol- 
genden Morgen, wo er mit seinem Herrn aufzubrechen ge- 
dachte, bemerkt und in Besorgniss versetzt wird, beruhigt 
ihn Elisa und lässt ihn in Folge seines kraftvollen Gebetes die 
feurigen Rosse uud Wagen erblicken , welche sie beide schü- 
tzend umgeben. Hierauf werden die abgeordneten Syrer mit 
Blindheit geschlagen, so dass sie den Propheten nicht er- 
kennen und er sie täuschend nach Samaria führt, wo sie 
auf seinen Befehl vom Könige nicht feindlich , sondern sehr 
gastfreundlich aufgenommen wurden, was einen dauernden 
Frieden zwischen den Syrern und Israeliten zur Folge hatte 
(6,13 — 23.). Nach dieser Erzählung von der Allwissen- 
heit und frommen Zaubermacht des Propheten, wodurch 
seine politische Bedeutsamkeit ins Licht gesetzt wird, wie 
denn auch der König ihn "»aN mein Vater nennt, folgt 
ein Beispiel seiner eminenten Divinationsgabe. Denn in 
Folge einer Belagerung Samariens durch den Syrerkönig 
Benhadad entstand daselbst eine so grosse Hungersnoth, 
dass eine Mutter ihr Kind schlachtete und ass. Als solches 
der König erfuhr, wird er zornig auf den. Elisa, dass er 
solches Unglück nicht abgewendet habe, und beschliesst 
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seineu Tod. Solches alles weiss aber Elisa,; der in seir- 
nem Hause die Aeltesten um sich versaininelt hat , und be- 
fiehlt daher, den vom Könige abgesendeten Bothcn nicht 
einzulassen. Doch während er noch spricht, ist derselbe 
schon da und spricht gegen ihn sieiiie : Hoffnimgslosigkeit 
aus, die ihn nichts mehr von Jehova erwarten lässt, du 
dieses so grosse Unglück von ihm herrührt (6, 24—33.)* 
Der Prophet indessen verkündet, dass binnen 24 Stunden 
die Theurung in die grosseste Wohlfeilheit würde ver- 
wandelt werden. Als dieses ein Begleiter des Königs 
für unmöglich hält, verkündet ihm der Prophet, dass er 
einen solchen üeberfluss an Nahrungsmittel wohl seheuj 
aber nichts davon gemessen würde. Beides trifft auf das 
Vollkommenste ein, denn Jehova bringt das Syrerheer durch 
eine Sinneutäuschung zu so schleuniger Flucht, dass sie 
ihr ganzes Lager im Stiche lassen (7, 1 — 7.). Tier Aus- 
sätzige, die sich dem Tode weihen wollten und dieserhalb 
ins Lager der Syrer kamen, bemerkten diese Verwandlung 
der Dinge zuerst und brachten, nachdem sie sich hinläng- 
lich bereichert hatten, die Nachricht davon nach der Stadt. 
Der König wollte es Anfangs nicht glauben und meinte, die 
Syrer wären nur scheinbar geflohen, um die verhungerten 
Samariten im Lager zu überfallen. Als aber die Flucht 
der Syrer hinlänglich constatirt war, strömt alles aus der 
Stadt ins Lager um seiner vielen Lebensmittel : willen. Je- 
ner ungläubige Tristate (üi^büi) sieht solches an, wird 
aber auf seinem Posten im Thor vom Volke erdrückt" (7j 
8—20.). 

Jener Sunamitin, deren Sohn er ins Leben ; wiederge- 
bracht hatte, verkündigt der Prophet eine bevorstehende 
siebenjährige Theurung vorher und giebt ihr . den Rath, 
während dieser Zeit sich mit ihrer Familie im Auslande 
aufzuhalte'n (8, 1. 2. vrgl. 1 Kön. 17, 1.). Sie thut solches, 
findet aber nach ihrer siebenjährigen Abwesenheit bei ihrer 
Rückkehr ihr Grundstück in fremden Händen. Sie wendet 
sich . an den König, als er sich von Gehasi, dem Diener 
Elisa's die grossen Thaten des Propheten erzählen Hess, 
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und seine Erzählnng- eben jene Tödtenerweckung znm Ge- 
genstande hatte. Als diejenige Frau nun von Gehasi be- 
zeichnet, deren Sohn Elisa wieder lebendig gemacht ha- 
be, musste auch sie es noch einmal dem Könige erzcählen, 
worauf er ihr Grundstilck und dessen Ertrag währeftd der 
sieben Jahre ihr wieder znweiscn liess (8,3 — 6.). Auf 
diese Weise gelangten die Wunderthaten Elisa's , die er im 
Verborgenen vollbracht, auch zum Könige und erwarben 
ihm natürlich einen grossen Einfluss bei Hofe. Doch auch 
im Auslände war Elisa nicht unbekannt. Denn nach Da- 
maskus, wo der König Benhadad gerade krank lag, ge- 
kommen, wird seine Ankunft sogleich dem Könige gemel- 
det. Dieser schickt ihm durch einen Vornehmen, Namens 
Hasael, bedeutende Geschenke zu und kässt ihn wegen sei- 
ner Genesung befragen. Er glebt ihm günstigen Bescheid, 
verkündigt aber dem Hasael zugleich,, dass er König von 
Damaskus werden und Israel mit schwerem Kriege über- 
ziehen werde (8,7 — 13.). Von der Salbung Hasael's zum 
Könige j die schon Elija nach 1 Kön. 19, 15. vollziehen 
sollte, ist jedoch gar nicht die Rede. Gegen diesen König 
Hasael zog nun Joram , König von Israel , verbunden mit 
Achasja, dem Könige von Juda, ins Feld, wurde aber im 
Kampfe verwundet, so dass er nach Jisr'el zurückkehrt, 
um sich dort heilen zu lassen. Während er so hier ver- 
weilt und auch Achasja i)ci ihm ist, sendet Elisa einen sei- 
ner Propheteuschüler ins israelitsche Lager vor Ramoth in 
in Gilead und lässt durch ihn den Anführer, Namens 
Jehu, zum Könige über Israel sallien, was nach 1 Kön. 
19,16. auch schon von Elija geschehen sollte (9,1 — 6.). 
Zugleich erhcält Jehu den Auftrag, das Haus Ahab's auszu- 
rotten, was derselbe auch, da er vom Heere sogleich als 
König anerkannt wird, thut, indem er den Joram, der 
ihm entgegenkommt j mit dem Bogen erschiesst und die Ise^^ 
bei zum Fenster hinausstürzen kässt, welches Beides so 
dargestellt wird, dass eines Theils die Idee der gerechten 
Vergeltung und andern Theils die Erfüllung der Weissagung 
des Elisa bemerklich gemacht wird (9,7 — 37.). Während 
der Regicrungszeit Jehu's (884 — 856.) und seines Sohnes 
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Jelioaclias (856—840.) erscheint Elisa iii cht weiter tliätig, 
wenn er nicht etwa hie und da z. B. 2 Köli. 10, 30. ano- 
nym angeführt wird. Unter der Regierung des Joasch (840 
— -825 V. Chr.), des Sohnes von Jehoachas, erkrankte ^ 
Elisa. In dieser Krankheit besuchte ihn der König, wcl- 
dcher eben in einem Kriege mit den Syrern begriffen war^ 
und betrauerte seinen nahen Verlust. Dies veranlasst deh 
Propheten zu seiner letzten Hülfsleistung, indem «r dem 
Könige einen dreimaligen Sieg unter Begleitung einer sym- 
bolischen Handlung, die er ihn verrichten Lässt, verkündet 
{2 Kön. 13, 14 — 19.). Dieser dreimalige Sieg wird auch 
wirklich über Benhadad 11. , den Sohn des Hasael , erfoch- 
ten (13, 25.). Hierauf stirbt Elisa nach eiiier, wie es 
scheint , fast 50jährigen prophetischen Thätigkeit ; denn 
nnter Ahab, der 918 v. Chr. zur Regierung kommt, wird 
er von Elija zu seinem Jünger berufen, unter Jehoram, 
welcher nach der eiujährigen Regierung seines Bruders 
Achasja seinem Vater Ahab 896 v. Chr. folgte, fährt Elija 
gen Himmel und nun ist Elisa ganz allein thätig unter der 
Regierung von vier israelitischen Königen, des Jehoram 
bis 884 v.Chr., des Je/m bis 856 v.Chr., di^s Jehoachas 
bis 840 V. Chr. und des Joasch bis 825 v. Chr. , während 
dessen Regierung er stirbt. Doch auch im Tode noch ver- 
richtet er Wunder, denn eine Leiche, in Geschwindigkeit 
in das Grab Elisa's geworfen, ward durch die Berührung 
mit Elisa's Gebeinen wieder beiel)t und ging davon (13, 
20.21.). Das Unzusammenhängende, Unbestimmte und, 
Uebertriebene in diesen Wundererzählnugen lässt den mythi- 
schen Charakter dieser ganzen Geschiohtserzählung keinen 
Augenblick verkennen, so dass daraus im Allgemeinen nur 
auf das ausserordentliche Ansehn, in welchem Elija und 
Elisa beim Volke standen, mit Sicherheit geschlossen wer- 
den kann. 

Der Prophet Sacharja , Sohn des Jojada, welcher sich 
unter dem Könige Joasch von Juda (877 — 838 v. Chr.) 
gegen denselben und sein Volk erhob , aber auf königlichen 
Befehl getödtet wurde (2 Chron. 24, 20— 22.), ist für die 
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biblisclie Kritik in so fern besonders beaclitenswerlh , als 
er im N. T. ( Matth. 23, 35. ) mit einem andern Sacharja, 
der ein Sohn des Berechia war, verwechselt ist, denn nur 
dieser Sohn des Jojada, nicht aber der Lehrer des Königs 
üsia (2 Chron. 26, 5.), noch auch der Gehülfe HisTcia-s 
(2Chron. 29, 13.), noch sonst irgend ein Sacharja (Jes. 
8,2. Sachar. 1, 1.) ist bis auf die Zeit Christi so getödtet 
worden.*) 

Dieser mythischen Periode gehört aufch noch der Pro- 
phet Jona an, welcher nach 2 Kön. 14, 25. aus Gath Che- 
pher, einer Ortschaft im Stamme Sebulon, herstammte, 
einen gewissen Amitthai zum Vater hatte und unter Jero- 
heamll. von 825 — 784 v. Chr., der das Gebiet des Zehn- 
stämraereichs bis an die Meeresküste und bis Hamath am 
Orontes erweiterte, solches vorherverküudigte , was für 
Hitzig die Veranlassung geworden ist, diesem Propheten 
auch das Orakel gegen die Moabiter in Jes. 15 u. 16. -zu 
vlndiciren. Ausserdem ist dieser Prophet, nach seinem und 
seines Vaters Namen zu urtheilen, so wie auch aiis der 
Gleichzeitigkeit zu schliessen , eine und dieselbe Person 
mit dem Propheten im Buche Jona^ was nicht von ihm, 
sondern über ihn verfasst ist. Die Belagerung Ninive's und 
der Sturz Sardanapal's um 800 v. Chr. durch Belesis von 
Babylon und Arbakes von Medien fällt in die Zeit dieses 
Propheten. Bei dieser Gelegenheit scheint Jona die Zerstö- 
run"" von Niuive vorausgesagt zu haben (Jon, 3, 4.), aber 
seine Weissagung blieb unerfüllt (Jon. 3, 10.)*, was den 
Propheten natürlich etwas compromittirte und ihn darum 
sehr übel stimmte ( Jon. 4, 1. ). Wieviel von dem übrigen 
Inhalte dieses Wunderbuches faktisch und wieviel Sage 
oder Dichtung zu sein scheint, lässt sich schon schwerer 
anheben. 


'r) Manche Erklärer haben liier eine Anticipatioa anuelimen wol- 
len; vrgl. Joseph. Bell. Jud. 4, 5, 4. 
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5B -w e i t e P e r i o d e. 

Von Arnos bis zum Verfasser des 
Buches Daniel. 

(c. 800 — 150 V. Chr.) 


E r s t e r A b s c hni 1 1. 

V o 11 uimo s h i s O h a dj a, 

(c. 800 — 550 V. Chr.) 

Diese Periode des hehr. Prophetismiis ist von der frü- 
hern zunächst nnd Torziigs weise dadurch unterschieden, 
dass die Propheten in ihr als schriftstellerische Khetorien 
auftreten und als solche öffentliche Reden nach allen Rej^eln 
ihrer prophetischen Kunst verfassten, dieselben theils wirk- 
lich hielten, theils, wie es scheint, sie nur schriftlich von 
sich ausgehen Hessen. In Folge dieser schriftlichen Selhst- 
zeugnisse gewinnt von jetzt ab die Geschichte des hebr. Pro- 
phetismus zwar nicht an Reichthum, aber an Nüchternheit, 
welche nur da bisweilen vermisst wird, wo ein Anderer 
über einen Propheten etwas berichtet z. B. Jes. 38, 8; In-- 
dessen ungeachtet dieser einzelnen mythischen Züge bleibt 
doch der Gesammtcharalfter dieser Periode ächthistorisch. 
Sodann ist diese Periode von der vorhergehenden auch da- 
durch unterschieden j dass in dieser Zeit so bedeutende] 
Mächte wie die neuassyrische j ägyptische,, babylonische,^ 
persische und endlich griechische mit dem jüdischen Volke 
in Berührung kommen und zu ihm in bestimmte Beziehun- 
gen und Yerhältnisse traten. Hiedurch musste nothwendi^' 
der politische Gesichtskreis der Propheten um ein Bedeuten- 
des erweitert (vergl. z. B. Jes, II, 11. Ezech. 27, 6 — 25.) / 
und die politische Weltanschauung derselben grossartiger 
werden (vrgl. z. B. Jes. 19, 23 — 25.), während früher der I 
Blick und die Bekanntschaft der Propheten nicht iiber das/ 
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(l.amascenische Syrien inid die übrigen allernächsten Nach- 
barländer Palästina's hinansreichte , wenn man etwa den 
Jona ausnimmt. Sollte aber bei dem unvermeidlich feind- 
lichen Zusammentreffen des jüdischen Yolkes in seinen zwei 
Staaten mit jenen gewaltigen Mächten dieses auscrwählte 
Volk Gottes nicht gänzlich und für immer zertrümmert und 
zertreten werden, sondern vielmehr an die Spitze aller 
Yölker und Reiche der damals bekannten Welt treten, so 
mnsste noth wendig die sittliche Kraft und das religiöse Be- 
wnsstsein des Volks ebenso wi& in der schönsten Helden- 
zeit geweckt werden, und zu dieser sittlichreligiösen Wie- 
deri»:eburt der Nation, wie sie bei den Arabern durch Mn- 
hanimed hervorgebracht Avurde, auch noch eine Persönlich- 
keit wie David kommen und an die Spitze des Ganzen tre- 
ten. Daher in dieser Periode die wiederholten Verheissun- 
gen einer messianischen Zeit im Allgemeinen z. B. Jes. 1, 
26.27. 4,2 — 6. 6,13 (die drei Endworte). 17,7.8., so- 
dann auch die eines persönlichen Messias z. B. Jes. 9, 5, 6. 
11, 1 — 5. 28, 16. 32, 1. 33, 17., darauf die Verheissungeu 
einer Wiederauferweckung des David selber z, B. Jer. 30, 9. 
Ezcch. 34, 23. und endlich die einer ewigen Herrschaft die- 
ses wieder auferstandenen David z. B. Ezech. 37, 25. Von 
all diesen messianischen Phantasiegebilden ist bei den Pro- 
pheten der frühem Periode, wenn man sich keine Missden- 
tnng erlaubt, auch keine Spur zu finden. 

Durch dieses Alles erreicht der alttestamentliche Pro- 
phetismus seine höchste geistige Ausbildung und sucht, in 
seiner reiugeistigcn Kraft, in seiner religiöspolitischen Ein- 
sicht und in seiner sittlichen Würde hoch über seine Zeit 
hervorragend, sowohl mit heilig strengem Ernste als auch 
mit poetischer Schönheit und rhetorischer Kraft, der sitt- 
lichreligiösen Wahrheit, wie sie sie nun eben lebendig er- 
kannt hatten, zur Warnung und Besserung, zur Tröstung 
und Erhebung ihrer Zeitgenossen und zum Heile des gan- 
zen Staates Anerkennung und Geltung zu verschaffen. Der 
Grundgedanke daher, worauf der Prophetismus dieser Pe- 
riode gleichsam basirt ist, und der als das fortwährende 
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Tliema aller Reden immer tou Neuem in den mannigfaltig- 
sten Beziehungen, Wendungen nnd Bildern behandelt wird, 
ist die grosse Wahrheit, dass Sittlichkeit und Frömmigkeit 
der alleinige Grund alles Heils eines Volkes oder Staates 
ist, Sittenverdferbniss und Gottlosigkeit aber nothwendig 
ins Verderben stürzen. Vrgl. Jes. 3, 10. 11. 

Was den künstlerischen Werth dieser Reden im Allire- 
meinen betriift, so haben diese Denkmäler der hebr. Lite- 
ratur in einer Beziehung eine grosse Aehnlichkeit mit 
der dramatischen Poesie der Griechen, so wie sie uns in 
dem Erhaltenen noch vorliegt. Nämlich wie diese Poesie 
nach nnbedeutenden Vorgängern mit Aeschylos einen Rie- 
senschritt thut, mit Sophokles die höchste Vollendung er- 
reicht und mit Euripides schon wieder sinkt, ebenso er- 
scheint auch die Redekunst der alten Propheten mit Arnos 
und Hosea plötzlich auf einer bewunderungswürdigen Höhe, 
zeigt sich in den Reden Jesaja's, Joel's und Micha's in ih- 
rer höchsten Vollendung, und fängt mit Jeremia uud Eze- 
chiel schon wieder zu verfallen an, so dass sich darnach 
die verschiedenen Zeitalter dieser Periode bestimmen. 

1. JLmos (Di'ay nicht zu verwechseln mit "t^iüN, dem 
Namen des Vaters von Jesaja) war ein Hirt (Arnos 7, 14.) 
aus dem vou Rehabeam befestigten Flecken Thekoa, süd- 
östlich von Jerusalem, wo die grosse Wüste (§'lpn '^a'^ü) 
anfängt. Er verliess jedoch seine Rinder gleichwie Elisa 
( 1 Kön. 19_, 20. ) und trat unter Jeroheam IL, König von 
Israel, und uuter Usia, König von Juda (Amosi, 1.), also 
ungefähr um 800 v. Chr. al^, Prophet auf, war also ein 
Zeitgenosse des vorgenannten Propheten Jona, doch wie es 
scheint ein jüngerer. Das Zehnstämmereich war der vor- 
züglichste Gegenstand seiner prophetischen Reden, wie er 
sich auch nach Bethel im Reiche Ephraim begab. Ueber 
benachbarte Völker und Staaten wie Damascus, die Phili- 
ster, Tyrus, Edomiter, Ammoniter, Moabiter, Juda thut 
er nur Einleitungsweise einzelne Aussprüche und kündigt 
ihnen für ihre vielfachen Vergehungen die gerechte göttliche 
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Strafe an, den Syrern aber ganz speciell die Deportation 
naoli Rir (1,5.), was nm 740 v. Chr. dnrcli Tiglat Pi- 
lesar wirklidi eintraf. Das Zeluistäinfticreich aber war 
durch die siegreichen Waffen Jerobeani's II. (vrgl. 2 Kön. 
14,25 — 28.) zu einem seltenen Grade von Wohlstand er- 
hoben worden. Dieses liatte Luxus, Schwelgerei nnd Sil- 
lenlosiglceit, Habsucht, Gewaltthätigkeit nnd Ungerecbtis,- 
heit der Grossen gegen die Niedern zur Folge, wozu noch 
die ausschweifendste Abgötterei kam. Gegen diese Entar- 
tung nnd tiefe Verderbniss richtete sich nnn Arnos mit aller 
Kraft, nm das Volk aus seinem sittlichen Todesschlafe zu 
erwecken nnd es wo möglich Tor der nnvermeidiichen Stra- 
fe nnd dem schon nahenden Uugewittcr zu bewahren. Denn 
die Assyrier fingen scbon damals an^ nnter der neuen Dy- 
nastie des Phul 7iach dieser Seite bin furchtbar zn werden, 
nnd wenn der Prophet das Volk, welches dem Zehnstäm- 
merelch den Untergang bereiten wird, nnd das Land, in 
welches die Einwohnerschaft abgeführt werden soll, anch 
nicht nennt (5,27.), so kann er doch nur Assyrien nnd 
die Assyrier gemeint hal)cn. Solche prophetischen Reden 
wollen dem Kcälbcrpriester Amazia nicht behagen, er weiset 
daher den Propheten nach Juda nnd sucht ihn durch Ver- 
leumdung beim Könige zu rertreiben (7,10 — 12.). Doch 
Amos kündigt ihm ein schmachvolles Schicksal als ange- 
messene Strafe an nnd fährt muthig fort in der Verkün- 
digung seiner Visionen, die einen baldigen Untergang des 
Reiches andeuten , wie es denn auch kaum 'hundert Jahre 
dauerte, bis Israel durch Salmanassar nm 722 t. Chr. auf- 
hörie^ ein Staat zn sein. Das Ganze schliesst mit Aus- 
sichten in eine herrliche Zukjmft, wo das gesunkene Haus 
Davids sich zu neuem Glänze erheben, Israel aus seiner 
Gefangenschaft in die Heimaih für immer wieder zurück- 
kehren, auch die benachbarten Länder einnehmen und Je- 
hova eine allgemeine Verehrung geniessen werde. 

2. Mosea war nach der Aufschrift seiner Orakel der 
Sohn eines gewissen Beeri nnd weissagte unter der Regie- 
rung der jüdischen Könige JJsia (811 — 759), Jotliam 
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( 759 _ 743), jUias (743 — 728) und Hiskia (728 — 699) 
und des zum Theil gleichzeitigen israelitischen Königs Je- 
robeamW. (825 — 784), welche letzte Angabe wohl nur 
so Terstandeu werden Icann, dass Hosca etwa erst im To- 
desjahre Jerobeams II. 784 t. Chr. oder knrz vorher als 
Prophet aufgetreten ist, da der Inhalt seiner Reden eine 
innere Zerrüttung und Schwächung des Zehnstäinmereichs 
Toraussetzen lässt, welche erst nacli Jerobeani eintrat; denn 
da folgte die Anarchie eines eilfjährigen Zwischenreiches 
(784—773), ffödann ein so schneller Thronwechsel, dass 
im Jahre 773 drei Könige nach einander den Throii einnah- 
men, und endlich wieder ein Zwischeureich nach einigen 
Jahren (740 — 731), wozu noch die Eroberungsziige der 
Assyrier nnter Phul nud Tiglat Pilesar Icamen. Es hat 
demnach Hosea etwa von 785 bis 735 v. Chr. ge- 
weissagt, was gar nicht so unglaublich ist. Dass er nocU 
vor dem Untergange des Zehnstämmereichs 722 v. Chr. 
durch Salmauassar zu weissagen aufgehört hat, geht dar- 
aus hervor, dass er seine Reden an den noch bestehenden 
Staat half. 

Auch dieser Prophet hat vorzugsweise das Zehnstämme- 
reich zum Gegenstande seiner Reden gemacht, mag auch 
aus diesem Reiche gebürtig gewesen sein nnd sich daselbst 
aufgehallen haben. In einer symbolischen Darstellung wei- 
set er hin auf die Abgötterei Jsrael's und die traurigen Fol- 
gen davon, hofft jedoch Besserung, Absagung vom Götzen- 
dienst und die Begnadigung Jehova's. Dann schildert er 
die allgemeine Sitteuverderbniss, welche die Ursache von 
allem Unheil sei, nnd straft besonders die Priester, welche 
den Götzendienst und die" mit ihm verbundene Sittenlosig- 
Iccit noch Ijegünstigen. Auch Juda wird zum Theil gestraft, 
obschou seine Verschuldungen nicht so gross sind, wie die 
Israel's. Ausser dem Götzendienste und der Sitteuverderb- 
niss straft der Prophet auch die Partheiungen der Grossen 
und ihre Bündnisse mit Aegyptern und Assyrern,N so wie die 
Gewaltthätigkeit der Könige, die wider den Willen Jcjiova's 
auf den Thron gehoben sind und alle nach der Reihe wie- 


<ler gestürzt werden. Da aber alle Strafen Jehova's, 
Sehwäcluing der Staatslcraft und Abhcängigkeit von fremden 
Nationen nichts lielfen, so geht Israel seinem Untergange 
nnanfhaltsam entgegen. Doch auch die Strafe der Unter- 
jochnng durch auswärtige Völker und die Verpflanzung in 
deren Länder soll nur zur Besserung Israel's dienen, nach 
welcher es Gott in seine Heimath zurückführen wird. 

3. Jesaja war nach der Ueberschrift seiner Orakel der 
Sohn des sonst unbekannten Amoz und weissagte wie Hosea 
unter TJsia, Jotliavi , ^Jias und Hiskia, was aber nach 
Jes. 6, 1. so zu verstehen ist, dass er erst im Todesjalire 
des Usia auftrat , also ein jüngerer Zeitgenosse des Hosea 
war nud von 759 bis gegen 710 v. Chr. weissagte. Er 
trug nach Jes. 20, 2. ein härenes Priestergewand (piü cüi- 
cium), wohnte zu Jerusalem in der Unterstadt und war 
zweimal verheirathet, wenn anders die n'ab3> C. 7, 14. eine 
Jungfrau und mit der n.\"'33 C. 8, 3. identisch ist. Diese 
n5<''S3 scheint, nach dem bedeutungsvollen Namen Imma- 
nuel, den sie selber dem geborenen Knaben giftbt, zu ur- 
theilen, wiiklich eine Frau von prophetischem Geiste ge- 
wesen zu sein, obschon wir sonst nichts von einer Prophe- 
tin um diese Zeit wissen, denn die Hnida, welche nach 
2 Kön. 22, 14. und 2 Chron. 34, 22. an den königlichen Ve- 
stiarius (D">'-jian IMÜ) verheirathet war, lebte erst im fol- 
genden Jahrhunderte unter Josia (642 — 611 v. Chr.), wel- 
cher sie wegen des aufgefundenen Gesetzl)uches durch den 
Hohenpriester Ililkia befragen liess (2 Kön. 22, 15 — 20. 
2 Chron. 34, 22 — 28.). Ans seiner zweifachen Ehe hatte 
Jesaja zwei Söhne, welche symbolische Namen erhielten, 
die sich auf seinen prophetischen Glauben und auf die da- 
maligen Verhältnisse bezogen. Der älteste Sohn oder der 
von der ersten Frau hiess ScJiear JascJiub (iin'ij-i "nNiü' der 
Rest, wird sicJi heTcehren) , der jüngste oder der Sohn 
jener nüb^ und r,N'':a5 erhielt von seiner Mutter den Nameii 
Immanuel (bN ^^''25' mit uns ist Gott) und von seinem Va- 
ter den Namen MaherscJialal Chashas (ra 'jjrr bbtü "nri^ 
Eile Beutel Ravbe baJdl) ^ mit welchem zweiten Na- 
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meu er jeiloch nicht weiter bezeichuet wird. Jes. 8, 8. 10. 
Vergl. l'Mo.s.35, 18. 

Der Torzüglichste Gegenstand der sittUchreiigiöseu 
Staatsreden Jesaja's ist Jiida und Jerusalem, doch richtet er 
auch auf Israel und die benachbarten Länder und Völker 
seinen prophetischen Blick. Unter Jotham^ vrelcher im 
Ganzen kräftig war und das Reich in seiner Blüthe erhielt, 
ist Jes. noch wenig thätig und fast nur als ein strenger 
Sittenprediger. Unter dem schwachen und abgöttischen 
uäJias, der das Reich gar sehr herunterbrachte, sehen wir 
den Propheten schon eine grössere Thätigkeit entwickeln 
und auch in seiner politischen Tendenz sich zeigen. Doch 
am Meisten fand Beides unter HisJcia während der ersten 
Hälfte seiner Regiernng statt, so dass in diese Zeit von 
728 — 714 T. Chr. auch seine meisten Pteden fallen und er 
bald darauf ganz abgetreten zu sein scheint. Au ihn 
schliesst sich wiederum au 

4. 3Iicha^ der aus Marescha oder Moreschet, einer 
Ortschaft des Stammes Jnda an der philistäischeu Grenze, 
gebürtig war, gegen das Ende der Regierung Jotham^s zu 
weissagen anfing und solches mit Jesaja unter ^Jias und 
Hiskia fortsetzte. Er scheint jedoch vorzugsweise unter 
dem letzten Könige und zwar in der zweiten Regiernngs- 
hälflc Hiskias , in der Jesaja schon abgetreten war, sowie 
auch noch unter Manasse thätig gewesen zu sein, denn Jer. 
26, JL8. 19. berufen sich die Acltesten des Volks unter Jo- 
jakiin (611 — 600 v. Chr.) auf die W^eissagnng Micha's von, 
der Zerstörung Jerusalems und des Tempels (Mich. 3, 12.) 
und führen zugleich an, dass er unter dem Könige Hiskia 
seine Orakel verkündigt habe, so dass er das in Jes. 39 
6. 7. Geweissagte weiter fortbildete. 

Beide Staaten, Juda und Israel, sind ganz gleich- 
jnässig der Gegenstand seiner Straf- und Drohreden, er kün- 
digt eben so wohl den Untergang des Zehnstämmereichs und 
die Zerstörnug Samariens als die von Juda und Jerusalem 
an^ aber knüpft zuletzt doch die Verheissung einer glück- 
lichen Zeit und einer siegreichen Rückkehr ins Vaterland 
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an, so dass dann der Staat, neu begründet nnd noch er- 
Aveitcrt, unter einem Sprösslinge des davidischen Hauses 
einen nie geahnten Glanz und IJmfang erhalten würde. Sein 
Zeitgenosse 

5. Joel war der Sohn eines gewissen Pethnel und 
mnss, da er C. 4, 2. die Zerstreuung Israels unter die ü^tj, 
und die Vertheiiong des Landes als geschehen berücksich- 
tigt, aber auch nirgends Götzendienst, der zu Jerusalem 
und überhanpt im Reiche Juda stattgefunden habe, erwähnt, 
in der zweiten Hälfte der Regierungszeit HisJcia's d. i. zwi- 
schen 722 und 699 v. Chr. seine Reden gehalten haben *). 
In diese Zeit fällt also die grosse Heuschreckenverheernng 
und Dürre, welche der Prophet zum Gegenstande seiner 
nialorlschen Darstellmig, zum Motiv seiner ernsten Mah- 
nungen und zum Vehikel seiner hohen Erwartungen ge- 
macht hat. 

6. Zephanja war von davidischem Geschlecht, wenn 
anders sein angegebener Urgrossvater Hislciä der König 
gleiches Namens ist. Er war thälig zur Zeit des Königs 
Josia (642 — 611v. Chr. ), straft die sittlichreligiöse Ver- 
derbniss aller Yölker_, kündigt das Strafgericht Gottes an 
und verheisst mit Bezugnahme auf das Schicksal Israels 
durch Salmanassar ein gleiches Verderben den Juden, Phi- 


*) Die Meinungen über das Zeitaltei* dieses Propheten sind von 
je her selsr verschieden gewe.<eu und zerfallen im Allgemeiueu 
in zwei Classen, indem die Einen ihn vo7^^ die Andern ihn nach 
der Zerstörung des Zehnstänimereichs auftreten lassen. Da 
man indessen in Joel 4, 2. unmöglich mit Credner CDer Prophet 
Joel 1831. S. 235.0 eine blosse „Gebietsverringerung des Reiches 
Juda" finden kann, sondern notinvendig das 2 Kön. 17, 23. 24. 
erzählte Schiclisal Israels eiiiennen muss, so wird mau diesen 
Propheten frühestens unter Hiskia mit Theiner setzen köanen, 
Avährend Crednei'^ selbst noch De Wette's Bestimmung C800 
V. ChrO überschreitend, ihn um 870 bis 865 seine Weissagung 
niedersciireibcn lässt. Gegen Credner'^s Begründung seiner An- 
nalirae lässt sich ausserdem noch Manciierlei anführen, wozn 
aher hier nicht der Ort ist. 
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listcrii, Moabitern , Ammonitern , Aethiopieru mid Assyrorn. 
Nur von den Ersten sollen die Froramen erhalten werden 
und sich nach der Rückkehr ans der Gefangenschaft In den 
Besitz ihres Landes nnd der benachbarten Länder setzen. 
Babylon nnd die Chaldäer werden noch gar nicht erwähnt, 
nicht einmal angedentet, und demnach muss wohl der Pro- 
phet in der ganz ersten Zeit des Königs Josia, also etwa 
uin 640 V. Chr. diese Straf-, Droh- nnd Verheissungs-Pie- 
don gehalten haben. 

7. Nahum war ansElkosch, ohne dass man mit voll- 
kommener Bestimmtheit weiss, ob damit die in Assyrien 
oder die in Galiläa gelegene Orfschaft dieses Namens ge- 
meint sei. Für das Letzte entsclieidet die Sprache nnd der 
Inhalt der Orakel , welcher auf einen mit Palästina's Lo- 
calitäten und Jnda's Verhältnissen vertrauten Ycrfasser hin- 
weiset. Es dürfte demnacli der Prophet nach der Zerfrüra- 
racrnng des Reiches Israel sich nach Jerusalem begeben und 
dort seine Orakel verfasst haben , wie er denn auch eine 
stete Beziehung auf das noch bestehende Reich Juda nimmt. 
Doch sein eigentlicher Gegenstand ist das sch.ou von seinem 
Vorgänger kurz berührte Thema, der Sturz der assyrischen 
Macht und die Zerstörung Ninive's, Avelche 626 v. Chr. 
durch Nahopolassar von Babylon und durch Kyaxares 
von Medien erfolgte. Er war also ein jüngerer Zeitgenosse 
Zephanja's und hat sein& Schilderung gewiss erst unmittel- 
bar vor j oder auch nach der Zerstörung Ninive's ver- 
fasst. 

8. HahaTciih hat die nach dem Sturze Ninive's auf- 
strebende Macht der Chaldäer und ihre Wildheit zum Ge- 
genstande, erwähnt aber nichts vom bevorstehenden Unter- 
gange des Pteiches und von der Zerstörung Jerusalems durch 
dieselben, so dass er zur Zeit Nahopolassar'' s von Baby- 
lon, oder Jojalcinis von Jnda noch vor der Schlacht bei 
Carchemisch oder Circesium 606 v. Chr., also etwa um 
610 V. Oxr. seine Reden verfasst zu haben scheint. 
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9. Ohadja lebte zur Zeit der Zerstörung Jerusalems 
durch ^ebucadiiezar um 588 t. Chr., denn sein Orakel ge- 
gen die Edomiter, das einzige^ was Yon ihm auf uns ge- 
kommen ist lind ihm seinen Platz noch im goldenen Zeit- 
alter der hebräischen Literatur sichert, setzt jenes Ereig- 
niss als vor Kurzem geschehen voraus. 


Zweiter Abschnitt. 

Von J e r e mi a bis Maleacht. 

(c. 550—400 V. Chr.) 

Die Sprache ist in dieser Zeit nicht mehr vollkommen 
rein, sondern chaldaisirt schon mehr oder weniger. Die 
Poesie verliert ihren erhabenen Schwung, wird matt und 
breit und nähert sich der Prosa. Doch gilt dieses nur im 
Allgemeinen, so dass einzelne Stücke sich noch als den 
Nachhall jener goldenen Zeit der hebräischen Literatur an- 
kündigen. 

10. Jeremia war der Sohn des Priesters Hilkia aus 
Anathoth im Stamme Benjamin nnd weissagte vom 13ten 
Regierungsjahre Josia's bis ans Ende des Uten Regierungs- 
jahres Zedekia's oder bis in den 5ten Monat nach der De- 
portation, also von 630 bis 5S7 v. Chr., nnd während der 
Regierung von fünf Königen: Josia, Joachas, JojaJci7ii, 
JoJacJim nnd ZedeTcia. Er war demnach ein älterer Zeit- 
genosse Obadja's, aber dennoch müssen wir ihn in das sil- 
berne Zeitalter verweisen. Seine Weissagungen gründen 
und beziehen sich fast alle auf die drohende Macht der 
Chaldäer nnter Nebncadnczar nnd den nnvermeidlichen Un- 
tergang Juda's. Doch auch dem übermächtigen Babylon 
kündigt er Yerderben an, obschon er sich nur -selten zu 
heitern Aussichten erhebt. Ein historischer Anhang über 
den letzten König Zedekia beschliesst das Ganze. 
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11. Ezechiel oder HescJciel war der Solm Busi's, 
eines Priesters, iiiid wurde 599 r. Chr. oder'll Jalire vor 
der Zerstörung Jeriisalerns mit dem Könige Jojachin und 
mehreren andern Tornehnien Judäeru an den Fluss Chaboras 
in Mesopotamien von den Chaldäern deportirt. Hier trat er 
nach 4 Jahren als Prophet auf und weissagte über 30 Jahre 
lang. Der Hauptgegenstand seiner Weissagungen ist wie 
der des Jeremia, seines Zeitgenossen, die 2ierstöruug Jeru- 
salems und die Wegführung seiner Einwohner; seine übri- 
gen Weissagungen gegen auswärtige Völker gründen sich 
auf die überwiegende Macht der Chaldäer unter Nebucadne- 
zar. Gleichwohl erhebt auch er sich zu frohen Aussichten 
und sieht im Geiste schon den wiederhergestellten Staat 
mit seiner wiederaufgebauten Hauptstadt und dem nenen 
Tempel. 

12. Der Deutcro-Jesaja lebte znr Zeit des babyloni- 
schen Exils und weissagte gegen das Ende desselben, als 
sich die medopersische Macht unter Cyrus erhob und der 
Sturz der chaldäischen Zwingherrscliaft durch die Erobe- 
rung Babylons schon unvermeidlich bevorstand. Alle seine 
Weissagungen beziehen sich daher "auf dieses Ereigniss, 
schildern die Eroberung und Verödung Babylons, stellen den 
Götzendienst in seiner ganzen Nichtigkeit dar, feuern die 
Exulanten zur bereitwilligen Rückkehr in die Heimath an 
und verheissen die herrlichsten Zeiten in derselben. 

13. Haggai trat nach der Rückkehr der Juden in ihre 
Heimath hier zu Jerusalem im zweiten Jahre des Darius 
Hi/staspis , also 520 v. Chr., als Prophet auf und suchte 
als ein Gehülfe Esra's den aufgeschobenen Wiederaufbau 
des Tempels durch seine Reden von Neuem zu befördern. 
Sein gauz gleicher Zeitgenosse und ein ganz gleicher Ge- 
hülfe Esra's war 

14. Zacliuria oder Sacharja, ein Sohn Berechia's 
und ein Enkel Iddo's ( Esra 5, 1. yrgl. Sach. 1, 1. 7.), der 
nur zwei Monate nach Haggai zu Jerusalem auftrat und in 
mannigfachen Bildern verkündete, dass jetzt zwar allge- 
meine Ruhe herrsche, aber dennoch Israel's Feinde ver- 
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niclitct werdeil würden, dass der Hohepriester Josua aner- 
kannt nnd der Tempel glücklich vollendet werden solle, 
dass alle Yerbrecher dem Verderben geweiht nnd jeder Gö- 
tzendienst vertilgt werden würde, dass die Jnden sich alle 
Völker unterwerfen und Josua^s Verdienste mit zwei gol- 
denen Kronen belohnt werden sollen. Den äussern Cnltus 
und Ccremouiendienst stellt der Prophet als gleichgültig und 
nebensächlich , Wohlwollen und Rechtlichkeit aber als die 
Hauptsache dar. 

Die sechs letzten Capitel (IX — XIV.) können unmög- 
lich von diesem jungen Propheten herrühren, sondern sind 
ohne Zweifel altern Ursprungs und scheinen einem Verfas- 
ser während der Regierung der vier letzten Könige von Ju- 
da zugeschrieben werden zu müssen, obschon Andere bis 
zur Zeit JJsia's hinaufsteigen. Vrgl. Hitzig über d. Ora- 
kel Sach. IX— XIV. in den theol. Stud. und Krit. 1831 und 
das Buch Daniel von C, v. LengerJce S. LXXVII. 

15. Maleachi trat nach Haggai und Sacharja auf, da 
zu seiner Zeit der Tempel schon fertig war, und scheint 
zur Zeit Nelxcviia's seine Volksreden gehalten zu haben, 
da er des jüdischen Stalthalters erwähnt und dessen Be- 
mühungen, die Verhcirathung der Juden mit heidnischen 
Frauen zu verhindern, eine ordentliche Entrichtung des 
Zehnten einzuführen und einen würdigen Opfercultns wie- 
der herzustellen, olFcnbar zu unterstützen bemüht ist. 
Ausserdem sucht er seine Landsleute, die nichts von den 
glänzenden Verheissungen des Deutero-Jesaja erfüllt sahen 
und mit ihrer neuen Lage ziemlich unzufrieden waren, zu 
beruhigen und ihnen einigen Glauben an die Gerechtigkeit 
Gottes beizubringen, denn der grosse Gerichtstag komme 
gewiss, vor dessen Erscheinen noch erst der Prophet Elija 
auftreten *) und Alle mit einander versöhnen werde. 


*) Dieses zweite Auftreten Elija's steht ganz parallel der Wie- 
dererweckung des David bei Jeremia und Ezcchiel und der 
Wiederkunft Christi im N. T. 
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Dritter Abschnitt. 

D a s B u c h Daniel, 

(400—150 v.Chr.) 

Mit Mdleachi scliliesst die Reihe der schriftstellerischen 
Propheten und somit muss dorn Buche Daniel seine Stelle 
zunächst im Allgemeinen nach 400 v. Chr. angewiesen wer- 
den, wie es denn im jüdischen Kanon auch gar keine Stelle 
unter den ü''N"':a3 erhalten hat. Da nun aber in demselben 
auch die Zerstörung des persischen Reichs durch ^lejcan- 
der von Mazedonien (nVl!>n TTlTP.ri das grosse Hörn) er- 
zählt und in kurzen Zügen die Hauptmomente der folgen- 
den Geschichte bis zum Tode des ^ntiochus Epiphanes 
(163 V. Chr.) dargestellt werden, sich auch bestimmte histo- 
rische Beziehnngon auf das makkabäische Zeitalter vorfin- 
den , so kann dieses Buch Daniel , so wie es jetzt vorliegt, 
nur von der Hand eines Juden gegen 150 v. Chr. herrühren, 
obschon es nicht unmöglich ist, dass mehr als ein Verfas- 
ser daran gearbeitet haben, so dass schon Eichhorn zvici 
oder drei, liud Bcrtholdf noch mehrere annahm. Zwar 
sagt der neueste Bearbeiter dieses Buches C. v, Lengerice: 
„die Identität des Verf. erhellet aus der Gleichförmigkeit 
des Planes und der Ausführung, indem die einzelnen Ab- 
schnitte in Beziehung auf einander stehen;" indessen diese 
„Gleichförmigkeit des Planes und der Ausführung" wird 
wiederum sehr beschränkt j wenn LengerJce es auch „sehr 
wahrscheinlich" findet, „dass der Verf. den Daniel anfäng- 
lich gar nicht in späterer Zeit weissagen lassen wollte', als 
bis zum Cj'^rus." Ueberdiess bemerkt auch LengerJce trotz 
der angenommenen Einheit des Buches, dass dasselbe „ doch 
keinesweges hinter einander fortgeschrieben ist, sondern die 
einzelnen Abschnitte nach ihrer Reibenfolge später zusam- 
raengeordnet sind. \ - 

Dieses Buch nun, das, ganz abgesehen von seinem In- 
halt, schon grossentheils cbaldäisch geschrieben ist, rcprä- 
sentirt ein eigenes Zeitalter in der Geschichte des hebr. 
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Prophetisraiis, welches man das eiserne nennen und dieses 
Buch se.lher als den Uebergang zu den anerkannt apokry- 
phischen Schriften , namentlich zum ersten Buch der Macca- 
bäer, von dem es nach den ausdrücklichen Zeugnissen des 
Origeties und Hierqnifinus ein hebräisches oder aramäi- 
sches Original gegeben hat , l)etrachten kann. Was „ die 
zwecklose Verschwendung von Wundern betrifft, Avelche, als 
solche, unwahrscheinlich sind und auf unrichtigen Anga- 
ben beruhen," so hat dieses Buch in dieser Beziehung eine 
sehr grosse Aehnlichkelt mit der fast ganz gleichartigen Ge- 
schichte Elija's und Elisa's. 


IV. Jeisaja imd seine ^cbriften. 

Zu demjenigen, was schon oben in der historischen 
Uebersicht über den ganzen hebräischen Prophetismus von 
Jesaja's Lebensverhältnissen und Wirksamkeit ist angeführt 
worden, mag hier noch Einiges hinzugefügt werden. Was 
zunächst den Namen unsors Propheten betrifft, so schreiben 
ihn die LXX. "Hoa'iag , worin nicht bloss der Spiritus asper 
ganz falsch ist, sondern auch die A'^iersilbigkeit mit dem 
Ton auf der Peuultima. Der Name lautet in der Urspi'ache 
n'^i-'ü:' oder verlängert iirT'^'lü"' {salus JeJiovae), also deutsch 
mit einer Milderung des Zischbuchstaben: Jesaja, Eben 
so falsch ist es, wenn einige Kirchenväter aus Unkunde mit 
der hebräischen Schreibung von i^/^iwg den Propheten dieses 
Namens zum Yater des Jesaja gemacht haben. Dieser wird 
yi^3N, jener Dl>o:y geschrieben, wie das schon oben bemerkt 
ist. Diesen yi'j^N haben nun die Rabbinen nach einer vor- 
geblichen Tradition zu einem Bruder des Königs ^mazia 
(838 — 811 V. Chr.), des Yaters von Usia, macheu wollen, 
indessen schon Kimclii bemerkt, dass des Propheten Ge- 
schlecht und Namen uns nubekannt ist. Dagegen ist sein 
Zeitalter, wenn er als Prophet aufgetreten und thätig gewe- 
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seil ist, auf das Vollkommenste so bekannt, wie es oben 
angegebeir wurde. Nach ^harienel freilich trat er schon 
im ersten Jahre des Usia, also 811 v. Chr. auf, weil er eine 
Geschichte dieses Königs geschrieben hat (2 Chron. 26, 22.), 
aber dieses beweiset gar nichts, ganz abgesehen davon, 
dass dann Jesaja, der noch unter Hiskia bis gegen 710 r. 
Chr. thcätig war, rolle hundert Jahre lang geweissagt ha- 
ben müsste. Ebenso grundlos und unhaltbar sind die Mei- 
nungen, nach welchen der Prophet im 25sten oder im 
22sten Regierungsjahre des Usia, oder überhaupt vor dem 
Todesjahre desselben 759 aufgetreten ist, denn C. 6, 1. Ter- 
bietet solche Yoraussetzungen durchaus und dieselben Aver^ 
den auch durch die falsche Stelle dieses Capitels keines- 
wegs gerechtfertigt. Die Erzählnng des JBarJiehräus nun 
gar im 13len Jahrhundert, dass Jesaja nach 24jährigem 
Besitz der "Weissagungsgabe dieselbe, weil er den König 
Usia nicht am Räuchern im Tempel (2 Chron. 26, 16 — -20.) 
gehindert hatte, verloren, sie aber nach einiger Zeit wie- 
der erhalten und nun noch 61 Jahre besessen habe, ist 
nichts weiter als. eins von den vielen Märchen, Avomit die 
hierin so erfiuduugsreichen Rabbiuen die Geschichte der Pro- 
pheten auszuschmücken gesucht haben. In diese Kategorie 
gehört auch die rabbiuische Erzählung von dem Tode des 
Propheten, yon der es mehrere Variationen giebt. Nach der 
einen weiset der König Manasse (699 — -644 v. Chr.) dem 
Propheten die A'Viderspriiche zwischen seinen nnd des Moses 
Aussagen nach, worauf jener von. einer Ceder verschlungen 
wurde. Diese Ceder wurde nun zersägt, und als die Säge 
an den Mund des Propheten kam, verschied sein Geist. 
Nach einer andern Variation wurde Manasse über den Pro- 
pheten wegen einer tadelnden Weissagung (Jes. 39, 6. 7.?) 
aufgebracht, so dass derselbe vor den königlichen Trahan- 
ten, die ihn ergreifen wollten, fliehen musste. Auf dieser 
Flucht „ölFuete ein dürrer Baum seinen Mund und" ver- 
schlang ihn. Da gingen Arbeiter hin und sägten den Baum 
auseinander, nnd das Blut des Jesaja floss." Nach einer 
dritten Variation derselben Sage endlich wurde der Prophet 
auf Befehl des Manasse mit einer hölzernen Säge zersägt. 
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Die Veraulassiiiig zu dieser Sage vom Tode des Propheten 
durch den König Manasse scheint die Stelle 2 Kön. 21, 16. 
gegeben zu haben; denn da Ton dem Tode" des Jesaja nntcr 
Hislda nichts gemeldet wird und Manasse nach jener Stelle 
viel unschuldiges Blut vergoss, was man vorzugsweise von 
Propheten - Blut verstand: so war die Annahme, dass auch 
dieser Prophet durch ihn gestorben sei, sehr leicht und der 
rabbinischen Phantasie Veranlassung und Spielraum genug 
gegeben. Es könnte indessen auch jene Weissagung in 
Jes. 39, 6. 7. auf diese Sage einigen Einfluss gehabt haben. 
S. unten S. 10. Somit bleibt es, der Mcärchen vom Grabe 
des Propheten nicht zu gedenken, immer noch sehr proble- 
matisch, ob Jesaja überhaupt erst unter Manasse, dem die 
Rabbinen auch noch eine Tochter des Propheten zur Frau 
gegeben haben, gestorben sei, was schon darum höchst 
nnwahrscheinlich ist, weil die letzte Weissagung Jesaja's, 
von der wir etwas wissen, C. 39, 6. 7. s;>ätestens 712 vor 
Chr. gesprochen sein muss. W^ie mit der Annahme des To- 
des Jesaja's unter Manasse, ebenso verhält es sich mit der 
Yermuthung, dass der Prophet des Königs Hiskia Erzieher 
gewesen sei , weil der fromme Charakter dieses Königs und 
sein Yerhalten gegen den Propheten auf ein ähnliches Ver- 
hältniss hinzuweisen scheint, wie es zwischen dem Prophe- 
ten Nathan nnd dem Könige Salomo stattfand. Dabei ist 
indessen nicht zu übersehen, das Ahas, der Vater Hiskia's, 
kein David , kein frommer Knecht Jehova's , sondern ein 
roher Götzendiener, ein Verehrer des Moloch war, so dass 
von einer solchen Erziehung seines Sohnes durch einen so 
entschiedenen Feind aller Götzendienerei wohl schwerlich 
die Hede sein kann, wenn gleich Jesaja schon sehr frühe 
seinen Blick auf diesen Prinzen scheint geheftet zu haben 
und die ganze Stellung, Würde und Kraft des Propheten 
auf das weiche und empfängliche Gemüth des jungen Hiskia 
schon sehr frühe einen entscheidenden Eindruck muss ge- 
macht haben. Auch die Annahme, dass Jes. ein vom Kö- 
nige angestellter Reichsannalist oder ^■'3'r'?^ gewesen sei, ist 
unhaltbar, nicht sowohl weil Jes. 36, 3. 22. schon ein An- 
derer als ein solcher bezeichnet wird, als vielmehr weil 
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eine solche Beamtcnstellung mit der Prophetenwiirde nicht 
wohl vereinbar war. Man ist auch nur wegen der histori- 
schen Schriften des Jesaja auf diese Mnthmassnng yer- 
f allen. 

. Was die Schriften Jesaja's im Allgemeinen betriflFt, so 
verfasste er: 

1) die sittlichreligiösen Volles- oder Staatsreden, wel- 
che wir wegen ihres divinatorischen Charaliters Tor- 
zugsweise als seine Weissagungen hezeichnen; 

2) eine BiograpJiie des Königs JJsia, da 2 Chron. 26, 
22. auf. dieselbe mit ausdrücklichen Worten verwiesen 
wird, nnd 

3) eine ähnliche Siograpliie des Königs HisJcia, da 
2 Chron. 32, 32. anch auf sie verwiesen wird. 

Das letzte Geschichtswerk hat man leugnen wollen ^ indem 
mau die Stelle 2 Chron. 32, 32. anders zu deuten suchte; 
indessen Gesetiiiis hat die gewöhnliche und natürliche Auf- 
fassung dieser Stelle hinhänglich gerech tfi-rtigt; doch kann 
der Abschnitt Jes. 36 — 39. wohl eine Fortsetzung dieser 
Schrift Jesaja's nnd zwar von fremder Hand sein, nicht 
.aber ein Bvnchstiick derselben , denn sonst müssten jene 
vier Capitel von Jesaja selber herrühren, was sich doch iius 

den unten angegebenen Gründen nicht annehmen Itässt. 

Dass Jes. auch manchen Psalm, den wir in unserra Psalter 
vielleicht noch hesitzen mögen, z.B. Ps. 46 und 76. (ver"-L 
Jes. 33, 2 — 5. 10 -- 13. 20 — 24.), verfasst haben möge* ' 
{xv^\. Kralimer'. lieber die historische Beziehung von Psalm 
46, 76 und 48. Leipzig 1837. ), ist an sich nicht unHaub- 
lich, lässt sich sogar in einem ziemlich hohen Grade wahr- 
scheinlich machen, aber nie bis zur entschiedenen Gewiss-- 
heit' bringen. Vrgl. Hitzig: Die Psalmen II. S. 42 ff. 

~ Ausserdem werden noch von den Kirchenvcäteru auch 
einige dem Jesaja untergeschobene Pseudepigrapha an""eführt 
welche Origenes (st. 254.) und die apostolischen Constitu- 
tionen unter dem allgemeinen Namen 'ifffa/«? dnoxQvcpog zu- 
sammenfassen. Dieser apokryphische Jesaja enthält: 
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1) Das "Avaßari'/.ov "Tlmiiov , worauf nach EjnpJianms 
ein Paar Kelzerparthoieu ihre Irrthümer basirten. Ebenso 
leiteten «ach Hieroni/mvs Einige das Citat 1 Cor. 2, 9. 
(vrgl. Jes. 64,4.) aus einer apokryphischeu Schrift Ascen- 
sio Jesaiae und Ascensio Eliae her. Nach Ambrosms 
(st. 398.) nnd seit dem 5ten Jahrhundert verliert sich all- 
mählich die Kunde von dieser Schrift, bis sie in der neue- 
sten Zeit zugleich mit der 

2) "Hooii'ov oQaoig wieder ans Licht gezogen wnrde, 
als man die cäthiopische Uebersetznng beider Schriften in 
Enarland auffand. 


ihr idealer Charakter, ihre Aechtheit 
iiiwl Anthentie. 

^ potiori fit denoininatio. Demnach wolle mau in 
der Bezeichnung des Bnches Jesaja durch ,^Weissagungen^^ 
nicht eine dem ganzen Inhalte vollkommen adäquate Benen- 
nung, sondern nur eine Hervorhebung des divinatorischen 
1 Momentes als eines Hauptmomentes in diesen prophetischen 
Reden erkennen. Es kommt aber hierbei Alles darauf an, 
dass dieses Hauptmoment nicht ganz isolirt von den übrigen 
Momenten des biblischen Begriffs eines Propheten d. h. nicht 
als Vorher Verkündigungen schlechthin, wie sie der ötpp giebt, 
sondern als sittlichreligiöse Vaticinationen gedacht und stets 
festgehalten werden. Neralich die jesajanischen Weissagun- 
gen unterscheiden sich mit allen übrigen ächtprophetischen 
Yorherverkündigungen des A. T. von den Prophezeihungen 
im gewöhnlichen Sinne sehr wesentlich dadurch, dass man 
sie auf gewisse sittliche nnd religiöse Ideen, als ihre eigent- 
liche Quelle oder Seele, zurückführen und daraus herleiten . 
kann, wie das oben bemerklich gemacht worden ist, hier 
aber noch weiter ausgeführt werden muss. 
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In der obigen Entwickeliiiig des hihliscJien Begriffs 
eines wahren Propheten wurde darauf hingewiesen, wie der 
Begriff des Divinatorischen weder den ganzen Inhalt, noch 
auch ein ursprüngliches Merkmal jenes hihlischen Begriffes 
ausmache, indem erst späterhin iii den eigentlichen und ur- 
sprünglichen Begriff eines jS''32 oder n^ocpiJTi^g der Begriff 
eines n^h oder n)jn als ein neues Merkmal aufgenommen 
wurde. Bei dieser Aufnahme konnte aber dieser Begriff des 
Divinatorischen nicht mehr in seiner ursprünglichen Allge- 
meinheit verbleiben, sondern wurde als das blosse Merkmal 
eines andern Begriffs durch die übrigen vor ihm schon vor- 
handenen Merkmale des biblischen Begriffs eines Propheten 
so bestimmt und determinirt, wie es die innige Yereinignng 
aller Merkmale' zu einem Begriffe nothwendig mit sich 
bringt. Dadurch gewinnen die cächten Weissagungen des 
A. T. und namentlich auch die des Jesaja einen höhenij 
einen idealen Charakter, ein wahrhaft göttliches Gepräge, 
eine ewige Bedeutung. 

Der ursprüngliche und eigentliche Begriff eines Prophe- 
ten war, wie wir erkannten, der eines Mannes von hohem 
sittJichreligiÖsen Sinn^ der sich in Allem, wo und wie er 
nur kann, geltend macht. Demnach ist auch die Weissa- 
gung eines solchen Mannes eine sittlichreligiöse , wie denn 
Alles bei ihm ein Erzeugniss der sittlichen und religiösen 
Ideen ist, welche in ihm zum Leben geworden sind uiid 
sich so als der heilige und ewige Gottesgeist offenbaren. 
Diese Ideen sind nun: „die Idee der Billigkeit" oder der 
gerechten Vergeltung j „die Idee der beseelten Gesellschaft" 
oder eines idealen gesellschaftlichen Znstandes und endlich 
die Idee eines lebendigen, persönlichen und von dem Men- 
schen specifisch verschiedenen Gottes. Aus diesen drei Ideen 
lassen sich die Weissagungen Jesaja's als ganz natürliche 
Erfolge im Allgemeinen herleiten und nachweisen. — Die 
Idee der Billigkeit oder der gerechten Yergeltung spricht 
Jesaja in C. 3, 10. 11. deutlich und bestimmt aus und damit 
bezeichnet er zugleich das erste Princip seiner Vorherver- 
kündigungen. Denn in Folge dieser Idee, die ihn dnrch 
und durch beherrschte , sagt er ohne alle Sorge um die na- 
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tÜTÜche Walirscheinlicüikeit oder Uiiwahrscheinlichkelt sei- 
ner Propliezeihungen jedem in seineu Augen frevelhaften 
Thun die gerechte Strafe vorher und verkündigt jedem In-; 
dividnura, das sich mehr oder weniger vergangen, die ange- 
messene Züchtigung oder das verdiente Verderben, es mag 
dasselbe sein ein Einzelner %, B, Sebna (Jes. 22, 15 — 25.), 
oder ein Collectiviim Avie die vornehmen Frauen Jerusalems 
(Jes. 3, 16 — 4,1. 32,9 — 11.)? es sei eine blühende Stadt 
wie Sidoii und Tyriis (Jes. 23.), oder ein grosses Land wie 
Aegypten nnd Aethiopien {C. 18 und 19.), oder ein mächti- 
ges Volk , ein^ gewaltiges Kriegsheer wie das assyrische 
(C. 10, 12—19. 26—33. 30, 27—33, 31, 8. 9. 33, 1. 12.). 
Hierbei nimmt der Prophet zwar auf die politischen Ver- 
hältnisse seiner Gegenwart in der Regel einige Rücksicht, 
%. B. C. 10, 5. 6. , und bestimmt darnach bisweilen aucli 
wohl die ungefähre Zeit der Erfüllung seiner Weissagung 
(C. 7, 16.), aber er hält seine Angaben immer noch so all- 
gemein und unbestimmt wie irgend möglick nnd nennt daher 
unter Auderm auch nie den assyrischen König, den er in 
dieser Mxler jener Weissagung meint, mit Namen; denn An- 
gaben wie die in C. 20, 1. 2. rühren nicht von der Hand 
Jesaja's her. Sind aber die politischen Zustände nicht von 
der Art, dass sie in ihrer Entwickelnug auf gewöhnliche 
Weise der Idee der Gerechtigkeit entsprechen, so nimmt Je- 
saja zum Ausserordeutlichsten seine Zuflucht. Gerechtigv 
keit, so will es die Idee in ihrer ganzen Strenge und darum 
anch Jesaja, muss hier auf Erden walten d. h. Jedem seine 
verdiente Strafe und sein gerechter Lohn zu Theil werden, 
wenn gleicli der Herr des Himmels selber dazu hernieder- 
steigeu müsste. Vrgl. 1 Mos. 18, 20. 21. Weil daher z, B. 
Niemand auf Erden ist, welcher den Assyrern die Spitze 
bieten und sie, wie sich's gebührt, für ihren Uebermuth 
und Frevel gehörig züchtigen kann, so muss Jehova sich 
selber aufmachen (C.33, 10.) und in einer furchtbaren Theo- 
phanie den frechen Sünder verdienter Blaassen züchtigen 
(C.30,27 — 33,), so dass der Assyrerkönig mit seinen Für- 
sten voll Furcht und Schrecken die schleunigste Flucht er- 
greift (C, 3J, 8. 9.). Diese Weissagung Jesaja's wurde he- 
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kaimtlich auf eine sehr glänzende Weise erfüllt, so wie so 
manche andere, noch zu Lebzeiten dieses Propheten, wie es 
eigentlich sein musste. Damascus fiel unter den Streichen 
Tiglat Pilesar's , wie es Jes. geweissagt hatte ( C. 7, 8. 9. 
17,1 — 3.), Saraarien fiel unter den Streichen Salmanas- 
sar 's, wie er es ebenfalls geweissagt hatte (C. 28, 1 — 4.), 
Juda und Jerusalem dagegen fiel nicht trotz der Uebermacht 
Sanherib's, obschon es von ihm schon sehr hart raitgeuora- 
men war, rielmehr erlitt er selber unfern Jerusalem eine 
ganz ausserordentliche Niederlage durch ein Natnrereigniss, 
Icurz Alles geschah so , wie es Jesaja schon vorher verkün- 
digt hatte. . Diese Erfüllung kann um so mehr zur Bestä- 
tigung des Weltgerichtes in der Weltgeschichte dienen, je 
ersichtlicher die Idee der Gerechtigkeit diese Weissagungen 
eingegeben hatte. 

Die Idee der beseelten Gesellschaft, wie sie Hei-hart 
(allg. prakt, Philos. Buchl. Cap. 12.) in ihren Grundzügen 
dargestellt hat, ist die Idee eines gesellschaftlichen Zustan- 
dcs, in welchem Alle von dem Wahren, Rechten, Schönen 
und Guten, w:ie es in den sittlichen Ideen vorgezeicbnet ist, 
als von einem gemeinsamen Geiste beseelt sind. Wie nun 
Piatön von dieser Idee ungeachtet seiner mannigfachen Yer- 
kennung des Richtigen im Einzelnen bei seiner Darstel- 
lung einer vollkommenen Republik im Allgemeinen geleitet 
wurde, ebenso wurde Jesaja von dieser Idee bei seinen mes- 
sianischen Weissagnngen , in welchen er eine vollkommene 
Monarchie auf Erden verkündet , ununterbrochen beseelt. 
In dieser Monarchie sind Alle voll lebendiger Erkenntniss 
des Weahren, Guten und Schönen (Jes. 11, 9. 29, 24. 32, 4.) 
und voll des heiligen und reinen Geistes aus der Höhe 
(C. 4, 3. 32yl5.), jedoch der König, der Gesalbte Jehova's, 
und seine Fürsten strahlen vor allen üebrigen als die 
höchste Zierde des Ganzen hervor (C. 4, 2. 9,5. 11,2. 32, 
1. 8. 33, 17.), Die Idee des Rechts und der Gerechtigkeit 
heseelt sie als Richter ganz und gar (C. 1, 26. 27. 9, 6. 11, 
3 — 5. 28, 6.), so dass in diesem raessianischen Staate als 
einer vollkommenen Rechtsgesellschaft und einem vollkom- 
menen Lohnsjstem (C. 1,26. : ns'QN?. T\'''-^'i>, p'^-sn T^s») 
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jede etwaige Rechtsverlctzuiin- und Frevelthat sogleich mit 
äusscrsteF Strenge bcstrtaft wird und in Folge liierron ein 
ansserordcntllclier Friedenszustaad ini Innern Alle beglückt 
(C. 11, 6 — 8. 32/2. 16— 18.). Aber ancli nach Aussen 
findet ein ausserordentlicher Friedonsznstand statt, denn die 
Bürger dieses niessianisclien Staates sind alle nach der Idee 
der Vollkommenheit zugleich Gotteshclden ( C. 28, 6. ) , vor. 
Allen der König Jehova's oder sein Gesalbter ( C. 9, 6. : 
*^^3^ bi«), der eben darum ein Prächtiger { Ti^mN C. 10, 34. 
vrgl. init, "iiri3, p5<5. und n'nNöri C. 4, 2.) genannt wird 
und in seiner Schöne (rs;;;3 C. 33, 17.) glänzt. In Folge 
der ausserordentlichen Thaten dieser Helden werden nicht 
nur die nächsten Nachbarvölker und die alten Nationalfein- 
de, als da sind die Philister, die Edomiter, Moabiter, Am- 
monitfr und die räuberischen Beduinen (ö'ip ''ra) unterwor- 
fen werjleu (C. 11, 14.), sondern auch die mächtigsten und 
reichsten Nationen der Erde, als da sind die Aethiopier, 
die Aegypter, die Phönizier und die Assyrier (C. 18,7. 19, 
17. 23 — 25. 23,18.), werden mit dem messianischen Staate 
<]es jitdischen Volkes auf dem freundschaftlichsten Fusse 
stehen, mit ihm einen Staatenbund bilden und ihn als das 
Hanpt dieses anerkennen. Vrgl. G. 2, 3. 

Mit jeder dieser beiden Ideen, der Tcrgeltenden Gerech- 
tigkeit und der beseelten Gesellschaft, ist nun noch stets die 
Idee eines lebendigen und poraönlichen Gottes, der von der 
Natur und Menschen weit substanziell verschieden ist, in- 
nigst verbunden, denn dieser Gott, absoluter, Herr und Di- 
i'igent der Völker wie der unvernünftigen Natur, ist die 
letzte und eigentliche Ursache, dass von Zeit zu Zeit der 
Gerechtigkeit, wie sich's gebührt, Genüge geschieht, und 
dass der selige und ideale Zustand des messianischen Staa- 
tes verwirklicht werden wird. Er ist es, welcher die Assy- 
rier zur Züchtigung des Volkes, welches er vor Allen als 
sein Lieblingsvolk erwählet hat, herbeilockt oder sie schik- 
ket (C. 5, 26. 7, 18. 19. 9, 10. 11. 10, 6.); er ist es, wel- 
cher den Aelhiopieru eine ausserordentliche Niederlage bei- 
bringt (C. 18, 5. 6.), in Aegjpten einen Bürgerkrieg erregt 
(C. 19, 1. 2.) und sie in die Hand eines harten Herrn über- 
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liefert, so dass beide ihn als Gott aiierkeuiieu und ihm hul- 
digen (C. 18, 7. 19;, 4. 21 — 23.); er ist es, welcher Sidoii 
und TjjPHs stürzet und ihre Einwohner so lange verfolgt, 
bis sie ihn erkennen und mit ihren .Schätzen ihm dienen 
(C. 23, 9. 12. 18. ); er ist es, welcher sein Liehiingsvolk 
wohl gehörig züchtigen, aber nicht gänzlich zertreten lässt 
(C. 31,5.), und dannn den, welcher solches beab5?ichtjgt, 
nahe bei Jerusalem, seinem heiligen Sitze, durch die Pesl, 
rernichtet (0.30,31 — 33. 33,10 — 12.) und seinem geläu- 
terten Volke seinen Geist und seine Kraft mittlieilt (C. 28, 6.), 
so dass sie nicht iinr nicht unterliegen, sondern auch voll- 
kommen obsiegen und gefürchtet w^erdeu (C. 11,14. 19,17.). 
Vergi. C. 2, 4. Dnrch diese Mittheilung seines Geistes ist 
Jehova selber die eigentliche Zierde seines Volkes (C. 28,5.), 
und wenn es der König und seine Fürsten auch sind 
(C. 4, 2.), so sind sie es nur dnrch ihn, der ja anch der 
eigentliche und höchste Oberherr dieses messianischen Staa- 
tes (C. 33, 22.) ist, so dass der Messias eigentlich nnr, seine 
Stelle vertritt und der ganze Staat eigentlich ein Gottesstaat 
ist, welcher zur Residenz Jehova's und seines Stellvertre- 
ters Jerusalem hat und in einem Sprössliiige David's einen 
solchen Gottesmenschen erhalten wird, wie er zu einem' sol- 
chen theokratischen Könige oder Messias geeignet ist (C, 4, 
5. 11, 1 — 3. 31, 9. 33, 20.). — 

Diese drei Ideen geben nun den Weissagungen des Je- 
saja bei aller auf eine bestimmte Zeit berechneten Geltung, 
bei aller localen Beschränkung, bei aller nationalpolitischen 
Färbung einen idealen Charakter, so dass man nur das 
Locale, Nationale und Politische abstreifen darf, um die 
drohenden Weissagungen in ihrer allgemeinhistorischen 
Wahrheit und die messianischen Verheissungen in ihrer 
christlichen Bedeutung zu erkennen. Diese allgemeinhisto- 
rische Wahrheit und diese christliche Bedeutung geben zu- 
sammen jenen Weissagungen eine ewige Gültigkeit, so dass 
sie durch keine- Erfüllung gleichsam völlig abrogiret und 
ganz bedeutungslos werden, sondern noch immer in Kraft 
bleiben und noch immer von Neuem erfüllet werden. 
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In dieser ewigen Gültinlceit oder jenem idealen Cha- 
rakter ist nun die eigentliche Aechtheit einer jesajanischen 
Weissagung gegeheu. Diese Aechtheit ist aber von der 
Authentie derselben wohl zu unterscheiden, obschon man 
beide Begriffe bisher immer confnndiret hat, was freilich so 
lange geschehen musste, als man allen Werth einer Schrift 
nicht von ilivem Inhalte , von dem in ihr sich aussprechen- 
den Geiste, sondern von dem blossen Namen abhängig 
machte, den sie zufallig an der Stirne trug. Ohne Zweifel 
sieht Jeder , dass es bei einer prophetischen Schrift Alles 
auf den göttlichen Geist ankommt, der sich in ihr aus- 
spricht, mag dieses Aussprechen nun durch diesen oder 
durch jenen Mund geschehen sein. Ob z. B. Jesaja, oder 
Jeremia, oder ein dem Namen nach uns ganz unbekannter 
Prophet eine Weissagung ausgesprochen hat, das ist für 
ihre ivahre Aechtheit ganz gleichgültig. Auf diese Weise 
können solche AVeissagungen von idealem Charakter und 
göttlichem Geiste vollkommen acht und doch nicht authen- 
tisch sein. Denn wenn durch irgend ein Versehen eine ur- 
sprünglich anonyme Weissagung von einem spätem Samm- 
ler nicht dem rechten Verfasser derselben beigelegt wird, 
oder durch irgend ein Ereigniss die ursprünglich anonymen 
W^eissagungen eines wahren Propheten unter die Weissa- 
gungen eines andern Propheten gerathen, mit ihnen zu einem 
Ganzen verbunden und dann aus ünkunde für die 
Schriftwerke dieses andern Propheten gehalten werden, 
sollte dann wohl diese Unkunde so über die Aechtheit sol- 
cher Weissagungen entscheiden können, dass sie aufhören 
acht zu sein, Avenu die tiefere Kenntniss sie einem andern 
ebenso wahren und ächten Propheten als sein schriftstelle- 
risches Eigenthum vindicirt? Gleichwohl haben die pseudo- 
gläubigen Kritiker unserer Tage sich dieser Ungereimtheit 
schuldig gemacht , ja sehen in dieser Ungereimtheit ein 
Hauptkennzeichen ihrer vermeintlichen Hechtgläubigkeit und 
verdammen alle anders Gesinnton als christfeindliche Un- 
gläubige. In diesem vermeintlichen Unglauben , der aller- 
dings kein kindischer Walmglaubc ist, wird kein tieferer 
d. h. ächtwissenschaftlicher Bibelforscher umhin können, mit 
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Entschiedenheit zu behaupten, dass zwar alle Weissagwugeu 
im Buche Jesaja vollkommen acht, aber keineswegs alle 
authentisch sind. Demnach zerfallen die Weissagungen Je- 
saja's in zwei Hälften, in solche, welche acht und zugleich 
authentisch sind, und in solche, welche acht aber nicht 
authentisch sind. Die ersteren möge mau die prötojesajani- 
schen und die andern die denterojesajanischen Weissagungen 
nennen, analog jener Eintheilung der kanonischen Schriften 
in protokanonische und deutero-kauonische. Auf diese Weise 
leuchtet also der Name Jesaja's als ein h er rl jeher Doppel- 
stern in seinem doppelfarbigen Lichte an dem prophetischen 
Himmel der heiligen Schrift, obgleich mit den blossen 
Augen des gewöhnlichen Idioten - Glaubens nur ein Stern 
■wahrgenommen wird. Auch hat Boih^i Hengstenherg mthi 
umhin gekonnt, eine gewisse Doppelheit dieses Sterns schon 
zu bemerken. Denn was die Entfernung beider Sterne von 
einander betrifft, so bemerkt er: „Zwischen der letzten 
Weissagung des ersten Theils (der jesaj. Weissagungen, 
d.i. C. 39.) und dem zAveiten Theile (C. 40— 66.) liegt *ann 
ein Zeitraum von 14 — 20 Jahren." Hierbei hat sieh 
Hengst, nur um eine Null verrechnet , denn die Entfernung 
ist auf 140 — 200 Jahre zu setzen, und dann kann natür- 
lich nicht mehr von den zwei Hälften eines Sterns, sondern 
nur von einem Doppelstern die Rede sein. Auch die ver- 
schiedenen Farben des Lichtes eines solchen Doppelsteirns 
hat Hengst, schon bemerkt, indem er sagt: „Mit den Jah- 
ren ändert sich aber, so wie die Gemiithsstimmung , so 
auch die Schreibart," was er nun. auf unsern propheti- 
schen Schriftsteller überträgt. Die Darlegung der Gründe 
für die Annahme einer Zweiheit des Verfassers und die Wi- 
derlegung des von Hengstenh, für die ««wer/scÄe Einheit 
desselben Yorgebrachten möge in der Einleitung des Com- 
inentar's zu den deuterojesajanischen Weissagungen ihren 
Platz finden. Hier werde nur noch vorläufig eFinnert-, dass 
das N. T. diese Unterscheidung von Aechtheit und Authen- 
tie der Weissagungen des A. T. uoth wendig fordert; denn 
Christus lind die Apostel erkennen jene Weissagungen wirk- 
lich als acht an^ kümmern sich aber um Aie menschlicJien' 
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Verfasser derselben und ihre scheinbare oder wirkliche Iden- 
tität so wenig, wie um die numerische Einzelheit oder Dop- 
pelheit der Gestirne am sinnlidien Himmel. Daher nennen 
sie die menschlichen Verfasser verhältnissmässig* so höchst, 
selten, wie es die völlige Nichtachtung der Aulhenlie nolh- 
wendig mit sich bringt, während sie den göttlichen Ur- 
sprung, den himmlischen Charakter ,. den idealen Sinn 
durch die Worte o d-tog "kiyti oder o y.v^tog "kiyu oder sonst 
irgendwie so bezeichnen , wie es die stete Rücksicht auf 
die Aechtheit und die unablässige Voraussetzung derselben 
nofhwendig erfordert. Diese völlige Vernachlässigung der 
Authentie, auf die es auch Christo und den Aposteln gar 
nicht ankommen konnte, hat sogar einzelne Unrichtigkeiten 
zur Folge gehabt. Daher ist es eben so unverständig, die 
wissenschaftliche Kritik mit dem N. T. zu bekämpfen , als 
wenn man sich gegen die heutige Astronomie auflehnt, weil 
die Bibel ganz Anderes zu lehren scheint. Es verräth ein 
solches Bekämpfen und Sich- auflehnen' nur eine irjige An- 
sicht von der göttlichen Offenbarung im A. und N. T. 

Mit der Frage, ob der Deutero - Jesaja nur ein Jesaja 
dem Geiste nach d.h. ein eben so wahrer und ächter Vra- 
phet wie jener Jesaja im 8ten Jahrhundert vor Christo war, 
oder ob er auch denselben Namen geführt habe, verhält es 
sich ebenso, wie mit der Frage nach dem Elias vor der Er- 
scheinung des Messias Marc. 9, 11. Matth. 11, 14. 17,12. 
Christus antwortet den fragenden Jüngern an der ersten und 
dritten Stelle (Marc. 9, 11. und Matth. 17, 12.) : „ aber ich 
sage euch, dass Elias schon gekommen ist" und sagt an 
der zweiten Stelle (Matth. 11, 14.) von Johannes dem Täu- 
fer: „er ist Elias, der da kommen sollte," was die Jün- 
ger in Matth. 17, 12. auch schon von selbst verstehen. Am 
Merkwürdigsten ist hierbei vor Allem der Zusatz Christi: 
el &eXeTt di'^aod-ai, wenn ihr es so annehmen wollt. Wie 
also Christus Johannes den Täufer als den Aviedergekom- 
raenen Elija^ welcher vor mehr als 800 Jahren gelebt hatte, 
seinen Jüngern bezeichnete und geradezu sagte: ^HXlag iXi^- 
Kv&i, jedoch den Glauben an diese Identität der Persönlich- 
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keit Elija's ganz ihrem Belieben anheimstellte, da, streng 
genommetiy eine solche Identität nicht stattfand: ebenso 
konnten die Apostel nnd können anch wir als Geistliche, 
denen als solchen es nicht auf Kritik, sondern auf Erbanung 
und christliches Leben ankomnit, die deuterojesajanischen 
Weissagungen schlechthin als jesajanische bezeichnen, ob- 
gleich sie nicht von demselben Manne* herrühren 5 welcher 
die protojes. Weissagungen verkündigt hat. In der Tf^is- 
senscTiaft dagegen muss Alles strengkritisch genommen wer- 
den, nnd darum ist in ihr die Authentie der deutcrojes. Weis- 
sagungen ganz unbeschadet ihrer vollkommnen Aechtheit 
und Göttlichkeit ebenso bestimmt zu leugnen, wie die der 
protojes. Orakel entschieden zu behaupten, wie bedeutungs- 
los auch diese Authentie als solche für den ivdhren Chri- 
stenglauben und das ächtchristliche Lehen ist.. Ganz an- 
ders dagegen verhält es sich, wenn ein Orthodoxer der 
Hengstenbergischen Kirchenzeitnng einen Propheten wie Je- 
saja hier und da zu einem, Humoristen macht und ihn mit 
Worten spielen lässt, wenn er sogar in begeistertem Spott 
reden soll; indem es heisst (Evangel. K. Z. 1837. N.35. 
S. 277.): „Redet der begeisterte Spott, so entstehen auch 
nngesucht humoristische -Wortspiele, wie z. B. bei Jesaias." 
Dieser Ansicht kommt es ganz gleich , wenn Jesaja nach 
Böttcher (Proben alttestamentlicher Schrifterklärnng S. 158.) 
hier und da sogar Manches y,travestirt." Was sagt der 
wahre Glaube zu solchen Ansichten nnd wie stimmen die- 
selben zu der persönlichen Würde der Propheten in der hei- 
ligen Schrift ? 
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VI. ]>le protojejsaj&idjscheii l^Veis^ag^nn- 

g;en9 ihr Inlialt, ilire E^intlieilniig^, cliro- 

nolog-liscibLe Folgte imd ilire Form, 


Die ächten imd zngleicli an theuti seilen Weissagnugeu 
Jesaja's finden sich in Cap. 1 — 12., C. 14,24—20, 6., 
C. 21, 11 — 23, 18., C. 28 — 33., an welches letzte Capitel 
sich ein historischer Anhang von C. 36 — 39. anschliesst. 
Dieser Anhang so wie anch die Relationen in C. 7,1 — 6. 
nnd C. 20. können schon darum, weil darin yon Jesaja in 
der dritten Person die Rede ist, während er selber von sich 
immer in der ersten Person erzählt, nicht von seiner Hand 
herrühren. Da indessen dasjenige, was in diesen Capiteln 
von prophetischen Aenssernngen vorkommt , Avirklich nur 
auf jenen Propheten des 8ten Jahrhunderts bezogen werden 
kann, so müssen auch diese historischen Abschnitte noch 
au den protojesajanischen Weissagungen hinzugezogen 
werden. 

Diese Weissagungen enthalten prophetische Reden, wel- 
che theils die Nation des Propheten d. h. die beiden Reiche 
Juda nnd Israel mit ihren heiden Haiiptstädten Jerusalem 
nnd Saraarien, theils auswärtige Völker, nemlich die Phili- 
ster, die Moabiter, die Syrer vön Damascus, die Aethiopier, 
Aegypter, Phönizier, Kedarener nnd Assyrier, zum Gegen- 
stande ihrer prophetischen Rügen, Drohungen und Verhei- 
ssungen haben. Eine einzige Weissagung (C. 22, 15 — 25.) 
hat zwei einzelne Individuen zum Gegenstande und zwei an- 
dere (C. 38, 4 — 8. und C. 39, 3 — 7.) sind an den König 
] Hiskia gerichtet, so wie schon zAvei frühere (C. 7, 7 — 9. 
17, 1—14. nnd C. 7, 10—25.) an den König ^Aas. Aher 
auch in den übrigen Weissagungen über seine Nation redet 
Jes. nicht immer von dem Yolke ganz im Allgemeinen, son- 
dern richtet sich mit seinen Strafworten und Drohungen vor- 
zugsweise liefen die Vornehmen und ihre Weiber, z.B. Cap„ 
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1, 23. 3, 14—4, 4. 10, 1—4. 32, 9—11. In den Oralcehi 
über die ausWcärtigen Yölker kann natürlicli eine solche lu- 
dividiiaiisiriing nicht gut yorkommen, obschon auch in ih- 
nen bisweilen das Staatsoberhaupt (C. 10, 12 — 19. 19,4. 
31,9.), die Yornehmen (10, 8. 19,11 — 13.) nnd das weib- 
liche Geschlecht (C. 16, 2 — 5.) besonders berücksichtigt 
werden. 

Sammtliche protojesaj. Weissagungen zerfallen in drei 
Cyclen; der erste Cyclus umfasst die Cap. 1 — 12. C. 14^ 
24 — 27. nnd C. 17. ; der zweite begreift in sich C, 14, 28 
— 16,14. C. 18 und 19. G. 21, 11 — 17. und C. 23. ; der 
dritte Cjclus enthcält C.20., C. 22. und C. 28 — 33. Der 
erste und dritte Cyclus begreift die nach Innen gerichteten 
Orakel in sich, während Jes. in den Weissagungen des 
zweiten Cyclus seine poetisch- diviuatorische Phantasie über 
die auswärtigen Völker und Reiche, so weit sein propheti- 
scher Blick kraft seiner Völkerkunde nur irgend reichen 
kann, sich ergiessen lässt. 

Diese Aufeinanderfolge des ersten, zweiten nnd dritten 
Cyclus , wie sie im Ganzen auch schon durch die Stelliiug 
der einzelnen Capitel angegeben ist, hat zugleich eine chro- 
nologische Bedeutung; denn der erste Cyclus ist auch der 
seiner Entstehung nach früheste, der dritte aber der späte- 
ste, nnd der zweite fällt der Zeit nach zwischen die beiden 
andern. Der Anfang des ersten Cyclus so wie aller proto- 
jesajanischen Weissagungen fällt nach C. 6. 1. ins Jahr 759 
V. Chr., und der Schluss des dritten Cyclus so wie aller 
Orakel Jesaja's zwischen 714 nnd 710 v. Chr. ; denn seine 
letzten prophetischen Aeusseruugen in C. 33., C. 38. und C. 
39. beziehen sich mehr oder Aveniger auf die Pest im Jahre 
714 T. Chr., Ton welcher auch der König Hiskia befallen 
wurde. Wie lange es nun bis zu seiner Genesung gedauert 
hat und wie lange nach ihr die babylonische Gesaudschaft 
erfolgte, wird nicht angegeben, da es C. 39, 1. nur ganz 
allgemein N'^nri Ml^.S, äw jener Zeit , heisst. Weil es aber 
auch schon nach dieser so unbestimmten Zeitangabe nicht 
gar sehr lang« nachher gewesen sein kann, so können wir 
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die letzte prophetische Acusseruiig Jesaja's in C. 39j 5 — 7. 
mit ziemlicher Sicherheit ins Jahr 712 v. Chr. setzen, AVtäh- 
rend das letzte knnstgemässe Orakel dos dritten Cycliis 
schon in das Pestjahr 714 v. Chr. rerleijt werden mnss. Es 
" fallen also alle drei Cyclen mit sämmtlicken aiithentischen 
Orakeln Jesaja's im Ällgemeineu zwischen 760 und 710 
vor Christo. 

Da nnii nach C. 14, 28. der Zeitanfan^ des zweiten Cj- 
chis ins Jahr 728 v. Chr. fällt und C. 1 — 12. ein nntheii- 
hares Ganze ansmacht, zu dem nur noch C. 14, 24 — 27. 
nnd C. 17. als integrirende Theile gehören, so ist mit dieser 
Jahreszahl ancli zugleich der Schhiss des ersten Cyclus im 
Allgemeinen angegeben. Es bilden also die spätem Weissa- 
gungen über Juda nnd Israel einen Cyclus für sich, welcher 
von dem ersten durch die Orakel über die auswärtigen Na- 
tionen getrennt ist. lii welches Jahr nun der Anfang des 
dritten Cyclus fällt, lässt sich aus keiner einzelnen Angabe 
im Grundtext abnehmen; da indessen die Eroberung nnd Zer- 
störung von Samarien durch Salmanassar ins Jahr 722 t. 
Chr. fällt nnd das erste Orakel des dritten Cyclus C. 28. auf 
dieses Ereigniss hinweiset nnd demselben nicht gar zu 
lange vorangegangen sein kann , so können wir mit ziem- 
licher Sicherheit das Jahr 725 oder 724 v. Chr. als den 
zeitlichen Beginn dieses letzten Cyclus betrachten, so dass 
damit auch zugleich die äusserste Grenze des zweiten gege- 
ben ist. Demnach fällt der erste Cyclus zwischen 760 und 
730, oder noch genauer von 759 — 729 v.Chr.; der zweite 
erstreckt sich von 728 bis etwa 724 v. Chr. und der dritte 
etwa von 724 bis 714 v. Chr. Die Abfassungszeit der ein- 
zelnen Weissagungen lässt sich mit Avenigen Ausnahmen 
z. B. der ersten Weissagung in C. 6., der vierten wegen C. 
7,1., der siebenten in C. 14, 28 — 32. und der letzten in 
C. 33. nur verrauthungsweise innerhalb des Zeitraumes eines 
jeden Cyclus augeben und mag daher auch leicht verschie- 
den bestimmt werden, doch kann hierhei die Abweichung im 
Allgemeinen nicht gross sein , da die Zeitgrenzeu der ein- 
zelnen Cyclen ziemlich sicher und genau bestimmt sind. 
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Wollte man übrigens etwas Besonderes und Auffallondes 
,darni sehen, dass der erste Cjclus mit seinen sechs Weissa- 
gungen gegen 30 Jahre, der zweite dagegen mit seinen fünf 
Orakein nur vier bis fünf Jahre nud der dritte mit seinen 
neun Reden ancli nnr etwa zehn Jahre nmfasst, so dass im 
ersten Cyclus erst auf fünf Jahre ein Orakel kommt, Aväh- 
reiid in den beiden andern Cjclen schon in jedes einzelne 
Jahr eine Weissagung fällt : so mag sich solches Avohl 
leicht diirch die verschiedenen Zeitumstände nnter den drei 
Piegicrnngen des Jotham, ^Jias nnd HisJcta, so wie viel- 
leicht auch durch die zunehmende Leichtigkeit der prophe- 
tischen Conception erklären. Unter JotJiain, der im Ganzen 
kräftig war, blühte der jüdische Staat wie unter TJsia, er- 
streckte sich bis ans arabische Meer, wie aus 2 Kön. 16, 6. 
zu ersehen ist, halte die Aramoniter zu Tributpflichtigen 
(2 Chron. 27, 5.), erhielt eine noch grössere Festigkeit 
(2 Chron. 27, 3. 4.) und hatte von den Assyrern noch fast 
nichts zu fürchten. Daher hatte Jesaja zwar eine hinrei- 
chende Veranlassung, in sittlichreligJöser Beziehung zu wir- 
ken, aber wie gross auch seine mündliche Thätiglceit mag 
gew^esen sein, so konnte er sicli doch nur zur Aufzeich- 
nung von Avenigen Reden veranlasst fühlen, weil der Stoff 
immer derselbe blieb und sich nicht gar zu viele Seiten für 
die Darstellung abgewinnen liosseii. Als aber ^Tias zur 
Regierung kam, da wurden die Sachen gleich anders. Die 
Schwäche dieses Königs , die drohende Gefahr von Aussen, 
der Einfall der Syrer und Israeliten, der gänzliche . Yerfall 
des R,eiches durch den Verlust von Idumäa mit der Hafen- 
stadt Elath (2KÖU. 16, 6.) und durch die Empörung der' 
Edomiter, welche den Juden eine Niederlage beibrachten 
(2 Chron. 28, 17.) , durch den Einbruch der Philister in Jn- 
däa, von dem sie einen Theil in Besitz nahmen (2 Chron. 
.28,18.), durch die Abhängigkeit von Assyrien, an welches 
Ahas Tribut zahlen musste (2Kön. 16, 8. 2 Chron. 28, 21.), 
durch den gräulichen Götzendienst des Königs selber (2 Kön. 
.16,3.4. 2 Chron. 28, 22—24.), die bessere Aussicht iii 
Folge der Geburt des Hiskia und seines empfänglichen Ge- 
inülhes, die Hemmung, i^elche derselbe durch die Parthei 
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der anlilheokratischeu Grossen erfuhr, der üüterg-ang des 
Zchnstämmereiclis und der Fall Saraariens, die- zunehmende 
Furchtbarkeit der Assyrier, die Betreibung- eines Bündnisses 
mit Aegypten von Seiten der antitheolcratischen Parthei, der 
Vertilgnugskrleg Sanheribs gegen Judiia und die endliche 
Niederlage der Assyrier in Palästina durch die Pest, alles 
dieses und noch so manches Andere gab dem Propheten hiu- 
längiiche Gelegenheit, in immer neuen Formen und Weisen 
und über immer andere Gegenstcände bestimmte Orakel ab- 
zufassen, welche alle zusammen ein grosses, schönes, herr- 
liches Ganzes bilden. 

Was überhaupt die Form der Weissagungen Jesaja's au 
sich und ihr formelles Verhcältniss zu einander hetrilFt , so 
müssen wir sagen , dass dieser Prophet die prophetische 
Rede zur eigentlichen Knnstgestalt erhob, oder dieser viel- 
mehr ihre Yollendung- gab. Diese hat sie g-ewonuen durch 
die Dreitheiligkeit der einzelnen Weissagungen, durch das 
Dramatische, welches sich an einzelnen Stellen hemerklich 
macht, durch das Poetischmalerische der Darstellung, durch 
die weitere Ausbildung des elliptischen Wechsels in dem Pa- 
rallellsmus membrorum^ durch dtis Verhcältniss des zweiten 
Cyclus zum ersten und dritten. 

Auf die Dreitheiligkeit der jesajanischen Orakel an 
seine Nation habe ich schon in meinem Comm. z. Proph. 
Obadja S. 27. aufmerksam gemacht. Der erste Theil ent- 
hält das Thema oder den Text der Rede , der zweite die 
strafende und drohende Ausfiihruug desselben und der dritte 
den erhehenden und tröstenden Schlnss, oder den messiani- 
schen Abschnitt. Diese Dreitheiligkeit ist aber nicht üherall 
so gleichförmig, dass sie zur Manier ausartet. Am deut- 
lichsten tritt sie in der dritten Weissagung hervor, indem 
Jes. seinen Text in C. 2, 2 — 4. sogar von einem andern 
Propheten entlehnt hat, oder in der vierten, indem er Cap. 
5, 1. gleich mit der Ankündigung eines Liedes beginnt und 
nachher das gesungene Lied zum Gegenstände seiner weitern 
Rede macht, Aher ebenso bilden die sechs letzten Worte in 
C. 1, 2. den Text oder das Thema z,um uumittelhar folgen-» 
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den Orakel, ferner C. 7, 8 und 9. den zu C. 17. ii. s. w. 
In einigen Orcakeln giebt Jes. dadurch gleichsam sein The- 
ma an, dass er unmittelbar am Anfange mitten in den Ge- 
genstand, hineinversetzt , den er nachher weiter ausführt, 
oder denselben doch gleich zu Anfange nennt und ganz kurz 
charakterisirt, wie C. 6, 1. 14, 29. 15, 1. 18, 1. Diese An- 
gabe ist bisweilen zu einer förmlichen Ueberschrift gewor- 
den z. B. C. 9, 7. — Ebenso verhcält es sich mit dem mes- 
sianischeu Schlüsse der einzelnen Orakel. Nicht bloss sein 
Umfang -ist sehr verschieden, so dass z.B. der Schluss der 
ersten Weissagung in C. 6. nur aus den drei Endworten in 
V. 13. besteht und der des 6ten Orakels das ganze Ute Ca- 
pitel ausmacht, sondern auch sein Inhalt sehr mannigfaltig, 
indem Jes. bald diese bald jene Seite der messianischen Zeit 
hervorhebt und sie mehr oder weniger ausführt. Während 
er so in Cap. 6, 13. 4, 2 — 6. 9, 5. 6. und andern messiani- 
schen Abschiiitten das Sittliche hervorhebt, die Heiligkeit 
des Restes vom Yolke, die Reinheit der Töchter Zion's, die 
hohe Würde der Häupter des Staates, spricht. er in C.SO, 
23 — 25. von dem gesegneten Ackerbau , von der vortreff- 
lichen Ställfütlerung, von der reichen Bewässerung des Bo- 
dens. Während er in einigen messianischen Stellen wie 
z.B. C. 11, 6 — 8. den tiefen Frieden, der dann herrschen 
wird, schildert, stellt er in andern z. B. C. 28, 6. dar, wie 
dann alle Krieger Israel's die erhabensten Kriegshelden sein 
werden (vrgl. C. 11, 14.), so dass nur durch eine Vereini- 
gung aller messianischen Abschnitte aJIer Weissagungen 
Jesaja's dasjenige Bild gewonnen werden kann, welches die- 
ser Prophet von dem messianischen Zeitalter hatte. — 
Ausser dieser Dreitheiligkeit sind die einzelnen Orakel bis- 
weilen auch noch so gegliedert, dass ein grosses Gesammt- 
Orakel mehrere kleine Partial - Weissagungen enthält, die 
bisweilen auch noch einen besondern messianischen Ab- 
schnitt haben. So enthält z. B. C. 33. drei ganz vollstän- 
dige Orakel, von denen das erste seinen messianischen Ab- 
schnitt in Y. 4 — 6., das zweite in Y. 10 — 12., das dritte 
in Y. 17 — 24.'hal. Ebenso ist C. 5. eigentlich ein Orakel 
für sich, obschon es nicht wie jene drei kleinen ganz voll- 
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ständig lind in sich abgerundet ist, da ihm der messianische 
Schlnss fehlt, weshalb es durch ■'n']! in C. 7, 1. mit diesem 
eigentlich ganz neu beginnenden Orakel in Yerbinunng ge- 
bracht ist. Ebenso ist C. 8, 1 — 4. eigentlich ein kleines 
Orakel für sich , so dass man mit C. 8, 5. , wenn man ge- 
rade wollte, eine neue Weissagung beginnen lassen könnte. 
Indessen es sind unr Partial - Orakel, die durch ihre ge- 
meinsame und gleichmässige Beziehnng auf den Immanuel in 
C. 7, 14 — 16. und durch den gemeinsamen messianischen 
Beschluss in C. 8, 23 — 9,6, eine grosse Gesammt - Weissa- 
gung mit jenem Orakel in C. 7, 10 — 25. bilden. Es rer- 
hält sich hiermit ähnlich, wie mit der Verbindung mehrerer 
Tragödien zu einer Trilogie oder Tetralogie bei Aeschylos 
und Sophokles. Wie bei diesen jede einzelne Tragödie trotz 
ihrer innern Vollendung gleichsam nur ein Bruchstück, oder 
nur eine Seite eines grossem Kunstwerkes war, so auch in 
kleinerm Umfange hier. Daher kann nur ein gänzlicher 
Mangel an allem Sinn für schriftstellerische Kunstformen 
eine solche Zerstückelung wie Koppe vornehmen. 

Hinsichtlich des Dramatischen muss ich auf das ver- 
weisen, was im Commentar selber an den betreffenden Stel- 
len in dieser Beziehung bemerkt ist. Dasselbe gilt für das 
Poetischmalerische der Darstellung in. allen Schildt^ningen. 
Hier werde nur auf den Zusammenhang dieses Poetischina- 
lerischen mit der ParalJage elliptica oder dem elliptischen 
Wechsel in dem Pardllelisnms membrorum aufmerksam 
gemacht. Wer ncmlich diese eigeuthümliche Kunstform des 
auf diese Weise elliptisch gebildeten Paralielismns nicht an- 
erkennen will , erhält nur zu oft verstümmelte Gedanken 
nnd verstümmelte Bilder. Wenn es z. B. Spruch w. 10, 1. 
heisst: 

Ein weiser Sohn ist seines Vaters Freude, 

Aber ein thörigter Sohn ist seiner Mutter Grämen, 

so ist in der ersten Zeile der Begriff der Mutter ans der 
zweiten und in dieser zweiten der Begriff des Vaters aus 
der ersten Zeile hinzn zu 'ergänzen, denn über einen tugend- 
haften Sohn freut sich die Mutter eben so sehr wie der Va- 
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ter, und über einen verderbten Sohn grämt, sich der Yater 
eben so sehr als die Mutter» Dieses ist auch der Gedanke 
jener zwei Verszeilen, derselbe ist aber in ihnen so eigen- 
thümlich ausgedrückt, wie es die bezweckte Mannigfaltig- 
keit und Kürze des Ausdrucks in den beiden parallelen 
Gliedern, so wie die Voraussetzung eines gesunden Sinnes 
beim Leser nothwendig mit sich brachte. An zwei Stellen 
des Jesaja hat auch schon Gesenms einen solchen ellipti- 
schen Wechsel anerkannt, nemlich in Jes. 11, 12. und in 
Jes. 18, 6. Auch in Sachar. 9, 17. Sprüchw. 10, 1. 14. Ps. 
20, 4. erkennt er sie an. Es kann also nach diesem Vor- 
gänge von Gesenius, dem wieder Glassius voranging, diese 
sprachliche Kunstforra, selbst wenn sie „allzukünstlich" und 
sehr leicht irre führend, oder ganz seltsamer Weise als 
„veraltet" erscheinen sollte, mit so ungenügenden Gründen 
wohl schwerlich noch geleugnet werden, und es kommt jetzt 
eigentlich nur noch darauf au, dass man sich von d«m sehr 
gewöhnlichen Gebrauche und - der weitern Fortbildung' dieser 
Spracheigenthümlichkeit überzeuge. Da nemlich der Parai- 
Jelismus vienibrorum auch bei ganzen Versen von meh- 
veren Zeilen stattfinden kann, so kommt bisweilen auch in 
solchen parallelen Versen ein elliptischer Wechsel vor, wie 
das ganz bestimmt in Jes. 7, 8. 9. und andern Stellen des 
Jesaja der Fall ist. Aber die weiteste Ausbildung- ist die, 
wenn eine Reihe von. Subjecten mit einer Reihe von Prädi- 
cateu so zu verbinden ist, dass jedes einzelne Snbject mit 
sämmtlichen Prcädicaten dem Gedanken nach zu verbinden 
ist und also eigentlich die ganze Reihe der einzelneu Prä- 
dicate so oft wiederholt werden müsste, als Subjecte da 
sind. Da fasst sich Jesaja so kurz, dass er mit jedem ein- 
zelnen Sabject auch nur ein Prädicat verbindet, aber jedem 
folgenden Subjecte ein anderes giebt, so dass, wenn man 
von der ganzen Darstellung den vollständigen Gedaiiken 
oder das vollständige Bild des Jes. gewinnen will, zu jedem 
einzelnen Subjecte noch alle übrigen Prädicate der übrigen 
Snbjecte ergänzen muss z. B. Jes. 10, 28 — 31. Erst durch 
eine solche Ergänzung wird das Poetischmalerisehe bei aller 
Kürze und Einfachheit der Darstellung recht bemerküch 
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und erst ilurcli sie gewinnt man das ganze Bild des Pro- 
pheten. . 

Was endlich das formelle Verhaltniss der drei Cjclcn 
zu einander betrilFt , so lässt sich auch darin sehr leicht 
etwas Künstlerisches bemerken, mögen wir anch immerhin 
Yon Jesaja sagen, was Sophokles vom Aeschylos sagte: „er 
thne das Rechte, aber ohne es zn wissen." Nemlich in den 
messianischen Abschnitten der Weissagnngen über Jiida und 
Israel im ersten nnd dritten Cycliis konnte Jesaja die aus- 
wärtigen Yölker, ihr Schicksal nnd ihr Terhältniss zum 
jüdischen Staate kurz vor und während der messianischen 
Zeit nur wenig oder gar nicht schildern. Dieses thnt er 
d<äher in dem zweiten Cyclus , indem er jedes irgend be- 
deutsame Yolk zum Gegenstande eines besondern Orakeis 
macht, so dass dieser mittelste Gyclus eigentlich nur eine 
weitere Ausführung dessen ist, was in den messianischen 
Abschnitten aller Weissagungen über Jnda nnd Israel gesagt 
wird, und joder Cyclus zwar ein Ganzes für sich ausmacht, 
aber auch zugleich ein integrirender Theil eines grössern 
Ganzen ist, das durch alle drei Cyclen ganz gleichraässig 
n-ebildet wird. So aufgefasst gewinnt Alles durch einander 
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die höchste Klarheit, was ganz isolirt für sich betrachtet 
dunkel und räthselhaft erscheint. Wenn also z. B. Hitzig 
daran Anstoss nin\mt, dass nach Jas. 19, 17. die Aegypter 
Tor Juda und seinem Gott einst erzittern werden, so ist 
solcher Gedanke bei Jesaja sehr leicht begreiflich, wenn 
man bemerkt, dass nach Jes. 28, 6. die Streiter Juda's in 
der messianischen Zeit die allergrössesten Kriegsheldcn sein 
sollten und der Messias selber, gleichwie Jehova selber 
fC. 10, 21.), als ein starker Gott oder Gottesheld in C. 9, 5. , 
bezeichnet wird, der ebenso wie Jehova seiher (C. 28, 5.) 
als die höchste Zierde seines Yolkes in C. 4^ 2. erscheinen 
und in seiner Helden-Schönheit (C. 33, 17.) dereinst strah- 
len würdo. Ebenso sind unter den fünf Städten Aegyptens 
Jes. 19 18. nicht Ileliopolis , Leontopolis, Migdol, Da- 
pJme und 3IeinpJtis , sondern viel eher die fünf Haupt- 
städte dt-r Philister gemeint, denn diese werden nach 
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C. 9j 11. vrgl. C. 7, 18. wahrscheinlich ebenso zu den Aegy- 
ptern von Jesaja gerechnet, wie die Syrer C. 9, 11. 12. of- 
fenbar als zu den Assyriern gehörig für dieselben gesetzt 
sind; vergl. C. 7, 18. Kein Mensch kann ferner an den 
„geäusserten humanen Gesinnungen" in C. 19,25. Anstoss 
nehmen, wenn - er an C. 2, 3. 4, denkt. Auf diese Weise 
macht es sich bemerklich, wie sehr das psychologische In- 
terpretationspriucip bisweilen auch wegen der künstlerischen 
Form des Ganzen gehörig wahrgenommen werden muss. 


Verbesserungen in der Einleitun». 


S. XVII. Z. 4. V. 0. lies sogleich für so. 

— XXII. — 1. V. u. _ den füi- dem. 

— XXill. — 9. V. u. — J.ö'^ov für löyov. 

— XXXII. — 8, V. u. ^ — ' Y.al für y.tl. 

— XLIV. — 11. V. II.''— ihn für ihm. 

— XLIX. — 19. V. 0. — Demnach für Dennoch. 

— LI. — 21. V. 0. — Tolov für Toiog. 

— lilll. — 16. V. 0. — Icxvccuaa für iGyvaam. 

— — 4. V. 11. — Jedweder für Jedem oder. 

— LXII. — 19. V. 0. — Salmanassar für Asarhaddon. 


Ueberischrift 

der 

protojesajanlsclien l^elssa^un^en. 


Cap. 1, i. 

Wisionen des Jesaja, Solines des Amoz, welche er 
gescliaut üLer Juda und Jerusalem , während der Re- 
gierungszeit Üsia's, Jotliam's, Alias*s und Hiskia's, 
der Könige von Juda. — 


V. 1. Diese ganze Ueberschrift, so wie sie jetzt Torliegt, 
liami nur von einem spätem Diaskeuasten der jesajaniseheu 
Orakel herrühren. Hitzig hält sie zwar, wie auch die in 
C. 2, 1. für authentisch , diese seine Meinung indessen ist nur 
eine Folge seiner Annahme ,„ dass Jesaja die von ihm ver- 
fassten Orakel auch selber in eine Sanimluiig- vereinigt her- 
ausgegeben habe," was er ans dem Umstände schliessen will, 
dass^ Jesaja in der Erzählung seiner Prophetenweihe C. 6. zu 
seinem ganzen Werke eine ^^Vorrede oder Einleitung" ge- 
liefert habe. Aber 1) entspricht diese Ansicht von C. 6. wohl 
der modernen Schriftstellerei und Poeterei , nicht aber der 
prophetischen Thätigkeit und sittlichen Würde eines Jesaja. 
2) Die ganze Orakelsammlung, wie sie jetzt vorliegt,, Mst zu 
verwirrt und unchronologisch iu der Aufeinanderfolge der ein- 
zelnen Orakel, als dass sie von Jesaja selber veranstaltet sein 
könute. 3) Jesaja würde wie Ezechiel (8, 3. 40, 2. vergl. 
Dan. 10, 7. 8. 16.) für -pin wohl tliJ^Ta gesagt haben, da er 
C. 6, 1. '»n''JS;'n sagt, und da der Gebrauch des ntn sammt den 
davon abgeleiteten Nominibus erst später üblich wird, so dass 
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Jesajii es nur da setzte wo er nicht nj^'n wiederholen kann 
oder mag , z. B. C. 30, 10. 33, 20. , weshalb die letzte Yers- 
zeile von C. 29, 10. schon durch das üijh für üijjH C. 30, 10. 
sich als nicht authentisch halb vcrräth. So viel jedoch scheint 
gewiss zu sein, dass der Ausdruck "jirn sich ursprünglich wohl 
nur auf C. 6. bezog, da dieses Capitel eine eigentliche Vision 
enthält und wegen seines Inhaltes, so wie Wegen der Zeitbe- 
stimmung in C. 6, 1. nothwendig das erste aller Orakel in der 
ganzen Sammlung sein muss. Da die zweite Weissagung 
(C. 1, 2 — 31.) sich an diese erste in C. 6. enge anschliesst, 
80 erhielt sie keine besondere Ueberschrift, sondern der Aus- 
druck 'jitrt Vision wurde auch zugleich auf sie bezogen, ob- 
gleich sie nichts Visionäres enthält. Doch als Ueberschrift 
zu diesen beiden Capiteln allein konnte sie auch nur wie die in 
C. 2, 1. sich bis bbtiTnil erstrecken. Daher wurde späterhin, 
als sämmtliche jesajanische Orakel zu eiJiem Ganzen vereinigt 
wurden , und man nun diese erste Ueberschrift auf diese ganze 
Orakelsamralung bezog, obgleich die einzelnen Orakel schon 
fast alle ihre besondern Ueberschriften hatten, dieselbe zu- 
gleich durch die hinzugefügte Zeitbestimmung i5ii ^n;^?^ i"»"^:? 
in den Tag'en Usid's w. s. lu. erweitert. In Folge dieser Er- 
weiterung erhielt nicht nur das Nomen sing, ptn eine col- 
lective Bedeutung, sondern es wurde auch zugleich der Begriff 
desselben so erweitert, dass es nicht nur die Vision im eigent- 
lichen Sinne, sondern jede prophetische Darstellung und Rede 
wegen ihres mehr oder weniger divinatorisehintuitiven und 
poetischbildlichen Charakters bedeutet. Üeber diesen Charak- 
ter und seine richtige Würdigung ist schon oben in der Einlei- 
tung das Nöthige gesagt worden; es muss aber hier zur Ver- 
vollständigung und genauem Bestimmung des Begriffs von litn 
noch das temporelle Moment einzelner Weissagungen beson~ 
ders erwogen werden, da sich in ihnen bisweilen Zeitangaben 
finden z. B. Jes. 7, 8. , über deren Verhältuiss zum Wesen der 
alttestamontlichen Prophetie man schon im Voraus ins Reine 
gekommen sein muss, wenn man dieselben an Ort und Stelle 
unbefangen ansehen und richtig beurtheilen soll, Dass dieses 
von Hengstenh, nicht geschehen ist , geht schon aus seinem 
ganz unangemessenen Verfahren hervor. Er sagt nemlich in 
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seiner Cliristol. (Tli. I. Abth. I. S. 302.), dass er bei der gan- 
zen Darstclhing der BesclialFenlieit der Weissagung „vorziegs- 
iveise" die messiaiiiselien Weissagungen im Ange habe. Wer 
aber etwas wirklich in seinem wahren Wesen auf empirischem 
Wege Tollstilndig" nnd richtig erfassen wilj , ohne vorher ver- 
sucht zu haben , im reinen Denken sich der Idee des Gegen- 
standes zn bemächtigen, ranss dann zum Wenigsten das Ganze 
in allen seinen vorliegenden Einzelheiten nnd Theilen oder die 
Gesammtheit aller seiner Erscheinungen ganz gleichraässig 
zum Gegenstande seiner Forschung machen, nnd darf sich, 
durchaus nicht auf Einzelnes nnd vorzugsweise Beliebiges be- 
schränken. Dieses Letztere war hier nm so mehr zn vermei- 
den , da die messianischen Weissagnrigen vorzugsweise dem 
Missverständnisse ausgesetzt sind. Aber sogar jene Angabe 
Hngstb'' s, ist nicht einmal wahr, da er nur eine heliehige 
^usivahl von messianischen Weissagungen in seine Christo!, 
aufgenommen nnd alle diejenigen sehr sorgsam von seiner 
christologischen Deutung ansgeschlossen hat, die seinen Vor- 
stellungen so offenbar entgegen sind , dass er sein sonstiges 
Dentangsverfahren an ihnen auch nicht einmal versuchen 
durfte, weshalb er sie denn gänzlich ignorirte. Dahin gehö- 
ren schon beim Jesaja ganz allein nicht weniger als folgende 
Stellen: C. 1, 26. 27. 28, 5. 6. 16. 17. 29, 18. 19. 22— 24. 
32,1 — 8. 15 — 18. 33,17. 18. 20—24. Dass alle diese 
Stelleu wirklich eben solche messianische Weissagungen ent- 
halten, wie C. 4, 2 — 6. 9, 1 — 6. 11, 1 — 16. zeigt nicht nnr 
die Gleichartigkeit des Inhalts dieser nnd jener Stellen bei nn- 
hefangener Vergleichnng, sondern auch die Citation einiger 
von ihnen im N. T. So wird Jes. 28, 16. in Matth. 21, 42. 
und Rom. 10, 4., ferner Jes. 29, 18. 19. von Christo selber 
Matth. 11, 5. nnd Jes. 33, 18. in Cor, 1, 20. citirt. Da nnn 
Hengst» jene messianischen Weissagungen von seiner Erklä- 
rung ansgeschlossen hat, so kann er sie anch wohl nicht bei 
der Darstellung der Bosch aifenheit der Weissagnng im Auge 
gehabt haben. Bei so willkürlicher Ausschliessung und Yer- 
nachlässignng können natürlich nur schiefe , halbwahre nnd 
einander widersprechende Resultate gewonnen werden. Dem- 
nach heisst es (S. 299.) : ^^Alle göttlichen Offenbarungen wnr- 
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den durch ein unmittelbares Veruehmen erkaimt." Ferner 
( S. 302. ) : „ Die Proplieten sprechen jedesmal ( ! ) nur ( ! ! ) 
das in der innern Auschauung Gegeljcue aus." Endlich 
(S. 305.): „War das Medium, durch welches den Propheten 
ihre OlFeubaruugen zu Theil wurden, der innere Sinn, so 
mnsste sich ihnen udlles (!) in der Gegenwart darstellen." 
Halten wir diese drei Grundsätze wolil fest mit der gehörigen 
Beachtung ihrer strengen Universalität durch „Alle," „jedes- 
mal," „Alles," und ihrer genauen Limitation durch das 
„nur", vergegenwärtigen wir uus sodann vollkommen deutlich 
den Begriff „der innern Anschauung" in seiner ganzen Schär- 
fe, so stellt sich sogleich das Widersprechende jener drei 
Grundsätze und folgender Behanptungen heraus : „weil sie 
(die Propheten) nicht in der Zeit , sondern im Räume schauen, 
so darf mah Jceine genaue ( ! ) Zeitbestimmung (?) von ihnen 
erwarten." Ferner (S. 306.) : „ Ans derselben Ursache mnsste 
in der Regel, wenn nicht eine specielle (!) göttliche Offen- 
barung hinzukam^ die Zeitferne den Propheten unbekannt 
bleiben. Sie w^aren nicht sowohl chronologische Geschicht- 
schreiber, als Gemäldebeschreiber. Daher bedienen sich die 
Propheten, wenn sie von der messianischen Zeit reden, ganz 
unbestimmter Bezeichnungen , so des gewöhnlichen n'''inN3 
Ö''5?;!^> eigentlich bloss „„in der Folgezeit."" Ja sie sagen 
auch wohl ausdrücklich, dass die Zeit nicht ihnen ^ sondern 
mir Gott bekannt sei. So Zach. 14,7." Ferner (S. 307.) 
stimmt wieder mit jenen Grundsätzen vollkommen überein die 
Bemerkung: „Die Stadt Babylon erhielt den ersten Stoss bei 
der Eroberung durch die Perser; es vergingen aber noch über 
tausend Jahre bis zu ihrem gänzlichen Herabsinken und ihrer 
fast spurlosen Vernichtung; dennoch verbindet Jereraias Cap. 
50 und 51., ohne das Successive zu hemerJcen^ die Erobe,- 
rnng und die vollkommene Zerstörung." Dann heisst es wie- 
der (S. 308.) scheinbar richtig: „Ebenso fallen nicht selten 
alle Strafgerichte der Zukunft in eine Anschauung zusammen; 
der Vordergrund und Hintergrund vermengen sich mit 
einander.^* Dass dieses Zusammenfallen und Sich- vermen- 
gen -mit -reinander nur scheinbar ist und in einer psycholo- 
gischoptischen Täuschung seinen Grnnd hat, so wie dass man 


sich bei den Visionen der Propheten mir nichts Guckkasten - 
Artiges zu denken habe, ist schon in der Einleitung gezeigt, 
daher mögen hier nur folgende Punkte bemerklich gemacht 
werden: 

1) „Sprechen die Propheten jWeswtaZ nur das in der iu- 
nern -^MSü/mMMMg" Gegebene aus," und schauen sie „Alles" 
ohne Ausnahme „nur" „in der Gegenwart," so ist es zuvör- 
derst ganz thörigt und ungereimt, überhaupt irgend eine „Zeit- 
bestimmung," sie sei auch noch so wenig „genau," von ihnen 
zu erwarten. Oder kann etwa die Zeit ianerlich geschaut wer- 
den? Ja sollte nicht „nach der Natur der Anschauung iilier- 
haupt von aller (!!) Zeitbestimmung abstrahirt" werden? 
Auf diese Weise scheidet Hengst, selber gänzlich nnd für im- 
mer die Zeitbestimmung von der Anschauung, aber gleichwohl 
vermengt er auch wieder Beides, und glaubt von der Anschanung 
ein ander Mal eine Zeitbestimmung, wenn auch „keine genaue", 
erwarten zu dürfen. 

2) Enthalten jene drei Grundsätze die Natur und Eigen- 
thümlichkeit „a?7er" göttlichen OiFenbarungen , können diese 
also um der Natur der Anschauung willen Jceine Zeitbestim- 
mung enthalten, so ist es offenbar unstatthaft, „specielle" 
göttliche Offenbarungen zu statniren, die gerade nur in einer 
Zeitbestimmung bestehen, denn die Species kann unmöglich 
dem Gesammtgenus so schnurgerade widersprechen. Giebt es 
also specielle Zeitbestimmungen in einzelnen Orakeln , sie 
seien nun noch so genau oder ungenau , so sind sie entweder 
nicht göttliche Offenbarungen, oder jene drei Grundsätze sind 
falsch. 

3) Jenen drei Grundsätzen entsprechen vollkommen die 
Aussprüche der Propheten^ in welchen sie ausdrücklich sagen, 
„dass die Zeit nicht ihnen, sondern nur Gott bekannt sei. 
Zach. 14, 7."; es entspricht ihnen vollkommen, wenn Jere- 
mias sogar von einem tausendjährigen Zeitraum keine Kennt- 
niss besitzt; es entspricht ihnen vollkommen, wenn „alle 
Strafgerichte der Zukunft in eine Anschauung zusammen zu 
fallen" scheinen; es entspricht ihnen vollkommen, wenn end- 
lich selbst der Erlöser nicht nur alle genauere Zeitbestimmung 
Matlh. 24. Marc. 13. Luc. 21. auslässt, sondern auch Matth. 
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24,36. Marc. 13, 32. seine üiikeuiitniss in dieser Beziehung 
geradezu gesteht. * 

" Diese Üebereinstimmung verbunden mit jenen Wider- 
sprüchen ergiebt das sichere Resultat, dass alle Zeitbestim- 
mungen ohne Ausnahme, genaue und ungenaue, dem wahreu 
"Wesen des "jitn ganz fremde sind und für keine wahrhäftgött- 
liche Offenbarungen gelten können, was nwch Hengst, aner- 
kennen wird, sobald er seine Widersprüche yermeiden will. 
Da nun aber Zeitbestimmungen einmal vorkommen, so fragt 
es sich, wie dieselben in die Weissagungen hineingekommen 
sind, und wofür sie anzusehen sind. Gehen wir demnach auf 
den in der Einleitung entwickelten Begriff des "jitn zurück. 
Derselbe besteht, wie wir sahen, gleichsam aus zwei Facto- 
reu, einem göttlichen und einem menschlichen. Der erste 
Factor ist die Idee, und diese macht das eigentliche Wesen der 
prophetischen Vision aus; der zweite Factor ist die An- 
schauung, die Imagination , die Phantasie , und diese schafft 
die Form der Vision. Der Idee als solcher ist jede Zeitbe- 
stimmung gleichgültig und fremd, sie ist über alle Zeit erha- 
ben , aus ihr können also auch nicht einzelne Zeitbestimmun- 
gen hervorgehen, woraus sich von Neuem ergiebt, dass die 
bisweilen vorkommenden Zeitbestimmungen in den Weissa- 
gungen nichts wahrhaft Göttliches und auch durchaus kein we- 
sentliches Moment in irgend einer göttlichen Offenbarung sein 
können. Dieses lässt sich schon daraus erkennen , dass sie 
so spärlich vorkommen, denn das V^esentliche eines Gegen- 
standes muss bei ihm immer und überall vorkommen. Was 
sodann den zweiten Factor betrifft, so ist schon angegeben^ 
dass die Zeit kein Object für die ^nschmtung sein kann, so 
lange sie nichts weiter als nur Anschauung ist. Nur ein Bild 
kann geschaut werden, für die Zeit aber giebt es kein Bild. 
Nur ein im Geiste gegenivärtiges Bild kann geschaut werden, 
daher ist die ihm angemessene Darstellung auch nur in der 
Gegenwart. Diese Gegenwart ist eine völlig aoristisohe, eine 
poetische, eine GogeuAvart der Phantasie, und diese darf durch- 
aus nicht mit der Gegenwart der Wirklichkeit verwechselt 
werden. Bei Zeitbestimmungen aber muss nicht bloss die 
wirkliche Gegenwart , sondern auch die Vergangenheit oder 


Zukunft berücksichtigt werden; beide aber sind der An- 
schauung als solcher ganz fremd ; sie schaut nur Gegenwär- 
tiges und nicht dem Geiste Abwesendes. So ist also jede Her- 
leitung irgend einer wirklichen Zeitbestimmung aus der An- 
schauung des nth rein unmöglich. Jede Zeitbestimmung aber 
ist das Werk einer berechnenden Reflexion. Da nun Zeitan- 
gaben in einzelnen Weissagungen vorkommen und sich durch- 
aus nicht insgesammt als interpolirt betrachten lassen, so er- 
giebt sich daraus, dass sich der prophetischen Anschauung 
bisweilen eine berechnende Reflexion zugesellte, in Folge wel- 
cher Verbindung eine prophetische Darstellung so wohl den 
sonstigen intuitiven Charakter bewahren, als auch zugleich 
eine Zeitangabe enthalten konnte. Wollte man freilich fra- 
gen , wie Anschauung und Berechnung vereinbar seien j so 
darf man 1) nicht übersehen, dass wir hier allerdings an keiu 
eigentliches Rechnen zu denken haben, und daher sagte ich 
bloss eine berechnende Rejlcarion, woraus sich nun wiiklich 
ergiebt, „dass wir keine genaue Zeitbestimmung erwarten 
dürfen" und dass also Zeitangaben wie z. B. die 70 Jahre des 
Jeremia nur einen allgemeinen Sinn haben können , aber 
durchaus nicht gepresst und wirklich ausgerechnet werden 
dürfen, um gleichsam durch die Probe zu zeigen, der Prophet, 
oder wohl gar der liebe Gott habe sich wirklich nicht verrech^ 
net, 2) Aus der Einleitung erinnere man sich , dass in dem 
biblischen Begriff eines Propheten nicht nur ein poetischvisio- 
näres , sondern auch ein sittlichpolitisches Moment nachge- 
wiesen worden. Wie nun die Anschauung die Sache des Dich- 
ters ist, so ist die berechnende Reflexion die des Politikers, 
üeberall demnach^ wo bestimmte Zeitangaben vorkommen, die 
erwiesener Maassen nicht von fremder Hand herrühren kön- 
nen, da reden die Propheten als Politiker, die als solche mit 
den politischen Zeitverhältnissen ihrer Tage so bekannt , wie 
sie es nun eben waren j nicht umhin konnten, daraus gewisse 
Schlüsse in Beziehung au^ die nähere oder entferntere Zukunft 
zu machen, welche sich mit den Bildern ihrer Phantasie und 
den Ideen ihres Gottesbewusstseins so innig verbanden, dass 
wir in solchen Weissagungen das Divinatorischpoetische, Sitt- 
lichreligiöse und Politischberechneude ganz wundersam ge- 
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mischt soheii. Die beiden ersten sind aber die offenbar 
überwiegenden Momente, und schon darum können Zeitan- 
gaben, jk^ie jene 70 Jahre, nicht so ernstlich gemeint sein, 
als sollte auch keine Stnnde an ihnen fehlen. Daher kann 
nnr ein unreifer , nicht gehörig durchgebildeter und mit der 
eigentlichen Natur der biblischen Prophetie gar nicht ver- 
trauter Glaube eine solche Berechnung der „siebenzig Jahre 
des Jeremias nnd der siebenzig Jahrwochen des Daniel" lie- 
fern, wie es von Dr. Hofmann in Erlangen neuerdings ge- 
schehen ist. Der heilige Geist der Propheten ist nur in der 
Idee und in der von ihr belebten und durchdrungenen Ge- 
sinnung derselben zu suchen, sitzt aber nun und nimmer- 
mehr in Zahlen , aus denen ihn noch immer einige Gläubige 
herausklauben wollen. Bei so allgemeinen Zeitbestimmun- 
gen aber, wie jenes b'^ü^n ninq^a Jes.2, 1. Mich. 4, 1., 
oder ovnio eoTi rö zeXog Matth, 24, 6. ist es nur die An- 
sicht von dem Gange der Entwickelnng der Theokratie oder 
des Goftesreiches auf Erden _, welche sich darin ausspricht, 
so dass auch sie ein Zeichen sind, wie der zweite Factor 
des "Jim nicht immer blosse Anschauung und reine Phanta- 
sie ist, sondern auch andere Erkenntnissformen und Gei- 
stesthätigkeiten sich mit ihr öfters verbinden^ welche zu- 
gleich zum .Beweise dienen , dass an eine Ekstase in Heng- 
stenb,'s Sinne bei einem "jitn des A. T. nicht im Entfernte- 
sten zn denken ist. — 

Die Bezeichnung des Objects der protojesajanischen 
Weissagungen durch dbiiJsiTin ?'\y\ni b? steht eigentlich nur 
a pottort, da Jesaja anch über Israel, Damascus und an- 
dere Reiche und Völker seine prophetische Rede vernehmen 
lässt, ja der ganze zweite Cjclns nur auswärtige Staaten 
zum Gegenstande hat. Es geschieht dieses aber immer mit 
einer bestimmten oft ganz ausdrücklichen (z. B. C. 10, 6. 12, 
24. 19,21—25. 23, 17. 18.) Beziehung auf Juda und Jeru- 
salem , so dass die Gesammtheit der Weissagungen über 
diese beiden zu den übrigen Orakeln sich verhält, wie das 
Hauptgebäude eines Schlosses oder Tempels zn seinen Ne- 
bengebäuden und sonstigen weitern Ausführungen. ^— Die 
Verbindung von nnw^ mit dem Namen der Haupt- und Re- 


g 


sidenzstadt üblün'T' weiset darauf hin , dass hier nicht so- 
wohl das blosse Volk, der eigeulliche Stamm, sondern viel- 
mehr -der Staat gemeint sei. Es werden also dnrch jene Be- 
zeichnung t!biäiT>T m^lT^ b2> alle deuterojesajanischen Weis- 
sagungen ausgeschlossen, da dieselben sich auf Juda beziehen 
und aa dasselbe gerichtet sind, als es schon nicht mehr in' 
einer solchen Einheit und so engen Verbindung mit Jerusa- 
lem stand, wie es jene Worte, genau genommen, besagen, 
denn der Staat war vernichtet, das Volk ein Gefangener 
zu Babylon, und Jerusalem für die Propheten jener Zeit nnr 
seiner CAvigen Idee nach, nicht aber in der Wirklichkeit noch 
vorhanden , obschon jene Idee herrlicher als je zuvor ver- 
wirklicht werden soll:e. So z. B. Jes. 49, 22. 23. 54, II. 12. 
Es liegt also in jener Wortverbindung dieser Ueberschrift 
zugleich ein Zeugniss gegen die Autheutie der deuterojesaja- 
nischen Weissagungen. 

Die Zeitbestimmung IM ^ifn^^S* ''^a'^a, in den Tagen 
TJsia's u, s, w., bezeichnet nicht die Lebensdauer jener vier 
Könige j sondern nur ihre Regiernngszeit von 811 — 699 
V. Chr., in welche Zeit die prophetische Thätigkeit Jesa- 
ja's so fällt, dass er 759 v. Chr. auftritt und um 710 v. Chr. 
ungefähr scheidet. Mit jener Regierungszeit aber wird nicht 
bloss der zeitliche Umfang der prophetischen Thätigkeit Je- 
saja's, sondern auch zugleich derselbe Umfang in Bezie- 
hung auf die eigentliche Gültigkeit seiner Divinationen an- 
gegeben. Denn es ist ein ziemlich feststehender Grundsatz 
der alttestamentlichen Prophetie, dass ein jeder Prophet im 
Allgemeinen auch die Erfüllung seiner Vorherverkündigun- 
gen noch selber erleben müsse. Geschah es nicht, obgleich 
der Prophet wirklich von Gott gesendet war, so wurde eine 
Veränderung in Gott selber vorausgesetzt, welche jene Er-- 
füUung verhinderte. Diese Veränderung des Entschlusses 
wird bezeichnet durch üfisri gereuen , so dass es dann 
heisst : es gereuete den Herrn z. 1^. 2 Mos. 32, 14. Dieses 
wird nun aus dem angegebenen Grunde auch schon dann 
von Gott gesagt, wenn die Weissagung eines Propheten 
auch schon während seines Lebens nicht erfüllt wurde z. B. 
Jer. 26jl8. Jon. 3, 10., so dass mau daraus ersehen kaiHi, 
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wie nach alttestamentlicher Ansicht die Propheten mit ihren 
Vaticinatiouen auf eine ziemlich nahe Zuknuft beschrcänltt 
waren und' keineswegs bis in ferne Jahrhunderte hinans- 
schweiften. In Folge dieser Ansicht mag auch die Weissa- 
gung in Jes. 39, 6. 7, und ihre Erfüllung nnter Manasse an 
der Tradition einigen Antheil haben, dass Jesaja erst unter 
diesem Könige gestorben sei. Dass übrigens diese Ansicht 
auch die der Propheten selber gewesen sei, erkennt man 
daraus , dass die spätem Propheten die unerfüllt gebliebe- 
nen Weissagungen der früheren wieder erneuerten und auf- 
frischten, oder yielmehr ganz Ton Neuem anfangen nnd 
schon längst Geweissagtes noch einmal weissagen, "was 
ganz unnölhig. gewesen "wäre, wenn die früheren Yorher- 
verkündignngen nach ihrer Ansicht noch in Kraft und Gül- 
tigkeit gewesen wären. — 


Cap. i — 12. Cap. 14, 24—27. Cap, 17. 

ITei^Bagungen über Juda 
und Israel. 

(759 __ 729 T. Chr.) 


EirstelFeieisagung. 

Cap. 6. 

Weihe zum Propheten und Vorherverhiindigung 
des Erfolgs, 

(759 V. Chr.) 

Jede innere Weihe zu einer höhern Thätigkeit ist bedingt 
durch eine lebendige Anschauung des Ewigen in seiner Ho- 
heit, Schönheit, Herrlichkeit, hat in ihm ihren erhabenen 
Ursprnng, ihre unversiegbare Quelle, und in seinem Geiste 
ihr wahres Wesen, ihre unüberwindliche Kraft. Vcrgl. Jer. 
1, 18. 15, 20. Ezech, 3, 8. 9. Demnach beginnt Jesaja seine 
prophetischschriftstellerische Laufbahn mit einer Darstellung 
dessen, wann, avo und wie ihm Anschannng des Ewigen zu 
Theil geworden (V. 1 — 4.), wie nur von ihm seine Beru- 
fung und Weihe zum Propheten ausgegangen, aber auch er 
selber willig dazu gewesen (Y. 5 — 9.), welchen geringen 
und erst nach harten Züchtigungen eintretenden Erfolg sei- 
ner Rede ihm verheissen (V. 9 — H.)» ^'^'orauf er die ganze 
Darstellung mit einer Wiederholung der angedrohten Züch- 
tigung verbunden mit der HoiTnung auf ein heiliges Ge- 
schlecht (Y/l2undl3.) schliesst. — 
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Frageil wir imii , wie wir diese Vision zu betrachten 
und zu beurtheileu haben? so antwortet Hitzig sehr wahr : 
„schon dass wir hier auf eine Yision treffen, die einzige 
im Buche Jesaja, hässt uns ahnen, dass sie ein iu Jesaja's 
Leben einzig dastehendes Factum einkleide , eben seine Be- 
rufung, und der Aufwand der Beschreibung bis V. 4. ist 
diesem wichtigsten Momente, der über sein ganzes Leben 
entschied, vollkommen entsprechend. Auch die Analogie der 
übrigen Prophetenweihen Ezech. 1.. Jer, 1. gebietet diese Auf- 
fassung," und nicht minder die Apostelweihe Apost. Gesch. 
9,3 — 6. Tergl, 2 Cor. 12,2 — 4. Aber wie stimmen diese 
Worte Hitzigs zu seinem unmittelbar folgenden Beginnen, 
wo er „für die Frage j ob der Darstellung eine Thatsache 
innerer Erfahrung zu Grunde liege, eine negative Entschei- 
dung Yorhefeitet." Dort kleidet sie Jesaja's ,, Berufung ,' 
ein in seiunju Leben einzig dastehendes ,,Factu?fi" ein, 
ja „den wichtigsten Moment, der über sein ganzes Lebeli 
entscheidet," und hier wird jede „Thatsache innerer Er- 
fahrung" als Grundlage dieser Yision gehäugnet. Ist aber 
jenes Factum der Berufung, jener so entscheidende Lebens- 
moment keine Thatsache innerer Erfahrung, so ist jenes 
Factum nie geschehen, jener Moment nie dagewesen. Aber 
was war denn die Veranlassung zu einer so erhabenen Erzäh- 
lung ? Darauf antwortet Hitzig auf der andern Seite, dass „der 
Prophet die Inauguralvision, im Begriff, eine Sammlung seiner 
Orakel herauszugeben , sein bisheriges prophetisches Wirken 
überblickend, derselben als Vorrede oder Einleitung voran- 
gehn liess, ea; eventu weissagend." Es wird wolil Nie- 
mandem einfallen, in dieser zweiten Antwort eine genauere 
Bestimmung der ersten finden zu wollen. Auch ist schon 
anderweitig darauf aufmerksam gemacht worden (s. m. 
Comm. z. Obad. S. X- — XII.), dass jede sogenannte vati- 
cinatio ex eventu eine so grobe Täuschung und gemeine 
Lüge ist, wie sie die sittliche W^ürde eines Jesaja durchans 
nicht anzunehmen zulässt. Daher muss schon darum die 
zweite Autwort Hitzigs verworfen werden, ganz abgesehen 
von der übrigen Unangemessenheit derselben , und nur seine 
erste Angabe kann als wahr und richtig gelten. Dieselbe 
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wird auch durch die innere Erfahrnu"; eines jeden sehr 
leicht bestätigt, der irgend einmal innerlich ganz wunder- 
sam crfasst worden ist , bis das , was er so lange in sich 
herumgetragen, zu einem grossartigschönem Bilde, zu einer 
klaren Erkenntuiss, zu einem festen Entschlüsse sich ge- 
staltetj und er nun eine höhere Th.ätigkeit beginnt, zu der 
kein gewöhnlicher Mensch den hohen Muth, tlie innere 
Kraft besitzt, weshalb iJini denn so Manches leicht ^yUner- 
Märbar" ist. Aber die Yerwirkliehung des Idealen auf 
Erden hat trotz ihrer unendlichen Schwierigkeit doch für 
die edlern Gemüther einen zu entzückenden Reiz , als dass 
sie nicht auch bei dem schwächsten Strahl der Hoffnung 
ihrer Möglichkeit sie mit der ganzen Kraft ihres Geistes 
anstreben, ja lieber „Zeit und Kraft fruchtlos vergeuden" 
sollten, als dieses Streben aufgeben könnten. Denn der 
„Lebenszweck" des edlern Menschen hängt nicht ab von 
dem Erfolg, von der grössern oder geringern äussern Wirk- 
samkeit, sondern wird bestimmt durch den Werth dessen, 
was man anstrebt und durch- die Würde des Willens sel- 
ber. Das Ideale aber hat den höchsten Werth und der 
Wille, welcher es unbeugsam und Tinermndlich zu verwirk- 
lichentrachtet, die höchste Würde. Bei einem solchen Stre- 
ben kann aber weder Zeit noch Kraft fruchtlos vergeudet 
werden j denn die eigene sittliche Veredelung ist dabei zum 
Wenigsten ein unvermeidlicher Gewinn, noch auch bei einem 
lebendigen Glauben an-Gott jemals den Muth und die Hoff- 
nung verlieren. Darum konnte auch Jesaja bei seinem Je- 
hovaglauben nicht fürchten , seinen Lebenszweck zu ver- 
fehlen, Zeit und Kraft fruchtlos zu vergeuden, und dass er 
von Anfang bis gegen das Ende immer der besten Hoffnung 
gewesen sei, zeigen seine sämmtlichen messianischen Weis- 
sagungen, deren Keim oder Basis in den drei letzten Worten 
dieses Orakels enthalten ist. — Dass Jesaja jene Yision in 
einem eigentlich ekstatischen Zustande gehabt habe , ist gar 
nicht nothwendig anzunehmen, obgleich der Begriff der Ek- 
stase, richtig bestimmt, noch gar nicht den eines klaren 
Selbstbewusstseins ausschliesst. 
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Or. I. Cap. 6, 1—13. 

1. Im Todesjalire des Königs TJsia sali icli den 
Herrn sitzen anf lioliem und erliabenem Tlirone, nnd 


Y. 1. Die Zeitangabe V n rii'?3 nsüja im Jahre des 
Todes d, K, ZT, bezeichnet den Zeitranm vom Anfange des 
Kirchenjahrs, der Frühlingsnachtgleiche oder dem lürsten 
des Monats Nisan (April), bis znm Tode Usia's, ivenn an- 
ders die Ueberschrift in Cap. 1, 1. ganz richtig ist. In- 
dem man aber diese Zeitangabe Ton der Zeit nach, dem 
Tode Usia's bis znm Schluss des Jahres, in welchem Falle 
es „im ersten Jahre des Königs Jotham" hätte heissen 
müssen, fcälschlich verstand, so gab mau, wie es scheint, 
diesem Orakel die jetzige Stelle als sechstes Cap., um 
einige Weissagungen (Cap. 1 — 5.) noch, für die Zeit Usia's 
zu gewinnen, da nach der Ueberschrift in C. 1, 1. auch un- 
ter ihm Jesaja geweissagt hatte. — Da bei Zeitbestim- 
mungen, wie diese, das Yerbum n^n in der Regel ausgelas- 
sen wird, so fehlt es auch hier, obgleich das davon ab- 
hcängige J^av vor riN'iN noch gesetzt ist. — ''Si'iN. kommt 
nach Geseniusy Yon ']'^'n oder 'j^Tn und bezeichnet Gott, inso- 
fern er Richter, indea^ et vindea: , ist. Eine andere Ab- 
leitung, die schon die Kabbalisten geben, ist die von "j^n 
JBasis, haltender Grund (der Natnr); s. ^mmon''s bibl. 
Theol. und Landauer^s Jehova und Elohim oder die alt- 
hebräische Gotteslehre. 1836. Ewald und Hitzig betrach- 
ten die Pluralform ''STiN als entstanden aus isi'nN meine 
Herrschaft, aber eine solche Yerflüchtiguug der Bedeutung 
des Suffix ist schwerlich sprachgemäss, und wird auch we- 

der durch ^f>-^ mein Herr, noch durch tJ^i^ dein Herr 
erwiesen. Die Lesart ir\rv] scheint übrigens hier dem "»sTiN 
vorgezogen werden zu müssen. — ^^''^ bedeutet, mau mag 

es von dem arab. yS^9 gross ^ hoch sein^ oder weniger 
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seine Sclileppen füllten den Tempel. 2. Serapliini 
standen oljerlialb seiner; secLs Flügeln hatte ein 


all gern CS seil Ton dem ehald. bn3 Icönne?i, vermögen, her- 
leiten, überlicaiipt eiii grosses ^ geräumiges Gehäude ^ und 
wird daher eben sowohl yom Tempel^ als vom Pallast ge- 
braucht. Hier ist es o vdog oder '&V^T\y ayia , im Gegen- 
satz zur hintern Abtheilimg des ganzen Gebäudes, dem 
'n'^S'^ oder a''iD/i^n "liinp, «y/a ayuov , wo jener „hohe und 
erhabene Thron" d.i. die Bundeslade, ni'ian 'ji'nti:, xißtorbg 
rrjg Siad-rxrig stand, anf deren Deckel (rTibS LXX. : ilaoTri- 
Qiov vrgl. Rom. 3, 25.) Jehova zwischen (nicht über) den 
beiden Cherubim thronend gedacht wurde, daher dieser Dek- 
kel auch Hebr. 4, 16. o d^^ovog rijg xaQirog genannt wird. 
Dieser Thron , i«&3, war zwar in der Wirklichkeit nicht 
eben sonderlich erhaben, denn die Buudeslade war nur an- 
derthalb Ellen hoch (2 Mos. 25, 10.), aber Jes. nimmt ent- 
weder zugleich Rücksicht auf die zehn Fuss, welche dieser 
hintere Theil des Tempels höher als das übrige Gebäude 
gelegen zu haben scheint (vrgl. 1 Kön. 6, 20. ) , oder das 
Phantasiebild des Propheten war noch etwas grossartiger, 
als der salomonische Tempel nnd dessen Allerheiligstes, wie 
er ja auch die Cherubim nicht als todte Goldraassen , son- 
dern als feurige nnd sprachbegabte YernunftweseUj nnd 
sie nicht mit zwei, sondern mit sechs Flügeln versehen 
schaute. — 

Y. 2, Die ü'^ö'i'iü, comhtirentes , hier sind nichts wei- 
ter als die sonstigen üiaii'ns , die hier nur eine Modificatiou 
durch die Phantasie des Jes. erlitten haben, wie das noch 
mehr bei Ezechiel (C. 1 u. 10.) der Fall ist, so dass eine 
dreifache Gestalt der Cherubim wohl zu unterscheiden -ist, 
die mosaische oder ursprüngliche , die jesajanische nnd die 
ezechielische. Yrgl. hierüber m. Dissert. De Seraphim a 
Cheruhim in Bibliis non diver sis. Das componirte b^^ü 
entspricht unserer Präp. oberhalb, indem bsü die obere 
Richtung oder Region , ^'n aber eine gewisse Entfernung 
von dem in Rede Stehenden anzeigt. Es ist dadurch hier 
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jeder, mit zweien bedeckte er sein Antlitz, mit 
zweien bedeckte er seine Füsse nnd mit zweien flog 
er. 3. Und einer rief dem andern zu nnd sj)rach : bei- 


die auch sonst gewöhnliche Stellung der Cherubim in ihrem 
räumlichen Verhältuiss zu Jehova auf der Bundeslade ange- 
deutet, indem sie zu seinen beijlen Seiten aufgerichtet" stan- 
den, auf diese Weise mit dem Haupttheiie ihres Körpers 
über ihn hinausragten und nun zwei Flügel iiber ihn wie 
zum Fluge ausgehreitet hatten, was hier durch t^y$'\ aus- 
gedrückt ist. — Die Yerdoppeluug Ton ö^d53 "^d und jeder 
numerischen Bestimmung dient zur Bezeichnung der Distri- 
bution. — 

Y. 3. Diese feurigen Cherubim oder Seraphim er- 
schienen nun dem Propheten als der lebendige Ausdruck der 
Reinheit, Majestät und Hoheit Jehora's, iudcm sie dieselbe 
mit mächtiger Stimme verkündeten. Die Worte nT"b!St Jlt 
weisen darauf hin, dass es nur zwei Seraphim oder Feuer - 
Cherubim waren, die wie die goldenen im Tempel zur Rech- 
ten und zur Linken Jehova's standen. Wie das üiilp hier 
ZU yerstehen sei, ergiebt sich aus C. 5, 16. und aus dem 
Gegensatze b^nö'üD ~ Jj^'Qui "üS"»!}? Y. 5., so dass es hier aller- 
dings von der Reinheit der Gesinnung und von der Heilig- 
keit des Willens nnd des ganzen Wesens steht. Der Be- 
griff der Erhabenheit, Macht nnd Grösse liegt aber zugleich 
mit darin, und daher wird dieselbe in ihrer Offenbarung 
durch die ganze Schöpfung noch besonders hervorgeho- 
ben. Der dreimalige Ansrn£ des tüi^j^^ dient nicht nach 
altkirchlicher Orthodoxie zur Bezeichnung der, Dreieinigkeit, 
sondern zum Ausdruck der Lebhaftigkeit des Gefühls, der 
Innigkeit der Empfindung, der Tiefe des Eindrucks nnd des 
Ergriffenseins von dem heiligen YYesen des Höchsten. — 
Yon diesem dreimaligen ^iTj^, «y/o?, führt der berühmte 
Kirchengesang, der in den monophysitischen Streitigkeiten 
80 viel Aufregung verursachte und in der griechischkatholi- 
schen Kirche noch gilt, seinen Namen TQigdyiov. — 
niNnij niST' wird Gott ursprünglich und eigentlich als Kriegs- 
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lig ! heilig! lieiiig! ist Jeliova der Hcerscliaaren und 
alle Lande sind seiner Ehre voll; 4. Dass crbeheten 


i^ott Israels (vrgl. 1 Sam. 17,45.), dann al»cr als Scliöpfer 
iiud Regierer des Universums, als Herr des Himmels ge- 
nannt, indem man den Ansdrnck N^iS, Kricg'sheer , später 
auf das Himmelsheer (1 Kön. 22, IqT Ps. 33, 6, Jer. 33, 22. 
Jes. 34,4.), auf. die Gestirne (Jes. 40,26.^45, 12.), auf die 
Wohlgeordnete Gesammtheit alles Seienden iiljerliaupt (1 Mos. 
2, Ic Neil. 9, 6.) übertrug. — ^ins ist die in ihrer Schönheit 
und Herrlichkeit sich offenbarende Kraft und Macht, Grösse 
und Hoheit j so dass ihr Ehre und Ruhm_, Preis nnd An- 
betung unmittelbar zu Theil wird. Demnach ist der Sinn 
der SchJussworte : Jehova's Sein und Wesen ist in seiner 
Schönheit, Grösse, Herrlichkeit über die ganze Erde hin 
in der i'eichsten Fülle geoffenbarot, die ganze Erde ist dor 
volle Ansdrnck seines herrlichen und preiswürdigen Wesens, 
so dass CS nirgends fehlt nnd vermisst wird. Yrgl. Ps. 19, 
2. 3. — üeber die Aussprache von mn"' durch Jeliova oder 
Jave s. die Beilage suh 1. — Das Nomen ^ oder eigentlich 
der Jm/". Nbla steht für einen der beiden Aoriste, denn 
i^iäS ist das Snhject des Satzes. — 

V. 4. Die Seraphim sprachen, was sie sagten, mit 
einer so gewaltigen Stimme aus, dass davon die Grund- 
vesten der Schwellen bewegt wurden. Die Worte ii'5^2 
äisön n'T73N besagen im Ganzen dasselbe, als die Worte 
öisön Ti53?.'n']'i Arnos 9, 1. Dennoch wird das Nomen ni/ai* 
hier sehr verschieden erklärt. Hitzig erkläi't es durch 
,,die Gesimse der Schwellen," als ob die Gesimse eines Ge- 
bäudes an den Schwellen sitzen. Die LXX geben es durch 
To vniQd-vQov und die Vnlg. superliminaria cardinum. 
Dieses ist aber eigentlich nur 5:|=ipU?^ 2 Mos. 12, 7. 22. 23., 
was von den LXX durch fjpX/«/, von der Vulg* alter wie- 
der durch superliminarc wiedergegeben wird. Demnach 
dürfte es noch immer am Gj'rathensten sein, entweder mit 
Gesenins unter ni'72N die gemauerten Sultstructioneu der 

Schwellen, oder mit einigen altern Erkläreru die Pfosten 

o 
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die Grundvesten der Schwellen von der Stimme des 
Rufenden; das Haus aber füllte sich mit Rauch. 
5. Da sprach ich ; wehe mir ! denn ich vergehe ; denn 


zu verstehen, wenn man nicht etwa darin eine Bezeichnung 
der beiden Icupfernen Scäulen JaJcin nnä Boass , die unmit- 
telbar am Eingänge des ngovaog oder übns^ standen, finden 

wollte, denn ü'ja^ Arab. »\ heisst ursprünglich vorne sein, 
voranstellen y nnd in der Nähe dieser beiden Säulen muss 
der Standpunkt des Propheten so wie so gewesen sein. -^ 
Das "jü in bip'a bezeichnet die causa efficiens und der 
Sing» ii'nh'p'ri deutet an, dass die beiden Seraphim nicht zu- 
sammen, sondern einzeln, also abwechselnd einander sol- 
ches zuriefen, was auch schon jenes n.t~bN n.T in Y. 3. an- 
deutet. — rii.an, das Hans, steht hier gleichbedeutend mit 
b'y'T}, der Tempel in Y. 1. Das üblT hier zeigt an, dass 
das Adj. «bja in Y. 1. nicht im strengen Sinne zu fassen, 
sondern nur so zu verstehen ist, dass die Schleppen Jeho- 
va's, welche sich wolkenartig von seinem Throne nach nu- 
ten zu ausbreiteten, den nntern Raum des Tempels, der 
Rauch aher den ohern einnahm. Dieser Rauch geht hier 
wohl wie sonst von Jehova, nicht von dem Rauchaltare im 
Tempel ans , auf welchem zwar nach Y. 6. ein Feuer 
brennt, aber nicht so viel Rauch sich entwickeln konnte, 
dass es einer besondern Erwähnung desselben bedurft 
hätte. — 

Y. 5. Nach dieser einfacherhabenen Schilderung der 
so imposanten Theophanie im Geiste Jesaja's kommt der- 
selbe im zweiten Theile Y. 5 — 9, auf sich, auf seine Be- 
rufung und Weihe zum Propheten zu sprechen, indem er 
zunächst den Eindruck nnd die Wirkung darstellt, welche 
diese göttliche Erscheinung in seiner Seele auf sein indivi- 
duelles Gefühl und Bewustsein machte. Dieses sein Gefühl 
und Bewustsein als das seiner und seiner ganzen Umgebung 
Unreinheit und Unheiligkeit in dem Conflict mit der leben- 
digen Anschauung des vollendet Reinen und Heiligen er- 


19 


ich Lin imreiuer Lijipcii und woliiic inmitten eines Tol- 
kes von unreinen Lippen nnd meine Augen sehen den 
König, Jeliova der Heerseliaaren. 6. Da flog einer 


Aveckte in ihm die Empfindiiiig' des Vergehens und des Todes. 
Der Prophet ruft "^b "»is wehe mir nach seinem natürlich sinn- 
lichen Lebensgefühle. — ''ri''^'i5 bezeichnet hier eigentlich 
nnr den Untergang des Sündlichen, der sündlichen Persön- 
lichkeit und stellt daher fast gleichbedeutend mit dem dno- 
d-vi^oxco 1 Cor. 15. 31. — ü^riö^ s'teht hier für ab, das 
Herz, oder involvirt es gewisser Maassen , wie das anch 
bei "i)3N, sagen, für aiün, deiiken , der Fall ist. W\q Lip- 
-pen stehen aber hier zugleich mit Rücksicht auf die Beru- 
fung zum Propheten, der mit reiner, heiliger Lippe reden 
soll, daher auch in V. 7. die Entsündignng des 3Iundes. 
Die Erwähnung der ünreinigkeit des Yolkes nnd des Woh- 
nens nnter demselben hat hier denselben Sinn, als wenn 
David Ps. 51, 7. anführt , dass er schon durch ein Yer- 
gehen geboren sei und seine Mutter ibn in sündiger Brunst 
empfangen habe. Es soll hier wie dort die Natürlichkeit, 
Nothwendigkeit nnd tiefe Begründung oder gänzliche Durch- 
dringung des Sündigen ausge^lrückt werden, was David 
tlmt durch Hinweisung auf seinen sündigen Ursprung, Je- 
saja durch Hinweisung auf seine sündige Umgebung. • — 
Bei coordinirten Sätzen, die einem andern gleichmässig sub- 
ordinirt sind, wird diese Gleichmässigkeit der Abhängigkeit 
öfter durch Setzung derselben Conjnnction vor Jeden der 
abhängigen Sätze besonders hervorgehoben; daher hier das 
doppelte 13, um recht deutlich zu machen, dass eben so 
wohl das Gefühl der Sündhaftigkeit, als die Anschaming 
des Heiligen diese Empfindung der Vernichtung er- 
zeugte. — 

V. 6. Auf diese Empfindung der Vernichtung des sün- 
digen Selbst folgt die Entsündignng, welche die Sünde hin- 
wegnimmt aber das Selbst erhält. — t^S'n Foem. nsitn, 
sonst heisser Stein , mnss hier die KoJile bedeuten, wie es 
auch die USX nnd die Rabbiuen fassen, da auf dem Altäre 

2'* 
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von den Seraphim zu mir iiiul (liatte) in seiner Hand 
eine olüliende Kolile; mit einer Zange nahm er sie 
von dem Altare. 7. Und er liess sie berüliren mei- 
nen Mund und sprach: Siehe, es hat heriihrct die- 
ses deine Lippen, so dass gewichen deine Misse- 
that und deine Sünde gesühnet ist. 8. Und icli 


nicht gekocht und gebraten, sondern nur das Ranch werk 
verbraunt wurde. — '-p soll nach Hitzig hier Vorderfuss 
Zedenten, doch über das Unangemessene dieser Bedeutung,- 
hier s. m. Dissert. de Seraphim S. 16. — Ü'jnpbw, die 
Zange, ist ein Nomen verbale von n]5b. , siimit, gebildet 
durch Versetzung des 3Ieni instrumentale und durch die 
Dualendung wegen der zwei zusaniraeugehörigen Stücke die- 
ses Werkzeugs. — 'i?.t"?r!! ist hier der goldene Rauchaltar 
(XQOvoovv d-vf.uaxriQiov Hebr. 9, 4.), welcher im Heiligen, 
der Buudeslade im Allerheiligen gegenüber, stand, und vom 
kupfernen Brandopferaltar {d^vataGTfjQiov) im inuern Yorhofe 
vor dem ngovaag wohl unterschieden werden mnss. — 

V. 7. Die Etttsiindigung geschieht durch ein heiliges 
Feuer, welches die Sünde realiter tilgt. 2>42 -A-or, II. Hiph. 
Es steht Hiphil , da der Engel die Berührung nur veran- 
hasst, und die Kohle das Berührende ist, daher uur von 
ihr 5>^5 in Kai steht. — 1ö3 bedecJcen, überzieJien, heisst 
hier in Pual ausgestrichen , vernichtet , getilgt iverden. 
Es ist also von einer realen und nicht bloss formalen Süh- 
ne und Sündenvergebung die Rede , worauf auch schon der 
ganze Act hinweiset. Yrgl. Ps, 51, 3. 4. — 

V. 8. Ist das Gefühl der Sünde und Schuld gewichen, 
dann weicht die Furcht und der Schrecken vor dem -Allhei- 
ligen und der Mensch vernimmt mit neuem Sinne seine 
Stimme, seinen Willen, den er dann mit froher Hoffnung 
zu vollbringen bereit ist. So vernimmt Jes. jetzt den Wil- 
len Jchova's, Jemanden ans Volk zu senden d. h. zum Pro- 
pheten zu berufen , denn dieser ist ein lebenslänglicher Bote 
oder Gesandler Goltes an das Volle und „mir eine Mis- 
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hörte die Stimme des Herrn , der da sagte : wen soll 
ich senden nnd wer wird uns gehen ? Da sprach 
ich: siehe hier hin ich, sende mich. 9. Da sprach 
er: - -. 

Geh und sprich zu diesem Volke: 

Höret fort und fort, aher verstehet 's nicht, 

Und sehet fort_und fort, aher erkennet 's nicht. 


siou auf dieser Stufe erwarb den Namen eines Nabi." Die 
Form der Frage und das ^lib darf nicht gepresst werden, 
so dass mau sich dieses etwa mit Hieronymns wie das in 
1 Mos. 1, 26. auf die Trinität bezieht «nd sich jene au die 
Seraphim,, oder an Jesaja, oder sonst an irgend eine be- 
stimmte Person gerichtet denkt. Das Ganze ist nur ein 
Phantasiebild , in welchem der Unendliche endliche Formen 
und menschliche Redeweisen annimmt, wie des Propheten 
nationale nnd individuelle Vorstellungsweise und Sprache es 
nothwendig mit sich brachten. 

Y. 9. Jetzt erhält er den Ruf zum Propheten und die 
Aufforderung Gottes, dem Yolke seinen Stumpfsinn und seine 
ünempftänglichkeit mit einer gewissen Ironie nnd bittern 
S^chärfe vorzuhalten. Diese Bitterkeit nnd Ironie ist ausge- 
drückt durch die Form des Imperativ nnd das ?5?, ne, mit 
dem ^or. II.; denn sie- sollten sehen und hören mit Ein- 
sicht nnd Verstand^ nicht aber oJine dieseibea, gleichwohl 
vrcrden sie zu dem Letzteren aufgefordert, um ihnen die 
Verkehrtheit nnd Schlechtigkeit ihres Sinnes und Wandels 
im Verhältniss zu des Propheten Mahnungen nnd Zurecht- 
weisungen recht grell vorzuhalten. In gleicher Weise sagt 
zu Hiob (2, 9.) seine Frau: r\l2l ü'^nbN T^^., preise GoU 
und stird, um durch diese ironische Auffordernng zu 
dem, dessen Gegentheil sie eigentlich will, die Kraft ihrer 
Worte zu verstärken. • — Das Hören geht auf die zu hö- 
renden Worte, das Sehen auf die zu- beachtenden niniN, 
Zeichen, — Der Inf. ahs. nach dem Imper. dient zur 
Verstärkung, so dass der Sinn ist: wie langd und wie viel 
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10. Verstocke das Herz dieses Tolkes, 

Und seine Ohren betäube und seine Augen 
blende, 
Damit es nicht selie mit seinen Aussen , noch mit 
seinen Ohren höre. 
Noch sein Herz einsehe und sich bekehre und 
man es heile. 


ihr auch liöreii mid sehen möget , ihr werdet doch so ver- 
stockt sein , nichts einzusehen und zu verstehen. -p^ und 
'^'^l stehen hier nicht sowohl in theoretischem, als vielmehr 
in praktischem Sinne, so dass mit diesem Einsehen und 
Wissen eigentlich nur die in Folge einer lebendigen Er- 
kenntniss nothwendige Aenderung des Sinnes und Wandels 
gemeint ist. 

V. 10. Der Grund und die Ursache der eben angege- 
benen Ermangelung aller Bekehrung wird die gänzliche Yer- 
stocktheit des Herzens, die ünempfauglichkeit des Sinnes 
für das Wort des Propheten sein. Beide sind insofern das 
Werk der Zurechtweisung, als diese sie nicht nur zur Er- 
scheinung bringt, sondern vielmehr die Zurechtgewieseneu 
nur zu leicht veranlasst, absichtlich das Unrecht und Böse 
zu erwählen und so erst recht verstockt zu werden, vergl. 
C. 28, 9. 10. Dass diesen Erfolg- des Propheten Wort bei 
den Meisten ganz gewiss haben werde, ist angedeutet 
durch die Form des Imper. , wenn derselbe nicht etwa den 
Sinn haben soll, dass der Prophet die Unverbesserlichen zur 
höchsten Vorderbniss unwillkürlich gleichsam nöthigen soll, 
damit das volle Strafgericht über sie hereinbrechen können 
durch ibr Schicksal die Uebrigen zur Besinnung gebracht 
werden (vergl. C. 29, 23. 24. ) und so die messianische Zeit 
beginne, vergl. C. 4, 3 — 6. Dass unter n^ri ö^n nicht das 
ganze Yolk gemeint sein kann , geht schon aus dem ynt 
•Jä-pn hervor^ welcher nach V. 13. noch übrig bleibtfU/ und 
die messianische Zeit möglich machen soll. — ■jW'sisn mache 
fett d. h. gefühllos, stumpfsinnig, verstockt. — ab, Herz, 
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1 1 . Da sprach ich : 

Wie lange Herr ? 
Er sprach : 

Bis dass znsaiunienstürzen die Städte von Be- 
wohnern leer. 
Und die Häuser von Menschen leer 
Und die Aecker zur Wüstenei verödet sind. 


stt'Jit liier als Sitz des sittlichen Geschmacks, des moraii- 
äcä^w Gefühls mit Eiuischliiss des Willens, so dass die Yer- 
stockuiig' eiuiritt „durch den allgemeinen Entsohluss, nie 
mehr auf" die Stimme Jehova's und seinen „Tadel zu ach- 
ten," - — ^5^n mache schwer , wie wir sagen: ein schwe- 
res Gehör haben. — s^Uin Imper, Hiph, von $^"6 bestrei- 
chen, verkleben. 

V. 11. Nachdem der Prophet anf diese Weise erfah- 
ren, dass er seine eigentliche Aufgabe an Vielen nicht er- 
füllen werde, fragt er, wie lange dieser Znstand des Wider- 
strebens danern werde, und erhält den Bescheid: bis zur 
Vollziehung des Strafgerichts (C. 29, 23.) oder bis znr gänz- 
lichen Verödung der Städte nnd des ganzen Landes. Diese 
trat 714 V. Chr. durch Sanherib wirklich ein (2 Kön. 1^, 13. 
Jes. 33, 1. 8.) und Jesaja verheisst noch C. 33, 6. dem His- 
kia das, was er hier ron Jehova erfährt nnd haut darauf 
seine messianische Hoffnung C. 33, 17 — 24. Aber diese 
Hoffnung blieb unerfüllt , nnd schon daraus kann man er- 
sehen, dass dieses 6te Cap. vor der Zeit Sanheribs und vor 
seinem Einfalle in Jndäa verfasst sein muss. Nimmt man 
aber mit Hitzig an, dass Jes. hier frage, „wie lange er 
das Amt eines Boten Jehova's bekleiden solle?" so leuchtet 
ein, dass eine solche Frage ein Prophet wohl beim Be- 
ginne seiner prophetischen Thätigkeit thnn kann, nicht aber 
am Ende derselben, wo er ,, entschlossen ist, abzutreten." 
Oder soll Jes. wirklieh ein so loses Spiel mit Jehova ge- 
trieben haben, dass er schon fest entschlossen ist, abzu^ 


24 


12r Denn entferiieii wird Jehova die Mensclien, 

So dass gross sein wird die Verödung niilteii 
im Lande. 


treten, es auch baldigst ausfüSirf iiikI niij'oaclitet «iu'Hcs 
festen Entsclilnssos und seiner baldigen Aiisfuhrnng seinen 
Gott doch noch fragt, wie lange er Prophet sein solir. 
Dieses wäre eines waliren Propheten so völlig nmvürdig, 
dass sich ans diesem ij-jN inü"'n5^, his tote lange Herrl 
ganz oifenbar ergieht , _Jcs. könne ein solches Psendo - Ora- 
kel, wie es nach Hitzigs Annahme sein würde, nimmer- 
mehr rerfasst haben, er müsse dieses Cap. schlechterdings 
zn Anfange,, nicht aber am Ende seiner prophetischen Lanf- 
l»ahn pulflicirt haben. Da jedoch die Berufung zum Prophe- 
ten immer für das ganze Leben galt, und dieses sich aucl» 
als ganz natürlich von selbst versteht , so thnt Jes. hier 
anch nicht einmal eine so unpassende Frage nach dei- 
Daner seines Prophetenamtes , sondern vielmehr nach der 
Daner des gegenwärtigen Sitten - nnd Religionsznstandes 
der Nation , dessen Verderbuiss eben seine prophetische Thä- 
tigkeit wesentlich nothwendig machte. Diese mnsste aber 
eben so wesentlich anfhören, sobald jene nicht mehr vor- 
handen war. Wie sich Jes. die grosse Verwilstnng nnd Ver- 
ödung des Landes hier gedacht habe, ob durch einen feind- 
lichen Einfall nnd eine Niederlage im Felde, oder durch 
eine Hungersnoth, oder durch eine Pest, oder durch ein 
Erdbeben, ist gar nicht angegeben, und mag von ihm hier 
auch noch gar nicht dentlich vorgestellt sein, da so allge- 
meine Ausdrücke wie hier nnd im folgenden Y. sieh auf je- 
des Ereigniss jener Art anwenden lassen, auf den Einfall 
der Syrer und Israeliten unter Rezin und Pekah (2 Kön. 16, 
5. 6. Jes. 7, 1 — 6.) auf den Angriff Tiglat - Püesar's 
(2 Chron. 28, 20.), auf den Eiubruj-h Sanheribs und die 
bald darauf ausbrechende Pest (2 Kön. 18, 13. 35. Jes. 33, 
14.), aber nur nicht weiter, etwa, auf die Niederlage bei 
Megiddo, auf das babylonische Exil, auf die Zerstörung 
Jerusalems durch die Römer^ denn alle diese Ereignisse 
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18. Und ist in ihm der zelmte Tlieil, 

So soll br abermals rertilgt werden, 
Wie eine TcreMntlie nnd wie eine Eiche, 
Denen, gefällt, mir ein Stumpf (verbleibt). 
Deren Stumpf (aber) ein heiliger Saame 
ist. 


liegen schon ganz ansserhcalb der diviuatorischen Sphäre 
Jesaja's. 

V. 12. 13. Diese beiden V., in denen der Prophet di» 
Vision wieder. rerjässl, sind eine genaiierij Angabe der im vori- 
gen Y. ertheilten Antwort, so dass das i z»i Anfange die 
Bedciitinig von demi, nemlicli hat. pn'n, removebü , stcbt 
hier ganz allgemein für auferre, tollere, keineswegs aber 
specicll A'on der Abführung der Biirgerschaft ins Exil, deim 
da mnsste es ns'vü oder ü53> heisseii. In den Worten "i^y 

TT TT 

nj'n"'ü5S'. tna nimmt Jes. offenbar Rücksicht anf die gleichar- 
tige Drohung Ton Arnos (5, 3.), ernenert dieselbe aber nicht 
nnr, sondern steigert sie noch, indem auch noch dieses 
Zehntel einer gehörigen Sichtung anheimfallen soll. Der 
aber dann noch übrigbleibende sehr kleine Rest wird ein 
heiliges Geschlecht sei«. Vergl. C. 4, 3. — , a^a; hat hier 
zur Bedentung den Begriff der Wiederholnug und vertritt in- 
seinem Verhältniss zum folgenden Yerbalbegriff die Stelle 
eines ^dverhii^ wie rursus, denuo. Herum, — Redens- 
arten wie 'iS^lab rvn , er ist zu vertilgen ^ haben immer 
passiven Sinn mit der Nebenbedeutung ron müssen , sollen 
u. drgl. z. B. Jos. 2, 5. ^iiöb 'n^'^n "in^] , und das Thor 
sollte sreschlossen iverden. Für tß ist die Lesart jria vorzu- 
ziehen, obgleiclv es dem Sinne nach anf beide Bäume ganz 
gleichraässig hezogen werden mnss. — nbN3 nnd das fol- 
gende Nomen muss eng mit dem Vorhergehenden verbunden 
werden, indem der Sinn ist: nach dieser letzten SIchlung 
und Decimirung werde das Volk sein wie eine Eiche und Tcre- 
biuthc, wtjlche bei ihrer Fällnng nur noch als ein Stumpf übrig 
bleibt. Das Pron. "nüiN: kann auch noch dem Suffix, in nnn^'jj 
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relative Bedeiitiing geben. Dieses Sufßcv, kann sich grainina- 
tisch nur wie das na auf die Bcäume beziehen, da sich aber das 
doppelte Caph szweYzVwrfmzs auf säinmtliche Schlnssworte er- 
streckt, so ist der eigentliche Gedanke bei aller Kürze des 
Ausdrucks hinlänglich klar. — 


Z \r e 1 t c lA'' e i s 8 a g u u g. 

Cap. i,3 — 31. 

Erste Straf -y Droh- und Trostrede an das jüdi- 
sche Volk zur Zeit Jotharns, 

(c. 755 V. Chr.) 

Diese Weissagung besteht^ wie die meisten, aus drei 
Haupttheileu, aus dem Thema, der weitern Auseinander- 
setzung desselbeu und dem Schlüsse. Das Thema ist hier 
die Treulosigkeit und Undankbarkeit des Yolkes gegen Je- 
hova ( V. 2. ) j welches von Y. 3 — 25. so behandelt wird, 
dass gezeigt wird die Widernatürlichkeit dieses Vergehens 
(V. 3.), die Grösse und Allgemeinheit der dadurch erzeug- 
ten Sittenverderbniss , welche schon jede Züchtigung über- 
flüssig zu machen scheint (V. 4 — 6.), worauf die angemes- 
sene Strafe augekündigt wird (V. 7 — 9.). Nach dieser 
vorläufigen Bezeichnung der Hauptpunkte beginnt Jes. ge- 
wissermassen von Neuem und geht das Einzelne genauer 
durch. Nach eiiier neuen, ebenso strafenden als drohenden 
Anrede (V. 10.) schildert er die ganze Nichtigkeit des 
scheinheiligen Jehova - Cultus (V. 11 — 15.) und fordert zu 
einer totalen Sinnesänderung auf (V. 16. 17.), indem er zu- 
gleich die vollkommene Tilgung aller frühem Vergehungen 
(V. 18.) nud das reichste Erdeuglück (V. 19.) verheisst, 
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wenn seinen Ziirechtweisiingen Folge geleistet wird, aljei 
auch Tod nnd Yerderben droht, wenn jenes nicht geschieht 
(V. 20.). Hierauf beginnt Jes. den dritten Untertheil' mit der 
Frage nach der eigentlichen Ursache und Veranlassung' einer 
solchen Entartung des Volkes nnd findet sie in der Schlech- 
tigkeit der Vornehmen und Regierenden (V. 21 — 23.). Mit 
diesen wird daher eine ganze besondere Läuterung vorge- 
nommen werden (V. 23 — 25.), worauf ein neuer, würdiger 
Zustand des Volkes nnd Staates eintreten wird (V. 26.); 
denn nnr in Recht nnd Gerechtigkeit rnht das Heil des 
Ganzen, darum müssen die, welche Jehova, den gerech- 
ten Gott, zn fürchten nnd zn verehren, aufhören, zu 
Schanden werden und sich selber das Verderben bereiten 
(V.27— 31.). 

Diese Weissagung schliesst sich nach ihrem ganzen 
Inhalte und auch nach ihrer Stellung so unmittelbar an die 
vorhergehende au , dass sie nothwendig entweder noch zn 
Lebzeiten üsia's kurz vor seinem Tode verfasst sein muss, 
wie es schon ^harhenel, Coccejus, Grotius nnd Rosen- 
müller annahmen , oder in der ersten Regierungszeit Jo- 
tham's entstand , was schon De Ji^ette vermuthete und was 
auch an sich wahrscheinlicher ist. Denn was znncächst die 
Stellung betrifft, so ist es wohl ausgemacht, dass das 6te 
Cap. die erste Stelle in der ursprünglichen Orakelsamm- 
lung Jesaja's eingenommen haben muss , das jetzige erste 
ihm also unmittelbar folgte nnd mit ihm auch nur eine 
Ueberschrift hatte. AVas aber den Inhalt betrifft, so ent- 
spricht er so ganz den vier Schlussversen der vorigen 
Weissagung , dass dieses zweite Orakel nur 'wie ein Com- 
mentar des zweiten Theils jenes ersten erscheint nnd sich 
daher zu C. 6. fast ebenso verhält, wie C. 16. nnd wie C. 19. 
sich zu den ihnen vorhergehenden Capp. verhalten. Dabei 
ist diese Weissagung, obgleich ausführlicher, doch noch 
sehr allgemein gehalten , bloss sittlichreligiös nnd ohne jede 
Anspielung auf eine auswärtige Nation, oder ein histori- 
sches Ereigniss. Denn dass V. 7 — 9. nicht von einer wirk- 
lich stattfindenden Verwüstung und Verödung des Landes, 
wie sie durch den Einfall der Assyrier unter Sanherib ein- 
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tral^ die Reck' sein könne, zeigt schon «ici* zweite Vers, 
nach Aveli'hem das Reich zur Zeit dieses Orakels blühend, 
kräftig und ansehniich gewesen sein mnss. So war es aher 
nnter Üsia, nnd erhielt sich anch so noch nnter Jothani 
(2 Chron. 27, 5. 6.). Ferner wird Götzendienst neben heucli- 
lerischeni Jehova-Ciiltns gestraft, was von Usia's nnd noch 
melir von Jotham's Zeit sehr begreiflich ist, denn es heisst 
von ihm (2Kön. 15^3.4. 34. 35.), dass er that, was dem 

Herrn wohlgefiel, ganz so wie sein Vater, unr dass 

sie beide den Götzencnltns anf den Höhen noch bestehen 
liesson. Jenes Thnn , was nach jenem Historihcr \\\ den 
Büchern der Könige dem Herrn wohlgeficl, ist ohne Zwei- 
fel nnr das, wodnrch sie äusserlich zeigten, dass ihnen der 
Jehovacnltns als der aileinrechte erscheine^ doch deswegen 
dnrfte dieser Cultiis. wie er vom Yolke beobachtet Avnrde, 
einem Propheten noch nicht sonderlicli wohlgefällig sein. 
Denn ein gleichzeitiger Prophet von strengsittlichen nnd 
wahrhaftfrommeu Grundsätzen benrtheilt die Zustände nnd 
Terhältnisse seiner Zeit ganz anders, als ein späterer Hi- 
storiker , der den Znstand des Staates nnd das Yerhalten 
der Einzelnen mehr nnr von seiner Aussenseite anffasst nnd 
darstellt. Anf diesen Unterschied auch bei den historischen 
nnd prophetischen Schriften des A. T. macht schon F'itrtn- 
ga aufmerksam. Endlich straft Jes. ins Besondere die Obe- 
ren , Vornehmen, Grossen, schreibt ihnen die Schuld der 
allgemeinen Verderbniss zu nnd hält ihnen ihr gewallthäti- 
gos nnd widerrechtliches Verfahren, vor. Dieses passt wie- 
der nur auf die letzte Zeit Usia's und auf die erste Zeit Jo- 
tham's, denn Ersterer, in seinen letzten Jahren vom Aus- 
sätze befallen, war Avie abgeschieden, nnd Letzterer scheint 
ohne besondere moralische Kraft gewesen zu sein, obschon 
er nach 2 Chron. 25, 5. die abgefallenen Ammouiter in der 
Unterwürfigkeit erhielt. So war also Niemand da, welcher 
die selbstsüchtigen Grossen niederhalten konnte, ihnen jede 
habsüchtige Gewaltthätigkeit gehörig verpönte und das Volk 
gegen ihre Ungerechtigkeit und Verführung schützte. Dem- 
nach können wir mit ziemlicher Sicherheit diese Weissa- 
guns; in die Zeit von 759 — 755 v, Chr. oder kurz circa 
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755 V. Chr. setzen. Gesenius nnA. Hitzig jedoch sind an- 
derer Meiunng, weil sie den zweiten Yers uicht richtig' ge- 
l'asst haben nnd darum auch V. 7 — 9. missverstanden, so 
dass dieser das Orakel in die Zeit Hiskia's und Sanherib's, 
jener es in die Zeit des Ahas nnd des Einfalls der Israeli- 
ten mit den Syrern setzt. Doch schon das richtige Yer- 
ständuiss von V. 2. ganz allein, so wie dife rechte Eijisicht 
in das Verhältaiss dieses Orakeis zum vorhergehenden liisst 
die Meinung von Gesenitis sehr leicht berichtigeUj und muss 
die von Hitzig als ganz unwürdig und dem Begriffe eines 
wahren Propheten ganz widersprechend geradezu verwerfen, 
da er so weit geht , den Propheten in dieser Weissagung 
die Gegenwart zur Zeit Sanheribs abschreiben und iu der 
Sammlung mit dem 6ten Cap. voranstellen zu lassen,, ,,Hn), 
da es als die Gegenwart betrachtend, an sich interessant 
war, zur Lesung der ganzen Sammlung anzuloclcen" J)ic- 
ses „Anlocken" ist nur eine Sache der modernen. Schrift- 
stciier_, nicht die eines Jesaja, Jeremia u. s. w., abgesehen 
davon, dass wir nach dieser Ansicht Hitziges hier schon 
wieder wie in C 6. eine vaticinatio e^v eventu hätten. 


Ok. IL Cap. 1, 2 — 31. 

2. Höret, ihr Himmel! und vernimm , oErde! 
Demi Jeliova spricht : 


V. 2. Bei dem Stumpfsinni« des Yolkes, der im ersten 
Orakel V. 10. so grell dargestellt war, wendet sich der 
Prophet zu Anfange dieser Weissagung auch gar uicht di- 
rect an das Volk, dem doch die Rede gilt, sondern ruft 
mit hochpoetischer Kraft und rhetorischer Würde die Natur, 
Himmel und Erde, auf, seine Rede, die er nun einmal in 
seiner Brust nicht bergen kann, zu vernehmen, da sonst 
alle Ohren taub sind und jeder Sinn dafür fehlt. Auf diese 
Weisp die a;anze leblose Natur belebend und mit höherer 
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Kinder habe icli grossgezogen nnd erhöhet. 
Doch sie fielen ah von mir. 


Einsicht schmückend, stösst er sein Volk mit strengem Ern- 
ste gleichsam ans der Reihe der Yernnnftwesen , wie er das- 
selbe auch gleich im nächsten Verse als tief unter dem nn- 
Terniinftigen Thiere stehend darstellt. Zugleich dient diese 
Anrufung von Himmel und Erde zur Bezeichnung des Gro- 
ssen, Ausserordentlichen und allgemein Wichtigen, was er 
zu verkünden habe. Vrgl. 5 Mos. 30, 19. 31, 28. 32, 1. u. 
s. w. — Es heisst in'n nirr^ , obgleich es die Worte des 
Propheten sind, weil dieser nur die Mittelsperson, nnd Je- 
hova das eigentliche Subject ist, wesshalb es auch im N. T. 
von den prophetischen Aussprüchen des A. T. öfters heisst: 
üVQiog , d^ibg "kiyH. — ■'nü/Qi'-i übersetzen Gesen. nnd 
Hitz, durch: „ich habe ernährt" nnd fügen hinzu: „b'ns. 
und d'jp'Ti sind völlig synonym." Dieses ist eine Unrichtig- 
keit, welche über die Auffassung von V. 7 — 9. nnd über 
die Abfassungszeit des ganzen Orakels entscheidet. Nur b'nSi 
bezeichnet das Grosseruähreu , womit aber auch zugleich 
der BegriiF der grossesten Kraft nnd Blüthe , welche ein 
Volk zu erreichen vermag, verbunden ist; denn „die Kind- 
heit des Volks," bemerkt Hitzig ganz richtig, „ist die 
Zeit, wo es als ein solches erst gegründet ward Hos. 11, 1. 
vergl'. V. 3. nnd 2, 5. sein Greisenalter, wo der Staat dem 
Untergange naht Hos. 7, 9. , oder das Volk , in wenigen 
Resten noch vorhanden, allmählig abstirbt Jes. 46, 4. 47, 6." 
Was nun in der Mitte des Kindes - nnd Greisenalters eines 
Volkes liegt, d. i. das Mannesalter desselben, ist also der 
Zustand der grossesten Kraft nnd Blüthe. Diesem entspricht 
auch ganz das keineswegs ganz gleichbedeutende b^i'n er- 
höJieii d. h. zu Ehre und Ansehn vor Andern bringen, wel- 
ches die Folge jenes b'na ist. Der Begriff des Hohen und 
Erhabenen ist mit dem von Ehre, Ruhm und Ansehn innig 
verwandt, weshalb im Hebräischen ( s. m. ScliriÜ Pri'nc. et 
h, a priori rejyerta etc, S. 55. 56.) Ausdrücke für jenen 
auch zur Bezeichnung dieses gebraucht wird z. B. Ps. 18, 
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3. Es kennt ein Kind seinen Besitzer, 
Ein Esel die Krippe seines Herrn; 


47. so dass Luther au manchen Stellen üT\ geradezu durch 
Ehre einlegen, herrlich sein übersetzt und 'sl\\c\\ Vatahlus 
das in'a'ai'n au unserer Stelle durch exaltavi, ey«".**« über- 
setzt und ad honores als nothyrendige Erklärung hinzufügt. 
Auch schon der Chaldäer„fasste es in diesem Sinne, indem 
er 'j^2fi'l'j5il et honorißcavi eos übersetzt. Auch beachte 
man noch Redeweisen, wie ''57573i^ri "»lyplz du hast mich 
über meine JFidersacher erhöhet 2 Sara. 22, 49. üTn;^ nn? 
''S'^N b^ ■'llSNl jetzt ist mein Haupt erhaben über meine 
Feinde Ps! 27, 6. rrgl. 5 Mos. 32, 27. 1 Sam. 2, 1. Nach 
dem Sinne dieser und ähnlicher Stellen ist auch die unsrige 
zu verstehen,, und demnach weiset der Prophet hier auf die 
ansehnliche und ehrenvolle politische Stellung hin, welche 
das jüdische Volk unter den ülirigeu Völkern einnimmt. 
Dieses passt weder zur Zeit des Ahas, noch zu der des 
Hiskia in der Epoche Sanheribs, sondern nur zur Zeit 
üsia's und Jotham's. Denn nach 2 Chron. 26,1 — 15. baute 
er die idumäische Stadt Elath am rothen Meere wieder auf 
und machte es zum Hafen Judäa's , was auf eine wohler- 
haltene ünterwilriigkeit der Idumäor hinweiset, er schlug 
und unterwarf die Philister, deren Städte Gad, Jabne und 
Asdod er eroberte, so dass seine Herrschaft sich bis gegen 
Aegypten hin erstreckte. Ebenso schlug er die Araber zu 
Gur Baal, die Meuniter und Ammoniter, welche letztere ihm 
Tribut zahlen mnssten. Ferner befestigte er Jerusalem 
durch Errichtung von Thürmen und Brustwehren und be- 
sass eine Heeresmacht von 307,500 Mann unter 2600 An- 
führern. Bei einem solchen Zustande des Staates, der un- 
ter Jotham sich erhielt (2 Chron. 27,2 — 6.) konnte Jehova 
wohl sagen ^nWöil ü^sa, so wie es von Usia 2 Chron. 26, 
15. in ganz gleicher Weise heisst pnn'n^ab-^S i?3Ui NJi'n 
pm""'3 "n? "nt^nS N''b£in-->3, in welchen Worten die Erklä- 
rung jenes ''nü'ai^ liegt. Von Jotham wird 2 Chron. 27, 6. 
im Ganzen dasselbe gesagt, wenn auch nicht sein Ruhm als 


^2 

Israel kennt ilm niclit. 

Mein Volk merkt niclit auf ilin. 


^0 hoch besonders hervorgehoben wird. Hätte man alles 
dieses wohl bedacht, so hätte es niinraermclir Jemandem in 
den Sinn kommen können _, die Abfassung dieses Orakels in 
die Zeit des Ahas, über den Alles herfiel, Idiimäer und 
Philister, Syrer und Ephraimiten (2 Chron. 28, 5. 17. 18.), 
oder in die Zeit Hiskia's zu versetzen, als die Assyrier un- 
ter Sanherib das ganze Reich auf die Hauptstadt beschränkt, 
es seines edlen Metalls fast gänzlich beraubt nnd das ganze 
Land schrecklich verwüstet hatten. 2 Kön. 18, 13. 15. 16. 
Jes. 33, 1.8. Dieses also wie jenes war eine Zesit der tief- 
sten Erniedrigung, die von jenem "'Pi^a'ai'n das volle Gegen- 
theil ist 3 und die also in V. 7. u. 8. erst als etwas Zukünf- 
tiges wie im vorigen Orakel C. 6, 11. 12. angedroht sein 
kann. Vergl. Cap. 9, 10. und daselbst das Kerb, syn, nyb 
erhöhen, ~r- 

V. 3. Bei dieser politischen Höhe, die ein Werk Jeho- 
va's ist, steht das Yolk in sittlichreligiöser Hinsicht noch 
unter den gewöhnlichsten Hausthieren, die ihren Herrn nnd 
ihren Stall sehr wohl kennen. Als solche Hausthiere, niclit 
aber als „die dümmsten Thiere'* werden hier "ni^Z;, der 
Stier, der Ochs^ und niürt der Esel angeführt, so wie 
von Jcremia ( C. 8, 7. ) zum Behuf einer gleichen Verglei- 
chung die gewöhnlichsten Zugvögel, n'^iöH der Storch, 
*lin die Ttirteltauhe y o^tD die Schivulhe und 'n'iJi^j der Kra- 
nich genannt werden. Diese beiden Bibelstellen kann man 
als die ersten Anfänge der Thier- Moral betrachten, w^elche 
im Mittelalter so sehr gepflegt und ausgebildet wurde, — 
*iiu5 unterscheidet sich von dem gleichbedeutenden 'nps da- 
durch, dass dieses letztere die Gattung, jenes erste das 
einzelne Individuum bezeichnet, so wie ']5<it oder n3i das 
kleine Vieh (Schaafe und Ziegen) überhaupt, oder die Gat- 
tung dieser Thiere bedeutet, während rriü das einzelne Stück 
davon ist. — 'ni'J^rt, Foem» -jinN Aia Eselin, ist der zahme 
Esel, der von ieiti ivilden , N'ns, wohl unterschieden werden 
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4. Welle dem sündigen Volke, 

demValke, schwer von Missetliat, 

der Brut von Bösewiclitern, 

den Verderl)en anrichtenden Kindern ! 


muss. Set oft mm dieses Haustliier iu der Bibel vorkommt, 
muss man sich wohl hüten, unsere Vorstellung, wonach der 
Esel ein faules, dummes und darum verachtetes Thier ist, 
das nur der Müller gebrauchen kann^ auf denselben in der 
Bibel zu übertragen. Denn der Esel war im Alterthume, 
und ist es im Oriente zum Theil noch jetzt , ein ebenso 
wichtiges und geschcätztes Hausthier , wie der Stier. Sie 
wurden daher sehr zahlreich gehalten ( 1 Mos. 36, 24. Hiob 
1, 3. 42, 12. 1 Chron. 5, 21. u. s. w,), wurden gewöhnlich 
sehr sorgfältig erzogen, und waren nicht langsam und träge, 
klein und unansehnlich, sondern erwuchsen, wie zum Theil 
noch jetzt im Oriente, zu grossen, muntern und edeln 
Thieren, die ein gutes Ansehn haben. Chardin sagt: die 
arabischen Esel seien die edelsten; sie haben ein schönes, 
gleiches Haar und leichte Füsse, die sie im Gehen sehr leb- 
haft heben, den Kopf tragen sie hoch und man brauche sie 
in Persien nur zum Reiten; auch in Aegypten und Syrien 
reiten nicht nur Christen, sondern auch mohammedanische 
Kaufleute nnd alle Frauenzimmer, sogar auch in den präch- 
tigsten Aufzügen, auf Eseln. Vrgl. 1 Sam. 25, 20. Matth.l2j 
1 — 7. Diese Thiere sind auch zum Reiten sehr bequem, 
besonders auf den Gebirgen, indem sie einen sicherern 
Schritt haben, als die Pferde, und doch, wie iWe&wÄr be- 
zeugt, jede Stunde beinahe eine halbe deutsche Meile, nach 
Mi^ller sa\i flachem Lande gar jede Stunde eine starke deut- 
sche Meile zurücklegen. Hasselquist bezeugt, dass auch 
jetzt noch, selbst in Aegypten, ein Esel oft mehr als ein 
schönes Pferd kostet, und Chardin sagt, in Persien werde 
ein guter arabischer .Esel mit 400 Franken bezahlt. Man 
kann hieraus beiläufig auf die Brauchbarkeit, Schönheit und 
Munterkeit der orientalischen Esel schliessen, und man 
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Sie liaben verlassen den Herrn, 

Ilaben verachtet den Heiligen Israels, 
sind zurücke gewichen ! 


wird sich nun nicht mehr wundern, dass dieselben ein er- 
habenes Bild der Thätigkeit waren, 1 Mos. 49, 14." Jalin 
Bibl. Arch. I, 1. §. 57. In nicht geringerra Ansehn stand 
der Stier , so dass seine Gestalt zu der des Cherub vor- 
zugsweise gewählt wurde. — In der zweiten Hälfte dieses 
Verses sind Kraft des Parallelismns der Glieder, welcher 
Öfter zur Anwendung' von Ellipsen benutzt wird , die Ob- 
jecte der ersten Yershälfte ausgelassen , und daher dem Sinne 
liach zu ergänzen , wie ja Jehova auch sonst als ein- n?.p 
und der eigentliche bya Israels dargestellt wird z. B. 5 Mos. 
32, 6. Jes. 11^ 11. 26^ 13. 54, 5. Bloss wegen des gleich- 
namigen Götzen will Jehova Hos. 2, 16. ( s. daselbst Thei- 
ner*s Kl. Proph.) nicht geradezu Baal genannt werden. Es 
ist also Httzigs Behauptung: „Jehova ist weder nS]?, 
noch bya Israels" unrichtig, daher aber auch die obige 
Uebersetziing , wie sie schon Gesen, giebt, vollkommen 
richtig. — 

V. 4. Eine solche sittlichteligiöse Versunkenheit kann 
nur ein Verderben nach sich ziehen, wie sie es verdient, 
daher hier das lin. Wehe. •nas als Stat, cönstr, kann 
nicht die genauere Bestimmung von )i^, Missethat, sein, 
sondern wird vielmehr von diesem genauer bestimmt, und 
gehört also zu ö5>, Volk, so dass es in passivem Sinne für 
heschwert, schwer heiastet hier steht , wie sonst auch das 
Verh, 'nns in passivem Sinne vorkommt z. B. Jes. 66, 5. 
Kzech. 27," 25. Hiob 14, 21. — Das Volk wird als eine 
Mehrheit hier im Pliir, D-^sa genannt, doch heisst es Hos. 
11, 1. auch im Sing, -ja der Sohn, dessen Vater Jehova, 
dessen Mutter aber yi^n, das Land ist, denn es findet 
zwischen Jehova und dem Lande eine Ehe statte deren Frucht 
ein, Jehova verehrendes und die Tugend liebendes Israel ist. 
Für n^n-'nü?», das als Partie, Hiph, seine causative Be- 
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5; Wohin soll man euei sclilagen? 
Ilir melirt ja noch den Abfall. 
Das ganze Haupt ist krank 
Und das ganze Herz ist siech. 


deutung behält, sagt Ezechiel (C. 21,31.) mit noch grösseriu 
Nachdruck n^rnü/a "^^^Ti^^ fahrt perniciei. Auffallend ist, 
dass auch der Clironist das Volk unter Jotham mit demsel- 
ben Ausdrucke charakterisirt , indem es 2 Chron. 27,2. 
heisst: Üiri''r7'ij?!a dl^n 'ni3>'l, womit sowohl die sittliche Yer- 
derbniss als auch das sich daraus ergebende Unheil bezeich- 
net ist. Die Ursache und Quelle von Beiden ist die grosse ■ 
Gottlosigkeit, die der Prophet in den drei folgenden kurzen 
Sätzen besonders hervorhebt. 

V. 5. Der Begriff von Unrechtthnn ist mit dem der 
Strafe so innig verbunden, dass Jes. von jener sofort zu 
dieser übergeht. Hierbei erst wendet er sich an das Volk 
und fragt dasselbe , wie man es so strafen könne , dass 
Besserung erfolge? wobei zugleich der verborgene Sinn ist, 
dass eine so exemplarische Schlechtigkeit auch eine exem- 
plarische Strafe verdiene nach dem ersten Grundsatze der 
Billigkeit: qualia facinora, taJia praemia, — nXJ-bs 
^sn , wohin soll man euch schlagen _, hat nach dem Fol- 
genden den Sinn: soll die Strafe zunächst und vorzugsweise 
den Kopf, oder das Herz , oder die Füsse treffen, d. h. sollt 
ihr büssen in der Person des Königs , dass auch ei' etwa 
wie sein Vater von schwerer Krankheit getroffen werde und" 
die Grossen dazu, oder soll über Priester und Propheten das 
Strafgericht ergehn (vrgl. Jer. 23, 11 — 15.), oder soll das 
niedere Volk vorzugsweise -leiden und gezüchtigt werden? 
Vergl. 2 Sam. 24, 17. Es hat demnach diese Frage n^3""!5y 
isn viel Aehnliches mit der vom Propheten Gad an David 
gerichteten (2 Sam. 24, 13.), nur dass hier das ganze Volk, 
dort bloss David sich vergangen hat. Auch erhält die Frage 
erst ihren vollen Smn durch die Beachtung, wie Jes. den 
ganzen Staat als einen Organismus betrachtet, so dass das 
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6. Ton der Fusssolile Ms zum Haupte ist an Dim 

nichts Heiles, 
(Sondern) Wunden j Striemen und frische 
Beulen, 
Nicht ausgedrückt und nicht verhunden, 
Auch nicht erweicht mit Oel. 


Ganze leidet, wenn sincli nur ein einzelner Theil znniiclist 
getroffen wird. — 'ii5> gehört zu isiöin, so dass der Silin 
ist: Ihr geht in eurer Abtrünnigkeit von Tage zu Tage 
weiter. Dieses war zur Zeit Jotham's wirklich der Fall, so 
dass unter seinem Sohne und Nachfolger die höchste Stufe 
des Götzendienstes erreicht wurde. Die Grösse der niO, 
welche von Tage zu Tage noch wachse, wird jetzt geschil- 
dert in einem Bilde, welches den inncrn Zustand des Staa- 
tes in sittlicher Beziehung trefflich darstellt. Die frühern 
Erklärer verstehen diese Ijildliche Darstellung von einem 
desolaten Zustande des Staates in materieller Hinsicht, in- 
dessen man sieht dann gar nicht, was dann die Zergliede- 
rung des Ganzen nach Kopf, Herz und Füssen zu bedeuten 
hat, daher dieses auch von Gesen, und Hitz» ganz mit 
Stillschweigen übergangen wird. Letzterer meint auch, dass 
die Uebersetzung: „das ganze Haupt ist krank," .falsch 
sei, übersieht aber, dass die Worte hier gar nicht dasselbe 
besagen können wie die Ausdrücke „jedes Menschenherz 
verzagt" (Jes.13, 7.), oder: „jedes Haupt ist kahl und jede 
Schulter abgerieben" (Ezech, 29, 18.), denn was sollen hier 
wohl die Köpfe der Einzelnen und ihre Krankheit nach 
dem ganzen Zusammenhange? Auch Jeremias gebraucht 
Worte wie -»bn und nSü bisweilen z. B. C. 6, 7. 14f. in 7»o- 
ra^escÄ politischer Beziehung von dem Innern Sittenznstande 
des Staates. Vrgl. Hos. 5, 13. Noch mehr aber zeigt 

V. 6. wie Jes. den ganzen Staat als einen Körper be- 
trachtet, dessen »äussere Seite- in ihren Einzelnheiten deut- 
lich zeigt, wie er tiefinnerlich beschaffen ist. Daher steht 
nlian, Geschwür, das seinen Grund in innerer Unreinig- 
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7. Euer Land -^ eine Wüstenei, 

Eui*e Städte — mit Feuer rerbranut, 


keit hat und sich von Iiiueu heraus entwickelt; .i»3^s und n375' 
aher sind auch nicht Striemen und Beulen, die der Staat 
von Aussen her empfangen hat, sondern welche seine eige- 
nen Bürger ihm zufügen (vrgl. C. 3, 5.), denn diese sind 
Ü'^n'^riil^ü 13151 (Y. 4.) und ü-^n^^lDy Blörder (V. 21, ) , deren 
Hände voll Bluts sind (V. 15.). Dass ein Staat bei einem sol- 
chen Innern Zustande noch mächtig und blühend erscheinen 
kann, wenn man ihn bloss nach seiner Aussenseite und nach 
seiner politischen Stellung betrachtet, lehrt die Geschichte, 
dass aber diese Macht und BHithe über kurz oder lang traurig 
enden miisse, lehrt sie nicht minder, liegt auch in der Natur 
der Sache und ist auch sittlichnothwendig. Demnach geht 
auch Jes. zu diesem nnvermeidlichen äussern nnd materiellen 
Ruin des Staates über, Vrgl. Jer. 6, 7. 14. 8, 22. 

V. 7 — 9. Diese drei Verse können durchaus nicht auf 
die Zeit hezogen werden, in welcher diese Weissagung ver- 
fasst wurde, denn daran hindert nicht nur das iri'a^Tni '»rib'^a 
in V. 2., sondern auch dieJDrohungen in V. 20. 28 und 31., 
welche sehr matt und schaal wären, wenn schon die wirkliche 
Gegenwart so gar sehr unglücklich isti " Auch die Darstellung 
in V. 11 — ^^15. und überhaupt das ganze übrige Orakel stimmt 
nicht zu einer Beziehung dieser drei Verse auf die wirkliche 
Gegenwart , denn auf diese Weise redet kein Prophet in so 
drangsals vollen Zeiten, das zeigen z. B. die Orakel Joels. 
Die allgemeine tiefe Verderbniss erfordert auch eine allge- 
meine, alle gleich sehr treffende nachdrückliche Strafe. Diese 
wird in diesen drei Versen angegeben, und dieselben enthalten 
somit die Antwort auf die Frage in V. 5., und wurde durch das 
Dazwischengesagte noch erst besonders motivirt. Enthielten 
aber diese drei Verse, nur eine Erklärung der hildlichen Dar- 
stellung in V." 5. u. 6., so würde die Antwort gleich mit 
'.räii'n-bs in V. 5. beginnen und darnach zu übersetzen sein: 
das ganze Haiipt verfällt der Krankheit (vrgl. Jer. 15, 2.) und 
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Eure Aecker — - Barbaren sollen sie vor euern 
Angen verzeliren. 
Eine Wüstenei, wie eine äclite Barbaren - 
Zerstörung ; 


das ganze Herz wird siech u. s. w. Doch scheint diese Auf- 
fassnng- minder passend, obgleich die Darstellung von Y. 5 — 

8. ganz gleichartig ist nnd darum anch anf eine nnd dieselbe 
Gegenwart zu gehen scheint. Aber die Gegenwiirt In V. 7 — 

9. kann ans den angegebenen Gründen schlechterdings nicht 
als die wirkliche oder historische, sondern nur als eine poe- 
tisch - divinatorische gefasst werden, die auch sonst öfters 
vorkommt z. B. C. 15, 16, 18. 19. 22., und die hier die wirk- 
liche oder historische ganz unterschiedslos fortsetzt, da für den 
Propheten in nnd mit der Verschuldung auch zugleich die an- 
gemessene Strafe gegeben , wenn auch noch nicht zur Erschei- 
nung gekommen war. — 

V.T. Nach dem ganz allgemeinen Ausdrucke 'y^nx , der 
sowohl die St.ädte, Dörfer, Flecken, als anch die Aecker, 
Gärten, Weinberge nmfasst, werden diese beiden Theile be- 
sondershervorgehoben. - — T'!?, ü\e Stadt , steht hier gtanz 
allgemein für jeden von Menschen bewohnten Ort, so dass 
Städte j Dörfer und Flecken darunter gleichmässig begriffen 
sind. Ebenso bezeichnet n'alN, äer^cJi:er, Aas Ackerland. 
nicht bloss die Gctraidefclder , sondern auch die Gärten und 
Weinberge. Was nun das Verbrennen der Städte betrifft, so 
ist es recht seltsam, wenn Hitzig, der" diese Verse mit Gese- 
nius für eine Beschreibung der Gegenwart hält , gleichwohl 
noch besonders bemerkt, wie „es ganz glaublich ist, dass die 
Assyrer, die sich wirklich aller festen Städte ausser Jerusa- 
lem bemäcbtigt hatten _, dieselben in Brand gesteckt haben." 
Es ist aber solches keineswegs glaublich, auch thut sicWIIitzig 
bloss bier wegen seiner Bestimmung der Abfassnngszeit dieses 
Orakels einige Gewalt an, weshalb er z.B. C. 33, 8. die Worte 
ü'^'n^! öt?53_, er verachtet die Städte^ gar nicht so erklärt^ als 
habe Sanherib sie alle verbrannt. Da es also nicht glaublich 
ist, dass Sanherib alle jndäischen Städte ausser Jerusalem 
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8. So dass übrig bleibet die Tocbter Zions 
Wie eine Hütte im Weinberge j 


verbrannt hat, so ergiebt sich darans, dass wir hier keine 
historische Beschreibung , sondern eine divinatorischliyper- 
bolische Schildernng haben, wie sie so oft vorkommt z, B. C, 
5, 27 — 29. 7, 21—25. n. s. w. Bei allen poetischdivinato- 
rischen Schilderungen nemlich lassen sich die Prqpheten nur 
von der Idee nnd ihrer Phantasie leiten, und daher fallen die- 
selben im Vergleich zu der nachherigen Wirklichkeit in der 
Regel mehr oder weniger hyperbolisch aus, so dass man schon 
an dem hyperbolischen Charakter einer Darstellung ziemlich 
sicher erkennen kann, ob sie eine historische Beschreibung 
der Gegenwart, wie, etwa C. 33, 1. 8. 9. oder eine divinatori- 
sche Schilderung der Zukunft ist^ wie etwa C. 33, 12. — 
öantt'iN ist der sogenannte JVom. absol,, indem der Hauptbe- 
griif des Satzes ganz verbindungslos zu Anfange desselben ge- 
stellt wird, und seine Stelle, die er als Satzglied einnehmen 
sollte, durch das entsprechende Prowowte« der dritten Person 
ausgefilllt wird. Ohne diese Redefignr würde es also hier hei- 
ssen : ösri'a'nN-n&« ü'^bs« in'ii t33':^wb , und man pflegt daher, 
um Zusammenhang in einen solchen Satz mit der Construction 
des Nom» abs, zu bringen, denselben aufzulösen durch quod 
attinet ad ete. Das Caph vor nsöiri'? ist nicht das Caph si- 
viilitudinis, sondern das sogenante Caph veritatis, welches 
das Wirkliche, Aechte, vollkommen Gleiche ausdrückt. Das 
Nomen ro^pi^^ selbst aber, von t^^vertit , everttt , hezeich- 
net die Zerstörung im höchsten Maasse, hei der Alles um und 
um gekehrt wird, daher es vorzugsweise von der Zerstörung 
Sodoms und Gomorrha's gebraucht wird , wie denn auch auf 
diese beiden Städte Jesajain V. 9. zn sprechen kommt. — 

V, 8. Jes. geht nun auf Jerusalem selbst über und schil- 
dert , wie sich dasselbe in dieser allgemeinen Verwüstung aus- 
nehme, n'nnii geht dem Sinne nach auf die Zukunft , wie die 
Aorr. I. pm und nn''.n in Or. I, 12. 13. Ueberhaupt aber 
wird man leicht das Analoge beider Stellen erkennen können. 
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Wie eine Naclitliütte im Gurkenfelde, 
Wie eine Stadt, die blokirt geweseii. 


Or. I, 10. entspricht Or. II, 6. mid Or. I, 11. 12. entspricht Or. 
II, 7. 8., so dass z. B. die Worte wy^ nnsn^s nWyü^ ganz 
dentlich auf die Worte yntjn n'npa tn^^tyn nani zurückweisen, 
denn beide haben im Ganzen denselben Sinn. Or. I, 13. end- 
licli entspricht Or. IT, 9..— y\'^ na, die Tochter Zions , 
bezeichnet hier Jerusalem. Wie es aber mit dieser Bezeich- 
nungsweise eigentlich geraeint sei, kann man nur wissen, 
wenn man diesen Hebraismus ganz kennt und ihn namentlich 
auch nach seinem ganzen Umfange im Arabischen vor Augen 

OS 

hat. Hier werden nemlich die Nomina y^\ Hebr.SN, Vatet' 

und J Hebr. dN , iWwit^e»* j -r^^ Hebr. -,3, der 5o7im und ^^^.^i 

Hebr. na, die Tocliter^ auf eine so significante Weise gebraucht, 
dass man zur besondern Charakterisirung irgend eines Gegen- 
standes denselben, wenn er als Masculinum gedacht wird, 
als Sohn oder als Vater von etwas Anderra, und wenn er als 
Foeviininum vorgestellt wird, als Tochter oder Mutter von 
etwas Anderm dai'stellt, um denselben auf diese Weise durch 
seinen gedachten Ursprung oder durch seine gedachte Aeusse- 
rung und Production zu charakterisiren. So heisst z.B.: 


- , U<i Jji 


der Regen 


»U^5\3) ,j.ii 5 

der Essig 
das Brod 



(\kZul^ost(¥\c] 
der TFcin 
die TTeli 

isch) 

-' 0*. AI. 
-'-0- di 

der Wanderer 
der Rauher 




Vater des Lebens , 

Vater des Herben , 

Vater des die zerbrochenen 

Gebeine Heilenden , 
Mutter eben desselben, 
Mutter der Unsittlichkeit, 

der Unzucht, 
Mutter der Sinneninst, 


Sohn der Bergschlücht , 
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9. Wenn niclit der Herr- der Heerscliaaren 
Uebrig uns Hesse einen kleinen Rest : 


der Mond 
tlas Echo 
die Rede 

die Thränen 


^lIU! ^\, Sohn der Nacht , 
J.a;^5 >iJ^, Tochter des Berges 5 

' - S «o » o 

KsAw.il Sii^*i, Tochter der Lippe, 


Ü^ 


AXI! 


t^i-ij j Töchter des Auges , 


II. S. W. 11, S, W. .11. s. w. 

Diese Sprach weise , die im Arahischeii besonders bei 
Thieriiamen sehr gebräuchlich ist, und sich anch bei össian 
findet z. B. Sohn des Felsen, für das Echo, Tochter des 
Himmels für den Mond, goldgelocJcter Sohn der Lüfte für 
die Sonne, Sohn des ßleeres für den Schiffer n. s. w., kommt 
nun ancli im A. und N. T, vor z. B. : 
äer Scheideweg , tj'i'ür! ÜN Mutter des Weges, 

21,21. 
Aer J^esir tjb'Jiin SN Yater des Königs , 

1 Mos. 45, 8. 
der Vogel Strauss n55.'n na Tochter des Geheuls, Jes. 13, 
' . ^" ' 21. 34, 13. 

^nüj'la Sohn der Morgenröthe, Jes. 

14,12. 


Ezech. 


Tergl. 


der Morgenstern 
der Pfeil 


niiSp— )a Sohn des Bogens, Hiob 41, 
19. lind 
anch nsilSN" "ja Sohn des Köchers, Klagelied. 

3,13. 
Aar Krieger, Held . b^H"')?. Sohn der Kraft, 5 Mos. 3, 18. 
n. s. w. A^rgl. Gesen, Lehrgeb. S. 647. 648. 

Bei Städtebezeichnnngen dieser Art kann der Sinn biswei- 
len ein doppelter sein. Nemlich wie das Land als die Mutter 
des ganzen Yolkcs gedacht wurde, so konnte auch die Stadt 
als die Mutter ihrer Einwohner betrachtet werden. Demnach 
wird die Einwohnerschaft (na^i-» Mich. 1, 11. 12.) einer Stadt 
als eine Tochter derselben bezeichnet, welche bildliche Be- 
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Wie Sodom würden wir werden, 
Gomorrlia würden wir gleiclien. 


zeichuiiii^ mm weiter fortgesetzt und weiter gebildet werden 
kann. So nennt Arnos (C. 5, 2.) Samarien eine nbina, Jung- 
frau, und Jesaja Jerusalem eine nsiT j JBwAZeWw. Vergl. Jes. 
40, 9. Sodann aber werden gewisse Städte die Töchter ihrer 
Burg genannt, in sofern sie ihre Entstehung ihr gewisser- 
luassen verdanken. Daher heisst Jerusalem ',i'it na, was kei- 
neswegs eigentlich die Einwohnerschaft von Zion bedeuten 
kann, sondern die ganze Stadt nach ihrer genetischen Abhän- 
gigkeit von der Burg bezeichnet , denn unmöglich kann an 
Stellen , wie an der unsrigen bloss von der Burg Zion und 
deren Einwohner, oder auch bloss von der Einwohnerschaft 
Jerusalems die Rede sein; es ist offenbar Jerusalem als Stadt 
gemeint und aus dem angegebenen Grunde als Tochter Zions 
bezeichnet. Diese Stadt wird ebenso einsam in dem verödeten 
und entvölkerten Lande dastehen, wie die einzelneu Wacht- 
örter, die zum Schutz des Weines und der Gurken gegen Diebe 
und wilde Thiere errichtet wurden, zum Theil die Gestalt von 
Thürmen hatten (Jes. 5, 2. Matth. 21, 33.) und besonders nach 
der Erndte einen sehr traurigen Anblick gewährten. Zu die- 
ser Einsamkeit kommt noch die Entvölkerung der Stadt, wel- 
che durch den Vergleich mit einer blokirt gewesenen Stadt ver- 
anschaulicht wirdj denn dann suchen nicht nur Viele zu ent- 
fliehen, sondern finden auch durch Ausfälle, Krankheit, Hun- 
ger ihren Tod. Das Gaph vor T>2J kann nur ein Caph simili- 
tudinis sein, da es mit dem Caph \ot Jn3ö und n5^b53 ein und 
dasselbe sein muss. 'nliÄS synonym mit T^iü, custodivit, steht - 
wie dieses bei Städten von der Blokirung derselben, indem der 
Feind obacht giebt , dass Niemand aus de7r Stadt entweicht, 
keine Lebensmittel in dieselbe gebracht werden und dergl. 
Hitzig vermeidet die näcliste und einfachste Erklärung : ivie 
eine helagerte, hlokirte Stadt , oder auch: tvie eine geret- 
tete Stadt d. i. die blokirt gewesen ist aber sich nicht ergeben 
hat, sondern lässt sich auf Künsteleien und Vermuthungcn 
ein , um mit der angenommenen Beschreibung der Gegenwart 
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10. Höret das Wort des Herrn, ihr Sodoms- Für- 
sten! 
Vernimm die Weisnng unseres Gottes, du 
Gomorrlia- Volk ! 


nicht in Conflict zn kommen. Denn wenn Jerusalem aucli 
nicht förmlich von Sanherib blokirt Avurde, so zeigt doch die 
Darstellung' in C. 33, 18. , dass Jesaja bei jener Wirklichkeit 
hier liicht hätte sagen können : wie eine belagerte]^ oder ge- 
rettete Stadt ganz parallel dem Vorhergehenden: wie eine 
Hütte im Weinberge ii. s. w. Demnach soll ^'^'$ hier Thurfn, 
b'^iTa, bedeuten, was es doch nirgends, auch nicht Jer. 4,-16., 
bedeuten kann, wie Aeiia Hitzig selber bemerkt ^ dass Rieht. 
9, 45. 46. ÖS123 h'^^'n und (üriü3) 'T'iy als gcänzlich verschieden 
aus einander gehalten werden. Ebenso verhält es sich mit 
n'i'ilS:? , das nach Hitzig „ vermuthlich " äie Huth, Wacht 
bedeutet, was nicht der Fall sein kann, da es gar keinen Ar- 
tikel hat, da die nst) im Weinberge schon ein Thurm der 
Wacht ist, und da andere Wachtthürme z. B. der in 2 Köu. 
9, 17; nicht „einsam" sind. 

V. 9. Jetzt kommt Jes. auf den Rest zu sprechen , den er 
schon Or. I, 13. als heilig bezeichnete , es C. 4, 3. wieder thnt 
und ihn hier so darstellt, dass um seinetwillen allein Jerusa- 
lem nicht ganz dasselbe Schicksal, wie Sodom und Gomorrha, 
erfährt. Der Gebrauch des Aor. I. in diesem Conditionalsatze 
muss jeden Unbefangenen überzeugen ^ dass an zwei Modi im 
Hebräischen nicht zu denken ist , da hier schlechterdings der 
Mod. II. stehen müsste, wenn Jes. einen Begriff von dem ge- 
habt hätte, was ein Modws ist und bedeutet. 

Y. 10. Nach der bisherigen Darstellung im Ganzen und 
Allgemeinen geht jetzt Jes. mehr auf das Einzelne ein und 
redet zu dem Ende Fürsten und Volk gleich scharf und bitter 
an, sie als Sodoms -Fürsten und Gomorrha- Volk bezeich- 
nend ^ um sie sowohl in ihrer sittlichen Versnnkenheit , als 
nach ihrem zu erwartenden Schicksale kurz tind^ bündig zu 
charakterisiren. — ^ n'nin von rTn;;! Hiph. n'nirj, döcuit,he- 
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11. Wozu mir die Menge eurer Opfer? 
Spriclit Jeliova ; 
Ich bin satt der Brandopfer von Widdern 
Und des Fettes der Mastkälber. 


zeiclniet hierZ^eÄrCj Unterweisung ^ Unterricht im AWge- 
meineii und wurde erst später Torziigsweise zur Bezeichnung 
der fünf Bücher Mosis im Gegensatz zu den Propheten, ö'^ISf^S, 
und den HagiographeUj D'^rtws , gebraucht. 

Y. II. Nur Opfer, die mit der angemesseneu Gesinnung 
dargebracht werden, haben einen Werth. Die Menge der 
Opfer, welche nach Josephus unter Cestius zum Osterfeste 
allein 256,500 einjährige Lämmer betrug, stimmt wiederum 
sehr schlecht zu der Schilderung in Y. 7 und 8., wenn man 
dieselbe auf die Gegenwart bezieht , denn wo sollte wohl unter 
solchen Umständen die so grosse Menge der Opferthiere her- 
kommen? — 'O'^'nyi sind eig. die blutigen Opier im Allge- 
meinen, welche Ton den unblutigen, nins'a, unterschieden 
werden, aber mit den Brandopfern, tr\bb, wohl identisch 
waren, so wie die nin572, wenn sie nicht gerade Speisopfer 
sind , auch mit den üi5&5 oder TranJcofern zusammenfallen. 
Der Bedeutung nach sind die Opfer entweder DanJcopfer 
ti'^l^h'äi Sing» 'übX'S , oder J^ersöhnungsopf er , und zwar ent- 
weder Sündopfer j niNün Sing» riNün, o&qt ScJiuldopfer, 
niMiüK Sing, n>2t^N. Die ganz allgemeinen Ausdrücke für^ 
Opfer überhaupt sind "J^^p, !nj.Jn!D, nü^iirn, doch kommen 
auch die Worte n^T , nSi> und fin553 öfters ganz allgemein vor. 
Hier sind jedoch vorzugsweise die blutigen Opfer gemeint, wie 
die folgende Nennung der Opferthiere beweist. Unter dem 
abri, Fett, kann hier Fünferlei yerstanden sein: 1) das Netz 
oder das Fett, welches die Eingeweide bedeckt ("TüiN nbrtn 
n'n)pri-'nN nSS!?::), 2) das Gekröse oder das Fett, welches 
aussei'dem noch um die Eingeweide sich angehäuft hat (nbnrn 
a'ijpn-by ^tiJN:^) nnd mit dem ersten vielleicht ein und dasselbe 
ist, 3) das Fett der Nieren und diese selbst (nbrin-nNI rii^bsn 
iri^hV^^^)' *) ^^^ Lappen der Leber (»lasn-by itü» ^"Tirj'i'n) 
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12. Wauii iLr kommt,. 

Zu ersclieinen vor mir. 
Wer Terlansft solclies Ton euch, 
Zn zertreten meine Vorliöfe. 


iiuil endlich 5) der Fettschwäiiz der Scliaafe (n;;:!?«). Jahn 
Arch. III. S. 384. Ausser diesen Fettstücken hatte bei den 
Schlacht - oder Brandopfern das Blut der geschlachteten 
Opferthiere das Meiste zn hedenten, weshalb Jes. es auch hier 
erwähnt. Es wurde von den Priestern in kupfernen Schaalen 
(p'nt'w) anfgefangen und an den untern Theil des Bcandopfer- 
altars im Vorhofe gegossen, nnd bei Süudopfern auch seine 
obern Hervorragnngen oder Vorspriingej Hörner des Altars 
(tütiP^^I ''P.'^i?) genannt, mit dem Opferblute bestrichen. Bei 
den Sündopfern für das ganze Volk oder für den hohen Prie- 
ster wurde auch im Tempel selber gegen den Vorhang, (nbhs) 
des Allerheiligsten Blut gesprengt, und am grossen Versöh- 
nnngstage wurden nicht nur die Hörner des goldenen Rauch- 
altars im Tempel mit dem Opferblute bestrichen, sondern der 
hohe Priester ging auch mit einer Opferschaale in das Aller-, 
heiligste nnd sprengte daS/ Blut gegen den untern Theil der 
Bundeslade, welches 'nö3 t/ersöÄweWj sühnen genannt wurde. 
,Jdhn Arch. III. S. 381. Das Wohlgefallen Jehova's an die- 
sem Blute war die nothwendige Bedingung und Voraussetzung 
der Versöhnung; daher wird dasselbe hier von Jes. verneint 
nnd dadurch auch zugleich Jehova als unversöhnt darge- 
stellt. 

V. 12. Der solenne Ansdruck für die Gottesverehruug 
im und beim Tempel ist n^n^ "^p-s-bl^« HiS'na oder 'i s-riN riN'na 
erscheinen vor dem Angesichte Jehova^ s, J)\e Nota Acc. 
und die Praep, bN fehlt hier, da der Gedanke auch ohne 
sie klar und deutlich ist. — '^''i^'!?'?. fi'n' niN'nrib ist einer 
von den seltenen Fällen, wo das n des Inf, nach dem b 
Gerundii ausgefallen ist. Dass ä"';ö hier Präposition ge- 
worden, ist offenbar unrichtig. Ebenso ist es unrichtig, 
wenn das Zertreten der Vorhöfe nur vom Vieh verstanden 
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13. Niclit möget ilir fernerliin darbringen niclitiges 

Opfer, 
Das Rauchwerk ist mir ein Gräuel, 


wird, denn das Innere des Tempels, wie schon der Stifts- 
hiitte (^?J2n bni*) wurde nur von den Priestern betreten, 
während das Yolk im äussern Vorhofe verweilte. 3 Mos. 
16, 17. Luc, 1, 10. 21. 22. Es hatte nemlich der salomo- 
nische Tempel zwei (der herodianische drei) Yorköfe, dies 
waren der grosse äussere Vorhof (n^i'n3<n l'^'nri oder ^■^^nn 
n5i5£"'nn), in welchem sich das Volk versammelte, weshalb 
er auch nbil^n n'ntS:^, die grosse J^ersammlung , genannt 
wurde, und der innere Vorhof (i52''5Sn 'nlinn), der unmit- 
telbar das Tempelgebäude umgab (weshalb er auch l'^nnri 
rT;>3n ''psb ^IZJN genannt wurde), den Brandopfer -Altar ent- 
hielt und für die Priester bestimmt war, weshalb er auch 
a-isribn ^^^.n » Priesterhof, genannt wurde. Beide Höfe 
waren genau von einander abgegrenzt, sei es durch einige 
Stufen, welche der innere höher lag (vrgl, 1 Kön. 7, 12.), 
sei es durch eine niedrige Mauer. Von diesen beiden Vor- 
höfen und dem Herumtummeln des Volkes und der Priester 
daselbst ist in den Worten "»"nstrt Db^ die Rede. • — 

V. 13. Jes. schreitet immer weiter fort. In V. 11. 
stellte er die Opfer als ganz unnütz und überflüssig, iu 
V. 12. als gar nicht gewünscht und gefordert dar, und jetzt 
bezeichnet er sie geradezu als gräuelhaft und verhasst. Er 
wechselt aber mit feinem Tacte die Ausdrücke und ge- 
braucht hier nrti^ für Opfer im Allgemeinen, denn was er 
hier von der nm^ und dem rTlü]? sagt, das gilt auch von 
den üinar sammt dem Uebrigen in V. 11.12. und vice ver~ 
sa, so dass V. 11 und 12. einerseits und V. 13 und 14. an- 
dererseits sich gegenseitig ergänzen und in ihnen eine Art 
von elliptischem Wechsel stattfindet, wie er auch C. 10, 28 
— 31. vorkommt. Die beiden ersten Versglieder in V. 13. 
aber müssen geradezu als eine parallage elliptica aufge- 
fusst werden, so das die Worte Nisin löiDin N'b ebenso in 
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Der Neumond uMd Sabbatli mit der Gemeinde -Be- 

rufnng; 
Icli mag nicht Frevel und Festversammlung, 


der folgenden Verszeile, wie die Worte ^b JSTI n^rin in 
der vorhergehenden ergänzt werden müssen.: Diese letzten 
Worte bilden aber zugleich den Uebergang zu dem folgen- 
den nailJT "üj^h, zu denen sie ebenfalls dem Gedanken nach 
das Prädicat bilden. Mit diesen beiden Worten geht Jes. 
von den Opfern und dem Tempeldienst zu den Festzeiten 
über, und stellt auch diese in demselben Lichte dar. Der 
Neumond wiirde vor den übrigen Tagen dadurch ausge- 
zeichnet ^ dass an ihm mehr Opfer, als sonst, dargebracht 
und bei denselben die silbernen Trompeten (nilltkn) ge- 
blasen wurden, doch durfte gearbeitet werden, und nur der 
Neumond des siebenten Monats oder des Tischri (Octoher), 
mit dem das bürgerliche Jahr seinen Anfang nahm, wurde 
wie ein Sabbath gefeiert, indem bloss zu kochen erlaubt 
war. Da dieser Neumond von den Höhen des Landes mit 
Hörnern bekannt gemacht wurde , so hiess er auch üi'' 
n^^iin , der Tag des Lärmes, — N'np.ü Nh]? , das Beru- 
fen der Gemeindeversammlung y steht hier zwar ganz iso- 
lirt wie das 153 V. 12., muss aber dennoch als eine nähere 
Bestimmung der beiden vorhergehenden Nomina aufgefasst 
und durch N'n'j?^ i«'np.3 Tiüsa aufgelöst werden, denn es ist 
hier der solenne ^ü'ip N'np^'a, welcher am Neumonde und am 
Sabbath berufen wurde. — bb; darf nicht als ein blosses 
Hülfsverbum betrachtet werden, so dass hier noch der Inf, 
eines andern Zeitworts ergänzt werden müsste, sondern hat 
seinen vollständigen Verbalbegrilf und heisst im Allgemei- 
nen: vermögen, valere, mit dem Dat, der Pei-son: ihr 
überlegen sein, praevalere, und mit dem^cc. der Sache: 
ihr gewachsen sein, sie ertragen, aushalten. In diesen 
vier letzten Worten wird der Grund des Missfallens an den 
Festzeiten angegeben, der sich wegen des realen Zusam- 
menhanges zugleich auf den Abscheu vor den Opfern V. 11 
u. 12. bezieht. — 
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14. Eure Neumonde und eure Feste hasset meine 

Seele, 
Sie sind mir zur Last, 
Ich bin des Tragens müde. 


V. 14. An die Sabbathe und Neiimonde reiht Jes. Jetzt 
die drei grossen Jaliresfeste au, deuu unter deu ü''*7yi'a Ist 
verstanden das Ostern,- Pfingst- uud Laubhütteufest. Das 
Osterfest., riDs?, chald. ä^TOS, naaya , tat seinen Namen 
von dem ebenso genannten Lainme, das zur Erinnerung an 
die Befreiung aus der ägyptischen Sklaverei am löten Ni- 
san (April) gegessen wurde. Mit diesem Tage begann das 
Fest und dauerte eine volle Woche, während welcher Zeit 
nur uugesäuertes Brod gegessen und däi-nach das ganze 
Fest auch ni-x^n in, Ioqxt] t&v dC.v^uov, genannt wurde. 
— Das Pßngstfest. {nevTexogTij sc, 7if.uQa) oder das 
Erndtefest, 'T^5^.j?!ü 5>1j wurde sieben Wochen nach Ostern, 
vom zweiten Ostertage oder dem löten Nisan an gerechnet, 
gefeiert. Wegen dieser sieben Wochen, die sehr sorgfältig 
gezählt wurden , heisst es auch n'l5>in'vZ;n an , Fest der 
Wochen. Dieses Fest dauerte nur einen Tag, und die 
Hauptsache desselben bestand in einem Speisopfer von 
neuem Mehl, indem zwei Brode und ein Zehntel Epha fei- 
nes Mehl als Erstlinge zur Danksagung für die Erndte dar- 
gebracht wurden, weshalb dieses Fest auch ä"''n^33n üi"", 
Tag' der Erstlinge, hiess. — Dais Lauhhüttenfest , an 
nissn toQTTi ay.rjvwv und öy/qvonriyia (Joh. 7, 2.), begann 
mit dem löten Tischri, dauerte einen Tag länger, als das 
Osterfest, und wurde zum Andenken an den Aufenthalt iu 
der Wüste gefeiert. Es war aber auch zugleich ein Dank- 
fest für diie Obst- und W^einlese, daher es auch das .Fes^ 
der Einsammlung, ipr^i^ri ari» genannt wurde. — Das 
Missfallen an der Sitteuverderbniss in religiösem Gewände 
wird von Jes. sehr irefFend als eine unerti'ägliche Last 
dargestellt, denn jedes Missfallen, das empfunden wird, 
hat für den" Empfindenden etwas Drückendes und Belästi- 
gendes. — 
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15. Und wenn ilir enre Hände ausbreitet. 

So verhülle icli meine Augen vor euch; 
Aucli wenn ihr viel machet die Gebete, 

So höre ich doch nicht; 
Eure Hände sind voll Blut! 


V. 15. Bei solchen Opfern und solcher Festfeier muss 
auch das Gebet fruchtlos und missfällig' sein, worauf Jes. 
jetzt zu sprechen kommt. Das Ausbreiten der Hände (gen 
Himmel) steht hier als ein Gestus des Betenden (1 Kön. 
8, 22. 2 Chron. 6, 12. ) , vor dem Jehoya seine Augen rer- 
hüllt, vor dessen Stimme er sein Ohr verschliesst , denn 
— es sind Mörder , die da beten und ihre mit Menschen- 
blut besudelten Hände gen Himmel ausbreiten, als hätten 
sie nichts begangen. — 

Werfen wir noch einen Rückblick auf diesen Abschnitt 
V. 11 — 15., so muss wohl beachtet werden, dass in' dem- 
selben durchaus nicht von einem Fasten, von Trauerklei- 
dern und dergl, die Rede ist, oder auch nur eine Andeu- 
tung davon vorkommt, wie es doch unvermeidlich gewesen 
wäre, wenn in Y. 7 — 9, eine Schilderung der wirklichen 
Gegenwart enthalten wäre, und wie es sonst sogar bei poe- 
tischdivinatorischen Darstellungen gesc^hieht z. B. C. 15, 2. 3. 
22, 12. 29, 4. 32, 11. Hitzig meint zwar , dass wir hier 
die drei Siihnmittel Jehova's haben: Opfer, Fasten und Gebet, 
aber dass von dem Mittleren hier keine Sylbe steht und das- 
selbe von Hitzig nur wegen seiner Annahme einer gegen- 
ivärtigen Bedrängniss in V. 7 — 9. furtim eingeschoben 
wird, sieht Jeder leicht. "Wie ganz anders als hier, heisst 
es Joel2, 13;: Zerreisset eure Herzen und nicht eure 
Kleider u. s. w. und da sieht man deutlich, dass von einer 
wirklichen Noth und Bedrängniss die Rede ist, während 
hier auch nicht die leiseste Spur davon ist, und sie im 
Folgenden sich noch weniger findet. 
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16. Waschet eiicli ! Reinigt eiicli ! 

Schaffet eure bösen Werke mir ans den Angen! 
Höret anf, Böses zu thun. 

17. Lernt Gutes tlmn! 


V. 16. Nach der Rüge und Strafe geht Jes. zur Er- 
mahuimg über, die er durch angeknüpfte Verhcissiingen 
und Drohungen zu beleben und zn schärfen, sucht. Y. 16 
— 20. — Waschungen, Besprengnngen mit Wasser und 
Asche Ton der rothen Kuh und Baden waren gewöhnliche 
Symbole der sittlichen Reinigung. Dem Propheten kam es 
natürlich auch hier nicht auf das Aeusserliche an, wie das 
Folgende zeigt, sondern er bedient sich nur des Bildes, um 
die Sache, worauf Alles ankommt, Reinheit des Sinnes, 
klar zu veranschaulichen. — ^^in, Hithp. von ni^T, für 
ISintn. Hitzig erklärt die Form für Niphal^ doch das 
Patach und das Dagesch im mittelsten Radical scheint ihm 
entgangen zu sein , oder ihm zu wenig Sorge gemacht zu 
haben, — ü^'^b^yw :yh die ScJilccTitigJcett , Bosheit eurer 
Werlce d. i. eure schlechten , bösen Werke. Gewöhnlich 
folgt das Nomen, welches die nähere Bestimmung enthält, 
dem zu bestimmenden nach z, B. y'n rriüN ein böses Weib, 
y-i luisN böse Menschen, 5>'n niS?. ein böser Rath. Doch 
steht bisweilen auch das Substantiv der Eigenschaft voran 
z. B. Jes. 17, 4: iliba )'^'6l2 die FettigJceit seines Flei- 
sches d. i. sein fettes Fleisch; Jes. 22, 7.: Tj-'P'aS'-'nn::'» 
die Auswahl deiner Thaler d. i. deine anserwählten, 
schönsten Thäler; Jes. 37^ 24.: r^i^a ^T^^ ''"'l'^fc? n^ip 
seine hohen Cedern und schönsten Tannen, Dieses No- 
men der Eigenschaft oder nähern Bestimmung wird biswei- 
len auch so nachgesetzt , dass das Suffix^iW' dem Haupt- 
nomeu verbleibt z. B. Nun Öp.'*'!'; eure Hände der Sünde d. i, 
eure sündigen Hände. Jes. 31, 7. Vrgl. Gesen, Lehrg. §, 163, 
2. 3. und§. 194, 1, 

V. 17. Nach Angabe dessen, was zu entfernen ist, 
folgt jetzt das , was an die Stelle desselben treten soll. — 
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Traclitet nacli RecLt, weiset zurecht den 

Vermessenen ! 
ScliaiFet Reclit dem Waisen, führet der Witt- 

wen Sache ! 


nü-'n ^"l^ab lernet Gutes thun. Unter dem Lernen ist hier 
kein theoretisches , sondern ein prcaktisches verstanden , denn 
das TJiim des Guten oder die Tugendiibnng ist nicht etwas 
so Leichtes, das man sogleich versteht und kann, sondern 
vielmehr eine sehr schwere Kunst ^ wenn nicht die schwer- 
ste von allen. Was nnter dem nDTi eigentlich verstanden 
sei, das geben die folgenden Worte au. Die Yerba TiIJi, 
gerade, recIitscTiaffen^ tugendhaft sein ^ und ^lliij, durch 
Tugend und Rechtschaff enJieit glücTclich sein, verhalten 
sich zu einander in ihren Bedeutungen wie Ursache und 
Wirkung, Grund und Folge. Doch dergleichen synonyme 
Wörter werden öfters so gebraucht, dass das Wort für die 
Wirkung und Folge zugleich das der Ursache und des 
Grundes involvirt. Demnach bezeichnet z. B. niblin laudes 
m Jes. 60, 6, zugleich die Grossthaten, welche Lob, Preis 
und Ruhm zur Folge haben; T"^)^ der Prächtige ist Jes, 

10, 34. zugleich der Mächtige, der Held, der in seiner 
Kraft und Grösse strahlt; 8oS,a die Herrlichkeit ist Joh. 

11, 4. 40. zugleich die Kraft und Macht, welche dieser Herr- 
lichkeit zum Grunde liegt; N'l^ri und 'n^Ntn genannt wer- 
den steht oftmals zugleich für sein und ebenso ülü" der iVa- 
me für . den Charakter und das persönliche Wesen Jeman- 
des, da hier das Innere als Ursache des Aenssern gedacht 
ist. So nun bezeichnet "nuSN in Fiel hier, wie C. 3, 12. 9, 
1^., da es zugleich für lui;^ gesetzt ist und dasselbe gewis- 
sermassen involvirt. Jemanden zu seinem wahren Heile ver- 
helfen, indem man ihn auf den rechten Weg, auf den Weg 
der Tugend führt. — ^l^an ist eigentlich der Inf ais., 
der als nom^ abstr, pro concr. steht, nnd bezeichnet den 
in seiner leidenschaftlichen Hitze alles Recht keck Nieder- 
tretenden. 3"''^ ä'ie Rechtssache Jemandes führen, seine 
Rechte geltend machen und sie vertreten. An eine Prägnanz 
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18. Kommet docli, auf dass wir recliten! 
Spriclit Jeliova. 
Wenn gieicli eure Sünden wie Scliarlacli 
sind. 
So sollen sie doch wie der Schnee weiss 
werden ; 
Wenn gleich sie roth sind wie Purpur, 
So sollen sie doch wie die Wolle werden. 


iü !i:3'''n ist gar nicht zu denken, und es kommt eben so wenig 
der Pleonasmus ni'n 'ßi'i als üS'öü ntasiü vor. 

V. 18. Das erwachende Bewusstsein der schweren Ver- 
schuldung und das schmerzliche Gefühl der tiefen Yersun- 
kenheit sind nur zu oft unübersteigliche Hindernisse für den 
Beginn eines kräftigen Tugendstrefaens und eines höhern 
Wohlseins. Darum verheisst der Prophet die gänzliche Til- 
gung aller früheren Sünde und Schuld, oder lässt sie viel- 
mehr von Jehova verheissen, um die Möglichkeit recht ge- 
wiss zu machen, dass noch Alles ganz gut werden könne, 
wenn nur der ernstliche Wille dazu da ist. — niD"' Jclar. 
deutlich sein, in Hiph. etwas Har, deutlich machen^ 
kann in Niph. wohl durch rechten mit einander übersetzt 
werden, ist aber nicht immer in juridischem Sinne zu fas- 
sen, denn es bezeichnet eigentlich nur das beiderseitige Dar- 
legen von Gründen, durch welche Einer zuletzt noth wen- 
dig Recht behalten muss. Wie die rothe Farbe die Farbe 
der Schuld, namentlich der Blutschuld ist, so bezeichnet 
die weisse Farbe die Reinheit und Unschuld, weshalb auch 
die Engel im N. T, in weissen Gewändern erscheinen. 
ü'^SlZJ, eig. Doppel gefärhtes von n3i25, ist die Carmesinfarbe 
und 'jhr\T\ oder ril^bin, Wurm, ist hier mit Ergänzung von 
tjii'iü aus dem Yorhergehenden der Coccuswurra, der diese 
rothe Farbe giebt. Ebenso steht "Ta!^, Trolle j hier ganz 
gleichbedeutend mit ibtj, Schnee ^ zur Bezeichnung der 
weissen Yax'he, denn es ist hier die gereinigte , ganz weisse 
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19. Wenn ilir wollt und geliorclit, 

Sollt ihr des Landes Mark rerzehren. 

20. Wenn ihr aher euch weigert und widerstrebet. 

Sollt ihr vom Scliwerdt Terzehret werden; 
Denn der Mund Jehora's sprach's. 


Wolle gemeint. Die Wiederholung' desselben Gedanken mit 
andern Ausdrücken dient bloss zur Verstcärkung des Ge- 
sagten. 

V. 19. Gott ist bereit, die Sünden zu vergeben, und 
hat auch die Macht, sie völlig zu tilgen,' aber der Mensch 
muss wollen. Ohne den Willen oder gar wider den Willen 
Jemandes kann Gott ihn nimmermehr sittlich gut und tu- 
gendhaft, glücklich und selig machen. Daher kommt Jes. 
jetzt auf den Willen als die nuerlassliche und durchaus 
nothwendige Bedingung alles Heils zu sprechen. — Da 
Tugend und Glückseligkeit, Laster und Verderben nach dem 
A. T. so innig wie Ursache und Wirkung, Grund und Folge 
zusammenhängen, so ist eigentlich überall, wo nur das Eine 
genannt ist, das Andere im Gedanken hinzuzudenken, so 
im vorigen Verse die irdische Glückseligkeit und hier die 
Tugend und Sittenreinheit. Beide Verse sind also zu dem 
einen Gedanken zu vereinen: wenn ihr nur wollt und thut, 
was ihr sollt, so kann eure Sündenschuld noch völlig ge- 
tilgt und ihr vollkommen gute und glückselige Menschen 
werden. Der folgende 

V. 20. bildet daher dem Gedanken nach den Gegen- 
satz von beiden vorhergehenden Versen, obschon er den 
Worten nach bloss dem ncächstvorhergeh enden entspricht^ so 
dass sein voller Sinn ist: Wenn ihr aber nicht wollt und 
der euch angebotenen Sündenvergebung widerstrebet, so wer- 
det ihr noch immer tiefer sinken und dem Verderben zuletzt 
unrettbar anheimfallen. ■ — ibSNri a'nn übersetzt Hitzig: 
„so müsset ihr das Schwerdt verzehren''^ indem er meint, 
der u4:ccusativ yyn lasse sich grammatisch nur so recht- 
fertigen , dass man das P«. nbSNn für das nicht formirte 
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21. Wie ist zur Bwlilerin geworden die (sonst) treue 

Stadt? 
Die voll Reclites war, 


Ho, ibrjNn gesetzt sein liisst, da EivaJd (Kr. Gr. S. 590.), 
es so erklärt, als ob Hoplial stände: „ihr werdet ge- 
zwungen das Scliwerdt %u esseii^\ obschon ancli Etvald 
das Gezwungene nnd Sprachwidrige dieser Erklärung ge- 
fühlt hat und es daher der Grammatik und dem Sinne nach 
passender findet, ^bpisn zu lesen: „das Scliwerdt sollt 
ihr essen'\ Aber 1) n'7in kann eben so gut der u4bL wie 
der ^cc. sein, da die Präpositionen n nnd fü durchaus 
nicht immer im Hebräischen gesetzt sein dürfen, wo wir sie 
im Deutschen haben. Daher steht z. B. Y. 7. ITN als AhL 
für "dNiS nnd ebenso hier n'nri für n vj'jo, vrgl. z. B.,4 Mos. 
5, 20, nriän für nrrnü, Fred. Sal. b^s^'üj für bSN'dü u. s. w. 
?. Geseu. Lehrg. S. 836. 837. 2) Piel hat nur die ver- 
stärkte Bedeutung von Kai, also aufessen^ gänzlich ver- 
zehren z. B, Hiob 20, 26. wo es TImhreit sehr passend 
A\\v\^\\ auffressen wiedergiebt. Im Arabischen findet- das 

Nemliche statt, daher z. B. JL^t edaa;^ Jielluo, Pual hat 
demnach nur diese verstärkte Bedeutung von Kai in passi- 
ver Form und ist nur durch diese Verstärkung von Niph. 
verschieden. — 

V. 21. Bei jedem Üebel fragt man natürlich nach der 
Ursache desselben, weil es ohne Kenntniss derselben gar 
nicht gehoben werden kann. Diese führt den Propheten 
zum letzten Untertheil von Y. 21 — 25. — ?l^''N ist com- 
ponirt aus n3, das alleinstehend nb lautet, und der Fra- 
gepartikel 15«. Es enthält also an sich nichts Klagendes, 
und man muss sehr elegisch gestimmt sein, wenn die fol- 
gende Rode von selber einen elegischen Ton, wie ihn der 
vorhergehende Theil derselben nicht gehabt hat, gewinnen 
soll. Um elegisch gestimmt zu werden und seiner Rede 
einen elegischen Ton zu geben j durfte der Prophet sich 
nicht erst in die Yergangenheit versetzen und bis auf die- 
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In welcher Gerechtigkeit wohnte, 
Jetzt aher Mörder! 


seil Abschnitt warten. Die Sclieusslichkeiteu seiner Zeit in 
ihrem schreienden Gegensätze zn der Idee eines Gottesstaa- 
tes , wie sie den Propheten beseelte, konnten ihn wohl von 
Anfange an in keine besonders frohe und heitere Stimniiing 
versetzen, aber seine Rede ist fern von weichlicher Klage 
nud süsser Elegie, sondern der Donner Sinai's rollt von 
seineu Lippen und die Blitze des Höchsten fahren aus von 
seiner Zunge, welche die Jiigendkraft eines für Tiigcud, 
Recht und Gerechtigkeit schlagenden Herzens beredt macht. 
— nSTT Buhlerin wird Jerusalem genannt nicht bloss we- 
gen seines Götzendienstes, sondern auch wegen seiner wirk- 
lichen Unsittlichkeit und Verderbniss, wie denn der Götzen- 
dieiist fast i'inmer mit Unzucht verbunden war nnd andere 
Gräuel zur Folge hatte, während die aufrichtige Yerehrung 
Jehova's den Sinn für Sittenreinheit und Redlichkeit be- 
lebte, oder doch beleben konnte. — "^nNb^ ist der stat, 
constr, des Adj» verb, Nb'a, Fem, nN^'ü, mit dem Jod 
paragogicum. Auf welche Zeit der Vergangenheit Jesaja 
zurücksieht , lässt sich nicht mit Bestimmtheit angeben. Die 
Zeit Davids mogte er vorzugsweise im Auge haben, doch 
auch Josaphat (von 914 — 889 v. Chr.) war ein so aus- 
gezeichneter König, dass Jesaja auch wohl seine Regie- 
rungszeit meinen konnte , da er nicht nur die politische 
Macht des jüdischen Staats bedeutend hob, sondern auch 
für die guten Sitten und die sittlichreligiöse Bildung seines 
Volkes eifrigst bemüht war, denn er entfernte die öffent- 
lichen Dirnen (1 Kön. 22, 27.), schaffte allen Götzendienst 
ab (2 Chron. 17, 6. 19, 3. 4.) und liess das Volk durch 
seine Vornehmen im Verein mit Priestern nnd Leviten un- 
terrichten (17, 7 — 9.). Auch die Pflege des Rechtes und 
der Gerechtigkeit beförderte er angelegentlichst. Er setzte in 
allen Städten Richter ein und gebot ihnen nachdrücklich, 
nicht ungerecht zu richten und keine Geschenke zu nehmen 
(19, 5 — 7,); auch gründete er zn Jerusalem eiii höchstes 
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22. Deia Silber ist geworden zu Schlacken, 
Dein Wein versetzt mit Wasser. 

23. Deine Fürsten sind Abtrünnige und Diebsge- 

sellen; 
Ein Jeder liebt Bestechung und jagt nach 
Lohn; 
Dem Waisen schaffen sie nicht Recht, 

Und der Wittwe Rechtssache kommt nicht 
Tor sie. 

Reichstribunal, dem er ebenfalls strenge Unpartheiliclikeit 
vorschrieb (19,8 — 11.), Yon alle diesem zeigt sich in Jo- 
tham's Zeit keine Spnr, und der Ausdruck Jesaja's üins'n'??, 
Mörder ^ schildert recht lebhaft jene Zeit als eine des Faust- 
rechts , der Rachsucht, der Mordgier, indem die allgemeine 
Demoralisation und Bigotterie auch wohl das Banditenwesen 
ziemlich, gedeihen Hess. — 

Y. 22. Dieser und der folgende Vers enthält die Antwort 
auf die Frage im vorigen Verse , und zwar zuerst bildlich. 
Sehr schön vergleicht hier Jes. die Fürsten mit edlem Metall 
und lautorm Weine und legt so , fern von der demokratischen 
Durcheinandermengiing, den Obern des Staates als den ho- 
hem und edlern Staatsgliedern auch einen höhern Werth bei, 
macht sie aber auch für Alles verantwortlich und bezeichnet 
sie in. ihrer Verderbniss als desto gesunkener, entarteter und 
unwürdiger. Vergl. C, 32, 5 — 8. — 'a'^'X) oder ü->5.iD von 
:oo oder 5,!id = 'n^iD j, recedere , ist der ^Sg-awg- beim Metall, 
die Schlacken. — Nsb ist der reine ungemischte Tranben- 
saft , Wcährend 'j;»;' Wein im Allgemeinen ist. bn'a = b^^ 6e- 
schneideii, gewinnt leicht die allgemeine Bedeutung: etwas 
in seiner natürlichen Beschaffenheit verändern, verkümmern 
u. drgl. ; vom Weine gebraucht heisst es daher ihn verdünnen, 
versetzen, — 

V. 23. Es folgt die Erklärung der bildlichen Redeweise 
des vorigen Yerses. Die Yerbindung von ü'^'i'Ü und ö'i'i'iiD 
hier und Hos. 9, 15. könnte für eine beabsichtigte Paronoma- 
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24. Darum ist der Ausspruch des Herrn, 

Jeliova's der Heerschaaren, des Starken 
Israels: 
Ha! icli will micli letzen an meinen Wider- 
sachern 

Und will micli rächen an meinen Feinden; 

25. So dass ich wende meine Hand wider dich. 


sie gelten, wenn das Suffixum weggelassen worden wäre. — 
^nb' ist GeschenJc schlechtweg, fiiSMilD aber, von übilj in 
Piel restituere y sind Geschenke, die in der Form ron Ent- 
schädigungen für Zeitaufwand , Mühe und dergl. gegeben 
werden , aber im Grnnde mir znr Bestechung dienen. — üsiü 
ist hier wie Y. 17. Richte?' sein im prägnanten Sinne, d, h. 
nicht bloss in der äussern Form, sondern au.ch in der That 
und Wahrheit und also dem das Recht zu sprechen, auf dessen 
Seite es wirklich ist. — y^'i ist causa ^ die Rechtssache Je- 
mandes, — 

V. 24. Diese so entarteten Obern werden nun als die 
eigentlichen Feinde und AVidersacher Jehova's dargestellt, 
denn anstatt sich als seinen Stellvertretern Recht und Gerech- 
tigkeit auf das Gewissenhafteste angelegen sein zu lassen, tre- 
ten sie gerade beide mit Füssen. Um nun das höchste Miss- 
fallen Jehova's an solchem Unwesen lebhaft darzustellen, giebt 
ihm der Prophet das Ansehn eines nach persönlicher Rache 
Lechzenden, der nur in der Yernichtung seines Feindes Trost 
tmd Beruhigung findet. Dass übrigens der Prophet nur als 
Volksredner so starke Ausdrücke wählt , um auf die für Recht 
und Gerechtigkeit so abgestumpften Gemüther einigen Ein- 
druck zu machen , er aber weit davon entfernt ist, in Gott nie- 
dere Leidenschaftlichkeit hinein zu tragen , zeigen andere Stel- 
len wie C. 5, 16. ganz deutlich. — 

y. 25. Die Aeusserung der Rache Jehova's wird darin 
bestehen , dass er die Schlacken , den Auswurf wegschafft. 
Der Prophet nimmt das Bild von Y. 22. wiedei* auf und setzt 
es so fort ,, dass es durch seine Verbindung mit der übrigen 
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Und ausscliinelze wie das Laugensalz deine 
Schlacken, 
Und entferne all dein Blei. 
26. Und icli will wieder geben die dicli ricliten, 

wie zuTor, 
Die dicli jjeratlien , wie zu Anfange. 
Alsdann wird man dicli nennen eine Stadt der 
Gerechtigkeit, 
Eine treue Gemeinde, 


Rede zugleich in seiucr Bedeutung vollkommen klar ist und 
keiner Erklärung weiter bedarf. — la , Ton IIa rein sein, 
ist eigentlich Reinheit , dann Reinigungsmittel und in die- 
ser Yerbindung mit Metallen das Langensalza Arabisch: 

Alkali (^^^5). Die Stelle desselben willJehora vertreten, 

wie es denn auch Mal. 3, 2. heisst : er ist wie das Feuer des 
Schmelzers und wie das Langensalz der Walker. Es ist also 
ganz nnnölhig , die Präp. :? ergänzen zu wollen , als ob IbS 
für naaD stände. — 

V. 26. Mit diesem Verse geht der Prophet unvermerkt 
zum Schluss des ganzen Orakels über, indem er an die Yer- 
nichtung der gegenwärtigen schlechten Oberen die Wiederein- 
führung von Arahren , ächten Richtern und Berathern des 
Volks, Avie es dergleichen zur Zeit David's, Salomo's, Josa- 
phat's hatte, unmittelbar anknüpft; vrgl. C. 32,1 — 8. — 
■jS - ■'^R!?? und das obige 'ph V. 24. sind eigentlich vollständige 
Sätze, indem bei ihnen der Inf, nT^n zu ergänzen und sie so 
den lateinischen Redensarten : quo facto, und : quae cum ita 
sint genau entsprechen. — Der eigentliche und rechte Name 
einer Person und Sache ist wesentlich bedingt durch ihren Cha- 
rakter und ihre Beschaffenheit, so wie diese der Grund und 
die Ursache von jenem. Daher wird N'np nehmen und ÜU5 der 
Name sehr häufig so gebraucht, dass es den Begriff des Sein 
und der eigentlichen Beschaffenheit oder Wesenheit zugleich 
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27. Zioii wird durch Recht errettet werden. 

Und seine Bekehrten dnrch Gerechtigkeit, 


iiiToivirt j und es kein inhaltsleeres Nennen, kein bedeutungs- 
loser Name ist. So auch hier* S. z. V. 17. Die ganze und , 
eigentliche Bedeutung der Ausdrücke plsn 'T'? ^"^^ ^V^"?. 
n2735<5 entspricht ganz dem, was Herhart in seiner prakti- 
schen Philosophie „Lohnsystem" und ^^IRecTitsgesellschäft" 
nennt. Ersteres nemlich bezeichnet einen solchen gesellschaft- 
lichen Zustand, in welchem die Idee der gerechten Yergeltung 
ihren adäquaten Ausdruck , ihre vollkommene Realisation ge- 
funden hat , so dass jede That sofort ihren gerechten Lohn 
erhält und kein Frevel ungestraft bleibt. Einen solchen Zu- 
stand aber bezeichnet der Prophet mit den Worten p^l"^.!:] Tty 
Stadt der GereeTitiglceit. Eine Rechtsgesellschaft dagegen 
ist eine solche innere Verfassung und Einrichtung, in welcher 
die Idee des Rechts vollkommen realisirt ist, so dass die 
strengste Rechtlichkeit, mit welcher zugleich Wahrhaftigkeit 
und Treue gegeben ist, Alle beseelt, und jeder Streit, jede 
Rechtsverletzung, jede Wortbriichigkeit auf das Sorgfältigste 
vermieden wird. Einen solchen Zustand der Treue , der 
AVahrhaftigkeit, der strengen Rechtlichkeit aber bezeichnet 
der Prophet mit den Worten !r;5'ai«.3. in^^'^'l? treue, zuverlässige, 
in sich feste und woJilbe gründete Gemeinde, — 

T. 27. Mit dieser durchgreifenden Herrschaft von Recht 
und Gerechtigkeit (vrgl. C. 9, 6. 11, 4. 5. 32, 1.) ist zugleich 
die Yernichtung der Bösen und das Heil des Staates, seine 
Rettung vom Yerderben gegeben. Yrgl. Joh. 16, 8. Der Be- 
grijB; von 'ji'it wird genauer bestimmt durch das nachfolgende 
n"'iiij'i, so wie fi'ns^ im zweiten und np'iiisiim ersten Halbverse 
zu ergänzen ist , denn beide Halbverse drücken nur den ein- 
fachen Gedanken ans: die, welche sich in Zion bekehren, 
werden bei der strengen Geltendmachung von Recht und Ge- 
rechtigkeit erhalten werden und das wahre Heil erlangen. — 
niaiü könnte allerdings auchheissen: die zu ihm zurücJcIceh- 
ren und müsste dann aufi^efasst werden mit Beziehung auf 
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28. Aber zertrümmert werden die Abtrünnigen und 

Sünder ingesammt. 
Und die Jebova rerlassen, kommen um. 

29. Denn man wird sich schämen der Terebin- 

tlien, 
Nacli denen ihr getrachtet. 
Und werdet erröthen ob der Gärten, 
Die ihr erkoren liabt. 


«He.Worte tn^Ti riN tnirt": ^rtr\ C. 6, 12. Doch der Gegensatz 
zu den ü''3>ir)S und ü-'Nürt im folgenden 

V. 28. ist näher und mehr zu beachten, denn dieselbige 
Herrschaft des Rechts und der Gerechtigkeit, welche die Be- 
kehrten zur Rettung verhilft, stürzt die Frevler ins Yerder- 
ben. "nniül ist also eng mit dem vorhergehenden Yerse zu ver- 
binden. Dieses Nomen aber steht für das Verhum si'nstü'' 

; IT" 

zertrümmert y vertilgt werden, vergl, C. 8, 15. 24, 10. 

28, 13. — D"'5>12?3, ü'^Nürt und nirr: ■'nt/y sind hier im Gegen- 
satze zu n-^aiü diejenigen, welche im Abfall, in der Sünde und 
Gottlosigkeit verharren. — 

Y. 29. Als besondern Grund des Unterganges dieser 
Leute bezeichnet er die Nichtigkeit des Götzendienstes, der 
sie im entscheidenden Augenblicke täuschen und ihre gehegten 
Hoffnungen nicht erfüllen wird. Die Orte, wo der Götzen- 
dienst vorzugsweise getrieben wird, stehen öfters für den 
Götzendienst und die Götzen daselbst z. B. ni'?2a!i die Hohen 
2 Kön. 14, 4. 15, 35. u. s. w. Auch bei diesem Yerse kom- 
men Gfesemws \xüA Hitzig in einige Collision.mit ihrer Auf- 
fassung von Y. 7. Beide übersetzen ganz harmlos : man 
, ^^wird" sich schämen. Aber ivann soll wohl diese Schaam 
eintreten , wenn nicht zu einer Zeit , wie die Y. 7. geschil- 
derte? War diese also zugleich die Gegenwart, so hätte der 
Prophet sagen müssen: je^aif schämet euch, müsset ihr euch 
schämen der Terebinthen und Gärten, denn sie sind sammt 
euren Götzen in der Gewalt der Feinde. Sehr eigen benimmt 
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30. Denn ihr werdet sein wie die Terebinthe, deren 

Laub dabin welkt, 
Und wie ein Garten , der kein Wasser 
bat. 

sich hierbei noch ausserdem Hitzig, denn während nach ihm 
Avegen V. 7. alle Städte von den Assyrern niedergebrannt wer- 
den, lässt er diese doch sehr glimpflich wegen dieses Verses 
mit den Terebinthen umgehen und sich nur mit dem Abhauen 
von besten begnügen. Vergl. dagegen Jer. 6, 6. n2£3> in'ns. 
Wenn das aber nun auch wirklich in der Gegenwart geschieht, 
so kann doch unmöglich gesagt werden: „Die Verächter Je- 
hova's zu Jerusalem iverden (!) die Schändung ihrer zur 
Zierde gepflanzten Bäume und die Verwüstung ihrer Lustgärten 
mit ansehen müssen." Am seltsamsten von Allem ist aber wohl 
die Behauptung, dass Jesaja hier von einem Vertrauen auf die 
Götzen so wenig spricht, „als überhaupt von Götzendienst im 
ganzen Capitel." Also wegen der unschuldigen Liebe zu den 
,^ zur Zierde gepflanzten Bäumen" kündigt der Prophet die- 
sen Baum- und Gartenfreunden den Untergang an? Die Würde 
und Wahrheit des Propheten ist für Hitzig in der That 
ein zu geringfügiges Dingv, als dass er nicht mit der 
grössten Leichtigkeit wegen seiner Hypothese von der Ab- 
fassungszeit des Orakels, zu der nun einmal der hier ge- 
rügte Götzendienst nicht passt , den Propheten Untergang 
und Verderben wegen zu grosser Liebe zu den Bäumen und 
Gärten verkünden Hesse. Es ist übrigens der Götzendienst 
in Hainen, die in Palästina grossentheils aus Terebinthen 
und Eichen bestehen, und in Gärten, die von jenen. wenig 
verschieden sind, zu notorisch erwiesen, als dass noch 
viele Worte darüber gemacht werden dürften. Man ver- 
gleiche nur Stellen wie C. 57, 5. 65,3. 66,17. 2Kön.l6,4. 
Mich. 1, 5. u. s. w. 

V. 30. Die Erwähnung der Terebinthen und Gärten 
giebt dem Propheten nun zugleich das Bild der Art und 
Weise, wie die Frevler und Götzendiener umkommen wer- 
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31. Und es wird werden der Mäclitige zu Werg 
Und sein Werk zum Funken, 
So dass Beide Ijrennen zusammen 
Und Niemand lösckt. 


den. Das Laub der sonst immer grünen Terebintlie welkt 
uemlicli nur dann , wenn sie abstirbt und also keine Scböss- 
llnge mehr treiben kann. Ebenso ist der wasserlose Gar- 
ten bei der Hitze des Morgenlandes ein wüster Ort, wo 
jede Stätte leer ist. So soll es auch den Frevlern ergehen, 
gänzlicJi sollen sie ausgetilgt werden, so dass auch nicht 
einmal ein Stumpf und eine Wurzel übrig bleibt, die noch 
einen Nachwuchs haben könnte vrgl. C. 6, 13. Das Pron, 
rel, "TiüN ist aus dem zweiten Halbverse im ersten vor nbn': 
zu ergänzen, damit es dem Tpb^ die nöthige relative Be- 
deutung giebt. — 

V. 31. Der Prophet fährt in der Beschreibung- des Un- 
terganges der Frevler fort, und wählt hierzu ein neues 
Bild. Bei demselben ist nicht zu übersehen, wie scharf 
und richtig; Jesaja die Idee der gerechten Vergeltung fasst. 
Das zum Thäter zurückkehrende Böse nemlich, was er voll- 
bracht hat, ist eigentlich die Strafe, welche den Bösen tref- 
fen soll. Und so lässt hier der Prophet das gethaüe Böse 
zum Funken oder Feuer überhaupt werden , welches den 
Mächtigen, der es vollführt, wie Werg verzehrt. S. z. C. 
5, 24. yfOTi der StarTce^ Mäclitige wird von Hitzig über- 
setzt der GeivalttJiätige , was im Worte an sich nicht liegt 
und von ihm wohl nur gewählt ist, weil bei der bedrängten 
Lage , in welcher er sich Jerusalem denken muss , von 
Mächtigen und Gewaltigen in demselben füglich nicht die 
Rede sein kann. — 
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Dritte Weissagung. 

Cap. 2,1—4,6. 

Ziveite Straf -^ Droh- und Trostrede wahrend 
der Regierung Jotham's, 

(c. 750 V. Chr.) 

Jesaja beginnt mit einer grossartigen Verlieissnug einer 
vollendeten sittlichpolitisclien Theokratie.oder eines Gottes - 
Staates in seinem weitesten Umfange, und stellt darin 
gleichsam seinen Text oder sein Thema für diese Weissa- 
gung auf (C. 2, 2 — 4.). Sodann folgt die Bearbeitung die- 
ses Textes (C. 2, 5 — 4,1.), indem Jes. nach einer kurzen 
Aufforderung seiner Stammesgenossen, einen so herrlichen 
Zustand Tervvirklichen zu helfen (V. 5.), das einem solchen 
Streben ganz entgegengesetzte Treiben schildert (Y. 6 — 9.), 
aber demselben auch ein ganz unerwartetes Ende verkün-v 
det (Y. 10 — 21.). Darum wolle man sich nicht auf Men- 
schen verlassen , der Ruin des Staates sei unvermeidlich 
doch den Gerechten werde es zuletzt gut gehen (C. 2,22 — 
3, 11.). Jetzt geht Jes. mehr ins Detail ein und drohet 
zuerst den Obern wegen ihrer Bedrückung und Zu -Gründe- 
Richtung des Yolkes und sodann den Frauen wegen ihrer 
Eitelkeit und Prunksucht mit dem strengen Gerichte Gottes 
(C. 3, 12 — 4,1.). Den Schluss bildet wieder der Trost 
einer messianischen Zeit, indem nach Yollziehung des Straf- 
gerichtes ein nenes Geschlecht erblühen Averde, das einen 
Schmuck und eine Zierde an seinen Yorgesetzten haben 
selber aber heilig und rein sein und sich des vollständig- 
sten Schutzes von Seiten Jehova's erfreuen werde (Y. 2 — 6.), 
so dass auf diese YYeise der Schluss in den Anfang zurück- 
kehrt und die ganze Weissagung in sich vollkommen abge- 
rundet ist. — 
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Bei Bestimmung der Abfassiingszeit dieses Orakels sind 
folgende vier Punltte zu beachten: 1) Die völlige AUge- 
meinlieit der Darstellung, so dass auch hier noch kein po- 
litisches Ereigniss berücksichtigt ist und das Ganze nur als 
eine Wiederholung und weitere Ausführung der beiden er- 
sten Orakel erscheint. 2) Der immermehr um sich grei- 
fende Götzendienst und die damit verbundene Zunahme der 
Demoralisation. 3) Der übertriebene Luxus und die üppige 
Prunksucht der Frauen. 4) Der militairische Zustand des 
Reiches. Dieses Vierfache, das in dieser Weissagung un- 
verkennbar ist^ zusammengenommen passt nur auf die Zeit 
Jotham's, welche, aus einzelnen Andeutungen im Orakel 
selbst und aus der langsamen Folge ganz vollständiger und 
knustgerechter Weissagungen zu schliessen, nur seine letzte 
Regierungszeit sein kann, so dass wir diese Weissagung 
unbedenklich in das Decennium von 753 — 743 v. Chr. ver- 
setzen können. Denn unter udhas, in dessen Zeit Gese- 
nius und Hitzig dieses Orakel setzen, kann dasselbe schon 
deshalb nicht verfasst worden sein , weil dieser schwache 
Götzendiener ganz unkriegerisch war und die von seinem 
Vater ererbte Kriegsmacht gleich zu Anfange seiner Regie- 
rung beim Einfalle der Syrer und Israeliten verlor (2 Chron. 
18j5. ), sich sogleich auf eine Belagerung Jerusalems ge- 
fasst machte ( vrgl. Jes. 7, 3. ) und die Assyrier zu Hülfe 
rief, ohne dass fernerhin auch nur die leiseste Spur von 
einem jüdischen Kriegsheere sich zeigt, auf das doch C. 
2, 7. offenbar Rücksicht genommen wird. Jotham dagegen 
schlug die Ammoniter und hatte ohne Zweifel beständig ein 
Heer auf den Beinen, da der Bau von Festungen und seine 
mehrfachen Kriege (2 Chron. 27, 4. 7.) solches nothwendig 
voraussetzen lassen. Hiermit stimmt nun ganz vortrefflich 
in dieser Weissagung C. 2, 7., avo Hitzig die Rosse und 
Wagen vergeblich als ein blosses Zeichen von Prunksucht 
bei den Grossen ansieht und dieselben somit für blosse 
Spatzierwagen und Reitpferde im Frieden erklärt, denn es 
folgt gleich darauf V. 15. die Erwähnung von Thürmen und 
Festungen , C. 3, 2. ist von Helden und Kriegsleuten , und 
C. 3, 3. von den Hauptleuten die Rede. Das passt alles 
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nur 5 wenn ein yorhaudenes Heer gedacht wird , wie e« 
JLhas nicht gehabt haben kann, Jotham ahct gehabt ha- 
ben muss. Ferner behauptet Hitzig'. „Jotham war Jeho- 
vadiener , und keineswegs nothwendig den Götzen opferte 
2 Kon. 15, 35. unter ihm das Volk auf den Höhen," Aber 
man darf nur einmal die Stelle 2 Kön. 15, 35. unbefangen 
durchlesen _, ihre Verbindung mit dem vorhergehenden Verse 
durch p'ij nur^ einigermassen beachten und an die Worte 
ÖTiin'aJ'a b^n ^'yi in 2 Chron. 27, 2. denken , um auch kei- 
uen Augenblick zu zweifeln, dass Götzendienst unter Jo- 
tham statt gefunden haben müsse, wenn auch er selber sich 
zum Jehovacultus bekannte. Was übrigens Jotham für ein 
„Jehovadiener" war , das könnte man schon Ton seinem Sohne 
und Nachfolger abnehmen, da Ahas so dem Götzendienste 
ergeben war , dass er seinen eigenen Sohn dem Moloch 
schlachtete. 2 Eon. 16, 3. Es dürfte auch, überhaupt in 
dieser ganzen Periode nicht leicht eine Zeit sich nachweisen 
lassen, in der nicht wenigstens zum Theil auch Götzen- 
dienst neben dem Jehovacultus getrieben wurde. 


Ob. in. Cap. S, 1—4,6. 

1. Der Ausspruch, welchen geschaut Jesaja, der 
Sohn des Amoz, über Juda und Jerusalem: 


V. 1. Auch diese üeberschrift rührt nicht von Jesaja, 
.sondern von einem spätem Diaskeuasten her, der sich in 
den Ueberschriften fast regelmässig der Wörter nTrt, -iitn 
und ähnlicher bedient, während die Propheten selber vor- 
zugsweise ns'n gebrauchen und ihre Ueberschriften ganz an- 
ders abfassen. Vrgl. z. B. Jes. 9, 7. 

V. 2 — 4, Diese drei Verse kommen mit geringer Ver- 
änderung auch noch bei Micha4, 1 — 3. vor, was zu den 
mannigfaltigsten Vermuthnngen Anlass gegeben hat. Beci- 
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2. Und es wird gesclielm am Ende der Tage, 

Dass gegründet ist der Berg des Hanses Je- 
lioya's anf dem Gipfel der Berge, 

haus (ü. Iiitegr. der propli. Sehr. S. 64 — 77.) ist der ein- 
zige, welcher diese Stelle hei Jesaja für das Original hält; 
/. D. Michaelis und Qesenius dagegen sehen sie hei Micha 
als ursprünglich an, desgleichen Eichhorn, Jtisti und 
Credner , welche sie überdiess hei Jes. für eine Glosse hal- 
ten; Koppe y Rosenmüller und Hitzig sprechen sie beiden 
Propheten ab und nehmen einen ganz andern Yerfasser an, 
und Paulus endlich will die ganze Sache als unlösbar un- 
entschieden lassen. Dieses müsste auch von jedem andern 
Erklcärer geschehen, wenn nicht der ganze Zusammenhang, 
in welchem diese Worte bei Micha vorkommen, und die 
ganze Art und Weise, wie sie bei ihm noch einzelne an- 
dere Ausdrücke enthalten, dafür zeugen, dass sie bei ihm 
ursprünglich sind. Die ursprüngliche Gestalt dieses Ab- 
schnitts bei Micha erkennt auch Hitzig an , will ihn aber 
gleichwohl dem. Joel zuschreihen, was schon darum nicht 
angeht, weil Joel (s. d. Gesch. d. hehr. Proph. in der Einl.) 
erst zur Zeit Hiskia's aufgetreten sein kann, Micha tritt 
nun zwar auch erst etwas später als Jesaja auf, nemlich 
unter Jotham, aber dieses stimmt gerade zur Ahfassungs- 
zeit dieses dritten Jesajanischen Orakels und. ausserdem 
scheint es fast eine Sitte gewesen zu sein, dass ältere Pro- 
pheten ausgezeichnete Orakel ausspräche ihrer Jüngern 
Zeitgenossen acceptirten und weiter gestalteten , wie das 
auch mit dem Orakel Obadja's von Seiten Jeremia's. ge- 
schah. — 

Y. 2. Mit dem Gedanken, dass zuletzt (d'^'ü^n ni'nnNa) 
die sittlichreligiöse Wahrheit siegen und allgemeine Aner- 
kennung, allgemeine Geltnng finden werde, ist der Gedanke 
eines allgemeinen Friedens zugleich mitgegeben. Beide Ge- 
danken erzeugen sich als die bestimmteste Zuversicht und 
süsseste Hoffnung iu jedem edlern, frommen Gemüthe, . dlis 
die heilige Macht der ewigen AYahrheit kennt und. an einen 
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Und erhaben ist über die Hügel, 
Und zu ibm strömein alle Nationen. 


leljeudigen Gott als Regierer der Welt glaubt, mit innerer 
Nothwendiglceit , und daher finden wir sie- ancli bei den Pro- 
pheten so oft wiederkehren, nur sind sie bei ihnen nationa- 
lisirt und erscheinen daher immer in inniger Beziehung zu 
Jerusalem und dem jüdischen Staate ^ was Hengstenh. zum 
grossen Nachtheil der biblischen Wahrheit nicht anerkennen 
will. — HTlT kommt ganz gleichbedeutend mit "irill z. B. 
C. 22, 7. vor und geht hier, wie das Folgende zeigte auf 
die Zukunft. Das i ist bei Micha eine particiila ad- 
ver sativa , denn im Gegensatz zu der C. 3j 12. geweissag- 
ten Zerstörung Jerusalems Yerkilndigt der Prophet unmittel- 
bar darauf die herrlichste Zukunft in später Folgezeit." Es 
weiset also schon dieses t bei Jesaja zu Anfange ganz allein 
darauf hin, dass hier ein Abschnitt ausser seinem Zusam- 
menhange angeführt wird, — JT^'^nNa hat zum Gegensätze 
n'''a5i<'i3 1 Mos. 1, 1. Die Schöpfung der materiellen Welt 
hat den Anfang dieser Zeit gemacht, die vollendete Harmo- 
nie der Geister in Tugend und Seligkeit wird ihr Ende sein. 
Der Begriif der gegemvärtigen Zeitlichkeit ist hier noch be- 
sonders lierTorgehoben durch üi5a;jj-i, um dadurch zugleich 
eine neue Zeitordnuug nach dieser anzukündigen, /jiss steht 
bei Micha erst nach 1V\1V und bezeichnet hier wie dort zu- 
gleich das Feste und Unerschütterliche des Gegründetseins, 
wodurch es sich von "^xy]":^ gegründet im Allgemeinen, un- 
terscheidet. — nT.rT;~ri''a in ist streng genommen nur der 
Moria, doch versteht der Prophet darunter gewiss den gan- 
zen Zionshügel , dessen einer Theil jener Moria war. 
Nach N^5 steht hei Micha noch isin, was im Grunde über- 
flüssig ist und daher von Jesaja ausgelassen wurde. Für 
Ü'}i5in~bs> hat Micha hier ü"''???^ wie denn auch in den bei- 
den folgenden Yersen Jesaja d'pi 5. hat, wo Micha ü''53? hat 
nnd nmgekehrt, so dass solches fast absichtlich geschehen 
zu sein scheint. Was nun neben dem Wortsinne den eigent- 
lichen Gedanken in diesem Verse betrifft, so kann mau 
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3. Und kommen werden viele Yölker und spre- 

clien: 
„Kommt und lasst uns Mnaufzielin zum Berge 
Jeliova's, 
Zum Hause des Gottes Jakoljs, 


zweifelhaft sein, ob der Prophet nicht wirklich eine solche 
Veräudernng in der Lage der Berge ^ wie er sie augiebt, 
gemeint habe, da anch sonst grosse ISTaturverändernngen 
von den Propheten an das Ende der Tage verlegt werden 
z. B. Joel 3, 3. 4. nnd der Berg Zion im Yerhältniss zn den 
übrigen Gebirgen immer etwas winzig sich ausnahm nnd 
seiner Krwählnng zum Sitze Jehova's wenig entsprach, vrgl. 
Ps. 68, 16. 17, ; denn nur die höchsten Berge galten für den 
Lieblingsanfeiithalt der Gottheit und Ezechiel sieht wirklich 
(40, 2.) den Berg der Gottesstadt erhöht, anch spricht Je- 
saja in C. 2, 14. von einer Erhabenheit Jehova's über alle 
hohen Berge nnd über alle erhabenen Hügel , so dass also 
die wörtliche Auffassung dieses Yerses , wie ihn schon Mi- 
chaelis verstanden wissen will, gar nicht so ohne Weiteres 
von der Hand zu weisen ist, nnd man wohl am Besten das 
Physische hier als Ausdruck des Moralischen , oder die 
wirkliche locale Erhöhung als die entsprechende Bezeich- 
nung der sittlichreligiösen Bedeutung des Berges Zion be- 
trachtet. Das Verbnm 'nni passt hier sehr gut zum Worte 
D^iS« von T\'\\ßiessen , xaisammeitfliessen y so dass damit Völ- 
ker bezeichnet werden, die noch keine so bestimmte Icirch- 
lichbürgerllche Einrichtung, wie etwa die Hebräer, hatten, 
daher diese vorzugsweise als ÜS[ und nur strafend wie Jes, 
1^4. als ■'15. bezeichnet werden, obschon die biblischen 
Schriftsteller synonyme Ausdrücke nicht immer genan aus- 
einander halten. Für t^Vn hat Micha ii'bs; zn ihm hin- 
auf. — 

V. 3. Die Absicht und der Zweck, warum die Völker 
zum Berge Zion wallen werden, ist, sich belehren zu las- 
sen über die Gebote und den Willen Jehova's, welches nur 
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Dass er uns. lelire von seinen Wegen, 

Und wir wandeln auf seinen Pfaden; 
Denn Ton Zion wird änsgelin Belelirung, 
Und das Wort Jeliova's Ton Jerusalem. 
4. ' Und er wird ScliiedsricLter sein zwisclien den 

Nationen 
Und zureelite weisen viele Tölker, 
So dass sie schmieden ihre Schwerdter zu Hak- 
ken 
Und ihre Speere zu Winzermessern; 


von da aus geschehen kann, wo Jehova selbst sich aufhält 
und wandelt. Daher steht T'D'n'^^3 , welches zunächst ganz 
local zu yerstehen ist, und ebenso das folgende iinTTisaj 
wie die Höhenbezeichming V. 2. , sodann aber .auch ebenso 
in der geistigen Beziehung aufgefasst werden muss. Es 
passt dieses sehr schön auf den Erlöser, der überall, wo 
er ging und stand ^ Worte des ewigen Lebens verkündete, 
wie denn auch seine A^usserung: ort ^ awTriQia ex twv 
lovdaitov loxiv ( Joh. 4, 22. ) ganz dem Sinne der folgenden 
Worte IM Vi 'S)? "13 entspricht. — Diese letzten Worte von 
■'S an sind übrigens nicht mehr Worte der Yölker sondern 
des Propheten. Das Ausgehen der Lehre und des Wortes 
Jehova's von Jerusalem aus muss mittelbar gedacht werden, 
durch seine Priester und Propheten soll es veranlasst wer- 
den , wie es durch Christum und seine Jünger geschehen 
ist. 

V. 4. Dann wird Jehova zugleich seine richterliche und 
strafende Thätigkeit über die Yölker ausüben, und sie wer- 
den in Folge dessen alle Lust und Neigung zum Kriege so 
verlieren, dass sie die Waffen des Krieges in Werkzeuge 
des Friedens verwandeln, und aller Krieg ein Ende hat. 
tJölZj ist hier Schiedsrichter seht und H'^Sin heisst zurecht- 
weisen , Jemandem etwas als Recht oder Unrecht vorhalten 
und darthnn , was zugleich mehr oder weniger mit einer 
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Nicht mehr wird erheben Volk gegen Volk das 
Sdiwerdt ' i * 

Noch werden sie lernen den Krieg. 


Rüge verbunden ist. Auffallend ist, dass hier wie schon 
y. 3. ü'^a'n bei äi-^as^ steht, Wcährend Y. 2, b';ii>n-b3 gesagt 
ist. Indessen wird diese Gesammtheit nur als zukünftig ge- 
dacht, und wird daher, auf die Gegenwart bezogen, bloss 
zur Yielheit, indem einige voii den Yölkern der Gegenwart 
als dem Untergange und dem Yerderben verfallen betrachtet 
werden. Hitzig übersetzt das i3">3'i das erste Mal durch 
,, viele" das andere Mal durch „grosse", ^^^ ob der He- 
bräer für den Begriff ^g-rossgat Icein Wort hat, oder ^ross 
und viel mcht wesentlich verschieden ist. Aus dem Folgen- 
den geht nun hervor, dass das Tp'D'l'n sich hier auf den 
Krieg oder den Streit überhaupt bezieht, denn nicht nur 
als die Folge der schiedsrichterlichen Anordnung und Be- 
stimmung der Rechtsverhältnisse unter den Yölkern, son- 
dern auch als die Wirkung der gehörigen Zurechtweisung 
wegen des Missfälligen und Hässlichen alles Streites ist das 
Folgende zu fassen j denn wie aller und jeder Streit, so 
missfällt auch der Krieg und zwar um so mehr, je grösser, 
heftiger und umfassender in ihm der Streit ist. Daher 
heisst es von Jehova: ^^H^m ^'"^^IV. i'^^.^) ^'''^^t "^m ^s. 68, 
31. nhrt das Schwerdt und fT^^ri die Lanze werden hier 
nur als die Hauptwaffen genannt, so dass die übrigen von 
einer ähnlichen Yerwandlung nicht ausgeschlossen sind. 
Ebenso stehen hier riN, was die Vulg, richtig durch ligo 
wiedergiebt, und n'n'ö'T'a, von l!at, amputavit , mit dem '?3 
instrumentale gebildet , nur als die Hauptwerkzeuge des 
Getraide- und Weinbaues. Fehlen die Waffen und der Sinn 
zum Kriege, dann kann natürlich auch von keiner Waf- 
fenühung (jTölib^TaV), die auch bei den Hebräern statt- 
fand (Rieht; 3", 2. 1 Sam. 20, 20. u. s. w. vrgl. JaÄw Arch. 
11,2. §.231.), mehr die Rede sein. Mit dieser Folge des 
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5. Haus Jakob's, koimnU 

Und las st uns wandeln im Lichte Jeliova's. 

6. Doch du hast yerlassen dein Yolk, 

Das Haus Jakob 's; 


Erstem schliesst das ideale Bild, welches deu Propheten so 
begeistert hat, das s er immittelbar darauf 

V. 5. sich an das Yolk wendet und dasselbe znr Ver- 
wirklichung dieser schönen und seligen Zeit auffordert. 
nin^ '^iöt, Licht Jehova^s, ist identisch mit niin^ 1'''^? 
Geist JeJiova's (rrgl. C. 11,2. 32, 15.), der hier als Licht 
bezeichnet wird, um ihn in seiner Reinheit, Schönheit und 
Seligkeit darzustellen. 

V. 6. Kaum hatte sich Jesaja an sein Volk gewendet und 
ein paar Worte an dasselbe gerichtet, so wird er sich auch 
sofort des unendlichen Abstandes der Wirklichkeit vom Ideal 
bewusst, so dass er alsbald sich wieder abwendet und seinen 
Blick zu Jehova erhebt, der sein Volk um seiner Entartung 
und Untreue willen verlassen, Verstössen haben müsse, denn 
nur daraus ist die tiefe Versunkenheit und Verderbniss erklär- 
lich , welche den grellsten Contrast zu dem bildet, wozu Jes. 
in V. 5. unwillkürlich aufforderte. "'S giebt daher hier nicht 
einen Grund des Vorigen, sondern einen Gegensatz zu demsel- 
ben an. — npä?.;! n^a ist hier wie V. 5. das jüdische Volk, 
also identisch mit !;rj'?3S>j was einige Erklärer von jenem "> nia 
haben unterscheiden wollen. — tHj?.» w«« vorn ist^ kani| 
sowohl auf die Zeit bezogen werden, und bezeichnet dann die 
Vergangenheit^ oder auf den Raum _, und steht dann für die 
Ostgegend, äen Orient, So hier, wo es das Morgenland, 
und zwar das Palästina zunächst gelegene bedeutet. Das 
Land, die Gegend aber steht hier für die daselbst herrschende 
religiöse Sitte d. i. für den daselbst üblichen Götzendienst. — 
•jsis* oder "ji^^? (5 Mos. 18, 10. 2 Köii. 21, 6.) ist ein solcher, 
der aus den Wolken (ta-^iS?,) erkennt, oder vielmehr erkennen 
will, was geschehen wird und was zu thun sei. „Denn der 
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Denn sie sind voll des Morgenlandes 

Und der Wolkensclianer gleich den Phili- 
stern, 
Und verbünden sich mit den Ausländern. 


Morgenländer betrachtet die Wolken mit einem ganz besondern 
Interesse und erkennet in ihnen T^underbare Gestalten nnd Phy- 
siognomien, wie am Deutlichsten die persische Romantik 
lehrt." llmhreit zu Hiob 38, 36. Demnach erscheint schon 
der Prophet jE/zja als ein Wolkenkimdiger , denn er begiebt 
sich mit seinem Schüler auf den Carmel und schickt denselben 
auf die Wolkenschau. Endlich bringt er ihm die Nachricht, 
dass aus dem Meere eine kleine Wolke von der Grosse einer 
Handfläche sich erhebe,, auf welches Zeichen der Prophet dem 
Könige Ahab baldigen Regen voraussagte (1 Kön. 18, 42 — 
45.). Das Meer spielt nach dieser Stelle, wie es scheint, eine 
Hauptrolle , und da das Land der Philister am Mittelmeere 
lag, so mogten dergleichen Beobachtungen bei ihnen vorzugs- 
weise üblich sein, besonders in Beziehung auf die Schifffuhrt 
und den Landbau (vrgl. Pred. Sal. 11^4.), dann aber auch 
wohl in vielen andern Beziehungen, so dass die Wolken- 
schauer sehr zahlreich waren, nm allen Erkundigungen nach 
dem, was zu thun oder zu lassen, was zu hoifen oder zu be- 
fürchten sei, hinlänglich zu genügen. Dieses Unwesen rügt 
nnn Jes. hier, da es dem lebendigen Vertrauen auf Jehova zu- 
wider war , ohne dass er damit alle nnd jede Beobachtung die- 
ser Art geradezu als gottlos verwerfen wollte. — Die Ablei- 
tung von ii^, Auge, welche nach dem Arabischen unter "isis^ 
und '^3i5>^ einen Bezauherer durch das JLuge verstehen He- 
sse, scheint weniger angemessen zu sein, lieber die Philister 
s. z. C. 14, 29. Dass bei ihnen AVahrsagerei und Zauberei 
sehr im Schwange war, scheinen auch andere Stellen z. B. 
2 Kön. 1, 2 ff. 1 Sam. 6, 2. zu bestätigen. — ^'^1'=>^ ''l^,- 
steht gleichbedeutend mit dem gewöhnlichen Ausdrucke 
153/" '^53 zur Bezeichnung d^r Ausländer , deren Herkunft 
unbekannt ist und die dadurch specifisch verschieden sind von 
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7. Und voll ist seiii Land von Silber und Gold, 
So däss kein Endtf seinen Schätzen; 


den biS'nü)^ i?a > die ihren Stammbaum haben und dadurch alle 
andern Völker an Würde und Ansehn übertreffen. p'^SUSn mit 
zu ergänzendem Sq3 bezeichnet das Schlagen iii die Hand Je- 
mandes als Zeichen der Zusicherung, der Bürgschaft, der 
Yertraulichlceit, so dass mit diesem Ausdruclte sowohl auf den 
Handel und Wandel mit Ausländern, als auch auf den nähern,, 
sich hingebendfen Umgang mit ihnen hingewiesen wird. Es 
geschieht aber solches als Yorwurf , indem ein splcher Umgang 
mit einer gänzlichen Verläugnung des höhern Selbstgefühls 
verbunden erschien^ und Jes. doch seinem Volke ein solches 
edleres Selbstgefühl zur Pflicht machte. Vergl. Rom. 
12,2. — 

V. 7. An den gerügten Umgang mit den Ausländern 
schliesst sich die UeberfüUung des Landes mit dem ungerech- 
ten Mammon enge an, da mit seiner Vermehrung die Hab- 
sucht,. Genusssucht, Ungerechtigkeit nur noch wächst. Un- 
ter Jotham nemlich konnte leicht der jüdische Handel in so ho- 
hem Grade blühen , dass sich dadurch das edle Metall sehr an- 
häufte. Denn abgesehen von dem Caravan enh an del , der 
schon von yiniazia (838-^811 v. Chr.) durch die Gewinnung 
der edomitischen Hauptstadt Sela oder Petra grossentheils er- 
worben wurde, halte JJsia durch» den Wiederaufbau der edo- 
mitischen Hafenstadt Elath am rothen Meere auch den jüdi- 
schen Seehandel, der zu Salomo's Zeiten schon so einträglich 
war, wieder in Gang- gebracht. Dazu kam noch der Tribut 
der unterworfenen Völker, wie der von den Ammonitern. 
Dieser Zustand hörte aber unter ^Äas auf, da die Edomiter 
abfielen, die Israeliten in Verbindirng mit den Syrern ins Land 
fielen und zuletzt noch ein Tribut an Tiglat-Pilesar gezahlt 
werden musste (2 Kön. 16, 8.). Unter solchen Umständen 
konnte Jes. wohl keine Veranlassung haben, sich über die 
Menge von Silber. und Gold zu beschweren , so dass man also 
auch hieraus ersieht, wie dieses Orakel nicht unter Mas, son- 
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Und voll ist sein Land von Rossen, 
So dass kein Ende seinen Waa:en. 


Jcrii nur iiuter Jothaiu verfasst sein könne. Hierzu kommt nun 
noch die zweite Yersliälfte, in welcher oifenbar auf ein Itrie- 
gerisclies Gelreibe hingewiesen wird. Denn zum gewöhnlichen 
Gehrauch in Friedenszeiten diente ausser dem Kameele vor- 
zugsweise der Esel als Reitthier (s. z. Or. II_, 3.), das Pferd 
war den Hebräern ursprünglich ganz fremd und kam erst unter 
David und Salomo in Gehrauch, diente jedoch nur im Kriege 
zur Formirung einer Pieiterei. Daher heisst es Sprüchw. 21, 
31. tn'artb'72 üi">b ']S^'?D D^O, ein Ross ist hestimmt für den 
ScJilaclittag, Daher heisst Hos. 14, 4.; tvir wollen nicht 
mehr auf Rossen reiten soviel , als : wir wollen dem Kriege 
entsagen, Ueberhaupt konnte sich der Hebräer das Pferd 
kaum aiiders, als nur als Streitross denken, so dass die 
schöne Schilderung desselben in Hieb 39, 19 — 25. es auch 
nur als Streitross darstellt. Yrgl. Sachar. 10, 3. So ist es 
denn gekommen, dass das Pferd als Symbol des Krieges, der 
Esel dagegen als Symbol des Friedens galt. Sachar. 9, 9. 
Matth. 21, 7. Vrgl. Jahn's Archäol. I, 1. §. 59. Das Wort 
D1Ö selber wird für nichthehräisch gehalten , denn J, D, Mi- 
chaelis (Mos. Recht. III, S. 354. 355.) leitet es aus dem Per- 
sischen her. Vrgl, v, Rohlen's Genesis S. 425, 426. — Wie 
nun die fD^O Streitrosse sind , so sind die ni^3'i'73 hier 
Streitwagen y wie das schon die Yerbindung mit den ersteren 
zeigt, denn mit der Reiterei waren im höhern Alterthume auch 
immer Streitwagen verbunden, so dass dieselben so alt sind, 
wie die Reiterei. 2 Mos. 14, 6. 7. 9. 23. 25. 26. 28. 15, 1. 
5 Mos. 20, 1. Ps. 20, 8. Hagg. 2, 23. u. s. w. Salomo hatte 
bei seiner Reiterei von 12000 Mann auch 1400 Kriegswagen, 
die theils in besondern Städten, theils zu Jerusalem einquartirt 
waren. 1 Köu. 10, 26. 2 Chron. 1, 14,'' Seit dieser Zeit waren 
diese Wagen bei den Hebräern so gebräuchlich, dass sie 2 Köu. 
2, 12. 13, 4. als ein Bild des mächtigen Schutzes Jehova's ge- 
braucht werden. Wie diese Streitwagen ausgesehen haben, 
■wird nirgends in der Bibel angegeben, sie hatten aber wohl 
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8. Und voll ist sein Land von Götzen; 

Das Werk ihrer Hände verehren sie, 
Das, was ihre Finger gemacht. 

9. Aber gehengt wird werden der Mensch 

Und erniedrigt der Mann, 
Denn du kannst es ihnen nicht vergehen. 


wie alle Wagen des Alterthums nur zwei Räder, und da sie 
öfter z. B. Jes. 17, 16. 18. Pxicht. 1, 19. bna SS'i eiserne 
JVagen genannt werden, so müssen sie stark mit Eisen be- 
schlagen und vielleicht wie die persischen mit Sensen versehen 
gewesen sein. Jahii's Arch. 11, 2. §. 230. — 

V. 8. Eine Hauptfolge des nähern Umganges mit den 
heidnischen Ausländern war der Götzendienst , daher Jesaja 
nach Erwähnung jenes alsbald auch auf diesen zu sprechen 
kommt. Die Götzen heissen Ö''b''bN die Nichtigen, in so fern 
sie eine blosse Fiction sind und aller Realität entbehren , wo- 
durch sie einen schrolfen Gegensatz zu nitT'. dem wahrhaft 
Seienden und allein wahren Gott bilden. In dieser ihrer iSfich- 
tigkeit werden sie öfter besonders dargestellt. So gleich in den 
folgenden Worten hier, indem sie als Menschenwerk und Fin- 
gerarbeit bezeichnet werden. Yrgl. C. 40, 19. 20. 44, 10 — 20. 
46, 6^ — 8. u. s. w. 

V. 9. Der Sinn dieses Verses ergiebt sich mit vollkom- 
mener Deutlichkeit aus C. 5, 15. Um diesen Gedanken der 
künftigen Demüthigung des Menschen recht nachdrücklich 
hervorzuheben, wiederholt Jes. ihn noch einmal mit andern 
Ausdrücken, denn zwischen iD'iN und "ajiN ist hier ebenso vre- 
nig als zwischen n'ö'^ nnd böUj^ ein Unterschied. Eine solche 
Demüthigung des Menschen ist unerlasslich wegen seiner tie- 
fen Verschuldung gegen Gott, der sich nicht von seinen Ge- 
schöpfen, den armseligen und ohnmächtigen Menschenkin- 
dern , in ihrer Hoffart immer verachten lassen kann. Daher 
ist ein solches Majestäts verbrechen gegen Gott nnverzeihlicli 
und darf von Gott selber nicht vergeben werden. Diese mora- 
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10. Yerkriecli dich in die Felsen und verbirg dich 

im Staube, 
Yor dem Schrecken JehoTa's und vor der 
Hoheit seiner Majestät. 


lische Unmöglichkeit wird hier recht apodictisch bezeichnet 
durch das b^ mit dem^or. IL, um das Nicht -Sollen, Nicht- 
Dürfen recht bemerklich zu machen. Es ist also i^iün bN so 
yiel, als nS'iö'jp (s. Niaä^) "Jib "b'^bn, es sei ferne von dir n, 
8, w, Trgl. 1 Mos. 18, 25. Ans dieser freien und kühnen Re- 
deweise wolle man erkennen , wie die Propheten Gott von 
dem, was recht und angemessen, bestimmt sein lassen, so 
dass von einer Macht und Willkiihr, die sich auch wohl ge- 
gen das, was recht' ist, auflehnen oder überhaupt dagegen 
Verstössen könnte, bei Gott nach prophetischer Denkweise 
nicht die Rede sein kann. Anders dagegen Spinoza und seine 
Freunde, s, Princ, eth, praefat, S. 2. Aura. 2, 

V. 10. Die innere Unmöglichkeit , dass einem solchen 
Unwesen von Hoffart, Uebermuth und Götzendienst könne 
vergeben, gewillfahrt werden , leitet den Blick des Propheten 
in die Zeit hinüber, in welcher dem allen ein Ende gemacht 
werden und Jehova sich und seiner alleinigen Hoheit, die eine 
rein sittliche ist ( C. 5, 16. ) , Geltung und Anerkennung ver- 
schaiFen wird. Diese Zeit ist dem Propheten so gewiss und so 
nahe, dass er schon jetzt das als Befehl und Aufforderung 
darstellt, was in ihr gewiss geschehen wird und geschehen 
muss. Der eigentliche Sinn ist also: Ja! verkriechen wirst du 
dich müssen in die Felsen und verbergen in den Staub u. s. w. 
Nia steht hier in seiner eigentlichen und ursprünglichen Be- 
deutung inire, introire, intrare und hat zum Gegensatz Niti 
exivity prodiit» Daher werden beide auch von der Sonne 
gebraucht , so dass dieses ihren Aufgang (Ausgang aus dem 
Ocean), jenes ihren Untergang (Eingang in den 0.) bezeich- 
net. — T^^Hlj so wie ttia, hier für etwas anderes als den 
Imperativ zu nehmen , ist zum Wenigsten ganz grundlos. — 
^nö steht hier wie öfter objectiv von dem Schrecken , der von 
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11. Des Menschen stolze Augen werden sich sen- 

ken. 
Und sich beugen die Hoheit der Sterblichen, 
Dass erhaben ist Jehova allein an jenem 

Tage. 

12. Denn ein Tag ist dem Ewigen der Heerschaa^ 

ren 
lieber alles Stolze und Hohe, 


Jemandem ausgeht, vor ihm gleichsam einhergeht, und wird 
durch das i^öTa sogar gewissermassen personificirt. — 

V. 11. Der vorige Vers wird weiter ausgeführt, so dass 
dieser ihm coordiuirt ist. Ein solcher Wechsel der Formen, 
wie hier der Uebergang vom Imperativ zum ersten Aoristns darf 
im Hebräischen nicht auffallen, da hier die Spracl^freiheit so 
gross ist, wie sonst' nirgends. Aus demselben Grunde steht 
auch der Sing, bö^ statt des Plur,, da es eigentlich zu la*'? 
gehört, aber gleichwohl sich nach dem zunächst stehenden 
Namen ö'-iN gerichtet hat. Ein sehr auffallendes Beispiel die- 
ser Constructionsweise ist 1 Sara. 2, 4.: ü'^riri ü'^'na?« niiä):, der 
Bogen der Helden wird zerbrochen^ S. Gesen, Lehrgeb. 
S. 721. üiüiiN und ü'nbj bezeichnen hier den Menschen von 
seiner niedern Seite, von Seiten seiner Eitelkeit, Ohnmacht 
und Sünde, so dass er bei allem Sinnenprunk und Hoheits- 
scheiu in dieser Beziehung nur Täuschung uiid Lüge ist, die 
zu ihrer Zeit auch als solche kund werden und vergehen 
wird. n^Tll dagegen steht hier als der Inbegriff und Re- 
präsentant wahrer Kraft und Grösse, ewiger Reinheit und 
Heiligkeit. 

V. 12. Dass solches, wie es V. 10 und 11. angiebt, 
wirklich eintreten werde und geschehen müsse, hat seinen 
Grund darin, dass es eine Zeit giebt und geben muss , in der 
das Göttliche sich über das Irdische geltend macht und die 
Herrschaft der Unwahrheit , des blossen Scheins aufhört, la 
unwürdiger und eingewurzelter Demuth und Unterwürfigkeit 
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Und über alles Erhabene, dass es erniedrigt 
werde. 
13. Und über alle Cedern Libanons, 


den Grund dieser und ähnlicher Schilderniigen finden wollen, 
ist gäiizliclier Missverstaud , denn die biblischen Schriftsteller 
zeigen nicht nur an Tiden Stellen deutlich, ein wie hohes Be- 
wusstsein sie von sich selbst hatten, sondern auch wie sie die 
Hoheit und Würde des Menschen richtig erlcannteu. Vrgl. C. 
32, 15. 16. Ps. 8, 6. ü'v ist immer in Verbindung mit T\'rni 
so viel, als tn'^'ps ü'v Tag des Lohnes Jes. 10, 3. oder üV 
bps Tag der Rache, und bezeichnet nicht einen Zeitraum von 
24 Stunden, sondern überhaupt den ganzen Zeitraum, in ^vel- 
chem den Ideen des Rechts und der Billigkeit vollkommen ge- 
nügt werden wird. In demselben Sinne wird Jes. 34, 8. nsili 
D'>53lbi25 Jahr der J^ergeltung und Jer. 51, 6. geradezu n:^ 
jn'?3p5 Zeit der Rache gesagt. — 

Y. 13. Es ist eine Eigenthümlichkeit der biblischen 
Schriftsteller, die Natur und das Menschenleben in der innig- 
sten Beziehung zu einander zu denken. Was daher den einen 
Theil betrifft, geht auch den andern an, beide haben ein ge- 
meinsames Schicksal, und grosse Yeränderungen im Menschen- 
leben erstrecken sich auch auf die Natur. 1 Mos. 3, 17. 18, 
Jes. 5, 10. 13j 9. 10. 24, 6. 7. 30, 25. 26. 34, 4. 42, 15. Jer. 
4, 23 — 28. Ezech. 32, 7. 8. Hos. 4,3. Zeph. 1,3. Mich. 1,4. 
Nah. 1, 4. 5. Joel 3, 4. 20. Matth. 24, 9. Marc. 13, 24. 25. 
Luc. 21, 25. Rom. 8, 19 — 21. Dieser Ansicht znfolge ergeht 
das Gericht, von dem hier die Rede ist, und durch welches 
Jehova's Grösse und Hoheit in ihrer Ueberlegenheit über das 
Erhabenste und Kräftigste in der Natur - und Menschenwelt 
erscheinen wird, auch über die Cedern Lihanon^s nnä die 
Eichen Basatt's, Die ersteren, welche zu den Nadelhölzern 
o-ehören, waren im ganzen Alterthume und seit uralter Zeit 
wegen ihrer gigantischen Grösse nnd majestätischen Pracht 
berühmt, so dass sie auch hier vom Propheten vorzugsweise 
Qi^'nn wild Ü"'Niü3n genannt werden. Fish (Memoir of the 
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Die hohen und erhaheneii, 
Und über alle Eichen Basans. 


Rev, Pliny FisJc lateMissionary to Pdlestine, Kdin- 
bjirgTi, 1828. Ein dentsclier Auszug daraus im Baseler Mis- 
sionsmagazin ron 1830.) sagt: „Wir masseu eine Zahl Bäu- 
me. Der Stamm des grössten hatte etwa 40 Fuss im ümfauge, 
6 bis 8 andere sind auch sehr gross. Wir massen die Höhe 
zweier Bäume nach dem Schatten und fanden sie beide unge- 
fähr 90 Fuss hoch." Mmindrell {JLjourney front JLleppo 
to Jei'usalem at caster 1697, Sechste Ausgabe Oxford 1740. 
Deutsch in Paulus Sammhmg von Reisen in den Orient Th.l.) 
fand eine Ceder von 36 Fuss 6 Zoll im Umfange, ihre Aeste 
waren 111 Fuss ausgebreitet. Nach Körte \ Jonas Kortens 
Reise nach dem weiland gelobten Lande. Letzte Ausg. 1751. 
Ein Auszug daraus in Paulus Sammlung Th. 2.) war der Um- 
fang der einen Ceder 7 Klafter 4 gute Spannen. Diese Anga- 
ben stimmen also ziemlich überein. Ausser dieser imposanten 
Grösse ist an ihnen noch bemerkenswerth das zierliche Eben- 
mass, in welchem sich ihre Aeste ausbreiten und einen Kegel 
bilden, so wie ihr Wohlgeruch , denn von ihren fast runden 
Zapfen und ihrem Stamme fliesst ein Harz , das weich und 
wohlriechend wie der Balsam ist. VrgJ. TAezwer ( Die zwölf 
kl. Proph.) zu Sachar. 11, 1. So erscheint die Ceder in der 
That wie eine erhabene und mächtige Königiun im Reiche der 
Pflanzen mxA Jahn (Bibl. Archäol. 1,1. S. 130.) macht noch 
ganz besonders aufmerksam auf die immer kleinern Kronen 
von Aesten, welche sie in mehreren leeren Abständen traa:en. 
und man bei dem bildlichen Gebrauche mit in Betrachtung zie- 
hen müsse. Zu allen diesem kommt aber noch die Stellun«»- 
dieses königlichen Baumes nahe dem höchsten Rücken des 
lOOOO Fuss hohen Kalksteingebirges j dessen Gipfel mit ewi- 
gem Schnee und Eis bedeckt ist, weshalb es auch nach.Eini- 
gen (nach Andern, weil es aus Kalkstein besteht,) fCi':^^ der 
Weisse oder Weissherg von "jnb weiss sein heisst uiid im Ara- 
bischen so wie im Chaldäischen der Schneeher g genannt wird 
dessen übriger Theil aber höchst fruchtbar und anrauihig ist, 
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14. Und über alle hohen Berge, 
Und über alle erhabenen Hügel. 


so dass arabische Dichter von ihm sagen: „er trage den Win- 
ter auf seinem Haupte, auf seinen Schultern den Frühling, in 
seinem Schoosse den Herbst , der Sommer aber schlummere zu 
seinen Füssen am Mittelmeere." K, v. Raumer Palästina 
S. 27. j, Nähert man sicli Syrien von der Meerseite , so er- 
blickt man schon in einer Entfernung von 30 französischen 
Meilen am Horizont die nebelumhüllten Gipfel des Libanon. 
Steigt man ans Land , so erfüllen die riesenförmigen Massen 
dieses Walls von Gebirgen mit Erstaunen und Ehrfurcht. So 
rauh, von ewigem Schnee und Eise starrend, die Höhen des 
Libanon sind, so herrlich fruchtbar und reizend sind die mitt- 
lem und niedrigen Regionen dieses Gebirges. Alle Reisenden 
sprechen mit Entzücken davon." Theiner zu Hos. 14-, 6. 
„Die Aussicht von oben herab ist prächtig, und die Ansicht 
von unten majestätisch ; daher die Hebräer alles Grosse und 
Herrliche mit diesem stolz emporragenden Gebirge verglei- 
chen. Jes. 10, 34. 29, 17." Jahn I, 1. S. 131. Daher ist 
auch Jes. 35, 2. ausdrücklich von der Pracht und Herrlichkeit 
des Libanon, "jisabri "llSls, die Rede. Wenn nun Joivett 
(Christian researches in Syria and the holy Land, London 
1825.) über die jetzige Verödung Palästina's sich äussert: 
„Ein gerechter Gott hat in lang aufgeschobener Erfüllung sei- 
ner Drohungen das fruchtbare Land zur Wüste gemacht , um 
der Gottlosigkeit willen derer, die darin wohnten" (Raumer 
S. 76.), so kann man mit demselben Rechte sagen: auch über 
die Cedern Libanons ist ein Gericht ergangen, denn von den 
einst so zahlreichen Cedernwaldungen ist jetzt noch ein Wäld- 
chen übrig, das Fisk in 15 Minuten umging, und von allen 
Cedern überhaupt sind jetzt nach Stephan Schulz (Die Lei- 
tungen des Höchsten 1771 — ^75, 5 Bd.) nur noch 5 bis 6 alte 
und sehr grosse übrig. Nach Leonhard Rauwolf, der im 
16ten Jahrh. (1573 — 76.) das heilige Land bereiste, gab es 
noch 24 alte und sehr grosse Cedern, und daraus dürfte man, 
wenn diese Angaben richtig sind, vielleicht schliessen, dass 
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15. Und über alle hohe Thürme, 
Und über alle steile Mauern. 


auch äieser irdischen Herrlichkeit ein völliges Ende bevor- 
steht. Jedenfalls sind die Cedern Libanons hier nicht bildlich 
zu verstehen j als ob der Prophet darunter „die stolzen Ma- 
gnaten Jerusalems " gemeint habe , denn sonst miisste man die 
Ansdrücke V. 14 und 15. ebenso verstehen, was doch etwas 
zu viel Bombast für Jesaja ist , und zuletzt würde man doch zu 
unstatthaften Vermuthungeu genöthigt werden. Denn nach 
Mitzig tritt der Prophet „mit V. 15., vermuthlich (!) indem 
er sich der Unterscheidung zwischen eigentlicher und uneigent- 
licher Rede im Momente selber nicht klar bcwusst war, aus 
dem Bilde in die Wirklichkeit über." Zumuthungen dieser 
Art hat man auch dem Propheten Ohadja (s. meinen Comm, 
S. 40. 41. 61.) machen wollen. Aber wie sie dort zurückge- 
wiesen worden, so dürfen sie auch hier nicht gestattet werden, 

da sie völlig grundlos sind. — -^iiia, Basan Arab. xlii 
soluiii aeqttale , planum ^ molle, Griecb, Ba(favfTig , Baaa- 
vaia, Baravaia, war ein gebirgiger Landstrich, der östlich 
vom Jordan gelegen , sich vom Flusse Jabbok bis zum Berge 
Herraon hinauf erstreckte und durch seine Viehweiden wie 
durch seine Eichenwälder ausgezeichnet war. Daher ausser 
den Eichen Basans (Eze.ch. 27, 6.) auch seine Stiere und Wid- 
der als die vortrefflichsten ihrer Art (5 Mos. 32, 14. Ps. 22 
13. Ezech. 39, 18.) angeführt werden. Ueber die Grenzen des 
alten Basan, das mit dem sjtätcni. Batanaea nicht gleichen 
Umfang hatte, s. Raumer S. 157 ff. Auch über diesen Land- 
strich also, einen der schönsten von Palästina, und seine 
Eichen soll das Gericht Jehova's ergehen. Vrgl, Sachar.ll 2. 
Doch das jetzige BelJca, ein Theil des alten Basan und Gilead 
am Jabbok, und überhaupt die Gegenden auf beiden Seiten die- 
ses Flusses sind noch sehr schön. BucJcingham ( Travels 
in Palestinc, through the countries of Bastian and Gi- 
lead, London 1821.) kam hier „durch die allerschönsten 
Waldgegenden, die sich, nur denken lassen" und hatte in 

6 


82 


16. Und über alle Tarsis Schiffe, 
Und iiher alle reizende Gebilde. 


Belka „eine köstliche Ansicht von Gehölzen; die volle und 
frische Belaubung immer grünender Bäume im Gegensatz der 
Schneelager , aus denen ihre Stämme hervorstiegen , war 
neu und auffallend." BurcJchardt ( Travels in Si/ria and 
tJie hohj Land, London 1822, Deutsch: J. C Burck- 
Jiardt^s Reisen in Syrien, Palästina und der Gegend des 
Berges Sinai. Herausgegeben von Geseuius. Weimar 1823. 
2 Bd. ) fand „überall einen behaglichen Schatten schöner 
Eichen und wilder Pistazien - Bäume." "Weil die Weide in 
Bellca weit besser ist, als sonst im ganzen südlichen Sy- 
rien, so giebt es viel Streit um den Besitz derselben. Die 
Beduinen pflegen zu sagen: Du kannst kein Land finden 
wie Belka. Die Araber von Belka haben wenige Kameele, 
aber grosse Heerden Kühe, Schaafe, Ziegen. Vrgl. Arnos 
4, 1. u. daselbst Theiner^s Comm. 

Y. 14. Der Prophet erweitert seinen Blick über die 
ganze Natur so , dass er den 2ten Yers zugleich gewisser- 
massen commentirt. Yrgl. Jes.49, 11. Doch ist Palästina 
und seine Umgebung vorzugsweise gemeint. 

Y. 15. Yon dem Erhabensten und Anmuthigsten in der 
Natur wird übergegangen zu dem Grossartigsten und Schön- 
sten, was durch Menschenhand hervorgebracht ist. Unter 
diesen nahmen die Bauwerke die erste Stelle ein. Die 
Thürme machen nach Hitzig sehr passend die Brücke, 
doch Jesaja weiss nichts von solchem Brückenbau , der bei 
Jesaja 7, 14. noch einmal angebracht wird , und das paral- 
lele Glied räth nicht bloss, sondern zwingt, die Thürme 
hier eigentlich zu fassen , so wie ein gleicher Parallelismns 
zwischen Y. 13. 14 und Y. 15. 16. auch zu der eigentlichen 
Auffassung jener beiden Yerse nöthigt. Auf die Bauwerke 
Usia's , der die Mauern Jerusalems mit Thürmen versah, 
und Jotliant's^ dpr die Befestigung von Jerusalem fortsetzte 
und auch andere Festungswerke errichtete, ist zwar mit die- 
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n. Und gebeugt wird die Hoffart des Menschen, 
Und erniedrigt der Hocliinnth der Sterb- 
liclien; 


sera V. angespielt, derselbe aber wegen des -^3 nicht dar- 
auf zu beschränken , so dass auch n?oin hier allgemeiner 
für Bauwerk überhaupt zu fassen ist nnd also der Sinn 
dieses Yejses auch dem v. C. 32, 14. theilweise genan ent- 
spricht. Anf ein solches Gericht aber, das über alle Bau- 
werke ergehen sollte, konnte Jesaja um so eher kommen, 
je offener nnter Jotham der Gegensatz zwischen der äussernd 
oder materiellen Befestigung und Sicherstellung des Staates 
niid seiner tiefinnerlicheu oder sittlichreligiösen Untergra- 
bung und äussersten Gefährdung für den tiefern propheti- 
schen Blick sein musste. 

V. 16, Den Pallästen und sämratlichen grossartigen 
Bauwerken auf dem Lande werden zur Seite gestellt die 
grossesten Seeschiffe, die gleichsam Palläste nnd hölzerne 
Mauern auf dem Meere sind. Yrgl. C. 23, 4. — 'aji'üj'nn ist 
nicht etwa Tarsus in Cüicien^ sondern Tartesstis, eine 
Kolonie von Tyrus am Ausflusse des Guadalquivir , deren 
Name öfters für die ganze pyriuäische Halbinsel nnd über- 
haupt für die äussersten Westländer gebraucht wird. Daher, 
ist Ps. 72, 10. von izjidnri '^'^hi2 im Gegensatze zu den '^:Dbl3 
NSö^i NniZJ den Monismen von Sabäa und Meroe die Rede , 
nnd daher stehen die iiji^jjnn n'l'iN überhaupt für die grosse- 
sten Meeresschiffe, welche den äussersten Westen befahren. 
Yrgl. C. 33, 21. ^^'ni^ •>!£ ein Pracht - Schiff , Die letzten 
Worte fassen alles , was ausser dem Genannten durch Kunst 
hervorgebracht worden, kurz zusammen, denn n^^'iü ist Oe- 
hÜde, Büdwerh, Figur vrgl. ni3Üi'?3 3 Mos. 26, 1. 4 Mos. 
33,52. Sprüchw. 25,11. Ezech. 8,f2. und ip\b Hiob 38, 
36. HlJ'^rtn n^is'b aber ist ein liebliches, amnuthiges Ge- 
bilde , ein KunstwerTc, Das hinzugefügte -bs schon allein 
hindert, diesen Ausdruck bloss von den prächtigen Yerzie- 
rungen an den Hintertheilen der Schiffe zu verstehen, ganz 
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18. So dass erhaben ist Jeliova allem an jenem 

Tage, 
Aber die Götzen ganz dahin sind. 

19. Und man verkriecht sich in Felsenhöhlen und 

in Stanhlöchern 
Yor dem Schrecken Jehova's und vor der 
Hoheit seiner Majestät, 
Wann er sich erhebt , nm zu schrecken 
die Erde. 

abgesehen davon, dass dann auch das Snffixnm stehen 
müsste. — 

y. 17. Zuletzt kommt der Prophet auf den Menschen, 
was der letzte Beweis istj dass V. 13 und 14. nicht bildlich 
verstanden werden können. Da nun alle vorhergehenden 
Verse aus zwei Zeilen bestehen, so muss auch dieser mit 
D"i1ü3^ schliessen und 

V. 18. mit n^'ibjn anfangen. Von hier an werden die 
Folgen dieses allgemeinen Gerichts bis V. 21 so angegeben, 
dass die Hauptpunkte gleich in diesem Verse vorangestellt 
und in den drei folgenden Versen weiter auseinander gesetzt 
werden. Diese beiden Hauptpunkte sind die glänzende Of- 
fenbarung der alleinigen Hoheit Jehova's und die gänzliche 
Vernichtung der Götzen und ihres Dienstes. ü''b''bNn steht 
des Gegensatzes zn ,lin") wegen voran, und wie eine Art 
Pluralis inhumanus (ein Knnstausdruck der arab. Gramma- 
tiker für eine nicht persönliche Mehrheit, für eine Mehr- 
heit von Sachen oder Thieren), obschon bei demselben das 
Verh, in der Regel nicht nur im Sing, sondern auch im 
Foem, steht, oder wie eine Art JVo/w. ahs,, obschon nach 
demselben in der Regel noch das suffix^im folgt. — ^1^3 
steht hier als ^dv,, denn als Nomen müsste es wohl den 
Artikel haben. — 

V. 19. Dieser Vers bezieht sich auf die erste Hälfte 
des vorigen. Die imposante Offenbarung Jehova's an jenem 
Gerichtstage erfüllt Alle mit Furcht und Schrecken, deren 


85 


20. An jenem Tage wirft der Mensch seine silber- 
nen Götzen und seine goldenen Götzen, 
Die sie sicli machten, sie anzubeten, 

Den Maulwürfen hin und den Fleder- 
mäusen. 


Grösse dnrcli die Darstellung ihrer Aeusseniugeii lebhaft 
geschildert wird. Vrgl. C. 32, 14. An Höhlen und Schluch- 
ten war Palcästina wie Idumäa und Itunäa ziemlich reich, 
daher sie die gewöhnlichsten Znfluchtsörter waren, wenn 
man heim Einbruch von Feinden sich verbergen wollte. 
Rieht. 6, 2. 15, 8. 1 Sara. 13, 6. 14, 6. 24, 4. 8. 9. — 

V. 20. Dieser Vers bezieht sich auf die zweite Hälfte 
des I8ten Verses zurück, und zeigt, welch ein Ende der 
Götzendienst nehmen werde, wenn man seine Nichtigkeit 
erkannt haben wird. Das Sufßarum in isp3 und iarrr ge- 
hört dem Gedanken nach zu "'b'^bN, denn wird ein Nomen 
durch ein anderes und auch durch ein Sufßj:, zugleich ge- 
nauer bestimmt, so werden gewöhnlich beide Bestimmungen 
wi« zn einer verbunden nrid gleichmässig "^anf das bestimmte 
Nomen bezogen, S. Gcsen, Lehrgeb. §. 194. Der Plural 
lülS; ist gesetzt , da D'iN als Collectivum gefasst ist. ^ — 
■nbrjb und ni'nö sind zu einem Worte nilS/nertb za verbin- 
den, wie schon das folgende iVowe» zeigt und auch alle 
alten Versionen nebst einigen Codd. haben. Das Etymon 
ist isrj graben^ dessen Bedeutung durch die Verdoppelung 
beider Endradicalen verstärkt wird. Demnach ist fi'nö'nan 
ein Thier , das fortwährend gräbt , also der Maulwurfs 
oder ein ähnliches Thier. Bei Worten von so handgreif- 
licher hebräischer Etymologie muss jede gezwungene Her- 
beiziehung des Arabischen, um doch nur irgend eine Neue- 
rung zu machen, als misslungen erscheinen, daher Hitzigs 
üebersetzung durch Sperling hier keiner weitern Wider- 
legung bedarf, — 
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21. Indem man sich verkriecht in die Spalten der Fel- 

sen nnd in die Klüfte der Felsblöcke. 
Vor dem Schrecken Jehova's und der Hoheit 
seiner Majestät, 
Wann er sich erhebt, nm zn schrecken die 
Erde. 

22. So lasset denn ab vom Menschen, 


V. 21. In diese Gesellschaft von Maulwürfen und Fle- 
dermäusen werden die Götzen gebracht hei und auf der 
Flucht ins Gebirge, sei es nun, weil es ihren Yerehrern an 
Zeit und Yermögen fehlt, sie mit zu schleppen, und sie nun 
ihre theuersten Kleinodien in die verborgensten Schlupfwin- 
kel verbergen, aber dadurch auch zugleich ihre Nichtigkeit 
aussprechen, sei es^ weil sie durch eine entschiedene Ver- 
werfung der Götzen und durch ihre Trennung von ihnen 
dem Zorne Jehova's eher als sonst zu entrinnen hoiFeu 
konnten. — 

V. 22. Der Prophet kehrt jetzt aus der Zukunft, in 
der er so lange verweilt hat, wieder zur Gegenwart zurück, 
und schliesst an diese Darstellung der allgemeinen INichtig- 
keit und Ohnmacht der Natur, wie der Menschen und Götzen, 
wenn Jehova sich in seiner ganzen erschrecklichen Grösse 
und furchtbaren Erhabenheit offenbaren werde, die Auffor- 
derung an, sich doch nur nicht einem eiteln Menschenver- 
'trauen hinzugeben, denn der Mensch ist unter solchen Um- 
ständen für sehr gering zu halten und durchaus .nicht im 
Stande, dem Willen Jehovas zu Avidersteheu. Nach diesem 
Willen Jehovas aber hat Jerusalem einen grossen Mangel 
nnd einen Verlust seiner vorzüglichsten Einwohner zu er- 
warten, so wie eine solche Anarchie, dass man den 
gänzlichen Untergang der Stadt und des jiidischen Staats 
befürchten wird, denn die Idee der Gerechtigkeit ist wie ein 
"Naturgesetz, nach weichem jedes Thun, je nach dem es ist, 
seinen angemesseneu Lohn nothwendig nach sich zieht. 
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In dessen Nase ein yergänglicilier Haucli; 
Denn wofür ist er zti achten? 


Y. 22 — C. 3, 11. — Die Mahumig V. 22. , nicht au Men- 
schen zu hangen und auf sie sein ganzes Vertranen zu 
setzen, konnte schwerlich znr Zeit des Königs uihas ge- 
schehen, denn dieser Schwächling und seine Genossen wa- 
ren wohl nicht geeignet, auch selbst dem oberflächlichsten 
Blicke ein besonderes Yertrauen einzuflössen , so dass der 
Prophet dayor besonders warnen musste, wohl aber musste 
Jotham, seine kriegerische Rüstigkeit und sein siegreiches 
Heer den befangenen und beschränkten Blick leicht be- 
stechen, so dass er sich unter einem solchen Regenten voll- 
kommen sicher fühlte und kein Unheil fürchtete. Auf das 
Thörigte einer solchen Sorglosigkeit im Vertrauen auf Men- 
schen weiset der Prophet schon durch die Worte riTaiü? I^N 
iSNa 5 in dessen Nase ein vergänglicher Hauch ist, hin, 
womit er die Hinfälligkeit des Menschen bezeichnet, denn 
n'JOlÜS ist der schwache Odem , der yergängliche Lebens- 
hauch, der so leicht und bald entweichen kann. Hieb 34, 
14. 15. Ps. 104, 29. 30. Auch regierte Jotham wirklich nur 
die kurze Zeit von 16 Jahren und gleich nach seinem Tode 
veränderte sich der Stand der Dinge bedeutend. Diese Hin- 
fälligkeit des Blenschen schon allein' hindert, seine Kraft 
und seinen, Einfluss zu überschätzen, und ihr zit sehr zu 
vertrauen. Hieronymus las nwa excelsum und übersetzt 
darnach: quia excelsus repntatji,s est ipse und darnach 
LutJier: ihr wisset nicht, wie hoch er geachtet ist» 
Aber diese Uebersetzung ist ebenso unhaltbar wie die ganze 
Beziehung dieser Worte auf den Erlöser, daher das gänz- 
liche Stillschweigen Hengstenher gs hierüber in seiner Chri- 
stologie. Es kann nur Jotham und seine Heeresmacht vor- 
zugsweise gemeint sein, wie das auch durch das Folgende 
bestätigt wird. Vergl. Jes. 31, 3. Ps. 118, 8. 9. 146, 
3. 4. — 
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C. 3, 1. Denn siehe! der Herr, Jeliova der Heer- 
scliaaren 
Entfernt aus Jerusalem und Juda eine Stütze 
nacli der andern, 
Jegliclie Stütze des Brods und jegliche 
Stütze des "Wassers. 

V. I. Wie wenig einem noch so thatlcräftigeu Könige 
und seiner Macht zu" vertrauen ist, zeigt der Prophet jetzt 
in der ausführlichen Darstellung des Znstandes, wie er 
nach dem Rathe Jehovas bevorstehe, nsn wird überall ge- 
braucht, wo die Aufmerksamkeit besonders angeregt und 
auf einen bestimmten Gegenstand gelenkt werden soll, mag 
derselbe schon gegenwärtig oder noch zukünftig sein. Das 
Part. Hiph. Iiö^p miiss in Folge des Gedankenzusammen- 
hanges auf die Zukunft bezogen werden, die wegen des 
rjsfl nicht allzu entfernt gedacht werden kann, denn die 
Zeitgenossen sollen solches noch erleben. Verbindungen wie 
nsyili'ai l^lii/Q sind ein semitischer Idiotismus, der wie jede 
Verdoppelung zur Verst.ärkung des Begriffs dient , und in 
diesem Falle die völlige Totalität des Genannten ausdrückt. 
Vrgl. j|'iü und ns'iü rapina Nah. 2, 13. Die genauere 
Bestimmung, welche folgt, zeigt wie diese Worte zu ver- 
stehen sind. Es wird nemlich im Gegensatz zu dem gegen- 
wärtigen Ueberfluss an Lebensmitteln aller Art der äusser- 
ste Mangel auch au den nothwendigsten verheissen. Ob 
hiermit nun eine grosse Dürre und Hiingersnoth oder eine 
Blokade gemeint sei, lässt sich nicht mit Bestimmtheit an- 
geben, doch scheint das Letztere wegen der folgenden Verse 
und wegen C. 1, 7. 8. das Wahrscheinlichere zu sein. Dem 
Ausdrucke ürtb - "j^lZJüa steht als gleichbedeutend zur Seite 
ünb-nl?^ 3 Mos. 26,' 26. Ps. 105, 16. Bzech. 4, 16. 5, 16. 
and die Redensart: sein Herz mit einem Bissen Brod 
stützen, gründen 1 Mos. 18, 5. Rieht. 19, 5. 8. Mit dem 
Worte dnb aber ist überhaupt compacte Nahrung, Speise 
im Allgemeinen gemeint, im Gegensatz zum Wasser. Dass 
dieses nun nicht minder als die Speise eine Stütze der leib- 
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2. Den Helden und Kriegsmann, 

Den Ricliter und Propheten , und den Wahr- 
sager und den Aeltesten. 


liehen Existenz des Menschen ist, «nd von dem Vorrath an 
Wasser hei Blokaden nicht minder, als von der übrigen 
Nahrung Alles abhängt, leuchtet ein. Ezech. 4, 17. 3es. 7, 3. 
22, 9. 2 Chrön. 32, 1—4. Gleichwohl erklärt Hitzig diese 
Worte für „innerlich falsch^ weil das Wasser keinen 
Nahrungsstoff enthaltend, eben nicht stützt." Dieses wird 
aber nicht nur durch die tägliche Erfahrung, sondern auch 
durch alle die Bibelstellen widerlegt, in welchen das Was- 
ser als Stärkungs - , Erquicknngs - nnd Erhaltungsmittel 
vorkommt z. B. Ps. 1, 3. 23, 2. Jes.35,6.7. Vrgl. Hos, 2,5, 
Daher Verbindungen von Brod> und Wasser gerade bei Je- / 
saja, wie C. 30,20. 33,16. Yrgl, Klagel. 4,4. 5,4, Ebenso 
unrichtig ist es ferner, wenn Hitzig die letzte Verszeile 
^^überflüssig und gegen den Zusammenhang" sein lässt, 
denn dieses wäre nur dann der ' Fall , wenn die V,oraus- 
setzung, dass V. 2 u. 3. die Erklärung von V. 1. enthalten, 
erwiesen wäre. Diese Voraussetzung mnss aber so lange 
für unerwiesen und willkürlich gelten, bis bessere Gründe, 
als bisher,, gegen die Authentie dieser Verszeile beigebracht 
werden. Denn auch das , was Gesenius dagegen anführt, 
ist bei völliger Unbefangenheit durchaus nicht beweisend. 
Es ist keineswegs „lediglich von einem Sturz der Hohen 
nnd der Götzendiener die Rede", sondern von einem Straf- 
gericht über ganz Jiula und Jerusalem, wie es schon Or. I, 
11 — 13. und Or. II, 7 —r 9. dargestellt ist, so dass nur dann 
„das Wegnehmen des Wassers hier sonderbar" erscheint, 
wenn ' man darin die Andeutung einer Blokade verkennt. 
Die Znversichtlichkeit also , mit der Hitzig diese letzte 
Verszeile „streichen" will, dürfte etwas zu gross sein, und 
hätte schon allein durch die Realparallelen Ezech. 4, 16. 
Jes. 30, 20. 33, 16. um ein Bedeutendes vermindert werden 
können, zumal da der vorhergehende Vers nichts weniger 
als „gebieterisch" verlangt, dass diese Stützen hier ge- 
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3. Den Hauptmann und den Angesehenen, 

Aucli den Ratli sammt dem Kunstverständigen 
und Zaulj erkundigen. 


rade nur Personen seien, wie Leim Homer die eg/xara no- 
Titjog, yielmehr niotivirt dieser Yers noch mehr das in V. 22. 
Gesagte, da anch der mächtigste Fürst in Ermangelung der 
unentbehrlichsten Lebensmittel nichts vermag (yrgl. Y. 7.), 
nnd bildet als Andeutung einer Blokade sehr gut den Üeber- 
gang znni folgenden 

T. 2 u. 3. , "WO der Verlust der Hauptbürger angegeben 
wird , welcher Yerlnst nur als eine Folge der Uebergabe 
der Stadt kann gedacht worden sein. Yon „zu Yertilgen- 
den" nnd „Auszurottenden" aber im eigentlichen Sinne ist 
hier wohl nicht die Rede, sondern von solchen, die bei der 
Uebergabe einer Stadt an den Feind von diesem zur Siche- 
rung ihrer Unterwürfigkeit deportirt zu werden pflegten, um 
so das Yolk wehrlos zu machen und es seiner Leiter zu 
berauben. Yrgl. C. 22, 17. 18. Die n,iyrhl2 ''liJSi^'] tai^iia^ 
waren stets die ersten, welche das Land verlassen rausslen, 
wenn der Eroberer eine Deportation für gut und rathsam 
hielt, daher fehlen sie auch nicht 2 Kon.. 24, 14 — 16, 25, 
18 — 20. Jer. 24, 1. 29,2., denn die ü'''nin5., die y'^ijn "^b-^Js 
und die iTiini '''n'^ sind ganz dieselben Personen. Die 
Kriegsleute hebt der Prophet hier überdies noch ganz be- 
sonders hervor, da Jotham ein Krißgsheer hielt, wie das 
schon die Krlegswageu nnd Rosse C. 2, 7. zeigen. Die fol- 
genden 4 Namen bezeichnen Givilpersoneu. toö'i^ Richter 
ist hier einer von dem Gerichte, welches Josaphat zu Je- 
rusalem gründete 2 Chron. 19, 8., während früher die Kö- 
nige zugleich Richter waren. S«iS5 steht hier nun in seiner 
reinen Bedeutnng eines Sittenpredigers und Religionslehrers, 
der als solcher natürlich ein Mann von Einfluss unter dem 
Yolke war, und sich wohl unterschied von dem öDj?, 
Wahrsager 3 Weissager , Prophet im allgemeinen und ge- 
wöhnlichen Sinne. • — ^'pT ist hier das älteste Familien- 
glied , welches als solches von Bedeutung war und 
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4. Und setzen will icli Knaben zu iliren Fürsten, 
Und Tyrannei soll Lerrsclien über sie. 


auch an der Leitung und Yerwaltung des Staates Autheil 
liatte. — , 

V. 3. Die Angabe der zu Deportirenden wird fortge- 
setzt, um recht uachdrucksvoll anzugeben, wie nur niederes 
Volk im Laude zurückbleiben werde. Namentlich bildet der 
i3i5| i^!iti5 den Gegensatz zu der yiJ^T}. nb'ü 2 Köu. 25, 12. 
ynNn-D^ nb'n 24, 14. oder den yiNn nib'n Jer. 52, 16. — 
yy'V ein königlicher Rath, gehörte wohl mitunter zu 
denen, welche ü'^pi'nb 2 Kön. 24, 15. 25,19. genannt wer- 
den. D"'llJirT Din ist ein Werkmeister, Kunstverständiger, 
geschickler Handwerker, besonders Schmiede, Maurer und 
Zimmerleute, welche die Waffen verfertigten und die künst- 
lichem Befestigungen ausführten. Daher werden auch diese 
Leute 2 Kön. 24, 14. 16. Jer. 24, 1. 29, 2. von den Chal- 
däern deportirt, und wurden es auch schon in frühern Zei- 
ten 1 Sam. 13, 19. Gesenius und Hitzig , nur an Ausrot- 
tung und Austilgung denkend , übersetzen : „ den in Kün- 
sten (d. i. Zauberkünsten) Erfahrenen", „den Weisen in 
Zauberkünsten"; aber iDin ist im A. T. immer faher und 
darnach vi'^r: fahricatio , das spätere Talmudische, so wie 
die andern Dialecte entscheiden daher nichts. — 

V. 4. Dieser und die drei folgenden Verse werden von 
Gesen, und Hitz. als eine Folge von V. 2 und 3. aufge- 
fasst, was indessen darum nicht angemessen zu sein 
scheint, weil dieselben Personen, die V. 2 u. 3. genannt 
sind , hier zum Theil wieder vorkommen ; vrgl. ^'jjt V. 2 
und 5. 0153 N^itüs und ^3:35 V. 3. n. 5. Auch von Fürsten 
ist gleich schon V. 4. wieder die Rede. Daraus geht also 
hervor, dass der Prophet die Schilderung von V. 1 — 3, 
welche die völlige Katastrophe enthalten, verlässt und aus 
dieser ferneren Zukunft in die nähere zurückkehrt, um den 
Zustand zu schildern, der nun bald eintreten und zu jener 
Katastrophe nothwendig führen wird. Jes. nemlich hat bei 
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5. Und das Volk missliandelt sich gegenseitig, 
Der Eine diesen, der Andere jenen. 


diesen W. unzweifelhaft die Regierungszeit des Ahas und 
ihre unvermeidlichen Folgen vor Augen, wie er sie sich 
denkt und Tvie er sie im Reiche Israel erlebt hatte, denn 
dort war nach dem Tode Jerobeams II. 784 v. Chr. der 
heilloseste Zustand eingetreten, es „wüthete das Reich, da 
es von den Syrern Ruhe hatte, in seinen eigenen Ingewei- 
den", sagt Jahn y „und eilte mit grossen Schritten seinem 
Untergange zu." Einen solchen Untergang hatte Jes. V. 1 
— 3. für Juda verkündigt, jetzt schildert er divinatorisch 
die Regierniigszeit des Ahas und der Folgezeit bis zum Un- 
tergänge selbst. Diese Zeit nun wird schon als der An- 
fang des Strafgerichts Jehova's über Juda betrachtet, daher 
die erste Pers. ''Pirii, welcher ^dor» I. wie der folgende 
^or, II. ^büJTa'j nur auf die Zukunft bezogen werden kann, 
woraus sich wiederum ergiebt , dass dieses Orakel unter 
Jotham und zwar gegen das Ende seiner Regierung verfasst 
sein muss , denn unter den bil.!?? können nur Ahas und 
seine vornehmen jungen Genossen verstanden sein. Solches 
hat auch Hitzig gesehen, übersetzt auch „setzen will ich" 
und y^werden herrschen", lässt aber dennoch in der Ein- 
leitung zu diesem Orakel zur Zeit der Abfassung desselben 
den Ahas, der doch vorzugsweise unter den ü'^'n^i gemeint 
sein muss, schon König sein. Ahas nun und seine Genos- 
sen werden ferner charakterisirt durch ä"'bl'Di.ri harte ^ grau- 
same Behandlung, strenge Züchtigung von bb^nn miss- 
handeln, züchtigen, tyrannisiren, I Sam. 6, 6. Das 
noni, ahstr, steht natürlich pro concr, und wenn wir beide 
Glieder des Parallelismus in den einen Gedanken, welchen 
sie ausdrücken, zusammen ziehen, so ergeben Ü'^'n5>3 und 
Dib^ib^n den Begriff Junge Tyrannen, Ein Beispiel dieser 
Art bot schon Rehaheam dar, 1 Kön. 12, 10. 11. 14, und 
wie Rehabeam's Harte 1 Kön. 12, 15. als eine zur Strafe 
verhängte dargestellt wird , so wird diese Tyrannenherr- 
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Es wütliet der Knabe gegen den Greis, 
Der Geringe gegen den Yornelimen. 
6. Denn ergreift man Einen von den Seinen im 

Hause seines Täters, 
(Sprechend:) „Kleidung liast Dn^ 

„Werd' unser Anführer, 
„Und dieser Sturz sei unter Dei- 
ner Hand ! , 


Schaft auch hier als der Anfang eines Strafgerichts ver- 
Icüudet. - — 

Y. 5. Die natürliche Folge der tyrannischen Zwing- 
herrscbaft eines jungen Monarchen und seiner Gehülfen ist 
s?in Sturz. Mit diesem aber ist bei vorhandener Sitten- 
verderbniss und in Ermangelung eines kräftigen und um- 
sichtigen Usurpators die schrankenloseste Anarchie unver- 
meidlich. Eine solche wird nun von Y. 5 — 7. divinatorisch 
geschildert, so dass dieselbe zuerst ganz im Allgemeinen 
bezeichnet und sodann der Natur der Sache gemäss ange- 
geben ist, wie jede Sitte mit Füssen getreten, jede Schranke 
durchbrochen , das ehrwürdige Alter von frecher Jugend und 
der anständige Mann von brutalem Pöbel verhöhnt und ge- 
misshandelt wird. Um recht grell zu bezeichnen , wie das 
Alles durch einander geht und es auch keinen Einzigen 
giebt, der nicht gleichsam seinen Henker hat, fügt Jes, zu 
dem gewöhnlichen üjiijta IIJ""}? noch zur Yerstärkung izjiis.'i 
Jin^.'na hinzu. Yrgl. C.8, 21.22. 

Y. 6, 7. Als der Grund dieses Innern Yerderbens wird 
angegeben, dass keiner so viel Muth und Kraft besitzt, um 
mit eisernem Arme die Zügel zn ergreifen und dem jähen 
Untergänge zu wehren. Dass nach diesen beiden Yersen 
das in Y. 4. erwähnte Regiment als gestürzt betrachtet wer- 
den muss, leuchtet ein. "üJöri, comprehendit , ist hier nicht 
sowohl von einem eigentlichen Handänlegen zu verstehen, 
sondern malt vielmehr nur, wie jeder, der noch etwas zu 
verlieren hat, . sich zurückzieht und darauf ihm der Thron 
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7. So hebt er jenes Tages an. 

Sprechend: 5,Icli kann niclit sein ein Arzt, 
„Aneli ist in meinem Hanse we- 
der Brod nocli Kleidung, 
„Setzet mich nicht zum Herrn des 
Yolkes. 


gleichsam aufgedningeu wird, er aber ihn nicht haben mag. 
ÜJtN entspricht hier ganz unserm dentschen „man" nnd riN 
ist hier nicht sowohl Sritder der Yerwandtschaft nach, 
sondern der ncähern Stellung nach zu einander, in der einer 
dem andern gleichsam als Bruder angehört. Es wäre aber 
auch möglich, dass hier zugleich auf die Stammverwandt- 
schaft Rücksicht genommen ist. — iiriit rr^s, im Hause 
feines Vaters ^ entspricht genau dem 'iü3n, denn es be- 
zeichnet das Täterliche Erbe gleichsam als das Asyl , wo- 
hin sich der Bemittelte begeben hat. — Thl2h steht hier 
als /pars pro toto und bezeichnet das ganze Aeussere, in 
welchem der begüterte Mann auftritt, und welches daher 
ansehnliche Mittel, die einem zu Gebote stehen, Torans- 
setzen lässt. i^i^p Richter steht hier in der Bedeutung Ton 
usi'ü' zur Zeit der Richter und bezeichnet einen Fürsten, 
Oberherrn y der sich sein fürstliches Ansehu durch ausser- 
ordentliche Abhülfe der bestehenden Üebelstände und durch 
Töllige Befriedigung der Wünsche eines Jeden erst selbst 
erworben hatte. Daher folgen die, Worte riNTn n5töb'?3!ii 
^1.1 ^'l'ü ^^s genauere nnd wesentliche Bestimmung von 
13b~ri?nri •,*'2tp unmittelbar nach, denn dieses war die Folge 
von jenem, jenes aber die wesentliche Bedingung von die- 
sem. nbiDS'jo ist hier der verzweifelte Znstand, in welchen 
der Staat von der Höhe seiner frühern Sitte und seines 
früh ern Wohlseins (vergl. C.l, 2. ) gerathen sein wird. 
N'iü^ er wird erheben sc. ibip seine Stimme, — üjsh 
sagt er, um auf die moralische Fäulniss und auf das ge- 
sellschaftliche Miasma hinzuweisen, welche, der eigentliche 
Grund des gegenwärtigen Uebels seien, und die er nicht 
wegschaffen könne. Auch selbst die materiellen Mittel feh- 
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8. Denn es «türzt Jernsalem -und Jnda fällt, 

Denn iLre Znnge und üire Thaten sind wider 
Jelioya, 
Zu reizen die Augen seiner Majestät. 


leu ihm, von denen man das ganze Heil wieder erwartet 
und die man bei ihm voranssetzt. Ausser der tibpyii er- 
wähnt er noch das ünb, das, wenn auch nicht ihm, so 
doch dem Volke nach Jesaja's Meinung in jener Zeit fehlen 
soll , wie denn auch an der ähuli*chen Stelle C. 8, 21. vom 
Volke gesagt wird sy'n es hungert, so dass der Begriff des 
Mangels von V. 1. hier in einer andern Wendung wieder 
erscheint, und dadurch wiederum die dritte Zeile des ersten 
Verses als authentisch gerechtfertigt wird. — 

V. 8. Als Grund, warum kein Einziger den Muth und 
die Kraft, oder auch nur den guten Willen hat, dem ein- 
reissenden Verderben zu wehren, wird angegeben, dass Je- 
rusalems Schicksal bereits entschieden und es zu solchem 
Untergange schon bestimmt sei. Der Grund wiederum die- 
ses Schicksals und dieser Bestimmung liege in den Worten 
nnd Thaten der Einwohner, — "ji^^^ die Zunge, steht für 
das Reden , die Worte , welche der Prophet . keineswegs 
als gleichgültig betrachtet; vergl. Or, I^ 5. ■ — ni'n^ab, für 
n'T^wnb, steht hier von der Verletzung und Beleidigung des 
reinen Sinnes, des sittlichen Geschmackes, welcher hier 
sehr treffend durch ];!!?, jLuge , verbildlicht und durch "lins, 
Jionestas, maiestas, noch genauer charakterisirt ist. Denn 
so wie das mit dem Schönen vertraute Auge durch den An- 
blick des Hcässlichen und Obscönen beleidigt wird , so wird 
es auch der reine Sinn, der sittliche Geschmack durch das 
Unsittliche in Worten oder Thaten. Vergl. über das ästhe- 
tischsittliche Moment im Begriff des Auges auch noch C. 
33, 15. 17. . 
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9. Der Ansdruck ihres AngesicMes zeuget wider 

sie, 
Ihre Sünde verkünden sie, wie Sodom, un- 
verholen; 
Wehe ilirer Seele ! denn sie bereiten sich selbst 
das Terderben. 


V. 9. Die Sittenverderbiiiss ist bereits so gross nnd 
allgemein, dass man auch nicht einmal den Schein des 
Rechtes nnd der Tugend sich zu gehen sucht, oder seine 
Schande wenigstens verbirgt, sondern frech allem sittlichen 
ürtheil Hohn spricht und die eigene Schlechtigkeit scham- 
los zur Schau trägt. Dieser höchste Grad sittlicher Yer- 
sunkenheit (vrgl. Herbart's allg. prakt. Philos. S. 274.) macht 
natürlich das eigene Verderben naturnothwendig. — ri'nSn 
üniiö geben Gcsen, und Rosenm, vollkommen richtig 
durch: was ihr Gesicht zu erJcentten giebt, was man 
darauf lesen Tcann, denn n'nsn ist ein noinen verbale, 
abgeleitet vom Inf. Hiph. des Verb, "n^i und heisst zunächst 
das ErJcentten, dann aber auch das, was erJcannt wird, 
da dergleichen Nomina cognoscendi , sentiendi u. s. w, 
auch immer zugleich das Object davon angeben können z. B. 
N^i:;3 die Furcht und Gegenstand der Furcht C. 8, 12, 13, 
Ps. 76, 12. nün'a Vertrauen und Gegenstand desselben 
Ps. 40, 5. 65,6. 71,5. Es ist also ganz nichtig, wenn 
Hitzig einwendet: l^'Dn ist nur ernennen, nicht zu er- 
Jcennen geben , denn wir haben es hier nicht mit diesem 
Verbum an sich zu thun, sondern mit einem davon abge- 
leiteten Nomen, das noch obendrein im Stat» constr, steht. 
Daher übersetzen die LXX dem Sinne nach ganz richtig: 
^ aiG/vvi] Tou TiQOGCjnov avTtov und darnach der Araber 

(H^^^^i l3j^' Auch Joseph Kimchi erklärt es damit ganz 

übereinstimmend durch b''5& n'Tr?; Frechheit des Gesichtes^ 
und die Realparallele Hos. 2, 4. : ni53^3 rV^y^X lon, sie 
entferne ihre Htirerei von ihrem Gesichte bestätigt diese 
Erklärung. Der Chaldäer jedoch hält sich an die Redens- 
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10. Saget von dem Gerechten, dass es ihm wohU 

geht, • 

Denn die Frucht seiner Thaten wird er ge- 
messen. 


art üi":^ 'T'Sn = b'^^D i^ibs partJieiisch sein^ tiqogcotiov 
lafxßavHv im N. T. , und fügt dciher der Deutlichkeit wegen 
noch NS'^'na, im Gericht, hinzu. Aber eben weil üöüj'jsa, 
welches sonst in der Regel bei jener Redensart steht, oder 
doch nach dem Zusammenhange leicht ergänzt werden kann, 
wenn dieselbe in reinjuridischem Sinne genommen werden 
soll (z. B. 5 Mos. 1, 17. 16, 19. Sprüchw. 24,23.), hier hei 
Jesalja im Grundtexte fehlt und die folgende ganz parallele 
Verszeile die erste Auffassung empfiehlt, so ist dieselbe un- 
zweifelhaft vorzuziehu. Yrgl. Hos. 7, 10. Der Syrer hat 

zwar auch nrri ,. al Z^ «.lilicLü j 3,ber diese Worte kön- 

V 
nen ganz in obiger Weise verstanden werden, denn die 

neutestamentlichen Ausdrücke vnoHQioig und v7toy.Qirai wer- 
den gerade nur auf diese Weise in der Peschito ausgedrückt, 
so dass z. B. dvvTioxQiTog Jac. 3, 17. durch 1.Ci£QJ ].!^ ].g>1^ 
wiedergegeben ist, und vjioxQiaig selber Luc. 12, 1. gerade 
j.ä].Ci A.CkSL'^ lautet. Darnach würde also jene üeber- 

setzung des Syrers nur heissen können o) vno'AQiaig avTiöv, 
was der odGyvvt} rov nQoawnov avztov sehr nahe kommt. 
Die Berufung Hitzigs auf den Syrer ist also um so ver- 
fehlter, da derselbe durch seine Uebersetzung sich sogar 
gegen die von Hitzig: :,ilhr udnsehn der Person (^vor 
Gericht)" erklärt und kein ^j.i-,ii, i7n Gericht , furtim 

eingeschoben hat. Auch dürfte diese Uebersetzung nicht 
einmal sprachrichtig sein, da sie dem Gesetz der Anhän- 
gung von Siiffixis bei solchen Yerbindungen zweier No- 
mina nicht zu entsprechen scheint. S. die Beilage sm6 II, — 
iiina ib ist nur eine negative Wiederholung von Ji^'iSiri, iim 
den Begriif desselben zu verstärken. Im N. T. kommen 
dergleichen Wiederholnngen bei Johannes sehr oft vor. 
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11. yVeh.6 dem Frevler! Der ünglückliclie ! 

Denn das Werk seiner Hände wird ihm 
werden. 

12. Meines Yolkes Bedrücker sind Kinder, 

Und Weiber belierrsclien es. 


V. 10. 11. In diesen beiden Versen verkündigt Jesaja 
das Naturgesetz der moralischen Weltordnung nnd ein Haupt- 
princip oder die eigentliclie Seele aller seiner Weissagungen. 
Er will diese Grundsätze allgemein anerkannt nnd beher- 
zigt wissen, darum erlässt er den ganz allgemeinen Aufruf, 
dieselhen zu verkünden. Dass übrigens nicht die „freveln- 
den Volksobern", sondern eher Himmel und Erde, oder 
jeder, der nur irgend noch Sinn für die Wahrheit hat, an- 
geredet sind, scheint hinlänglich klar zu sein. yn fasst 
eigentlich den Begriff von lii^ nnd s'üJ'n in sich zusammen, 
doch der Begriff des Wehe, des Unheils herrscht hier vor, 
wie auch nit: im vorigen Verse anf den Zustand des Wohl- 
seins geht. Die Worte ib fiili^l T^'n;^ ?^535« , facimis ma- 
nuum eins ßet ei ^ ist der ganz eigenthümiiche und voll- 
kommen adäquate Ausdruck dessen, was die Idee der Billig- 
keit oder der gerechten Vergeltung in aller Strenge fordert, 
besonders wenn man erwägt, dass diesem rrby;" ein asiüj, 
redire, zum Grunde liegt, das sonst in der Regel zur Be- 
zeichnung des gerechten Lohnes gehraucht wird (vergl. 
Spriuihw. 12, 14.), so dass man den richtigen sittlichen Ge- 
schmack der Propheten nicht genug bewundern kann, nnd 
hierauf um so nachdrücklicher verweisen muss, je mehr un- 
ser Zeitalter die Idiee der gerechten Vergeltung aus den Au- 
gen zu verlieren scheint. Vergl. Herbarfs allgem. prakt. 
Philos. S. 128 — 145., m. Schrift Principia ethica u. s. w. 
S. 17 — 34. und m. Coramentar z. Obadja S. 97 — 99. — 

V. 12. Mit diesem Verse beginnt ein neuer Abschnitt, 
der bis C 4, 1. sich erstreckt und sich von den vorherge- 
henden dadurch unterscheidet, dass Jesaja das eigentliche 
Volk und seine Oberen genau unterscheidet, mit jenem, das 
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Mein Volk! Die dicli zum Heile leiten sollten, 
füliren dicli irre. 
Und den Weg, den dn gelien solltest, Ter- 
derben sie. 


niclit mir gcäuzlich missleitet und ins Unglück gestürz! wird, 
sondern auch schon jetzt durch die Härte, Selbstsucht und 
Ungerechtigkeit seiner Vornehmen so Vieles zu leiden hat, 
ein gewisses Mitleiden empfindet, die Vornehmen aber als 
die eigentlichen Verbrecher und Urheber des Unheils dar- 
stellt, ihnen das Gericht Jehova's ankündigt und namentlich 
der unzüchtigen und putzsüchtigen Damenwelt eine sehr un- 
erfreuliche Zukunft verheisst. — -^W ist ein Foc, ahs. , in- 
dem der Prophet nach dieser Anrede sich sogleich wieder 
abAvendet und Ton dem Angeredeten in der 3ten Pers. spricht. 
Die gewöhnliche Uebersetzuug von bbi5>52 Tibib, wie' sie oben 
wieder gegeben worden, erklärt Hitzig mit Unrecht für 
falsch, da der von ihm angeführte Grund nichts weniger als 
r«^20wa^ ist j und er sich tou der Befaugenheit in Ewald's 
Grammatik so weit verleiten lässt, dass er selbst den Pro- 
pheten bald des Incorrecten bald des Falschen beschuldigt. 
Mit TiüJjb ist hier eben so wenig als Sach. 10,4. mit -bs 
■iü^ii ein Einzelner, der König gemeint, denn der Plur, 
kann ebenso wenig wie das -i?3 ganz bedeutungslos gesetzt 
sein. Ferner sind die Bedrücker allerdings Kinder, wenn 
darunter auch vorzugsweise der junge Ahas als das Haupt 
seiner Genossen durch bbi^»^ im Sing, angedeutet ist, und 
da nun V. 4. von dieser Herrschaft der Jungen, als einer 
erst künftigen die Rede war, so geht daraus hervor, dass 
hier von Abas nur als Kronprinz die Rede ist,, wie das 
schon das Verhttm 'ÜJM hier vermuthen liess , denn von 
einem Könige, als solchem, wird dieses Fer6. nicht leicht 
gebrauclit. Wir müssen also schliessen, dass Joiham dem 
jungen Ahas ganz den Willen liess, und dieser nachherige 
Schwächliug jetzt die Macht seines Vaters zu Erpressungen 
und Gewaltthätigkeiten benutzte. Hieran schliesst sich das Regi- 
ment der Franeu , denen .7o*Äa»i und sein Hof nicht wenig erge- 
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13. Es hat sich gestellet zu rechten Jehoya, 
Und stehet da, zu richten die Stämme. 

14. Jehova geht ins Gericht 

Mit den Aeltesten seines Yolks nnd seinen 
Fürsten, 
Die ihr den Weinberg abgeweidet, 

Geraubtes Gut des Armen in eaern Hänsern 
habt. 


ben gewesen sein muss, so dass der Prophet sie als die 
eigentlichen Herrscher bezeichnet. Ueber 'tön nnd 'riü;;. s.z. 
C. 1, 17. — '^l'^riiTpi« ^'^!^. = nm n'iN "n^.isa tj'i'^., so wie 
Hiob 6, 18. unigelcehrt üs'i'n nin'nN für ^iri'i'n niüNä nirriK 
steht. — 

V. 13. 14. Um solches Frevels der Yornehmen willen 
klagt sie Jehova, als rechtmässiger n'pj) nnd b^a des Volkes, 
an nnd wird sie anch richten. Der Gedanke von C. 2, 17. 
wird also hier genauer bestimmt, indem das Gericht eigent- 
lich nnr den Vornehmen nnd Führern des Volks gilt. Jeho- 
va erscheint hier als Ankläger nnd Richter zugleich, wie 
das öfter geschieht. — n-iS3 hat hier die Bedentiiug von 
ish n^n Mich. 1,2.;, wofür auch 'nis'?? as^nn ( 2 Sam. 
18, 13.) gesagt wird , nnd bezeichnet also Jehova als An- 
kläger, wie auch der folgende Ausdruck Niri"' U|ffi53a Hiöb 
9, 32. 14, 3. — üiiss steht öfter von den einzelnen Stäm- 
men des ganzen Volkes, so dass Jes. hier seinen Blick er- 
erweitert, nnd ihn nicht bloss auf Juda nnd Jerusalem fixirt 
hält, sondern ihn auch auf Samaria nnd Israel richtet. 
Beide Reiche werden gerichtet, indem, wie V. 14. besagt, 
das Gericlit vorzugsweise über die Hauptpersonen ergeht, 
doch wegen des organischen Zusammenhangs erleidet das 
ganze Volk die Strafe. Das i vor üriN giebt den Grund an, 
wie 1 Mos. 20, 3, , so dass zu übersetzen wäre: quippe qiti 
depaveritis oder auch wie die Vtilg. hat: vos enini depa- 
sti estis. Das ganze Volk ist ein n'itT'. pbrt nnd ein bin 
TTibTO 5 Mos. 32, 9. Dieses Besitzthnm Jehovas wird nun 
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15. Wie konntet ihr mein Yolk zertreten. 
Und die Person der Leidenden anfreiben? 

Spricht der Herr, Jehova der Heerschaaren. 

16. Und Jehova sprach: 

Dieweil hoff artig sind die Töchter Zions, 
Dass sie einhergehn mit gereckter Kehle, 


sehr häii% im Bilde eines WeiiiLergs dargestellt, welches 
Bild C. 5, 1. Ton ^Jes. weitläuftig ausgeführt wird. Da D'nsn 
und nicht •'ü^3 gesagt ist, so sind auch diese Worte für die 
des Proph. zu halten und l73Nb ist nicht zu ergänzen. — 
nbta ist wie uQnayri Matth. 23, 25. eigentlich das Rauhen, 
die Beratibung ^ dann auch das Gerauhte, 

V. 15. Die Rede des Proph. geht in die Rede Jehora'a 
über, der sich jetzt an die Häupter des Volkes wendet, 
dass sie ihm Rechenschaft von ihrem Thun und Treiben 
ablegen sollen. Ueber dib'jQ für bsb-nü s. Ewald Kr it. 
Gramm. S. 78. Nach Jes. 22, 1. 16. ist "'S zu ergänzen. &^3'^ 
conterere bezeichnet" hier den höchsten Grad der Bedriijt- 
Ifuug und Misshandlung, und entspricht daher unserm Aus- 
drucke schinden , w^as Micha 3, 3. ausdrücklich voTkommt. — 
Ö12S steht hier zur Bezeichnung dessen, was auch in dem 
-Niedrigsten geachtet werden mnss, seine Menschheit, seine 
Persönlichkeit, die in dem Gesichte gleichsam ihre Yersinn- 
iichung, ihren sichtbaren Ausdruck hat. — IHü, moluit, 
wird am Besten hier nach Analogie des Arabischen verstan- 
den werden. Nämlich j, die Araber brauchen dieses Wort ron 
einem alles um. sich her zermalmenden und zerschmetternden 
Krieger, weshalb auch die Dichter von Aer Mühle des Krie- 
ges reden." Der Sinn der "Worte wäre demnach, warum 
li^et ihr wie Feinde mit meinem Volke, uneingedenk seiner 
Würde und seiner Berufung, im Kriege, und behandelt es 
so, als wolltet ihr es ganz und gar vernichten? 

V. 16. Der TJebergang vom vorigen V. zu diesem ist 
so schroff, dass wir nothwendig einige vermittelnde Gedan- 
ken ergänzen müssen. Analog nemlich der Darstellung des 
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Und frei die Augen werfend hin und lier geliii 

und trippeln, 
Und mit iliren Füssen die Spangen liören 

lassen. ■ 


Gerichtes über Adam, Eva und die Schlange, roii denen 
der erste die Schuld auf die zAveite, und diese sie auf die 
letzte schob, aber doch alle drei ihre Strafe erhielten 
(1 Mos. 3, 8 — 19), ergeht auch hier die Verkündigung des 
Gerichts zuerst an das gesamnite Volk, sodann an die or- 
nehinen im Allgemeinen, als die am Meisten Schuldigen, und 
zuletzt an die Frauen, als die letzte Ursache, wie es scheint, 
von allem Unheil. Denn die Frau Avird im A. T. als die 
eigentliche Verführerin zum Ungehorsam gegen Gott uiid 
zum Götzendienst, mit dem doch das Unheil zugleich gege- 
benwar, wiederholentlich dargestellt. 2 Mos. 34,16. 4 Mos. 
25, 1. 2. 31, 15. 16. 5 Mos. 7, 3. 4. 17, 17. Rieht. 3, 6. 7. 
d Kön. 11, 1 — 8. Sir. 47, 2L In diesen Stellen ist zwar 
grossentheils von ausländischen Weibern die Rede, indessen 
1 Mos. 3^ 6. 12. 5 Mos. 17, 17. Sir. 47, 18. und 1 Tim. 2, 14. 
wird die Frau auch im Allgemeinen als die eigentliche Ur- 
sache des Uebels bezeichnet. So mögen denn auch hier beim 
Jes. ausländische Weiber vorzugsweise gemeint sein, vergL 
C. 2,6., doch die einheimischen sind gewiss nicht ausge- 
schlossen, wie auch Jes. 32, 9 — 11. die Frauen g-anz im 
Allgemeinen bedroht werden, Vrgl. Amos 4, 1., wo der Pro- 
phet die üppigen, herrschsüchtigen Frauen Samarieiis schil- 
dert, „welche, um ihrem üppigen, schändlichen Leben noch 
mehr fröhnen zu können, ihre Ehemänner zu grossen Be- 
drückungen und Erpressungen anreizten." Theiner. Die ni5a 
"p'lt sind hier wirklich die Zionitinnen und nicht nach Ana- 
logie von Jos. 15, 45. 47. 2 Chron. 28, 18. die Städte um 
Jerusalem, wie der Zusammenhang und schon V. 12. hin- 
länglich zeigt, ni^ü? {netuivotli) steht für ni''^L:5, wie das 
Keri hat und wird genauer beätimmt durch -p 1 5. \KeÄZ<7j wel- 
ches hier die Stelle des griech. Acc, einnimmt und recht 
significant für "nisn^, JEZaZs, steht, vergl. Ps. 75, 6. Hiob 
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IT. So wird abkalilen der Herr den Scheitel von 

Zions Töclitern 
Und Jehoya ihre Schaam enthlössen. 


15, 26. Ein emporgereckter Hals , eine hochgetragene Nase 
(Ps. 10, 4.) und holic Avgen (Jes. 2, 11.) stehen gleichbo- 
dcHteud zur Bezeichnung des Stolzes, Hochranthes, der Hof- 
fart. — '-12'b = Ipö fucavit und auch oculis vagatus est. 
Die Augen wnrden mit Stibium (tj^S Jes. 54, 11.) geschminkt, 
um ihnen eine schwarze Farbe zu geben {Jahn B. Archäol. 
1.2. §.158.); doch passt die zweite Bedeutung besser zum 
ganzen Verse, der die ganze Haltung des Körpers beim 
Gange malt, und mit diesen Worten ü^a-'? '73 das Herum- 
blicken einer Coquette bezeiclniet, so dass Hitzig sehr an- 
gemessen die circumspectatrijc cum oculis emissitiis des 

Plautus hier anführt. — t]DL2 Arab. ^„Äi^, wovon r|ü (Arab. 

■^h agilis) die Kinder herkommt, bezeichnet die Hurtig- 
keit und Beweglichkeit, wie sie sich, bei kleinen Kindern 
namentlich, dnrch eine lebhafte Bewegung der Hcände und 
Filsse im Gehen zeigt. Die Agilität der Fiisse zeigt sich 
am meisten bei kleinen Scliritten, daher die gewöhnliche 
üebersetzung durch trippeln^ die der Hände besonders heim 
Klatschen^ daher die Vulg. platidebant; es muss jedoch 
Beides rcrbunden werden, äiihcr Kimchi: wie Kinder hän- 
deJclatschend und Tiiipfend. Es ist aber nur ein hurtiges 
Tripeln verbunden mit der dazu gehörigen eiligen Bewegung 
der Hände gemeint, so dass die dunes ganz überflüssig von 
einigen Uebersetzern besonders berücksichtigt sind. Bei den 
Suff, \mä\Afform, spielen die Formen für das Foem. nur 
eine Nebenrolle, so dass das Huffix, und Afform, masc. 
häufig für das i^e/zr. steht , wie hier in ünibi'na. Das Verh. 
D33; heisst Tclirren mit den Fi/ssspangen, mit den ö"'ö32' 
V. 18. Ueber diese und die folgenden Schmuck- und Putz- 
sachen handelt ansfiihrlich Nie. GuiL Schroederi comen- 
tariiis de vestitu mulierum Jlcbraearum ad Jes. Uly 
16 — 24. cum praefat. Alh. Schultensii. Lugd. Batav. 
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18. An jenem Tage nimmt fort der Herr 

Den Sclimuck der Fussspangen und Netze 
and Medaillons. 


1745. und grossen Theils auch A, Th. Hartmann: Die 
Hebräerin am Putztische und als Braut. 3. Th. Amsterd. 
1809. — 

Y. 17. Bas 1 bezeichnet den Nachsatz, der die Strafe 
für solch unzüchtiges Benehmen enthält. Iplp n|\ü eig. 
defluere faciet verticem d. h. er wird sie des Haupthaares 
(■nylü 'ii?'^p Haarscheitel Ps. 68, 22.) durch den Grind oder 
Schorf (nriBD oder nnSD'; eig. deß.tia:us capillortim 3 Mos. 
13,2.0.7.8.) berauben, so dass sie nicht nur des natür- 
lichen Schmuckes (Hohes!. 4, 1. 5, 11. 6, 4. 7, 6.) verlustig 
gehen, sondern auch als Unreine von allem Umgange aus- 
geschlossen werden müssen. Hiezu soll sich noch gesellen 
die tiefste Schmach und Entehrung, die zugleich deutlich auf 
eine Eroberung Jerusalems durch eine feindliche Macht hin- 
weiset. Hierüber vrgl. m. Comment. z. Proph. Obadja S. 81. 
Ob jene Kranhheit und diese Entehrung gleichzeitig oder 
nach einander eintreten werde, so dass im erstem Falle 
die einen jene, die andern diese zu erleiden haben, ist nicht 
angedeutet, obwohl nach Y. 24- — 28. das Erste gemeint sein 
dürfte. 

Y. 18. Den Gedanken des Strafgerichtes , welches auch 
über das weibliche Geschlecht ergehen soll und bei einer 
Eroberung Jerusalems unvermeidlich auch sie treffen musste, 
führt Jesaja so aus , dass er den zuletzt erwähnten Begriff 
des Entblössens zuerst festhaltend ausführlich angiebtj wie 
die Frauen alles ihres Schmuckes Stück für Stück verlu- 
stig gehen und somit bis auf die äusserste Blosse ausgezo- 
gen werden. Die b''ö5y sind eig. Fussfessehi im Allge- 
meinen Sprüchw. 7, 22. Hier sind aber darunter Bracelets 
von Gold, Silber, Elfenbein und dergl. gemeint, wie sie 
nicht bloss jüdische, sondern auch griechische und römische 
Frauen im Alterthume um die Fnssknöchel trugen, und wie 
sie im Oriente noch jetzt gebräuchlich sind. Hiervon nun 
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19. Die Ohrgehänge, die Armkettchen und die 

Schleier, 


das Verb, denom, 03:^, mit solchen I3''p35'. durch Zusam- 
menschlagen der Fasse klirren, um den verborgenen 
Schmuck bemerklich zu machen. — D">Diaü3, von oniü = 
Vniü flechten , wehen , sind netzförmige Kopf zeuge, 
Schröder versteht darunter Medaillons in Gestalt von klei- 
nen Sonnen, da^ dergleichen von arabischen Frauen unter 

dem Namen iC^^*^ =. K/.w.a4.^ Sonnchen am Halsbande 
getragen wurden, was indessen hier nicht annehmbar er- 
scheint, da das Wort nach hebräischer Etymologie erklärt 
werden muss und auch die folgenden ü"'jhn'iü solche Medail- 
lons sind , welche um den Hals hefcstigt auf die Brust hin- 
gen und somit von jenen arabischen vielleicht nur durch den 
Namen verschieden waren. Denn dass Letztere, nach Jahn 
und Hitzig, Halhmonde gewesen seien, müsste erst be- 
wiesen werden, da wenigstens die Stellen Rieht. 8, 21, und 
26., wo dieselben 'üj als Schmuck der midianitischen Könige 
und ihrer Kameele vorkommen, solches nicht erkennen las- 
sen. — 

V. 19. niS"'!::?, von Sqüi destillavit, sind Ohrtröpf- 
chen d. i. Ohrgehänge in der Gestalt eines Tropfens. — 
n'nilj, n'niD'nUJ und STIDIiü heissen Kette überhaupt, hier aber 
sind uuter niTü Armbänder im Allgemeinen verstanden , von 
denen das am Yorderarm 1 Mos, 24, 22. "T^^;^, und das am 
Oberarm 2 Sam. 1, 10. nl3>i?iii: genannt wird, welche beide 
Arten 4 Mos. 31, 50. neben einander vorkommen. Die nib5>^, 
von bs'n treimtit, sind die orientalischen Doppelschleier, de- 
ren zwei Hälften in der Gegend der Augen zusammengeheftet 
waren, und die eine, welche unter den Augen anfing, auf 
die Brust herabhing, während die andere, welche über den 
Augen anfing, über den Kopf nnd Nacken zurückgeschlagen 
Avurde, so dass nur die Augen nehst einem Theil der Backen 
sichthar blieben. Der eigentliche Ausdruck für diese Art 

Schleier ist ti^5>^ 1 Mos. 24, 65. 38, 14. (Stw. J>^ dupli- 
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20, Die Kopf buiide und die Fusskettciien und die 

Gürtel 
Und die Rieclifläscliclien und die Amulette. 


cavit) . docli heisst er auch rt&ä Jes. 47, 2. Hohesl. 4, 1. 3. 
6, 7. (Stw. ö'jiifc Ijedecken, yerliülleii und ÜSTSS Terhüllen, 
verschleiern). 

V.20. Die D"''niS;& sind schmücTcende (^ij5£) ornavit) Kopf- 
bedeckungen, welche mau umband. Ezech. 24, 17. 23. — '■ 
Die nill^it, tou i^is gressus est, incessit , sind ScTiritt- 
JcettcJieiiy welche die beiden üiD^y verbanden , und vielleicht 
eben so sehr zur Bewahrung- der Keuschheit, als zur Er- 
zieliing von ganz kleinen und gleichmässigen Schritten (vgl. 
Y. 16. Sqisü) getragen Avnrden. — Die ^^^4?. » ^^^ 'Ti??E ^*"" 
gavit, smä Frdtieiigürtel Jer. 2, 32. , während das Folgende 
niijiH von 15>n cinjcit, ein cinguhim ganz im Allgemeinen 
ist, und so auch vom Männergürtel vorkommt, z. B. 2 Sam. 
18, 11. Der "ittn dagegen ist nur ein Männer gürtel , 
"iiiN i5n'?3-bN 'niTNn ps^il es Tiaftet der liTä^ an den Len- 
den des 3Iannes, wie es Jer. 13, 11. heisst. — ■j'^a ist 
Zivischenraum ^ und n^2 was einen Rat/m zwischen sich 
hat, Behälter, Haus, "ijps Seele ist hier Duft, Wohl- 
geruch , Avie ja auch mi Geist und n'''nr! riechen zusammen- 
hangen. Demnach sind die 'ii&in '^ri'z Riechjfläschchen , welche 
wie die 3Ii/rrhenheutelchen (^53n 'ni'nii Hohesl. 1, 15.) an der 
Halskette zwischen den Brüsten, oder auch am Gürtel von den 
orientalischen Frauen noch jetzt getragen werden. — Die 
a^ilünb, von iljnb incantavit, vergl. V. 3., sind Amulette, 
Edelsteine, Gold- oder Silberbleche, welche mit Gesetzesstel- 
len oder magischen Formeln beschrieben zum Putz und zugleich 
zum Schutz gegen Zauberei an der Halskette oder auch im Ohr 
(1 Mos. 35, 4.) getragen wurden. Daher heisst der Ohrring 
überhaupt im Aram. "(»^o, H^np.. Tergl. t6 ayiov im Paral- 
lelismus mit at (xagya^kaL Matth. 7, 6. — 
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21. Die Finoerringe und die Nasenringey ? 

22. Die Feierkleider und die Röcke und die Män- 

tel und die Tasclienj 

T. 21. Die ni2>3U, toh 5*2ü immersus^ injixus est, 
sind Siegelringe j d. li. Fingerringe 1 Mos. 41, 42. Esth, 
3, 10. zum Unterschiede von den Ohrringen (ü^istija "niDi?, ü'^^ts) 
lind den JVasenrtngen , iqjjrj ''ttTS ; denn der eigentliche Sie- 
gelring hiess üüiri wnd wnrde an einer Schnur b^ns (1 Mos. 
38,18.) auf der Brust (Hohes). 8, 6.) zwischen dem Ober- und 
ijnterkleide, bisweilen aher auch an der rechten Hand (Jer. 
22, 24.) getragen. Der, Nasenring, welcher auch nrt heisst 
(2 Mos. 35, 22.), wird sonst mehreren Thieren zur Bändigung 
durch die Nase gelegt , indem mau den Zaum daran befestigt 
(2 Kön. 19, 28. Jos. 37, 29. Ezech. 29, 4.) ; doch wurde er auch, 
wie noch jetzt, von den orientalischen Frauen von der Grösse 
eines Thalers und darüber in der mittlem Nasenwand getra- 
gen, so dass er über den Mund herabhing. Durch ihn küssen 
die Araber, wie Arvieux berichtet, gern den Mund ihrer 
Frauen, um, wie er glaubt, nicht von ihnen gebissen zu wer- 
den. Er besteht aus Gold oder Silber, ist mit einer Perle, 
oder mit einem Edelsteine, in Persien mit zwei Perlen und in 
der Mitte mit einem Rubin besetzt. Jahn's Archäol, I, 1, 
S. 144. — 

Y. 22. Die nTibiTa, von V-n ejcuit^ sind Kleidunss- 
Stücke, welche ausgezogen werden, sobald sie gebraucht wor- 
den sind. Es werden aber unter diesen uäusziehJcleidern wie 
unter den Wecliselkleidern (niö*'brT) stets Staatskleider ver- 
standen, welche man daheim ablegt. — Die niöuy.'a, von Jnüi'' 
obtexit, operuit, sind eig. Hüllen, bedeuten aber eine zwei- 
te, weitere tunica. die als ein b''2»'73 oder eine nb'?3'ü5 über der 
gewöhnlichen np.hs getragen wurde, bis an die Knöchel reichte 
und Aermel hatte, daher sie auch ö"'SS nirö, Aermelrock 
(2 Sam. 13, 18.), genannt wird. — Die niOöü'aj von nsü 
ea;pandit, extendit^ ^miS. weite Oh ericleider, Mäntel, wel- 
che nach Ruth 3, 15. nicht bloss zum Staat, sondern auch 
zum Bedürfniss und täglichen Gebrauch dienen und Ursprung- 


tos 

23. Die Spiegel und die Hemdclieii 

'banen 
dern. 


Sammt den Turbanen und den Florgewän- 


lich gewiss nur aus einem vierecldgen Stück Tuch bestanden, 
„welches man beim Umschlagen faltet, und welches auch zur 
nächtlichen Hülle dient." — Die ü'^tpi'nn sind Taschen oder 
Geldbörsen (2 Köu. 5, 23.), welche von den Frauen am Gür- 
tel getragen wurden nnd in der Gestalt eines Kegels aus edlem 
Metalle gebildet, oder auch seiden und goldgestickt waren, 
Jahh's Arch. I, 2. §. 157. — 

V. 23. Die Ö'*ii''l:5. sind Metallspiegcl , zunächst glatt- 
geschliffene Metallplatten (vrgl. )v\l^ C. 8, 1.) von n\l Arab. 

"S,^^ cJarus fuit , nitidum clarumque reddidit, Sie heissen 
auch nis^^a (2 Mos. 38, 8.), von riN'i vidit, nnd lij'n (Hiöb 
37, 18.) mit der genauem Bestimmung von pisnü gegossen» 
Kleine, runde Metallspiegel gehörten zum Putz der orientali- 
schen Frauen, sie hatten einen Stiel und wurden beim Aus- 
gehen in den Händen mitgenommen. Vergl. Sirach 12 ^ 11. 
Weish. 7, 26. Jac. 1, 23. — Die ö-'3"''iö, wofür die LXX sonst 
immer ^ivdortg, hier t« ßvaatva setzen (vrgl. Matth. 27,59.) 
sind weisse, feinlinnene TJnterJcleider , welche als Hemden 
auf blossem Leibe getragen Avurden. Nach der Beraubung 
auch dieses Kleidungsstückes stehen sie in ihrer ganzen Blosse 
da, so dass der Prophet, gleichsam nachträglich, nur noch 
die ni5">5i£ nnd die tr^'y^i anführt. Der t^''^'^-, auch nöi^S'n' 
genannt, von s^SiJ circumvolvit , ist der Turban ganz im All- 
gemeinen. Es gab aber mehrere Arten desselben. So ist Jes. 
62,3. yonmimiJcönigliclienTurhan, n^^ipü i]''?^j die Re- 
de, welcher besonders durch den "ntD oder das Diadem vor 
allen übrigen ausgezeichnet war. Sachar. 3, 5. ist der reine 
Turban, ^intatn iri^^SKri, des Hohenpriesters erwähnt, welcher 
besonders durch eine Platte von reinem Golde, 'nirjü 3tnT VilS 
(2 Mos. 28, 36 — 38.), vor allen übrigen ausgezeichnet war. 
S. z. C. 23, 18. Die schon V. 20. erwähnten b'^'iNS mögen eine 
besondere Art von Damentnrbans gewesen sein, obschon dieses 
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24. Und es wird gescliehn: 

Statt des Wolilgeruches wird Moder sein. 
Und statt des Gürtels ein Strick, 


Wort, wie die Verbindung rj'iNSFi n'n-'DiS (Jes. 28, 5.), an und 
für sich nur einen Kopfschmuck, eine prächtige Kopf bedecknng 
ganz im AlJgemeinen bedeutet. — Die Di^'^'i'n von ^'i'i ex-- 
tendit 3 ejcpandit, waren ein feiner, florartiger TJeberwurf 
über den Kopf und die andern Kleider , oder ein breiter, lang 
herab fiiessender Schleier. — - 

V. 24. Nachdem die Frauen iji ihrer ganzen bevorstehen- 
den Entkleidung dargestellt worden, zeigt Jesaja mit Rück- 
sicht auf die erste Hälfte von V. 17. , wie sie das Strafgericht 
, nicht nur bis auf die Haut ihrer Putzsacheu nnd feinen Klei- 

; dungsstücke berauben, sondern sie auch noch an ihrem blo- 

ssen Leibe heimsuchen und dieser so entstellte Leib nur die 
gröbste und ärmlichste Bekleidung erhalten werde. . Nach 
ni^ni ist i oder "'S ausgelassen, so wie C. 6, 1. jenes Vav 
steht und ■»rj'jT fehlt. Unter ü'bb, W6hlg;eruch^ ist hier der 
Balsamgeruch der Riechfläschchen in Y. 20. verstanden, unter 
I p>Q aber der Eitergestank des Grindes oder Schorfes. V. 17. — 

I J^|P,?j ^on til^s circumivitj circumdedit, ist dem Wortsinne 

I nach ganz dasselbe^ was lS>n, ITni^n, bedeutet aber den 

i 5^WcÄr, welcher zur Fesselung der Gefangenen dient. Cred- 

I ner übersetzt dieses Wort äi\Tch Lumpen, was aber schon von 
4 Hitzig mit Recht als unrichtig bezeichnet ist. — rTüJ]?!» j von 

il '^^j decorticavit , dolavit lignum, tornavit, bezeichnet 

I jede künstlich geformte Arbeit in Holz oder Metall (2 Mos. 25, 
% 18. 31. u. s. w.). ri'Äpü n'ib^'?3 ist nun hier mit Zurückbezie- 
4 hung auf ^p-T]: Y. 17. und im Gegensatz zu T\rf\y>^, die Glatze, 
'i^ künstlich geformtes , bisweilon auch wohl gekräuseltes Haar, 
daher künstliche Haarflechten und auch Locken. Sonst heissen 
; die Zöpfe r\'-)t,\'n^ (Rieht. 16, 13. 19.) und wurden im Al- 
terthum nicht nur von den Franen , sondern auch von den 
Männern getragen. Denn wie an jener Stelle von Simson's 
niöbn^, die Luther und Jalin durch ,,LocJcen'' übersetzen 
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Und statt der gedrechselten Arbeit eine 

Glatze, 
Und statt des weiten Mantels ein angelegtes 

Tranergewandj 
Brandmal statt der ScLönlieit. 


die Rede ist, so heisst es auch von Patroclus beim Homer lliad. 
17,51.: 

ji'^lfxaTi ol öevovTo aof^iui^ XaQiTeootv ofwtai, 
IDiOXf-iold^ , OLXQvoM re y.oX a-QyvQM lacpriyMVTO» 

Diese nXo/jioi sind uiclit Locken, sondern wie die n\iynaxa 
1 Tim. 2, 9. und die £ß7iXoy,i) rgi/ßv 1 Petr. 3, 3. Haarflech- 
ten oAar Zöpfe y Avelche bei Reichen mit Perlen, Gold, Sil- 
ber, Edelsteinen durchflochten waren, und demgemäss auf 
obige "Weise von Jesaja bezeichnet werden. Es können je- 
doch auch Locken gemeint sein, da eine künstliche Kräuse- 
lung der Haare schon frühzeitig Mode war. — Hti^pj, 
Glatze (vergl. 3Mos. 13,40.42.43. 2Köu. 2, 23.) steht 
auch von einem ganz kurz abgeschorenen Haare. Demnach 
kann mit diesem Worte eben sowohl eine Folge jenes nH£D 
Y. 17. , als auch ein Ausdruck der Trauer und des Schmer- 
zes gemeint sein. Denn es war im Alterthum eine ziemlich 
allgemeine Sitte, sich das Haar zum Zeichen tiefer Trauer 
abzuscheeren, so dass es auch bei Homer Od. 4, 197. heisst: 

Toi;To vv aai yiqag oiov oiLpQOiGi ß^oxotoiv^ 
K.HQaad'ai re y.6f,a]v , ßaXieiv % ano ödy.Qv nuQHWVm 

Vrgl, Esr. 9, 13. Hiob 1, 20. Jer. 7^29. Blich. 1, 16. und da- 
selbst Theiner^s Comm. — b"':>''n3 ist am Wahrscheinlich- 
sten wie bl^lb^ üh\ Nomen compositum ^ das aus irüs Weite 
und b'iS. = isbii chald. Mantel gebildet ist. — rTib-ms , die 
Umgürtung y steht hier für das Verb, "n^ri, welches ge- 
wöhnlich von der Anlegung des Tran erge wand es gebraucht 
wird wegeu seines engen Anschliessens an den Leib. Jes. 
15, 3. Jer. 49, 3. Joel 1, 8. — -pt ist nach 1 Mos. 42, 25. 
27. 28. 44, ]. 8. 12. ganz identisch mit nriri''3N Sack, Korn- 
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25. Deine Männer werden dnrclis Schwerdt fallen. 
Und deine Stärke im Kriei?e. ^ 


sac^ 3 kommt aber bei Jes. immer nur als Kleidungsstück 
vor, hier und C. 15, 3. als Trauergewaud , C. 20, 2. als so- 
leunes Proplietenkleid , und war nach JosepJius (BelL Jud, 
I, 17.) aad-7]g ex tqi/^wv nenoif-iivri, Jahn (Arch. I, 2. S. 165.) 
sagt: „ diese Kleider sind nun wahre Säcke, sie- sind eng, 
haben keine Aermel, sondern nur Löcher für die Arme, 
und reichen nicht gar his an die Kniee." Credner (Der 
Proph. Joel S. 145.) dagegen sagt: „dass das Tranerkleid 
nicht sowohl eng an den Leib sich anschloss , als vielmehr 
schlaff und nachlässig um denselben hing und nur durch einen 
Gürtel an ihm befestigt war." Aber '^^rT und n'n^n'a stehen 
beim pu) für die sonstigen Verha tmi^ nö3 und üJsb von der 
Anlegung des Trauergewandes , eben weil es ein ganz enges 
Gewand war , das keinen Gürtel nothwendig machte , sondern 
^■'iQ Hitzig sehr treffend bemerkt, „über den Hüften selbst 
Gurt war." Die Farbe war schwarz oder schwarzbraun, da- 
her '-i'n'j? ater^ nigerfint und lua^it. — 13 ist hier nicht die 

G 

Conjunction, sondern ein Nomen, das für '^'p_ Arab. " ^ 

ustio cauterio facta , steht und von i^lX f cutem nssit cau- 
terio alicui, herkommt. 2 Mos. 21, 25. steht dafür n'13, so- 
dann 3 Mos. 13, 25. n^i^? nnd Y. 24. noch deutlicher 
TÜN-npWj so dass Jes. die crrij/^faz-« darunter versteht, wel- 
che ihnen als Sclavinnen aufgedrückt wurden, welches ge- 
g wohnlich auf der Stirn geschah. Es passt dieses also sehr 
";| gut zu der rj&pS , mit welcher sie in die Gefangenschaft ge- 
führt werdeu. Es ist daher unrichtig, ivenn Hitzig bemerkt, 
dass diese Bedeutung „Brandmal" nicht in den Znsammen- 
hang passt und dass ^3 hier für n^-ia, Wunde, stehe. Die- 
ses Letztere aber kann wiederum" deshalb nicht richtig sein, 
weil von den Ritz- mid Stichivunden in der Haut als Zeichen 
der Trauer immer nur -1-15, nnd n^^J (5 Mos. 14, 1. Jer. 16, 6. 
41, 5. 48, 37.), oder ^ib und ü^n-is m. nüVij/. (3 Mos. 19, 
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26. So dass klagen und trauren ihre Pforten, 
Und sie entki'äftet am Boden sitzet. 


28. 21, 5.) vorkomint, aber '^ auch gar nicht ritzen 
heisst. — 

V. 25. Der nächste Grnud solcher Trauer nnd eines so 
harten Looses ist der Tod der Ehemänner nnd der Fall der 
jungen Mannschaft in der Feldschlacht ^ so dass vor -j^nü, 
deine Männer , eine Conjiinction zu ergänzen ist. Dieses 
Schicksal der Männer _, wie das vorher geschilderte Loos der 
Frauen ist jedoch nicht als ein ganz allgemeines zu denken, 
da C. 4, 1 — 3. die nöthige Beschränkung enthält. — tjri'l^S^, 
fortittido tua, steht hier gleichbedeutend mit 'rjn'nb^j deine 
junge Mannschaft (Ps. 110, 4. ), nur dass Jes. wie Jer. 
(Kiagel. 1, 15.) die persouificirte Stadt, nicht aber, wie 
Hitzig meint, das Volk, anredet, zu welcher er von den bis 
jetzt augeredeten Frauen um so leichter übergehen konnte, 
je geAvöhnlicher die Personification der Städte, wonach sie 
als Frauen, als Mütter gedacht wurden, bei den Propheten 
war. 

V. 26. üeber diesen Verlust der Einwohnerschaft, deren 
männlicher Theil im Kampfe fiel, und deren weiblicher Theil 
in die Sklaverei abgeführt wurde , trauert die Stadt als eine 
Mutter , die ihrer Kinder beraubt ist. — . niN , WN , p3!S be- 
zeichnen insgesammt den Ausdruck« des Schmerzes in Tönen, 
aber nach verschiedenen Graden. n5N bezeichnet den leise- 
sten, n3N den schon stärkern, und p2N den stärksten Aus- 
druck des Schmerzes durch Töne, so dass sich diese drei 
hehr. Verba zn einander etwa so verhalten, wie unser: Ma- 
gen, seufzen und stöTinen oAqv ächzen, — Zeiten, in 
denen, und Oerter an denen etwas geschieht, werden häufig 
personificirt und als die Subjecte jenes Geschehens dargestellt 
z. B. Kiagel. 1, 4. nib^N -ji'ir '•^'l'i die Wege nach Zion 
trauern d. h. man trauert auf ihneu. Demgemäss heisst es 
auch hier: die Thore klagen und trauern, für: man klagt und 
trauert in ihnen. Vrsl. C. 14, 31. Man könnte aber diese 
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C.45I. Und es ero^reifen sieben Weiber einen Mann 
An jenem Tage, sprecbend: 


Redeweise auch als eine reinpoetische Auffassung auffassen, 
nach welcher die Zedern Libanons sich, freuen C. l^, 8., Ge- 
rechtigkeit und Friede sich küssen Ps. 85^ 11. u. s. w. — 
rjj52 steht hier wie das lat. ejchauriri von der gänzlichen Er- 
schöpfnng eines Landes, einer Stadt, die wie ein organischer 
Körper, wie eine Frauensperson ( vrgl. Rieht. 19,25 — 27.), 
ihrer Kräfte beraubt worden ist. — y'nN ist hier wie Obad. 3. 
der niedrige Boden im Gegensatz zu jeder Hohe; vrgl. -^'y^'y-i 
öi'nü C. 26, 5. Das Sitzen am Boden ist ein Ausdruck des 
Schmerzes, der Trauer. Hiob 2, 13. Klagel. 2, 10. Für y-'iN. 
steht bisweilen auch Ids» Staub» C. 29, 4. 47, 1. — 

V. 1. Der Prophet kehrt wieder zu den Frauen zurück 
und führt nun noch das Letzte, was für eine Hebräerin 
schimpflich war, als bevorstehende Strafe an, nemlich Ehe- 
und Kinderlosigkeit aus Mangel an Männern, obschon diesel- 
ben mit Yerletzung aller bisherigen Sitte solcher Schande wer- 
den zu entgehen suchen. Die Zahl 'il^_ sieben steht hier wie 
C. 11, 15. 1 Mos. 33,3. Ps. 119, 164. Pred. Sal. 11^ 2. Sach. 
8,23. ohne spezielle Bedeutung und giebtnuran, wie sie in 
Masse über einen Mann herfallen werden, um sich ihm zur 
Ehe aufzudrängen. Ganz ebenso stehen im N. T. die eTträ 
nvivf-iara Luc. 11, 26. Offb. 3, 1. Das Widerliche dieses Bil- 
des wird noch erhöht durch ihre Yerzichtleistung auf die ge- 
setzlichen Yerpflichtungen des Mannes 2 Mos. 21, 10. Die 

Frau führte auch schon im Alter thume den Namen des Man- 
nes , doch ist hier nicht unter dem buj ein nomen inane con- 
nubii, wiebeüwca«, gemeint, denn die folgende ns'nn ist 
eben die Schmach der Kinderlosigkeit (1 Mos. 30, 23".' Luc. 
1, 25. ) , um deren Yermeidung willen eben nur die Ehe Werth 
hatte und so leidenschaftlich angestrebt wurde. 

Y. 2 — 6. Jes. geht jetzt, nachdem er alle seine Drohun- 
gen erschöpft hat, zur Yerheissung einer schönern Zeit 
über, welche nach Vollziehnng des in C. 3, 13;— 4, 1. ge- 
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Unser Brod wollen wir essen 
lind unsere Kleidung anziielm^ 


schilderten Strafgerichtes cintrolen soll, so dass mit diesem 
messianischen Abschnitte die »anzc Weissagmii^ in sich toI- 
Jendet, abgerundet und beschlossen ist. Dieser Sohluss ist 
aber keineswegs, wie Hitzig meint, bloss vorläufig, oder 
man milsste gar nicht von eiuzeinrn Orakeln nnd Weissa- 
gungen reden , denn es hängen alle mit einander mehr oder 
weniger innig zusammen nnd beziehen sich auf einander. Weil 
aber Schuld nnd Strafe, Drohung und Yerheissung mit die- 
sen fünf Versen zu Ende ist nnd C. 5, 1. die prophetische 
Rede offenbar nach einem längern Zeitraum wieder von Voriie 
anfängt, so ist diese Weissagung mit dieser messianischen 
Yerheissung wirklich nnd ganz vollständig, nicht aber bloss 
vorläufig zu Ende. — 

Zn der richtigen nnd ganz unbefangenen Erklärung die- 
ser und aller folgenden messianischen Verheissungen ist zu- 
nächst nnd vor Allem erforderlich , dass dieselbe nur als der 
integrirende Theil eines grössern Ganzen, als ein einzelner 
Abschnitt einer umfassenden Weissagung, der mit den übri- 
gen Abschnitten derselben Weissagung ^innigst zusammen- 
hängt, nicht aber als ein für sich bestehendes Ganze, als 
eine von nichts Anderm abhängige nnd mit nichts Anderm 
zusammenhängende Weissagung erkannt nnd fortdauernd be- 
trachtet werde, worans sich dann von selbst ergiebt, dass 
der innige Zusammenhang dieses Theils der ganzen Weissa- 
"uua" mit den frühern Theilen derselben wohl beachtet und 
der exegetische Standpunkt, welcher hei der Erklärung der 
frühern Abschnitte sich ganz natürlich nnd einfach darbot, 
auch für die Erklärung des messianischen Schluss -Abschnit- 
tes festgehalten werden muss. Dieser Standpnnkt ist nnn 
der i\i^(Ai.raiisc\i- politische, von welchem aus in dem bis- 
her strafenden nnd drohenden Theilc von dem verderbten und 
zu läuternden Zustande des jüdischen Staates so die Rede 
war, dass zuerst von der Verderbniss des Volkes und der 
angemessenen Strafe durch das grosseste Staatsnnglück ganz 
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Nur mögen wir mit deinem Namen genennet 
werden; 
Nimm unsere Sclimacli hinweg. 


im Allgemeinen, dann von der Tyrannei und Habsucht der 
Regierenden nnd znletzt Ton der Lüsternheit und Eitelkeit 
der Frauen gehandelt wurde. Dieser Standpunkt und die 
auf ihm sich darbietenden Objecte der prophetischen Rede 
müssen also auch für diesen messianischen Schlusstheil gel- 
ten^ und die Richtigkeit hieven wird auch sogleich durch 
Einzelnes in diesem Schlusstheil ganz augenfällig bestätigt; 
denn Y. 5 und 6. ist offenbar von dem Zustande des ganzen 
jüdischen Staates in der messianischen Zeitperiode die Rede, 
in V. 4. werden die Töchter Zions ebenso namentlich wie 
C. 3, 16. angeführt, und Y. 3. wird die moralische Beschaf- 
fenheit des ganzen^ nach dem im vorigen Cap. bezeichne- 
ten Strafgerichte noch übrig gebliebenen Kolkes genauer be- 
zeichnet. Diese vollkommene Uebereinstimmnng dieses Theils 
mit dem ganzen früheren berechtigt uns zu der Yoraussetzung, , 
dass indem noch übrigen Y. 2. wohl von den Regierenden dieRe- ' 
de sein und dass nnter dem bildlichen Ausdrucke niin^ n^asi: ; 
Spross Jehovc^s eben nur das regierende Personale des Staa- 
tes gemeint sei, indem der Prophet dieses nach dem Bishe- 
rigen^ doch unmöglich ganz übersehen haben konnte, und 
indem sich auch sonst keine Persönlichkeit nachweisen lässt, 
die besser in den bisherigen Zusammenhang passte, als eben 
nur die Collectivperson des regierenden Theils im Staate i 
während der messianisch glücklichen Zeit. Hiemit aber fing 
der Prophet sehr passend an, da die Obern, die Obrigkeit 
eines Staates, diejenigen sind, welche an Würde und Bedeut- 
samkeit die erste Stelle einnehmen und sonst auch wohl ge- 
radezu n-iri^ genannt werden, 2 Mos. 21, 6. 22,8.9. Ps. 
82, 6. Job. 10, 34. 35. 1 Cor. 8, 5. ~ Sodann ist zu der 
richtigen und unbefangenen Erklärung dieser und aller fol- 
genden messianischen Ycrheissungen erforderlich, dass alle 
messianischen Weissagungen eines Propheten zusammen ge- 
halten und durcheinander so erklärt werden, dass man den 
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2. An jenem Tage wird Jeliova's SprÖssling znr 

Zierde und znr Ehre, 


Sinn zweifelhafter Stellen in einzelnen dieser Weissagungen 
dnrch die angemessenen ganz deutlichen Stellen der übrigen 
Weissagungen dieser Art hestiranie. Denn nur durch eine 
solche Yereinigung und Zusammenhaltung aller dieser Yer- 
heissuugeu eines Propheten können wir zn einem Yollstän- 
digen und ungetrübten Gesammtbilde der ganzen messiani- 
schen Zeit gelangen, wie sie sich dieser oder jener Prophet 
wirldicli gedacht hat, so dass dadurch ganz von selbst Ein- 
zelnes, was ganz isolirt betrachtet immer dunkel und unge- 
wiss bleibt, Yollkomraen klar Jind deutlich wird. Da nun 
in dem messianischen Abschnitte des ersten Cap. Y. 26. von 
den Richtern und Bcratliern des jüdischen Staates und in 
C. 28, 6. ebenfalls von den RicJttem , so wie auch von den 
Kriegern in der messianischen Zeit, da in C. 32, 1. gera- 
dezu von dem Könige und seinen Fürsten, und in C. 33,17, 
von dem Könige ganz allein die Rede ist, so werden wir 
diirch diese ausdrückliche Nennung dieser Hauptpersonen 
eines Staates zu der Annahme genötkigt, dass unter dem 
bildlichen Ausdrucke n"^!ri1 n^it "ud dem ihm coordinirten 
y"!l'50 "^^1^ hier nur der t|b??. "nd die üi'i'iü des jüdischen 
Staates '- im messianischen Zeitalter von Jesaja gemeint sein 
können. — Ferner ist für die richtige Erklärung dieses 
Abschnitts noch ganz im Besondern zu beachten, dass er 
einmal in C. 28, 5. 6. eine so genaue Parallele hat , wie sie 
zur Aufhellung des bildlichen Ausdruckes nini. n5g!S nur 
irgend gewünsclit werden kann, und dass sodann diesem 
bildlichen Ansd rucke ganz analog in C. 28, l. das Yolk Sa- 
mariens als eine Blume, y-'iir, bezeichnet, und es mit 
den Ausdrücken "^niS "und n'nNSin, die hier Y. 2. ebenso vor- 
kommen, als der prachtvolle Schmuck Ephraims, ''riüS 
in'lNSri, charakterisirt wird. Es findet also liier zwischen 
dem n^nf ITöiT und dem übrigen Yolke, der bt^'^vp? ni^'^ba, 
dasselbe Yerhältniss statt, wie dort zwischen Samarien und 
Ephraim. Aber Samarien heisst dort nur in so fern der 
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Und die Frucht des Landes zurHolieit und 
zum Sclunucke seiji 
Den Entronnenen Israels. 


Schmuck iiud die Zierde Ephraims, als es die Residenz des 
Königs lind seiner Magnaten war, so dass eigentlich auch 
diese nur dort, wie hier, als die Zierde und der Schmuck 
des übrigen Volkes bezeichnet werden. Ebenso wird Saul 
und Jonathan samnit den übrigen Vornehmen unter den Ge- 
fallenen von David 2 Sam. 1, 19. b^'nü^ ''^•2?n decus Israelis 
genannt. Desgleichen nennt Jesaja die Vornehmsten des 
Volkes bN'nÜJ;! ''53 1133, oder ganz kurz bloss 3p5>2 "^l^^ 
honovj lionestas Israelitarum , Jacobi, In C. 24-, 4. hei- 
ssen sie 'j>"ti&jn"ü^ üi'iü die Höhe, Hoheit, der Stolz des 
J^olJces im Lande ^ wofür Jes. liNS. hier gesagt hat; vrgl. 
Judith 15, 12.: 2v vipcof.ia ^loQarjX, av yavQia[.ia (.liya rov 
'lG()a^X, ov y.av/j}]f.ia fiieya rov yivovg -^(xStv. Wir sehen also, 
dass fast jedes der hier vorkommenden Worte, "^IN^, "liSS, 
•»31? und n'iN&ri auch sonst von Personen gebraucht worden 
ist, die nach ihrer bedeutsamen Stellung oder nur nach 
ihren bedeutsamen Thaten als die Zierde, der Ruhm, der 
Stolz und der Schmuck des übrigen ganzen Volkes betrach- 
tet werden können und zu allen Zeiten so betrachtet worden 
sind. Es stehen aber diese Ausdrücke hier, so wie auch 
die Schönheit des Königs C. 33, 17. , in einem besonders 
prcägnanten Sinne , indem sie sonst bloss in äusserlicher, 
hier aber und C. 33, 17. zugleich und vorzugsweise 
in innerlicher, geistiger, sittlichreligiöser Beziehung ge- 
setzt sind, so dass man daraus recht klar erkennt, wie 
schon Jesaja das Sittliche als ein Schönes anschaute. War- 
um übrigens dieses regierende Personale gerade ein nm 
n;n^ genannt werde, ersieht man aus C. 28, 6., wenn maii 
dabei zugleich berücksichtigt, dass nach prophetischer Vor- 
stellungsweise Jehova der Gemahl des Landes ist und .die 
aus dieser Ehe gezeugten Kinder, die in dem Geiste Jeho- 
va's das Siegel und die Bürgschaft ihrer Aechtheit haben, 
beiden gleichmässig angehören, indem Jehova ihr Vater, 
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3. Und es wird gesclielin: 

Der in Zion Uebrii^gebliebene 


das Land ihre Mutter ist. Dalier heisst Hos. 11, 1. das 
ganze Yolk ein Sohn Jehova's, und Jes. 1, 2. im Plural 
seine Söhne. Galt dieses aber auch vom ganzen Volke, so 
galt es doch noch viel mehr und in einem noch höhern Sinne 
von den Häuptern des Yolkes, besonders dem Könige, der 
vom Geiste Jehova's beseelt ist und ganz in seinem Geiste 
voll Kraft und Würde regiert. Daher heisst es von dem- 
selben Ps. 2, 7. in einem ganz besondern und höchst prä- 
gnanten Sinne nsniS ''Sa mein Sohn bist du, aber auch von 
allen Häuptern des Staates Ps. 82, 6.: üisbs frh^^ •>'2ii Söhne 
des Höchsten seid ihr alle. Wie nun Jesaja C. 22, 24. 
den Ausdruck ü'^stiiN'ii., was eigentlich Sprösslinge aus der 
Erde bedeutet, für die Kinder, Nachkommen, ü^is, ge- 
braucht, so hat er hier auf dieselbe Weise n'^^. Spross für 
"ja gesetzt. Es ist darunter aber weder das ganze Volk, wie Hos. 
11,1., noch bloss der König, wie Ps. 2, 7. gemeint, son- 
dern das ganze Staatshaupt d. h. der König mit seinen an 
der Regierung Theil habenden Vornehmen, wie Ps. 82, 6. 
Aus jener Vorstellung einer Ehe, welche zwischen Jehova 
und dem Lande stattfindet, erhellt nun auch sogleich, wie 
dieselben Personen nicht bloss als Sprösslinge Jehova's, son- 
dern auch in derselben bildlichen Redeweise als V^'l^tn i'is 
bezeichnet werden konnten, da das Land zugleich ihre Mut- 
ter war, und auch sonst die Gezeugten als Erzeugte, als 
ein Erzeugniss bezeichnet werden, wie ja auch wir von einer 
heihasfrucht reden , so dass Luther 2 Mos. 21, 22. tv^b'> 
ihre Kinder geradezu durch ihre Frucht übersetzt, was 
Jes. 13, 18. 5 Mos. 32, 53. vollständig lüa-ihs Frucht des 
Leibes lautet. Durch diese Bezeichnung als V'^iNin '''lö ist 
nun zugleich jener niill nüi? als eine CoUectivperson be- 
zeichnet, die aus lauter Eingebornen besteht, zu welcher 
Angabe sich Jesaja dadurch veranlasst fühlen mogte, weil 
bisweilen auch Ausländer die höchsten Staatsämter bekleide- 
ten, wie z. B. jener Sebna in C. 22, 15,, was für das Na- 
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tionalgefiihl eines Propheten, dem schon der freiere Umgang- 
mit heidnischen Ausländern strcäflich war (C. 2, 6.), etwas Be- 
leidigendes haben miisste und daher auch yielleicht schon ganz 
allein zu jener Weissaguug gegen Sebna die Veranlassung 
gab. — bäsTä?"" nüibsij evasio Israelis , steht als abstr, 
pro concr, uud ist ganz gleichbedeutend mit iTsy 'nNü? der 
B-est seines Volkes, indem hier wie dort darunter der Theil 
des Yolkes gemeint ist- welcher dem in C. 3. angekündig- 
ten Strafgericht entronnen nnd so übrig geblieben ist. Dass 
nun für dieses übriggebliebene Volk hier der tlStV\ n^!^. und 
der y'nisrn ■»'is das sein soll , w^as nach C. 28, 5. Jehova selber 
sein wird, hat darin seinen Grund, dass jedes Reden nnd Han- 
delu im Geiste Jehora's eigentlich ein Reden nnd Thun Jeho- 
va's selber ist , wenn er sich anch nur mittelbar durch Andere 
manifestirt. Dieser Geist Jehov<a's ist nun aber die höchste 
Schönheit, die alleinwahre Schönheit, uud daher ist sowohl 
Jehöva selber die stolze Zierde seines Volkes, als auch sind es 
die, in welchen sein Geist lebt, waltet und sich so in seiner 
Wesenheit offenbart. Daher erscheint anch jler messiauische 
König C. 33, 17. geradezu in seiner Schönheit^ 'f^^'^') ^^^^ 
eben diese selbige Schönheit ist der Grund nnd die Ursache, 
warum hier der TXVrv, ITöSt und der ynNn ''"ya, dem übrigen 
Israel zur Zierde und Ehre, zum Stolz und Schmucke gereicht. 
Man könnte übrigens nach C. 32, 1. unter dem nirr: nM5£ auch 
nur den gehofften theokratischen König allein und unter dem 
V"^'?'^ "''1^ seine Grossen verstehen, wie denn" auch Gesen, nicht 
unpassend findet, doch „es bleibt immer das Natürlichste anzu- 
nehmen, dass beide Bezeichnungen sich einander entsprechen und 
ein und dasselbe Subject'hezeichnen, das hier nur nach seinen 
verschiedenen Beziehungen geschildert wird." Dieses ist eine 
vollkommen richtige Bemerkung von Hengst., so wie derselbe 
auch ganz richtig behauptet, „dass Sprössling Jehova's so viel 
sein müsse wie Sohn Jehova's." Ist aber dieses der Fall, so 
muss auch n5a:2 ebenso wie 'ja in coUectivcm Sinne vorkommen 
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Jeder, welcher zum Leben aufgescliriebeu in 
Jernsalein; 


können, da es Hos. 11, 1. in einem solchen Sinne Torkoramt, 
so dass Jesaja für jenen Sing, geradezn den Pliir. ü''3a in C. 1, 
2. gesetzt liat. Ist also nüiS wirklich hier ganz gleichbeden- 
tend mit ]2 , was Hengst, behauptet, so muss er auch in Hos. 
11, 1. eine Parallelstelle anerkennen, nach der auch rraS col- 
lective Bedeutung haben kann. Diese aber muss es hier ha- 
ben wegen der Realparallelen in C. 1, 26. 28, 6. 32, 1., oder 
man müsste unter dem nTül nias nur den tib^. C. 32, 1. 33, 17. 
und unter dem y"n6<n '''lö mir die üi'n'iü C. 32, 1. verstehen, was 
doch Hengst, selber kraft seiner obigen Behauptung der 
Gleichbedeutenheit beider Bezeichnungen nicht zulassen könnte. 
Gleichwohl macht es die Parallelstelle C. 32, 1. möglich, dass 
wir unter diesem '■' n»;Ä hier nur den t)bt3, den rp^D'^, rerste- 
hen, wie das schon yam. Chaldäer , y otx Kimchi, Vitringa^ 
Rosenmüller, Hengst, \\. A. geschehen ist , nur müssen wir 
uns dann hüten, den neutestam.entlichen und jesajanischen 
MessiasbegriflF für identisch zuhalten. Denn der jesajanische 
Messias ist bei aller sittlichreligiöser Würde , bei allem theo- 
kratischem Geiste, bei aller Sohnschaft Jehova's immer noch 
ein politischer König, dem die b">'niD Fürsten (C. 32,1.) zur 
Seite stehen, der in des Helden Schönheit (C. 33, 17.) glänzt, 
gleichwie ein zweiter David. Darum kann Jesaja bei diesen 
seinen Worten nicht an Jesum von Nazareth , den Messias des 
N. T. gedacht haben, und dieses gesteht imch. Hengst, selber 
ein, indem er ihn wie alle Propheten Alles in bewusstloser 
Extase reden und sie sogar nach der Rückkehr ihres verstcän- 
digen Bewusstseins den Sinn ihrer selbsteignen Worte nicht 
verstehen lässt. Dadurch zeigt aber Hengst, nur seine weite 
Entfernung von aller wahrhaft exegetischen Erklärung, die 
es unverholen bekennen muss, dass Jesaja, nach den ange- 
führten Parallelstellen zu urtheilen , sich immer nur einen po- 
litischen König unter dem Messias gedacht habe. Einen sol- 
chen Messias mit seinen Fürsten haben wir uns also auch hier 
zu denken , und Gesen, hatte es gar nicht nöthig , so gezwun- 
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4. Wenn der Herr abgewaschen den Unflat der 

Töcliter Zions, 


gen und iingewiss solclies Zuzugestehen, wenn er sagt: „Al- 
lerdings könnte man sagen, dass Sprössling Jehova's hier 
dichterischer Ausdruck sei für: Sohn Jehova's = König, und 
der Sinn Tväre nicht unpassend: eiii Gottgefcälliger Herrscher 
wird die Zierde des neuen Geschlechts sein, da allerdings Je- 
saja sonst die Hoffnung der bessern Zeit an einen König an- 
knüpft." Dieser König ist der Messias und dieser Messias - 
Begriff dauerte bis auf Christum fort, durch den er zuerst eine 
wesentliche Fortbildung und Umgestaltung erfuhr, indem er 
denselben von seiner bisherigen irdischpolitischen Beimi- 
schung reinigte und so steigerte , dass er sich zwar auch noch 
einen ßaatXivg nannte und auch Ton seiner ßaaiXaia sprach 
(Joh. 18, 33 — 37.), aber mit beiden Ausdrücken einen so er- 
habenen Sinn verband , wie es die Kealisirung der Idee in sei- 
ner Persönlichkeit noth wendig mit sich brachte, aber von sei- 
nen Jüngern lange nicht begriffen werden konnte. Deni^ sehr 
richtig bemerkt Hengst. (Christel. I, 1. S. 325.), „dass selbst 
Johannes der Täufer und die Apostel sich nicht anders denken 
konnten, als dass mit der Erscheinung Christi auch die Auf- 
richtung seines sichtbaren Reiches nahe verbunden sein 
müsse." Aber warum konnten sie es sich nicht anders den- 
ken? Ohne Zweifel darum nicht, weil sie sich den zu erwar- 
tenden Christus oder Messias immer nur als einen politischen 
König im gewöhnlichen Sinne des Wortes dachten. Und 
warum dachten sie ihn sich so und nicht anders? Weil sie 
den Messias oder Christus bei Jesaja und den übrigen Prophe- 
ten des A. T. nur als einen politischen König geweissagt fan- 
den. Wie hätten sich aber auch die Propheten den Messias 
anders denken können , .da selbst ein Mann , wie Johannes der 
Täufer, ihn sich nicht anders denken konnte, obschon der- 
selbe nach Jesu eigenem Ausspruch (Matth. 11, 9.) mehr als 
ein Prophet war, und obgleich derselbe Jesum selber vor 
Augen hatte, ihn taufte und als Messias öffentlich proclamirte. 
Nach diesem allen muss zwar der Exeget h{er in dem toü: 
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Und die Blutschuld Jerusalems getilgt aus seiner 
Mitte 
Durch den Geist des Gerichts und den Geist 
der Yertilgung. 


nin? deu Messias oder Christus geweissagt finden, aber nnr 
nicht den Christus des N. T., sondern den des A. T., welcher 
mit jenein in sittlichreligiöser Beziehung zwar Töiiig zusam- 
menfällt, aber von demselben in politischer Hinsicht so sehr 
verschieden ist, dass der gewissenhafte Exeget als solcher 
nur sagen kann, Jesaja habe hier nach seinem individuellen 
Bewusstsein, nach seinem selbsteigeneu Sinn und Verstände 
trotz seiner Christus -Weissagung doch nicht im Entferntesten 
au eine Persönlichkeit gedacht, wie sie in Jesu von Nazareth 
auftrat, so dass Hengst, genöthigt ist, nach dem angenom- 
menen Sinne Gottes zu fragen, obschon er sich bei seinem 
Deutnngs verfahren so gerirt, als komme es ihm eigentlich 
doch auch nur auf den individuellen Sinn des Propheten an, 
weshalb man hier und auch sonst gar nicht weiss, ob er Man- 
ches im Sinne Gottes, oder nach dem Sinne des Schriftstellers 
erklärt, welche Yerwirrung ein sehr verfängliches und sehr 
leicht trügerisches Helldunkel über die ganze christologische 
Erklärung HengstJs verbreitet. — 

Die Erklärung von Hitzig, nach welcher n^JT' HiGS das, 
was Jehova sprossen lässt , und y^Ntn ■''lö den Ertrag des 
Landes, Korn, Most, bedeutet, muss schon darum als ver- 
fehlt erscheinen , weil Jes. etwas Todtes und grob Materielles 
wohl schwerlich mit so hohen Namen, wie ^113, ^nit ^ )^^^3 
n'njsön bezeichnen konnte , und man auch nicht sieht , wie der 
Ertrag eines Landes, die Producte desselben, seinen Einwoh- 
nern zu einer besondern Ehre, zum Stolze und zur Zierde ge- 
reichen könne. — 

Gesenius versteht mit Grotius, Vogel, J. D. Michae- 
lis, Dathe, Koppe unter dem nifr: ri/OiS: den neuen bessern 
Anwuchs des Volkes nach den Niederlagen, so dass darnach 
der Sinn des Verses ist: „der neue Gott wohlgefällige An- 
wachs des Volkes, diese spes melioris aevi, wird schön und 
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5. Und schaffen wird JehoVa über den ganzen Kaum 
des Berges Zion nnd über seine festliclien 
Hallen 


glänzend dastelien und des Landes Fruclit sicli herrlich 
schmücken für die Geretteten d. i. nener Segen und neue 
Fruchtbarkeit werden das Land schmücken um der geretteten 
Frommen willen." Aber "^^ n2^_ und 'n '''nö müssen wegen der 
Gleichartigkeit ihrer Prädicate etwas Gleichartiges bedeuten, 
und sodann kann auch "i;;^ ni^, und PN'i'b^ nü^bs nimmermehr 
ein und dasselbe sein. — 

Y. 3. Aber wenn auch der messianische König und seine 
Fürsten durch ihre ganz besonders glänzenden Tugenden das 
übrige Yolk übertreffen und ihm eben darum zu einer ganz be- 
sondern Zierde und Ehre, zu einem gauz besondern Schmucke 
und Stolze gereichen werden, so wird doch auch das ganze 
ührigeYolk, das nach der Yollziehung des Strafgerichtes noch 
zurückbleiben wird , den Charakter der Heiligkeit an sich tra- 
gen. Diese Heiligkeit wird also keineswegs bloss dem Chri- 
stus, sondern ^llen ohne Ausnahme eigenthümlich sein, denn 
eben nur der mp 5>'n'T Or. I, 13. bleibt übrig und Einer von\ 
diesem heiligen Saamen ist der Christ nachjesajanischer 
Vorstellungsiveise. 

In diesem Yerse tritt nun eine grosse Yerwand tschaft mit 
der Darstellung in der zweiten Yershälfte von Or. H, 26. her- 
A-^or. Dem ']S""''in^. dort entspricht das 'it^üjsrj und inisn") 
hier, für 'y>'s und TXl'yji dort steht geradezu li'it und tSb^^iT^ 
hier, für jS'ij?'? dort ist Tun;', hier, und für pT-sn und W^M 
dort ti^p hier gesagt, woraus man von Neuem erkennen kann, 
dass die erste Yershälfte in Or. H, 26. nicht minder dem vor- 
hergehenden Yerse entsprechen müsse, so dass der ni}.t"0 n'ä^. 
hier und die Diüsü* dort, der ynKtn i'nB hier und die Öi2£?/' 
dort gauz identisch sind. Auf diese Weise allein wird eine 
vollendete Einheit und Uebereinstimmung in der Yorstellung 
des Propheten gewonnen. Als eine nähere Bestimmung von- 
'^N'tt^sn und "nn^sn wird zum Schlüsse noch b-^^nb a^insn-bs, 
jeder der zum Lehen aufgeschrieben ist, hinzugefügt, wo- 
mit Jes. andeuten will ^ dass nicht durch einen blinden Zufall 
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Gewölk bei Tage und RaucL, und Feuerflammen- 
scliein bei Nacht; 


und ohne alle höhere Fügung irgend Jemand dem Strafgericht 
anheimfallen, oder entgehen wird, sondern dieses vieiraehr 
von der speciellsten Vorsehnug abhängt. Diese specielle Yor- 
sehung liegt ausgedrückt in dem Aiifgeschriebensein des Na- 
mens eines Jeden, der in einem besondern Buche verzeichnet 
ist, so dass erst eine Tilgung des Namens vorhergehen muss, 
wenn das verderbende Strafgericht über Jemanden ergelien 
soll. 2Mos. 32, 32. Dan. 12, 1. Es ist dieses Buch der 
öTI '^öö, Buch des Lehens (Ps. 69, 29.), ßißXog ^wijg 
(Phil. 4, 3. Offb. 3, 5.). — 

V. 4t. Die unerlasslicbe Bedingung aber eines solchen 
gesellschaftlichen Zustandes der Schönheit , Würde und Hei- 
ligkeit ist die Entfernung aller ünsauberkeit , die bei dem 
schönen Geschlechte, der zarten Pflegerin alles Schönen 
und Guten in der heranwachsenden Generation, am aller- 
ersten getilgt werden muss, daher hier die Yerbindung der- 
selben mit den ■ji'it-niia, wodurch zugleich eine Rückwei- 
sung auf den entsprechenden strafenden Abschnitt dieses 
Orakels und in dieser Rückweisung wiederum der Gegen- 
satz von äusserem Putz und Prunk und innerer Schönheit 
und Anmuth ( vrgl. 1 Petr. 3, 3. 4. ) gegeben ist. Die i^'n 
übliJ^'T' gehen vorzugsweise auf den männlichen Theil der 
Einwohnerschaft und entsprechen den früheren Angaben 
^^bl2 ü'^ü'^ ü'D'''-^l und üins'iü Or. II, 15. 21. ■ — Die Bestim- 
mung üölü'ü mili J^a'Hj?^ "rpy^ entspricht den Worten in Or. 
II, 27., und die Hinzufügung von 'nya'mi:^^ weiset auf Or. I, 
13. zurück, so dass in diesem Verse die in den beiden er- 
sten Orakeln vereinzelten Angaben hier zu Einem vereinigt 
sind und dadurch das bevorstehende Strafgericht zwar als 
unerbittlich strenge, aber auch als ganz gerecht dargestellt 
wird. — 

V. 5. Nachdem auf diese Weise aller sittliche Unflat 
entfernt, Tugend und Frömmigkeit wieder einheimisch geworden 


125 

6. Denn über alle Herrliclikeit soll Scliirm und 

Obdach sein. 
Zum Schatten am Tag vor der Hitze, 


sein wird und sich die Regierer und Leiter des Volkes als 
dessen wahre Zierde und Ehre erweisen werden , wird auch 
Jehova wieder in aller Huld und Herrlichkeit unter seinem 
Volke wohnen und seinen Sitz in Zion aufschlagen. Ps. 68, 
17. Die sichtbare Gegenwart Jehova's ist immer mit Rauch 
und Gewölk, welches ihn den Augen der Sterblichen ent- 
zieht, und öfter auch mit Feuer verbunden, denn seine Na- 
tur ist eine feurige und darum er selber für den Sünder 
ein verzehrendes Feuer. Vrgl. 2 Mos.. 3, 2. 3. 5 Mos. 4, 24. 
9, 3. Ps. 18, 9. 15. Ezech. 1, 13. 27. Hebr. 12, 29. — Wie 
nun die Gegenwart Jehova's auf diese doppelte V^eise schon 
2 Mos. 13, 21. 14, 19. 20. 24. 4 Mos. 14, 14. dargestellt ist, 
so wird sie auch hier bezeichnet, um dadurch anzudeuten, 
dass Jehova dann in derselben Wunderkraft und schützen- 
den Fürsorge bei seinem Volke sein Werde, wie zu der in 
dieser Beziehung glänzendsten Zeit der ganzen israelitischen 
Geschichte, vrgl. C. 11, 15. — lieber i^'na s. z. C. 42,5. -r- 
f\'o)o steht hier gleichbedeutend mit ü1p!a, wie auch die Verba 
•jis und tnp in ihrer Grundbedeutung sehr nahe verwandt 
sind. — N"!)?^? ist hier nicht sowohl wie C. 1, 13. die Fest- 
versammlung, sondern vielmehr der Ort, wo dieselbe statt- 
findet. — "jw Rauch fügt Jes. noch zur nähern Bestim- 
mung von -jsy hinzu, denn er sähe Jehova'n C. 6, 1. in 
Rauch, und darum scheint er auch jene Wolke im 2ten B. 
Mos. durch Rduch zu erklären, was dem Feuer ganz gut 
entspricht. An eine eigentliche Einschränkung der Rauch- 
wolke auf den Tag und des Feuerscheines auf die Nacht ist 
hier eben so wenig, als an eine völlige Trennung von 
Feuer und Rauch zu denken, so dass die zweite Hälfte die- 
ses Verses aus zwei parallelen Gliedern besteht-,' die sich 
gegenseitig ergänzen und erst in ihrer Verschmelzung zu 
einem Gedanken den richtigen und vollständigen Sinn des 
Propheten ergeben. — 
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V. 6. Der Grund einer solchen HojGFnting ist die sitt- 
lichreligiöse Ueberzeiigiing, dass alles, was schön und herr- 
lich sei, Tor jeder Unbill und Gefährdung geschlitzt werden 
müsse, Jehova aber solchen Schutz nur dann, wenn er 
räumlich gegenwärtig sei, gewähren könne. Unangemessen, 
wie es scheint, bezieht Hitzig diesen Vers, den auch er 
schon richtig mit 13 anfangen lässt , auf die Ausdrücke 
Wolke und Feuer seil ein y und nicht auf den ganzen Ge- 
danken des vorigen Verses. Unter ^ins Herrlichheit , im 
N. T. Jo'ga, ist hier vorzugsweise der V. 1 und 2. geschil- 
derte sittliche Zustand gemeint, so dass man daraus von 
Neuem ersieht, wie dem Propheten die Anschauung des 
Sittlichen als eines Aesthetischen durchaus nicht fremd 
war. Yrgl. C. 61, 3. — nsri wird hier am angemessen- 
sten als Nomen zu nehmen sein in der Bedeutung von -pro- 
tectio , wie es schon Simonis in s. Lex. ganz richtig an- 
giebt, denn die enge Verbindung und grosse Gleichförmigkeit 
mit nsp fordert solches ohne Zweifel. — üirri ist hier 
allein gesetzt, da die Ergänzung des ribV^ »ach dem vori- 
gen Verse so leicht ist, dass es gar nicht wiederholt wer- 
den durfte. Das Bild ist von „den Hütten der Hirten her- 
genommen , vergl. C. 25, 4. 32, 2." — 
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Vierte UTeissagung. 

Cap. 5. C. 7, 1 — 9. C. 17. 

Zweite Straf -^ Droh - und Trostrede während 
der Regierung des Ahas. 

(c. 743 V. Chr.) 

Die drei Theile dieses Orakels sind : erstens eine Pa- 
rabel als Text, in welclieni des Yolkes sittliche Cnltnrun- 
fähigkeit nnd das dadurch veranlasste Unheil bildlich dar- 
gestellt wird (C. 5, 1 — 6.). Hieranf folgt im zweiten 
Theile die weitere Aiiseinandersetznng und Anwendung die- 
ses parabolischen Textes (V. 7 — S(S.), Eine historische 
Episode, die sich an den zweiten Theil eng anschliesst und 
durch die eingetretenen politischen Zeitumsttände veranlasst 
wurde, bildet der folgende Abschnitt (0.7,1 — 7.)^ welcher 
zugleich die historische Einleitung und Motivinvng des drit- 
ten Theils ( C. 7, 7 — 9. und C. 17, 1 — 14. ) ausmacht. 
Dieser dritte Theil ist zwar in so fern tröstlichen Inhalts, 
als er den Untergang der gegen Jerusalem zu Felde 
gezogenen Feinde verkündet, enthält jedoch nur wenige 
eigentlich messianische Momente , nemlich die in C. 17, 
7. 8. — 

Ueber die Abfassungszeit dieser Weissagung kann im 
Ganzen nicht der geringste Zweifel stattfinden, da der hi- 
storische Abschnitt C. 7, 1 — 7. solches unmöglich macht. 
Eine aufmerksame Rücksicht auf die Geschichte lässt uns 
aber die Entstehungszeit dieses Orakels noch genauer er- 
kennen. Es muss nemlich ohne Zweifel die allererste Zeit 
der Regierung dieses Königs sein, in welcher Jesaja diese 
Weissagung mit Ausschluss des historischen Theils zu An- 
fange von C,.7. publicirte, denn PeTcach wird schon 740 
V. Chr. getödtet (2Kön. 15,30.), nachdem Tiglat Püesar 
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auf Veranlassung des Alias in Israel eingefallen gewesen 
war. Vor diesem assyrischen Einfalle fand der Feldzug 
Pekach's und Rezm*s gegen Jerusalem statt, so dass der- 
selbe mit ziemlicher Gewissheit ins Jahr 742 v. Chr. , das 
zweite Regierungsjahr des Ahas , versetzt werden kann. 
Demnach fällt die Abfassung von C. 5. entweder in das erste 
Regierungsjahr des Ahas, 743 v.Chr., oder noch vor das- 
selbe und somit in die letzte Regierungszeit des Jotham, 
was nothwendig angenommen werden muss, wenn der* sj- 
rischisraelitische Einfall in das erste Jahr des Ahas gesetzt 
wird. Hieraus aber würde sich, wenn die Annahme einer 
chronologischen Folge von C. 1, 2 — 5,36. richtig ist, wie 
denn nichts dagegen streitet, wiederum ergeben, dass die 
beiden vorhergehenden Weissagungen in C. 1, 2 — 4, 6. 
nothwendig in die Zeit des Jotham fallen müssen, Wenn 
wir nicht die unangemessene Voraussetzung machen wollen, 
dass diese Weissagungen sich im ersten Jahre des Ahas 
Schlag auf Schlag gefolgt sind. Denn soviel steht fest, 
dass nach 2 Kön. 15, 30. Pekach im 20steu Jahre Jotham's 
d. i. im 4ten Jahre des Ahas von Hosea getödtet worden. 
Dieser Königsmörder nimmt zwar erst im zwölften Jahre 
des Ahas d. i. 731 v. Chr. nach 2 Kön. 17, 1. den Thron 
von Samarien ein , aber die Annahme eines anarchischen 
Interregnams ist hier um so angemessener, da auch schon 
nach dem Tode Jerobeams II. ein solches stattgefunden 
hatte. Durch die Annahme eines solchen Interregnums wird 
die chronologische Schwierigkeit auf das Leichteste gelöst. 
Das gesteht auch Hitzig ein, gleichwohl verwirft et die 
leichteste Losung und versucht nun eine neue zu geben, 
die soviel Willkürliches hat, dass sie schon darum iiicht 
annehmbar erscheint und in einer Monographie ihre voll- 
ständige Beleuchtung finden mag. — Auf Einzelnes wird 
noch bei der Erklärung selber aufmerksam gemacht wer- 
den. — 
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Or. IV. Cap. 5. €.7,1 — 9. 0.17. 

1. Singen will icli von meinem Freunde, 

Meines Freundes Lied von seinem Wein- 
berge : 
Einen Weinberg liatte mein Freund 
Auf einem fetten Hügel. 


V. 1. Die sechs ersten Verse enthalten einen b'ä)^, der 
hier eine Parabel ist und im Bilde darstellt, wie das Yolk, 
ohgleich Jehovca alles nur Mögliche zu seiner Veredelung 
gethan hat, doch durch seine unerwartet schlechten Hand- 
lungen zeigt, wie es einer höhern sittlichreligiöscu Bildung 
gar nicht fähig sei und daher jetzt jeder Unbill Preis ge- 
geben werden soll. — N3 n'n''ll?N, lasst mich doch singen, 
bezeichnet hier sehr passend den Anfang eines ganz neuen 
Orakels. Das Singen bezeichnet hier aber nur den erhöh- 
ten, declamatorischen Ausdruck einer rhythmisch gehaltenen 
Rede. Da nun alle Weissagungen des A. T. mehr oder we- 
niger rhythmisch und poetisch sind , auch ihr Vortrag ge- 
wiss stets mit besonderer rhetorischer Betonung und Decla- 
mation stattgefunden hat, so gebraucht Jes. dieses Verb, "r^üi 
hier wohl nicht so, als ob es nur von einem solchen biÜM, 
und nicht auch von der übrigen prophetischen Rede gesagt 
werden könnte; vielmehr bezeichnet er selber durch den 
Gebrauch dieses Zeitworts , für welches C. 27, 2. {n55> in 
gleicher Bedeutung steht, sie als eine Art Poesie, die als sol- 
che nur in der Phantasie der Propheten ihren Grund hat,' 
wenn sie auch zuletzt auf Jehova zurückgeführt wird. Vrgl. 
Ps. 40, 4. Das h, in ^"T'^y^ ist nicht als Nota Bativi, son- 
dern als Praep, in der Bedeutung von de zu fassen, und 
unter dem Nomen '-j->'-j;i ist nicht Israel, sondern Jehova 
zu verstehen, öbschon die Israeliten Ps. 60, 7. 108,7. auch 
als die nvni '>T'~}'i bezeichnet werden. — ö'ns, der Wein- 
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2. Und grub ilin um und reini« t' ihn von Stei- 

nen^ 
Und bepflanzte ibn mit edlen Reben^ 
Und baute einen Tlmrni in seiner Mitte^ 
Und aucb eine Kelter Lieb er in ihm aus, 


hergy welclier scliou C. 3, 14. als Bild des jüdischen Volks 
vorkam, findet sich iu gleicher Weise noch C. 27, 2. und 
wird anch vom Frlöser im N. T. zu zwei schönen Parabeln 
benutzt. Matth. 20, 1 — 16. und 21, 28 — 41. Marc. 12, 1 — 
12. Lnc. 20, 9 — 16. — - ■j'np , yj^ug, covmc , Hörn, be- 
zeichnet im Semitischen nicht nur einen Berggipfel, eine 
Bergspitze, sondern auch einen abgesonderten Berg, einen 
alleinstehenden Hügel, nnd ein solcher ist hier gemeint, 
üeher ■j^iiD-'ja, Solin der Fettiglceit, s. z. C. 1, 8. Jes. 
bezeichnet damit ohne Zweifel die Yorzüglibhkeit des Lan- 
des Canaan, welches anch sonst dargestellt wird als y'n^. 
•ijn'-in abn nat, ein Land, das von Milch und Honig 
Jiiessei.\ Mos. 3, 8. 17. 13, 5. 

V. 2. Au dem bezeichneten Weinberge wurde alles, 
was nnr irgend zu dem beabsichtigten Zwecke geschehen 
konnte, gethan, aber die solcher Fürsorge entsprechenden 
Früchte blieben aus. — 'pti*, ein anix'i ley. , erklärt Kim- 
clii durch 1|n, graben, und sowohl das folgende Yerb. 
5]?0, als auch der arabische und syrische Sprachgebrauch 
weisen auf die Urbarmachung eines harten , steinigen Bo- 
dens hin. Dieses will zu dem 'j'j3"^-')a nicht wobl passen, 
indessen Jes. scheint sich nur an die Einzelheiten der AVirk- 
lichkeit zn halten, ohne darauf genau zu achten, wie die 
bildliche Bezeichnung derselben in den einzelnen Zügen dos 
Gesammtbildes mit sich zusauimenstinimt. Auch dürfen wir 
wohl nicht ängstlich fragen, was mit dem Umgraben, Ent- 
steinigen, Bepfianzeu speciell gemeint sei. Will man dieses 
nicht annehmen , so mnss man p?y nach den LXX , der 
Vnlg. , nach ^ben Esra, Jarchi und Inither vom 
Rings - Verzäunen oder Rings - Ummauern verstehen , 
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Und harrete auf den Ertrag von Trauben, 
Aber er trng Heerlinge. 


wozu nicht nur j^j^ti;? der Ring, sondern auch das yils 
i'Tis. Y. 5. als Gegensatz sehr gut passt_, ohschon das fol- 
gende bjptj auch nicht ganz zu übersehen ist. Daher schei- 
nen die Einzelheiten des Bildes hier nur in dem allgemei- 
nen Sinne angeführt zu sein, dass Jehoya nichts an seinem 
Yolke zu seiner Yeredeluug verabsäumt, sondern Alles und 
Jedes dazu gethan habe. — p'n'b ist der Name der edel- 
sten Reben und ihrer Trauben, welche weisse, zwar nicht 
grosse, aber sehr süsse und liebliche Beeren haben. Die 
Kerner in denselben sind klein, weich und fast unmerklich. 
Das Thal SoreTc (Rieht. 16,4.) scheint von ihnen den Na- 
men zu führen. Jahii's Bibl. Arch. I, 1. S. 378. Der h'Tj^n 
oder nvQyog Matth. 21, 33. ist noch jetzt in den Weingcärten 
der Morgenländer nicht ganz ungewöhnlich und nach Schulz 
in Paulus Samml. YII, 6. etwa 30 Fuss lang und breit, 
und 60 Fuss hoch. Jahn meint (Arch. I, 1. S, 385.) j dass 
diese Thürme in den besten Zeiten der Hebräer wohl oft 
viel grösser, und so zu sagen kleine Lustschlösser waren, 
was sich aber aus unserer Stelle hier, so wie aus C. 27, 
2. 3. und Matth. 21, 33. nicht ergiebt. Diese Thürme dien- 
ten den Wächtern , um von ihnen aus den ganzen Wein- 
berg zu übersehen und zu bewachen. Hohesl. 1, 6. 2, 15. 
— ap7. ist eigentlich nur der eine Theil einer Kelter, wel- 
cher aber den andern nothwendig voraussetzt. Die ganze 
Kelter bestand nemlich aus dem ni und dem sp;' , zwei gro- 
ssen Trögen oder Kufen _, wie sie D^Arvieua; auf der Insel 
Cerigo und Chardin in Persien noch in neuerer Zeit ge- 
sehen haben. Die erste Kufe (n3s) ist zu Schiras in Per- 
sien aus Stein gehauen oder gebauet, 4 Fuss tief, 8 Fuss 
lang und breit, und innerlich gut mit Gyps überzogen. In 
dieses Behältniss werden die Trauben zu 18000 niederlän- 
dische Pfund geschüttet und von fünf Männern getreten. 
Daher die Redensart m tj'i'n die Kelter treten. Aus die- 
sem Troge fliesst nun durch ein vergittertes Loch in der 
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3. Und nun , Bewohner Jerusalems und Männer 

Ton Jnda ! 
Entsclieidet doch zwischen mir und meinem 
Weinberge. 

4. Was war zu tlmn noeli meinem Weinberge 

Und hab' ich nicht an ilim gethan? 


Warum harrt' icli auf den Ertrag von Trau- 
ben 
Und er trug Heerlinge? 


Seitenwand am Boden der ausgekelterte Most , ■dhl'^t^ , in 
eine andere Knfe oder Wanne (np;»), die in die Ei'de ein- 
gegraben ist, oder anch bei den alten Hebräern nach nn- 
serer Stelle in Stein gehauen war, was wieder auf einen 
felsigen Boden hinweiset. Jahn's Arch. I, 1. §. 78. niü:^ 
macheil und ins gehen Ton der Productian der Früchte ge- 
braucht z. B. T^^s )'pr; Ps. 1, 3. — ü"'i!iN3 sc, ü'':?5y sind 
schlechte, unhrauchhare Tranben, die noch nicht zur 
Reife gelangt sind 5 lahruscae, 

V. 3. Der T'^i des Propheten d. i, Jehova tritt jetzt 
selber auf, und die Einwohner von Jerusalem und Juda 
zur Entscheidung auffordernd, veranlasst er sie zur 
Selbstverurtheilung. Vrgl. 2 Sara. 12, 5-— 7. Matth. 21, 40. 
41. 45. 

Y. 4. Da alles nur Mögliche an dem Weinberge ge- 
schehen war, was zn seiner Cultur erfordert wurde, so zeigt 
der schlechte Erfolg aller angewandten Miihe, dass er einer 
edlern Cultur durchaus nicht fähig nud dafür empfänglich 
ist. Was die Stellung von yyi)2 betrifft, so ist zunächst im 
Allgemeinen zu bemerken, dass im Hebräischen die Eigen- 
thümlichkeit stattfindet, gewisse Worte nicht mit denjenigen 
zu verbinden, zu denen sie dem Begriffe nach gehören, son- 
dern sie an die Spitze der Sätze zu stellen. So heisst es 
Ps. 68, 17.: n^sb "jSili^ nir.i.-tjN, obschon das S]}« dem Be- 
g'riffe nach nicht zu rjirrp sondern zu n2£35 gehört. Dieses 
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5. Aber mm will icli eiicli doch wissen lassen 

Das^ was ich tliiin will meinem Wein- 
berge : 
Wegnehmen sein Gehege, dass er abgeweidet, 
Einreissen seine Mauer ^ dass er zertreten 
werde. 


geschieht aber nicht bloss bei den zu einem einfachen 
Satze verbundenen Worten, sondern auch bei Doppelsätzen, 
oder bei zwei zu einem Gedanken innigst verbundenen Sätzen 
z. B. Jes. 50, 2: lü'ijs; ']i^'\ "»riNa ^^^n» Warum Team ich und 
war Niemand da d. h. warum Avar Niemand da, als ich 
kam? Ebenso Jes. 65, 5: dn''55. N'bl "•riN'^i? ']?2 ^^^^ ^^^ 
rief und ihr nicht hortet d. h. weil ihr nicht hörtet, als 
ich rief. Es beruht aber diese Redeweise zugleich auf dem 
Idiotismus , wonach im Hebräischen Sätze coordinirt wer- 
den, obgleich dem eigentlichen Gedankenverhältuisse nach 
einer dem andern subordinirt ist; z. B. 1 Kön. 20, 36. Hiob 
12_, 14. Jes. 5, 30. 22, 22. Demgemäss müsste man auch 
hier eigentlich übersetzen : Avarum trug er Heerlinge , da 
ich doch mit Grunde , mit vollem Rechte Tranben erwarten 
konnte. Das tii)^ hat dann hier die Bedeutung der begrün- 
deten, rechtmässigen Erwartung, dergleichen Nebenbe-: 
griffe die hebräisch. Yerba öfter involviren. S. m. Comm. z.* 
Obad. 12. Will man diese Nebenbedeutung hier nicht sta- 
tuiren, so kann man auch übersetzen, wie oben geschehen 
ist, und der Sinn im Ganzen wäre dann: Hatte ich nicht 
hinlänglichen Grund und volles Recht, Trauben zu erwar- 
ten ? Oder man könnte auch die Frage auf beide Sätze 
gleichmässig beziehen, und dann wäre die verschwiegene 
Antwort auf den ersten Fragesatz: weil ich alles nur Mög- 
liche an ihm gethan hatte , und die auf den zweiten : 
weil er ganz schlecht und unverbesserlich ist. Vergl. C. 
63, 2. — 

V. 5. Die /«jf. »nori und y-'iö lassen sich im Deutschen 
auf obige Weise sehr gut wiedergeben, obschon sie aller- 
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6. Und ich will ihm das Garaus machen: 

Nicht beschnitten, nicht behackt soll er wer- 
den, 
Dass er anfgehe in Dornen und Disteln; 
Und den Wolken will ich befehlen 
Nicht regnen zu lassen auf ihn Regen. 


(liiigs eigentlich für ■'niTiori. oder "riDij nnd ■'rii?'n| oder "fhö.N 
stellen , denn es ist ein liebr. Idiotismus , den Inf. ahs. für 
einen der beiden Aoriste zu setzen, wenn die Person, das 
Snbject, wie liier, schon liinLänglich bekannt ist und durch- 
aus nicht mehr zweifelhaft sein kann. Ebenso geht umge- 
kehrt die Infiuitivconstruction öfter in die des Aor. über, Avie 
V. 24. C. 36, 17. 38, 9. n. s. w. — n^TO)? vrgl. tjÜ5 Klagel. 
2, 6. ist das zum Schutz gegen 'die Yiehlieerden und wilden 
Thiere um den Weinberg angelegte Dornengehege, ausser 
welchem zur noch grössern Sicherheit noch eine steinerne 
Mauer errichtet wurde. S. Harmer^s Beobachtungen über 
d. Orient III, S. lö^. Die beiden letzten Yerse enthalten 
eine 'parallage elliptica , indem ^T-^^ "f^. ebenso im er- 
sten Hemistich, wie 'lynb rr'n'i im zweiten zu ergtänzeu ist, 
so dass der eigentliche Gedanke ist : Ich will wegnehmen 
sein Gehege und niederreissen seine Mauer , dass er abge- ' 
weidet und zertreten werde. Dieser Gedanke wurde nur we- 
gen seines doppelten Moments, das er enthcält, in jener 
Form des Parallelismus mevibroruiii dargestellt. 

Y. 6. nnn ^nn'^üiN ich ivill ihn setzen d. h. machen 
zur Vernichtung'. nri3 für nPS excidiiivi von njnS cr- 
cidit steht hier gleichbedeutend mit n^^ülü vrgl. C.1,7., nicht 
■aber mit nbs der völligen Yernichtung, so dass auch diese 
ganze Redensart der spätem nbs T\%^ Jer. 4, 27. 5, 10. 
Neil. 9, 31. nicht völlig entspricht, denn von einer völligen 
Yertilgung Israels wissen die Propheten eigentlich gar 
nichts, nnd auch hier ist nur von einer Strafe die Rede, 
welche in einer Entziehung aller bisherigen Fürsorge und 


135 

T. Docli der Weinberg^ Jehora's der Heerschaaren 

ist das Haus Israels, 
Und die Männer ron Juda die Pflanzung seiner 
Lust. 
Und er liarrete anf Reclit, aber siebe! da ist 
Blutvergiessen^ 
Auf Gerechtigkeit, aber sielie! da ist Ge- 
scbrei. 


Sorgfalt besteht, so dass diese Selbstüberlassiiug die grosse- 
ste Verwilderung zur Folge hat. Letztere ist bezeichnet 
mit der hebr. Redensart n'^iD'l T''?::'^ nbj' d. h. %u lauter 
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Dorneii und Disteln werden. Bei dem folgenden b? 
n^SN 'O'^'^yn Termischt der Prophet die bisher rein bildliche 
Rede mit dem im Bilde Bezeichneten, denn dieses kann nur 
von Jehova gesagt werden, während jener "it^ oder T»'!^ 
als blosser Mensch gedacht werden muss. Das 12 vor 
Tiü^sn ist das 'j73 ne^ationis, entsprechend dem lateinischen 
quo minus ^ quin, ne , ita ut no7i; doch kommt es nicht 
nur vor dem Inf, so vor, der bisweilen zu ergänzen ist 
z.B. ']'iN'?3 für -pN niin); ita ut non sit^ s. Y. 9. , sondern 
auch vor Noviinihus^ die jedoch dann eigentlich für das 
Verhum stehen z. B. Jes. 63, 17. 'Tjnj^'n^'?? so dass wir dich 
nicht fürchten. Als Real parallele vergl. 3 Mos. 26, 19. 
5 Mos. 12, 17. 28, 23.24. 

V. 7. Dieser Vers enthält einen doppelten Parall, 
menibr. , von denen jeder eine parallage ellipt, in sich 
begreift, denn die eigentliche Wortverbindung nach dem Ge- 
dankenverhältnisse wäre: doch der Weinberg Jehova's der 
Heerschaaren und die Pflanzung seiner Lust sind das Hans 
Israel und die Männer von Juda ; er harrete auf Recht und 
Gerechtigkeit , aber siehe da war Blutvergiessen und Ge- 
schrei. — 13 vermittelt hier den Uebergang von der bild- 
lichen Rede zu dem, was sie eigentlich bedeutet. — 3>üa 
Tiji'i^'ü: eig. Pßanzung seiner Ergötzungen d. i. an der 
er sich ergötzen wollte, oder die ihn ergötzen so?fte. — 
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8. Welle denen, die da reilien Hans an Hans, 
Die Feld an Feld stossen lassen, 
Bis kein Platz melir ist. 

Und ilir allein mitten im Lande wolinen s;e- 
maclit seid. 


Die Paronomasie iu ü|^'a und ns'ib'a, nj^.'niS und nj^:;^^ 
lässt sich im Deutschen gar nicht wiedergeben, wenn man 
nicht ungenau und wie Hitzig und Gesenius Einzelnes so- 
gar unrichtig übersetzen will, denn nsü?'?? von nöü5 Arab. 

^ÄM effudit ist Blntvergiessen und kann nicht durch 
y,TInrecJit" wiedergegeben werden, obschon auch die LXX 
ävofxia haben und die Vnlg, : iniquitas ; rij^'ii? ist nicht 
y,ric7itige Waage", das Wcäre üöiija "'STNü Spruch w. 16, 
11., sondern ist die aequitas des Richters, so dass Jlj^'ii? 
und üB';22'}3 hier in dem Sinne von np'n'^l üötJTD niüS[ steht, 
wie es z. B. 2 Sam. 8, 15. von David heisst; np^:?^ endlich 
ist nicht y,Schlec7itigJceit", noch auch „Klage" (fn^jN), 
sondern Geschrei über Ungerechtigkeit und Gewaltthat; 
yiu5 oder ns['lll5 ist Geschrei nach Hülfe und n^l^n Ge- 
schrei vor Freude ^ Kampflust u, der gl, — 

V. 8. Nach der kurzen Angabe der Bedeutung der Pa- 
rabel folgt nun eine weitere Behandlung dieses Thema's, 
und zwar iu zwei parallelen Abschnitten von V. 8 — 17. 
und von Y. 18 — 30., von denen jeder mit einem Wehe, das 
ein oder mehrere Male nachher wiederholt wird , beginnt, 
dann die Vergehungen einzeln angiebt und endlich auf die 
heillosen Folgen derselben hinweiset. Das erste Wehe er- 
geht über die empörende Habsucht der Reichen, welche ihre 
Grundstücke und Güter auf eine ungerechte und gewaltthä- 
tige Weise zu vermehren suchen. Man wird an Thatsachen 
zu denken haben , die cähnlich sind der in 1 Kön. 21^ 1 — 
16., wo erztählt wird, wie ein Bürger Namens Naboth es 
mit seinem Leben büssen niuss, weil er sein väterliches 
Erbe der Habsucht des Königs von Israel , der seine Be- 
sitzungen auch zu erweitern wünschte, nicht Preis geben 
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9. In meine Oliren (verkündete) Jeliova der Heer- 

scliaaren : 
Gewiss! Die vielen Hänser sollen zur Ein- 
öde werden. 
Die grossen und schönen, so dass kein Be- 
wokner vorhanden. 


wollte. An eine Verletzung der 3 Mos. 25. enthalteneu ge- 
setzlichen Bestimmungen darf hier wohl eben so wenig als 
an Micha 2, 2. und an andern prophetischen Stellen dieser 
Art gedacht werden. — Die Participialconstruction 
^^iSiÜ geht über in die des Aor^ 'li"''?)?!!? '^^'^ sehr oft, wie 
auch der umgekehrte Fall, Torkommt. Hierauf aber geht 
der Prophet von der dritten Pers. zur zweiten Dnlniü^in über, 
indem die Rede an Lebhaftigkeit zunimmt. Zugleich ist in 
diesem Aor. die Nominale onsti'ticHon von oöN. 'n^ in eine 
Verhdlconstrtiction übergegangen, denn das "ly gehört dem 
Gedanken nach auch noch zu diesem Aor. I. 

V. 9. Jetzt folgt die Ankündigung der solcher unge- 
rechten Habsucht angemessenen Strafe, die dem Propheten 
von Jehova speciell mitgetheilt worden. Sie sollen ihres Be- 
sitzes nicht froh werden. — ''S'i'J^a seil» 'na'n la*! 1 Mos. 
44, 18. vrgl. Jes. 9, 8. oder n^^a Jes.*22, 14. ""Die nun fol- 
genden Worte bis zum zweiten Wehe sind Worte Jehova's. 
— nV~ön hat hier wegen der ausgelassenen Schwurformel 
des Sinnes : so wahr ich lebe d. h, ich will nicht leben 
vergl.. 2 Sam. 11, 11. eine affirmative Bedeutung, so wie ÖN 
allein in solchen Fällen einen negativen Sinn. — rT^aiü ist 
die Yerödung der ihrer Bewohner beraubten Häuser, so 
dass die folgenden Worte aiüV ']''N'K3 nur als Erklärung hin- 
zugefügt sind. — a'iü hat hier wieder einmal seine eigent- 
liche und ursprüngliche Bedeutung schön^ so dass auch 
sein häufiger Gebrauch in sittlichem Sinne, entsprechend 
unserm Worte gtit, deutlich zeigt, wie das Sittliche von 
den biblischen Schriftstellern eigentlich als ein Aestheti- 
sches angeschaut wurde. 
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10. Denn zehn Jocli Weinberg werden einen Eimer 

geben. 
Und ein Malter Aussaat wird einen Schef- 
fel geben. 

11. Wehe denen, welche früh auf sind am Mor- 

gen, dem berauschenden Getränk nachzu- 
jagen. 
Denen, welche bis spät in die Nacht ver- 
weilen, Tom Weine erhitzt. 


V. 10. Als Grund einer solchen Entvölkerung wird 
die Uufruclitbarkeit des Landes bezeichnet, welche nach 
V. 6. Yon Jehova über dasselbe yerhängt wird. "T732i; ist 
zunächst ein Joch Ochsen, dann so viel Land, als mit 
einem Joch Ochsen au einem Tage umgepflügt werden kann, 
also juguiiiy jwgerujii, — na, (wahrsch. für nna und 
nicht zu verwechseln mit na für npa die Tochter), lüh 
und n2''N sind drei hohle Maasse, und zwar das erste für 
flüssige, das letzte für trockene Gegenstände, und das mitt- 
lere, welches auch 'nb heisst, für beide zugleich. Ezech. 
10, 14. 1 Kön. 5, 11. Das Bath und Eplia Avaren dem Um- 
fange nach ganz gleich, nemlich jedes betrug nach Ezech. 
45, 11. ein Zehntel des Chomcr oder Cor. Nun sagt Jo~ 
sejiJius {^rch» 15,9.2.): o Si y.oQog övvarai f.ieöif.ivovg 
'Atxixovc öiy.a und (^rcZi. 8, 2. 9. ): o 6a ßdd'og övvarai 
/^coQijoai '^earag eßöof.irjy.ovTa ovo, das sind , nach Jac. Ca- 
pelltis [de Blensitris ci/bicis pag. 94.) so viele römische 
Sextarieu, was einem- attischen Scheffel gleich kommt. 
Das Yerhältniss der Aussaat zur Erndte wird also sein wie 
1 : TÖ5 welches Yerhältniss auch schon C. 6, 13. hei den 
Einwohnern vorkam. — 

Y. 11. Das zweite Wehe ergeht über die, welche der 
Yöllerei so ergeben sind, dass sie schon mit dem frühsten 
Morgen dem Trünke sich hingeben und dabei bis in die 
späte Nacht verbleiben. Es sind hier wieder nur die Yor- 


139 

12. Und es bestellen aus Citliern und Harfen, 

Tambourets und Flöten und Wein iLre Ge- 
lage, 
Aber auf das Thun Jeliova's scLauen sie 
nicbt. 
Und das Werk seiner Hände seben sie 
nicbt. 


nehmen gemeint, wie der folgende Yers noch deutlicher zeigt. 
Eine Realparallele ist Pred. Sal. 10, 16. 17. — "^yq scheint 
zunächst die BerauscJiting zu bedeuten , so dass 'jilSlü nur 
die verstärkte Form davon ist und eine sehr starke Berau- 
schung bezeichnet Ezech. 39, 19. Dann aber steht es , ge- 
wöhnlich als abstr. pro concr, und bedeutet demnach das 
berauschende Getränk selber, namentlich jedes aus Früch- 
ten bereitete berauschende Getränk, so wie auch den Pal- 
menwein, während ^;i2. ^^^^^ ^^^ Trauhenwein ist. — jj'i'n 
perseqwiitus est steht hier in übclm Sinne zur Bezeichnung 
der niedern Begehrlichkeit , die sie nach berauschenden 
Getränken schon wieder lechzen macht, nachdem der Tag 
kaum angebrochen ist und sie den alten Rausch kaum aus- 
geschlafen haben. — t]^.?.? von Srjiiis wehen, ist eigentlich 
die Tageszeit , in der ein kühler Wind weht vergl. mib 
üvri 1 Mos. 3, 8. Hier ist es die späte Abendzeit , der 
Anbruch der Nacht, da es den Gegensatz zu "npls detn 
frühen Morgen macht. Vergl. Jes. 21, 4. Hiob 3, 9. 

V. 12. Sorglos geben sie sich der Sinnenlust und ih- 
rem Taumel hin, nicht achtend auf das üngewitter, das 
über ihren Häuptern sich zusammen zieht. Die "niSS, y.i- 
vvga, welche sich nach 1 Macc. 4, 54. von der yud^uQa etwas 
unterschieden haben muss , ist das älteste von allen nii'^iJ 
oder Saiteninstrumenten, welches nach 1 Mos. 4, 21. Jubal, 
ein Sohn Lamechs, erfand, und das nach Josephus (Arch. 
7,12.3.) zehn Saiten hatte, die mit einem Plektron ge- 
schlagen wurden. Doch war die Saitenzahl nicht zu allen 
Zeiten gleich, und betrug ursprünglich gewiss weniger als 
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13. Darum wird auswandern mein Yolk unyer- 

seliens. 
Und seine Yornelimen Hunger leiden 
Und seine Reichen vor Durst versclimach- 
ten. 


zehn. Dieses gilt auch von dem bas, vdßXiov , vdßXa, wel- 
ches nach Josephus «it^öT/* Saiten hatte ^ aber auch weni- 
ger gehabt haben muss, vergl. 'ni'b:^ b^D Ps. 33, 2. 144,9., 
und wie unsere Harfe bloss mit den Fingern gespielt wurde. 
Doch die Gestalt war etwas anders, als die unserer Harfe, 
worüber rrgl. JViebtihr^s Reisen I, S. 179. und JaJin's Arch. 
I, 1. §. 103. — Von den Instrumenten, die geschlagen 
wurden, führt Jes. hier bloss die JLduffe^ S:]h, oder das 
Tambouret an, welches wie noch jetzt vorzugsweise ein In-, 
strument des Frauenzimmers war und von demselben beim 
Tanz und Gesänge nach dem Takt geschlagen wurde. 
Hiernach enthielte also die Anführung dieses Instrument^ 
zugleich die Hinweisung auf Gesang bei den Gelagen (vrgl. 
Arnos 6, 5.), und auf ein unzüchtiges Wesen bei denselben, 
wie es denn schon frühe öffentliche Tänzerinnen im Oriente 
gab. S. Jes. 23, 16. und Jahii's Arch. I, 1. §. 106. — Ton 
den Blasinstrumenten wird hier nur die Flöte, b''bn, ange- 
führt , welche nach 1 Mos. 4, 21. ebenfalls schon von Jubal 
erfunden wurde, wenn anders ii!i5> und b''brt ein und das- 
selbe Instrument bezeichnen. Darnach wäre es aber zugleich 
nicht unsere Flöte , sondern eigentlich die Rohrflöte oder 
Rohrpfeife des Pan, welche gewöhnlich aus sieben Pfeifen 
von zunehmender Länge bestand. — Unter b:y& und {Tb^tt 
ist hier wie C. 10, 12. 28, 21. 29, 23. das bevorstehende 
Strafgericht Jehova's verstanden. 

V. 13. Das beschlossene und schon im Anzüge begrif- 
fene Strafgericht , welches die Vornehmen in ihrem Taumel 
nicht ahnen, wird bestehen in der Wegführung des Volkes, 
womit die für solche Völlerei angemessene Strafe, nemlieh 
Hunger und Durst, hier verbunden wird. Da nun Jesaja 
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14. Deshalb machet weit die Hölle ihren Schlund, 
Und sperret auf ihren Rachen ohne Maass, 


in allen seinen übrigen Weissagungen von einem Aufhören 
der davidisslien Dynastie und von einem gänzlichen Unter- 
gange des jiidischen Staates, wie er durch Nebucadnezar 
herbeigeführt wurde, nicht nur nichts weiss, sondern auch 
unmittelbar nach Yollziehung des Strafgerichts die messia- 
nische Zeit beginnen und das Königshaus zu dem Glänze 
von David und Salomo sich erheben lässt, so kann hier un- 
ter dem '''73^ eigentlich nur das Zehnstämmereich oder n''a 
bN^tü"^ aus Y. 7. gemeint sein , obgleich dessen Schicksal ; 
auch Yiele aus Jerusalem theilen. sollten. Yrgl. C. 7, 17. 
10, 22. 22, 13. 17. 18. 28, 21. 29, 6. Es ist aber auch 
nicht einmal nölhig, das ganze Yolk Israels zu verstehen, ; ' 
und demnach ist diese drohende Weissagung schon durch 
Tiglat Pilesar erfüllt worden, da er um 740 v. Chr. einen 
grossen Theil Israels deportirte (2 Kön. 15, 29.), so dass 
auf dieses Ereigniss Jes. seine tröstende Weissagung in 
C. 8, 23 — 9,6. basirte, und darnach -^tiV hier durch üyn 
in C. 9, 1. genau bestimmt wird. — n^'n-iba^ giebt nicht 
den Grund der Yerbanmmg an, wie es die alten TJeber- 
setzungen gefasst haben, sondern bezeichnet das ganz Un- [ 
erwartete eines solchen Schicksals. Es steht also ganz 
gleichbedeutend mit i^»^;^ !sb, sie ivisseit's , merTcen's ^ ah- 
nen's nicht, Hiob 9, 5. Yergl. Ps. 35, 8. Hohes L. 6, 12.' 
Jes. 42, 25. 47, II. Obad. 7. — ^i:33 steht hier als ahstr. 
pro concr,, für D^'^ai? Nah. 3, 10. Yrgl. C. 4, 2. 8,7. 10, 
16. 17,3.4. — mi^'i inT?, virifamis, für Hunger Lei- 
dende, wie "nöp^ ■'nü , viri nuineri^ für Wenige, Es 
Avill zwar Hitzig nach 5 Mos. 32, 24. auch hier rjy'-i-'''rü^ 
exsucti fame, lesen und hält die Lesart "^tyii für einen 
„ Fehler des Gehörs aus der Zeit , wo man dem n in man- 
chen Wörtern den Laut des arab. S, ja des T, eines sanf- 
ten S gab", aber daraus würde nur folgen, dass ■'Tu in 
5 Mos. 32, 24. für "»riä/ fälschlich gesetzt sei. — y\iyr\ ist 
wiederum abstr, pro concr, und bezeichnet mit lins im 
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Dass liinahfälirt ihre Praclit und ilu- Getiiin- 
mel 
Und ilir Lärm und der ob ilir frolilocket. 


Ganzen dieselben Personen, nnr nach ihren verschiedenen 
Seiten. Die zweite Hälfte dieses Verses ist auch nach Hi- 
tziges Meinung „ ohne Zweifel vorn Brod - und Wasser- 
mangcl einer belagerten Stadt zu yerstelien. C. 30, 20." 
Daraus aber geht hcryor, dass die letzte Verszeile in C. 
3, 1. weder „innerlich falsch" noch „überflüssig" sein 
hönne. — 

V. 14. Eine zvveite Folge jener überm rassigen Genuss- 
sucbt ist die Strafe des Todes, ron dem Viele der jetzt 
schwelgenden Vornehmen hinweggeralFt werden sollen. Der 
biNlü ist hier personificirt_, wie von den Griechen der Ha- 
des. C. 14, 9. Das Wort selbst aber entspricht im Ganzen 
dem deutschen Hölle ^ welches ebenso verwandt ist mit 
Höhle, wie das hebr. biN'ü? mit ,^bTii liolil sein, wovon 
bs'üi die hohle Hand, bU'^UJ das Höhlenthier , der Fuchs, 
blS^^W der Hohhveg;" doch passt au dieser Stelle gerade 
die Etymologie von pN'd fordern, ein T^crlangen nach 
ctivas haben (vrgl. 1 Kön. 19, 4. Hiob 31, 30. Jon. 4^ 8.) 
zu sehr in den Zusammenbang, als dass man nicht mit 
Knohel (Commentar über das Buch Kohelet C. 9, 10.) die 
alte Auffassung von bij^üj „die Forderung = der Förde- 
rer" zunächst festhalten sollte, wenn es gleich mit seinem 
Etymon dann weiter auf b^Uj zurücltzufüliren ist, da „für 
den Begriff des Forderns in b^lü die sinnliche Grundan- 
schanung keine andere sein dürfte, als eine hohle Hand 
(byiü) machen." Demnach liegt zwar auch dem blNtä der 
Begriff der Höhle, der Vertiefung zum Grunde, aber als 
der eigentliche Sinn dieser Vertiefung ist ebenso das For- 
dern, Verlangen betrachtet worden, wie in geringerm 
Maasse die hohle Hand ein AnsdiMick desselben Begriffes 
ist, so dass der Begriff der Begehrung, der Gier immer die 
Höwp/^bcdeutung, wenn auch nicht die Gr?mrfbedentung ist. 
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15. Dass gebeugt werde der Menscli 

Und erniedrigt der Mann, 
Und die Augen der Hoiien erniedrigt werden, 

16. Aber erliöliet werde Jelioya der Heerscliaaren 

dnrcli's Reclit, 
Und Gotty der Heilige ^ heilig sei in Ge- 
reclitigkeit. 


Vergl. Sprüchw. 30, 15. 16. Hab. 2, 5. — üJD5 Seele d. i. 
das lebendig Innere , das von innen Treibende nnd Bewe- 
gende ist hier das Ycrlangen, die Begierde, die nicht nur 
in einer hohlen Hand , sondern noch mehr in einem offenen 
Munde ihren bildlichen Ausdruck hat, daher hier die Yer- 
bindimg mit la^ii^irj dilatavit, das eigentlich nur zu ns 
passt (Ps. 35, 21. 81,11. Jes. 57, 4.), wie denn auch hier 
gleich darauf n^s als Erlclärnng folgt. Die Suffia^a in 
pjTnn und den folgenden Wörtern scheinen darum schwer- 
lieh auf ■j'Tit und üb'iü^'T: bezogen werden zu können, weil 
dieselben Suff, unmittelbar Torhergehen und auf biNlü sich 
beziehen. Auf dieses . biü^iii nun auch jenes H'i'nn u. s. w^. 
bezogen, hätte den Sinn, dass Jes. diese vornehmen Schlem- 
mer und Schwelger als Kinder der Hölle betrachtet, die ihr 
schon angehören, ihr gleichsam schon verfallen sind. Vrgl. 
niü-ia oder T\rö tD\s» und Jes. 14^ 9. 22, 13. 28, 15. 

V. 15. 16. Die Folge hiervon wird sein, dass der 
Mensch j seine sichre Hoffart und sein Stolz dann in ihrer 
ganzen Niedrigkeit und Nichtigkeit^ Jehova hingegen in 
seiner ganzen Erhabenheit und Grösse erscheinen werde. 
Beide y. sind ganz parallel, und dcmgemäss muss Y. 15. in 
ganz entgegengesetztem Sinne von Y. 16. verstanden wer- 
den. Wie also in diesem Y. 16. üstjj'a und T\'^'~^ als das- 
jenige angeführt wird, durch welches Jehova auch äusser- 
lich als erhaben und heilig erscheinen wird , so ist in Y. 15. 
die Yerderbtheit nnd Gottlosigkeit als die eigentliche Ur- 
sache der Demüthigung und des Yerderbens hinzuzudenken. 
In Y. 16. tritt nun wiederum die eigentliche Seele der alt- 
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IT. Und weiden werden die Lämmer nach ihrer 

Trifte 
Und die Wüsteneien der Fetten wandernd 
verzehren. 


testameiitliclien Proplietie hervor , imd zwar in einer solchen 
Reinheit und Ahsolutheit, dass man dentlich sieht, wie hei 
Jesaja die sittlichen Gruudhegrilfe als das Höchste galten, 
von deni die eigentliche WnräQ Jedes Willens, des gött- 
lichen wie des menschlichen, bestimmt wird. Es gehört 
also anch Jes. zu denjenigen, welche imch Spinoza a vero 
aberrant, weil sie dliquid ejctra deunt videntur polie- 
re _, quod a deo non dependet , ad quod deus, tanquam 
ad ejcemplar y in operando attendit, vel ad quod, tan- 
quam ad certum scopum, coUimat. In Folge dieser 
biblischen Vorstellung, welche einem Spinoza als Irrthnm 
galt (vergl. 1 Mos. 18, 25. ) weiss Jesaja auch nichts von 
jenem spinocistischen Grundsatz: Omnia a Dei pote- 
state pendent y denn der Unterschied und Gegensatz des 
Guten und Bösen hängt von Jceiner Macht ab und darum 
ruft Jes. in V. 20. ein Wehe über die aus, welche diesen 
ewig unvereinbaren Gegensatz leugnen und auflieben wol- 
len. Ans alle diesem ergiebt sich aber auch zugleich, wie 
unwahr es ist, wenn Hitzig als alttestamentliche Ansicht 
angiebt : „Gut ist, was Jehova dafür hält und erklärt: 

und so ist der Wille Jehova's, nicht die Idee Recht 

Rechts princip," — l3ö1!573 übrigens ist hier nicht Gericht, 
sondern Recht , denn es enthält der Parallelisraus dieses 
Yerses eine parallage ellipt, . so dass Jlp'nita nicht weni- 
ger zu ü5'ü3'?33, als naSi^ zu 'd'n'Ra zu ergänzen ist. In so 
enger Verbindung mit np^i£ oder p'iia aber heisst üBlÜM 
immer das Recht z, B. Sprüchw. 21, 3. , obschou hier eine 
Geltendmachung von Recht und Gerechtigkeit, n|5'i22 r\hxnt 
ü£!U)73^, gemeint ist, welche eben das Gericht ist. 

V. 17. Das durch das Strafgericht Gottes verödete und 
verwüstete Land wird dann der noch übrig gebliebene Rest 
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18. Welle denen , die herbeiziehn die Strafe an 

Stricken des Frevels, 
Und wie mit Wagenseilen den Sündenlolin. 


des uiederu Volkes zur Weide benutzen und dort seine 
Heerden grasen lassen, wo früher die Landhäuser, Gärten, 
Weinberge und Aeclcer der Reichen waren. Bild und Wirk- 
lichkeit ist hier wieder innigst yereinigt, denn die Ü'''U55S 
sind zwar die Heei-den, aber auch zugleich ein Bild des 
niedern Volkes (rrgl. 2 Sam. 24, 17. Ezech. 34, 3. 8. 11. 12. 
15. 18. 20. Zach. 11^ 7. 11. 13, 7. Matth. 26, 13. Marc. 14, 
27.), dag als die -jN-sn "»^.i?, im Gegensatz steht zu den 
üin^, die zwar zunächst auch fettes Vieh sind (Ps. 66, 15.), 
dann aber als die y-'iN -' '5125'^ (Ps. 22, 30.) geradezu für die 
Grossen, Vornehmen, Reichen stehen. Dieses ist hier der 
Fall wegen des vorhergehenden ninin, denn darunter kön- 
iaen nur die verwüsteten und verödeten Besitzungen der Be- 
güterten verstanden sein. — inT = lai^ Trift, Wei- 
deland (Mich. 2, 12.); ü'-a'i3 steht hier nicht für üia^nä, 
wie auf ihrer Trift , sondern ganz eigentlich für secun- 
dum arva eorum, prout eorum pascua swwt_, "was' durch 
das folgende öih^ noch genauer bestimmt wird. Nemlich 
von der grössern und geringern Vortrefflichkeit der Weide 
hing der längere oder kürzere Aufenthalt der daselbst Wei- 
denden ab, so dass' sie frische Weideplätze suchen mussten, 
wenn die bisherigen schon abgenutzt waren. Ein solcher 
nomadenhafter Zustand ist aber eben hier gemeint. Vergl, 
C. 7, 21—23. und JaJin's Arch. I, 1. §. 52 und 53. 

V. 18. Das dritte Wehe ergeht über die frechen Spöt- 
ter , welche das Verderben mit Gewalt herbeiziehn , indem 
sie an keine gerechte Vergeltung und an keinen lebendigen 
Gott in ihrer sittlichreligiösen Versunkenheit mehr glaubend 
den Ewigen gleichsam herausfordern und mit seinem Ge- 
richt Scherz und Muthwillen treiben. — "jh^n und nü'a'n 
fasst Gesenius ganz richtig und übersetzt demnach: Strafe 
und Verderlen, Hitzig dagegen verfehlt ihren richtigen 
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19. Die da sprechen: fef eile, er besclileiiiiige sein 

Werk, 
Aiif dass wir 's selien; 


Sinn, indem er y]S durch V^erscTiuldung übersetzt, als ob 
di2jis stände, nud indem er sogar behauptet, nNtan sei „im- 
mer nur" Sünde, Er hebt zwar diese Behauptung sogleich 
selber wiederum auf, indem er unmittelbar darauf fortfährt: 
,,n!Sl3n freilich, Stat,. constr, nj^r^n, ist, ivomit man die 
Sünde hüsst y Sühnopfer und so auch XJngMxih , V^er der- 
ben Sprüchw. 21,4t. Strafe Sach. 14, 19."; denn zwischen 
HNUn nnd n!St3rt findet nicht der geringste Unterschied statte 
wie auch Hitzig selber angiebt, dass nisüri 1 Mos. 4, 7. 
5 Mos. 19, 15. Vergehen, Sünde bedeute; aber die ganze 
Sache ist viel allgemeiner und auch viel tiefer zu fassen, 
denn es handelt sich hier um einen bestimmten Spraclige- 
branch im Hebräischen und um dessen eigentlichen Grund. 
Es ist hierauf zwar schon anderweitig (Principia ethica a 
priori rep. etc, S.20. Anm.7.) aufmerksam gemacht worden, 
es scheint aber der Wiederholung zu bedürfen, dass in der 
Bibel der Begriff der Handlung, der absichtlichen That, so 
innig verbunden mit dem Begriffe des Lohns nnd der Strafe 
gedacht worden ist, dass die Worte für jenen Begriff zn- 
gleicli für diesen öfters gesetzt sind. So steht nbni, Thor- 
heit dann böse Thdt an der Stelle Hiob 42, 8. für die 
Strafe für eine solche That; np'n Schlechtigkeit, böse 
Handlungsweise , steht Jer. 14j 16. für die Strafe dafür; 
•jiy, Frevel, ist 1 Mos. 19, 15. nnd hier bei Jes. Strafe; 
n|i'B und b?s die That, das WerTc ^ ist 3 Mos. 19, 13. Hiob 
7,'^2." Ps. 1Ö9, 20. Jef. 22, 13. der Lohn-, nNKH und riNün, 
die Sünde , ist Sachar 14, 19. Jes. 40, 20. und hier bei Jes. 
Strafe der Sünde; %ä l'^ya Steht Offenb. 14, 13. für den 
gerechten Lohn der Werke, Sehr treffend und wahr be- 
merkt daher Umbreit zti Hiob 13,26: „Das Bild passt 
äböf hesser in der hebräischen, als in miseriBt* Sprache, 
weil dort (sehr philosophisch -tief) in -p^ wie in n^Ürt die- 
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Es komme Kerbel und treffe ein der Rath des 
Heiligen Israels, 
Auf dass wir 's erfaliren. , 


Begriffe von Sünde \ini Strafe in einem zusammenfallen." 
Yrgl. Hiob. 42, 8. Aber welcher Philosoph J>at diese Tiefe, 
wenn eine solche Redeweise wirklich „sehr philosophisch - 
tief" ist, aufgedeckt? Darauf giebt Herbart die Antwort 
in seiner allg. pralct. Philos. S. 128 — 145, Der Lohn und 
die Strafe nemlich ist, rein ethisch aufgefasst, eine noth- 
wendige Folge oder Wirkung eiuer jeden guten und bösen 
That, denn das sittliche Geschmacksurtheil fordert mit einer 
solchen Entschiedenheit die Rückkehr des vom Thäter aus- 
gegangenen Wohl und Wehe, dass dieses zur ücJcTceJir ende 
Wohl und Wehe d. i. der Lohn und die Strafe schon wie 
in den vollbrachten Handlangen liegend und daher in und 
mit ihnen gegeben gedacht wird. Es schliesst sich ckiher 
an den signilicauten Gebrauch von a^ü5, redire, und übxo, 
integer fuit , zur Bezeichnung der gerechten Vergeltung 
diese „philosophisch -tiefe" Redeweise innigst an, ist aber 
nur eine besondere Art von der allgemeinen Sprachweise, 
wonach im A. T. die iVb»««« für eine l7rsacÄe öfters zu- 
gleich zur Bezeichnung der entsprechenden WirJcung ^ die 
in jener gleichsam schon zii liegen scheint, gebraucht werden. 
S. Glass, pJitlol, s, S. 1052. — 

V. 19. Der sittlichreligiöse Stumpfsinn und Skepticis- 
mus, der die absolute Wahrheit, das ewige Sein der sitt- 
lichen Ideen und das Dasein, das Regiment eines lebendi- 
gen Gottes bezweifelt, läugnet, wird jetzt in greller Leben^ 
digkeit dargestellt. — trib^,^. ist hier wie Y. 12. Aas Straf- 
gericht und n^3> der Beschluss desselben. — Wenn U5"'rin 
wirklich erst nach dem Exil ee'Zcrt wacÄe« wäre , so könnte 
es nicht schon hier in dieser Bedeutung vorkommen. -Auch 
ist die Hiphil -Bildung von Verbis wie lüin, ceYe«^ so ein- 
fach und sprachgemäss , dass man nicht sieht, warum die- 
selbe nachexilisch sein soll. Dergleichen Behauptungen 
sind ganz willkürlich und durch nichts gerechtfertigt. Mit 
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20. Welle denen , die da zum Bösen sagen : gut ! 

und zum Guten : böse \ 
Die da Verkehren Finsterniss in Licht und 

Licht in Finsterniss; 
Die da verkehren Bitteres in Süsses und 
, Süsses in Bitteres. 


viel grösserem Rechte könnte man den intransitiven Gc- 
branch solcher Hiphil-Forraeu für nachexilisch ausgeben, 
wenn man bei ihnen nicht lieber einen elliptischen Gehrauch 
annehmen wollte, lieber das riT" parag, an der dritten 
Pers. s. Gesenius Lehrg-, S. 286. und Ewald's Kr. Gr. 
S. 288. 

V. 20. Das vierte Wehe ergeht über die Vornehmen, 
in so fern sie den Unterschied alier sittlichen Begriffe auf- 
heben und in einer völligen Begriffsverwirrung hinsichtlich 
dessen, was recht und gut ist, leben. Dass die hier 
Schuld gegebene Verdrehung sittlicher Begriffe nur auf eine 
solche des Rechtes zu restringiren sei, lässt sich hier nm 
so weniger annehmen, je deutlicher hier bei der Wieder- 
holung gleichbedeutender Worte von einer ganz allgemeinen 
Verdrehung der Begriffe in dieser Beziehung die Rede ist, 
und somit diese Worte das volle Gegentheil von Hebr. 5, 14. 
bezeichnen. Die Siay.Qiaig ;{aXo/ü (siü) t£ xat xaxov (l5>'ni) 
geht diesen vornehmen Leuten so gänzlich ab, dass sie das 
Gute und Böse weder an sich als niü {yaXov) und S''n {xa- 
yjv) , noch nach seinem Verhältniss zum Gefühl und zur 
Natur des noch nicht ganz verderbten Menschen als pin'^a 
SMSS nnd ^12 bitter kennen, ja schön so gcänzlich alles sitt- 
lichen Sinnes beraubt sind, dass sie das Eine für das An- 
dere halten und geltend machen. Als Licht und Finsterniss 
wird das Gute und Böse öfter bezeichnet und dadurch «u- 
gleich sein ästhetischer Charakter angedeutet , denn das 
Licht hat dann zugleich den Nebenbegriff des Schönen, 
Wohlgefälligen, die Finsterniss aber den des Hässlichen, 
Widerlichen, S. Ps. 27, 1, 56, 14. 104, 2. Matth. 5, 16. 
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21. Wehe denen, die weise sind in ihren Augen^ 

Und vor sich selbst verständig. 

22. Wehe defl Helden im Weintrinken 

Und den Kraft -Menschen im Weinmischen. 


Apost. Gesch. 26, 18. 2 Cor. 4, 4. 6, 14. 1 Joh. 2, 9. 10. Un- 
ter dem Süssen und Bitteru wird Beides ebenfalls öfter ver- 
standen z. B. Ps. 19, 11. 119, 103. Jer. 2, 19. Vrgl. Ezech. 
3,3. Jac.3, 11.12. _ 

V. 21. Das fünfte Wehe ergeht über die Vornehmen, 
in so fern sie voll Eigendünkel sind und jede ernste Mab- 
uung mit Spott und Verachtung zurückweisen. Vrgl. V. 24. 
C. 28, 9. 10. 11. 22. 30, 10—12. Der Begriff des Weisen 
(ösn) und der Weisheit (nüsn) hat im A. T. öfter einen 
wesentlich sittlichen Inhalt, was im entgegengesetzten Sinne 
auch bei dem Begriffe des Thoren (b"'1N, bas) und der 
Thorheit (rib|i!!j, nVai ) der Fall ist. So bezeichnet auch 
hier ö^i^lDn solche, die immer das Rechte wissen und es 
auch thnn, Vrgl. 1 Cor. 2, 6. 7. — ön^iö "nW hat den ver- 
schwiegenen Gegensatz tniJT: ''5&b, und bezeichnet das rein 
Snbjective^ das aller objectiven- Wahrheit und Gültigkeit 
entbehrt. Dieses rein Subjective wird öfter gar nicht noch 
besonders hervorgehoben, obschon es verstanden werden 
muss z.B. Jes. 29, 14. 1 Cor. 1, 19. — Ü\aii3 ist hier das- 
selbe, was q)Q6vifioi 2 Cot. 11,19. — 

V. 22. Das Wehe häuft sich hier zum Schluss so 
sehr, dass mau deutlich sieht, wie die Lebhaftigkeit der 
Rede steigt. In diesem Affect führt Jes. hier auch gar kein 
neues Moment der Rüge an, sondern wiederholt die schon 
V.U. gestrafte Völlerei. — 'mO'S} tniscct ^ hier von einer 
Mischling des Traubenweins mit Gewürzen zu verstehen, 
ist darum misslich, weil eine solche Mischung bei den al- 
ten Hebräern gar nicht erwiesen ist, obgleich das ttexegd- 
a^ivov axQarov Offb, 14, 10. nur von gewürztem «tcr«»t 
verstanden werden kann, und diesem griechischen Ausdruck 
der hehr, -jötttt, >t'aiI!/ifs<?Ä««§' vielleicht genau entspricht. 
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23; Die das Recht zuspreclien dem Grottlosen JRir 

Lohn ' i 

Und das Recht der Rechtlichen ihnen ent- 
ziehn. 


Man hat daher hier wohl nur an ein Mischen des "Weines 
mit (warmen) Wasser in dem grossen Weinkrnge (p'iT'?3 
Amos6,6. ) zn denken^ verbunden mit dem EinscTienken, 
was der Mischende zugleich besorgte. Vrgl. C. 19," 14. — 

Y. 23. So wenig V. 21. den Yerscn 18 und 19. dem Ge- 
danken nach ganz genau entspricht, eben so wenig besagt 
dieser und der vorige Vers ganz dasselbe, was in V. 20. 
augeführt ist. Denn V. 20. ist vom Sittlichen ganz im Allr- 
gemeinen, hier vom Juridischen ganz im Speciellen, dort zu- 
gleich und vorzugsweise von der Gesinnung , hier; vorzugs- 
weise von der äussern That die Rede, Die unmittelbare 
Folge dieses Verses auf V. 22. zeigt, dass es dieselben Per- 
sonen sind, die schon V. 11 und 12. gestraft und Ijedroht 
wurden. — !^p'^ü; hat hier die Bedeutung: das Rechte 
j WS, und ist hier wohl nur wegen des folgenden b''p"''i!£ für 
Üöil)'?; gesetzt; dieses pi*!^ aber bedeutet hier den, auf des- 
sen Seite das Recht ist und der das Recht Anderer eben so hei- 
lig hält, wie er das seinige nicht vergeben will^ während der 
S'ili'n hier derjenige ist, welcher die Rechte und Besitzungen 
Anderer frech verletzt und an sich zu bringen sucht , zu wel- 
chem Behufe er der Bestechung sich bedient. — p"''\!'i?n be- 
zeichnet hier bloss den actus forensis , durch welchen Je- 
mandem etwas vom Richter zugesprochen oder abgesprochen 
wird. Ein solcher actus forensis kann nun wohl im Juridi- 
schen , nicht aber im Ethischen vorkommen, und daher darf 
Ai!i% 8iy,aiovv im N. T. nicht so ohne Weiteres diesem p'''7ifcn 
hier ganz gleichgestellt und die Siy.aicooiQ des Apostels als ein 
blosser actus forensis betrachtet werden. — Vrgl. iSprüchw. 
17,15. Arnos 5, 7. 6, 12. 

Vv 24. Die jetzt folgende Schilderung der bevorstehen- 
den Strafe bezieht sich auf das vierfache : Wehe von V. 18 und 
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Wie des Feuers Zunge die Stoppel frisst. 

Und das aufflammende Gras zusani^en sinkt, 
Wird ihre Wurzel wie Moder sein. 

Und ihre Blütlie wie Staub aufsteigen. 
Denn sie veracMen die Unterweisung Jehoya's 
der Heerscliaaren, 
Und das Wort des Heiligen Israels verspot- 
ten sie. 


V. 20 — 22,, und ist theils eine weitere Ausführung, theils 
eine MotiTiruiig desselben, sowie die Verse 13 — 17. zu V. 
11 und 12., und die Verse 9 und 10. zu V. 8. sich in gleicher 
Weise verhielten. Das Bild des Feuers zur Bezeichnung des 
Verderbens, das schon C. 1, 31. vorkam uud C. 4, 5. (lya) 
angedeutet wurde, wird hier nach der Beschaffenheit des im 
Oriente gewöhnlichen Brennmaterials als ein mit reissender 
Geschwindigkeit verzehrendes Element dargestellt, um die 
vertilgende Kraft des bevorstehenden Strafgerichts und die 
ganze Kraftlosigkeit der zu Vernichtenden recht zu veran- 
schaulichen, üeber tüjj, die Stoppel, s. m. Comm. z. Obad. 
18. — nanb 'öJiZJn, f'oeniim Jlammae , ist hier dasselbe, 
was Matth. 6, 30. o yoQTog dg xh'ßuvov ßaXXof-uvog. Mit 
diesem Bilde "ftrird sogleich ein zweites vereinigt. Denn nach 
Analogie von C 10, 17. Obad. 18 sind die Stoppel und das 
Gras die Vornehmen, das Feuer aber Jehova, unmittelbar 
darauf jedoch wird ein zweites Bild augeführt, wonach diese 
gottlosen Vornehmen als ein blühender Baum dargestellt wer- 
den, der seine Wurzel so schnell verliert, dass er sogleich 
verdorrt und seine Blüthen der Wind entführt. Man hat hier 
etwa an einen Baum, wie jeuer ^rp'^'j: Jon. 4, 6. war, zu den- 
ken und das schnelle Vermodern der Wurzel etwa als Folge 
des-Frasses eines solchen Wurmes, wie jene ni^biFi Jon, 4> 7. 
war, zu betrachten. Vrgl. Hieb 13, 28. ~ n'yä, Blüthe, 
steht hier ebenso als Gegensatz zu üin/^j Wurzel, wie Hioh 
18, 16. -i''5£13, Erndte, Ertrag j Hos. 9,16. -i-iB, die 
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25. Darum entbrennt Jeliova's Zorn gegen sein 

Yolk, 
Und streckt seihe Hand aus wider dasselbe 
nnd sclilägt es, 
Dass die Berge heben 

Und ilire Leichname sind wie Kehricht in 
Mitten der Gassen. 


Frucht 3 und Mal. 4, 1. tjSy, der Zweig» In den beiden 
letzten Versgliedern Wird der Gedanke von Or. II, 4. wieder 
aufgenommen. Die n'niPi aber steht liier ganz in der Bedeu- 
tung jenes n^p^^n Ps. 2, 10. 3 Mos. 26,. 23.^ wie es denn nach 
seiner Abstammung von {TT[ Hiph. n'ni.'n, docet, zunächst 
jede Unterweisung und Mahnung ganz im Allgemeinen be- 
deutet. — > 

Y. 25. Die Schilderung der bevorstehenden Strafe wird 
fortgesetzt und hier auf physisches Unheil, und zwar ganz 
speciell auf Pest und Erdbeben hingewiesen. Denn ^Ti'yi, per- 
cutiet eunij kann mit Rllclcsicht auf die folgenden Leichname 
nur von der Pest, die in Palästina nicht selten war, verstan- 
den werden (2 Mos. 12, 13. 29.), wie denn auch 3 Mos. 26, 
25. 5 Mos. 28, 21. geradezu die Pest (W) als Strafe gedroht 
wird, und dieselbe späterhin auch wirklich in Palästina und 
Jerusalem ausbrach ( Jes.,.33, 14. 37^ 36.), so dass der König 
Hiskias selber von ihr befallen wurde ( Jes. 38, 1. 21.). Das 
Beben der Berge kann nur von einem Erdbeben (üir'n) verstan- 
den werden, dergleichen auch sich In Palästina öfters ereig- 
neten. S. Theiner z. Arnos 1, 1. Salines Arch. II, 2. S. 119. 
So war nach dem grossen Erdbeben zur Zeit des Propheten 
Elija 918 V. Chr. (1 Kön. 19, 11.) auch während der Regie- 
rung des Königs Usia nicht lange vor dem Auftreten Jesaja's 
ein solches Erdbeben gewesen (Amos 1, 1.), so dass man 
eiligst die Städte verliess und auf die Berge floh. Sach. 14, 5. 
Josephus (Arch. 9, 10. 4.) bringt dasselbe mit dem, was 
2 Chron. 26, 16 — 20. von Usia erzählt wird, in Verbindung, 
indem er sagt: „Während dem erschütterte ein grosses Erd- 
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Bei alle dem lässt sein Zorn nicht ab^ 
Und seine ^ Hand bleibt ausgestreckt. 
26. Denn er erriclitfit ein Panier den Völkern in 

der Ferne, 

beben den Boden, nud indem der Tempel einen Riss erhielt, 
leuclifete ein glänzender Sonnenstrcahl herein nnd traf das Ge- 
sicht des Königs, so dass er sogleich vom Aussatz befallen 
wurde." Ausserdem erwähnt Joscphus (Arch. 1.5, 5. 2. ) noch 
eines Erdbebens , das im 7ten Jahre des Herodes während der 
Schlacht bei Actiura gewesen sein soll. Es war dieses eins 
der furchtbarsten, in welchem eine ungeheure Menge Yieh zn 
Grunde ging und auch 10000, nach einer andern Angabe 
{Bell. Jud, 1, 19. 3.) sogar 30000 Menschen unter den Rui- 
nen der Häuser ihren Tod fanden. Eine gleiche oder ähn- 
liche Niederlage durch Pest nnd Erdbeben zugleich meint Jes., 
wenn er sagt: und ihre Leichname werden sein wie Keh- 
richt in der Mitte der Strassen , denn durch Bezeichnungen 
dieser Art wird immer eine solche Menge von Getödteten be- 
zeichnet, dass sie gar nicht mehr wie sonst begraben werden 
können. Jer. 8, 2. 14, 16. 16, 4. — nntö oder "»nc mit 
oder ohne Hinzufügung von nisn ist der Strassenkbth in der 
Stadt, i^a'n dagegen der Schmutz auf dem Lande, wo er zum 
Dünger gebraucht wird; daher die Verbindung mit n'Q'ni?.n Jer, 
8, 2. 16, 4. 25, 33. Ps. 83, 11. oder mit nliari2Kön. '9/37. 
— Mit diesem physischen Unheil ist das Strafgericht Jehova*s 
noch nicht zu Ende , es kommt noch politisches , nemlich 
Kriegsnnglück , hinzu. Die beiden letzten Halbverse 
IM ni^T-bsa^ die noch C. 9/11. 16. 20. und 10, 4. vorkom- 
men, sind eine Umschreibung von ^yäb nn^TTi nniürOr. I, 13., 
womit die abermalige Sichtung des noch übriggebliebenen 
Theils bezeichnet und noch anderes Unglück angekündigt 
wird. , 

V. 26, In diesem Yerse wird nun angegeben, wie der 
Schluss des vorigen Yerscs gemeint sei. Ein feindliches Heer 
wird auf Veranlassung Jehova's in das von Seuchen und Erd- 
beben schon so sehr mitgenommene Land noch einbrechen. 
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Und lockt es herbei vom Ende der Welt, 
Und siehe! eilig, sclinell kommt es an, 
27. Nickt ist einMüdernnd nickt ist ein Wanken- 
der in ilim^ 
Nickt scklnmmert es, nock sckläft es. 


Jehova, obgleich ron den heidnischen Völkern nicht gekannt 
lind nicht rerehrt, weiss doch dieselben zu bestimmen, dass 
sie das thun müssen, was er haben will. Yergl. G. 10, 5. 
13, 3. Welche Völker hier gemeint sind , ob die Assyrier, 
oder die Aegypter, oder beide zngleich, lässt sich nicht mit 
Bestimmtheit angeben. Es scheinen jedoch hier nur die Assy- 
rier gemeint zu sein, obgleich C. 1, 18. auch die Aegypter, C, 
9, 11. die Syrer und Philister genannt werden und obgleich zu 
allererst die Israeliten und Syrer unter Rezin und Pelcah C. 7, 
1. einfielen. — 03 ist eine auf hohen Bergen aufgestellte 
Fahne, sei es als Wegweiser , oder als Zeichen eines Aufge- 
bots zum Kriege. Vrgl. C. 13, 2. 18, 3. Jer. 4, 6. — p'nüj, 
'pfeifen^ ist hier ebenfalls ein bildlicher Ausdruck, herge- 
nommen vom Vogelsteller, oder auch vom Bienen Wärter, „der 
durch Pfeifen die Bienenschwärme aus den Stöcken auf die Blu- 
men, und wieder in die Stöcke zurücklockt." Sachar. 10, 18. 
Weiter unten C. 7, 18. wird dies Bild noch weiter ausgeführt 
und die Völker geradezu als Bienen und Wespen- bezeichnet. 
Der Sing. ib und alle folgenden Sufßjca im Sing, zeigen an, 
dass eigentlich nur ein Volk gemeint ist; der Plur. ü^ia kann 
daher nur so verstanden werden, dass dieses eine Volk zu- 
gleich mehrere andere Völkerschaften unter sich begreift, wie 
das bei den Assyriern wirklich der Fall war. Vrgl. C. 22, 6. 
— yiiÄ HS|5'a, vom Ende der Erde, iai^tün niip.'??^ votn 
iEnde des Himmels C. 13, 5. und ü^ rrilHNa , api Ende 
des Meeres Ps. 139, 9. sind synonyme hyperbolische Aus- 
drücke zur Bezeichnung der äussersten Ferne und haben in 
einer ähnlichen Sinnentäuschuug , wie der Aufgang und Un- 
tergang der Sonne, von denen auch wir noch reden, ihren 
Grund, ■ — , 
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Auch geht nicht anf; der jGürtel; seiner L;eiH 

- Mi=3. :;..-■, :s'den^ ->;;v- vU- ■■■!:■ ^' 
Noch zerreisöt der Riemen seiner Schnhe. 


Y. 27. Jetzt folgt eine malerische Schilderung der 
iFiirchtbarkeit und kriegerischen YortreiFliehkeit des feind- 
lichen Heeres , welches Jes. mit seiner poetischen Phantasie 
wie schon im Anzüge begriffen darstellt. — ii'^y ein Mü^ 
der ^ ein Morodeur j der schon erschöpft nnd abgemattet zu- 
rückbleibt. ■ — buiis ein Tf^anJcender , StraucJielnder , der 
dnrch ein unerwartetes Hinderniss in seinem sichern Yordriu- 
gen gehemmt und leicht ganz zum Falle gebracht wird. Die 
Yerneinung beider schildert also ein Heer, das in keinem sei- 
ner Kriege weicht oder wankt, dessen Kraftfiille nnd Muth 
etwas Herrliches (liss) ist. Dieses wird in. diesem und dem 
folgenden Yerse noch weiter ausgeführt. — Dii ist emscj^la- 
feii^ schlummern \ y^ü^ im Schlaf e sein y fest schlafen. 
Die folgenden Worte schildern die Yortrefflichkeit der ganzen 
Rüstung dieser herrlichen Krieger. Unter den Kleidungssti'ik^ 
ken des Kriegers Avird der "liTi^j cingulumr militare , an wel- 
chem das Schwert oder der Dolch hing, öfters ausgezeich- 
net (Hiob 12, 18. Ezech. 23, 15. Ephes. 6, 14.). Es war 
dieser (jürtel zugleich der eigentliche Männergürtel im Allge- 
meinen ( s. z. C. 3, 20.) und bestand meistens aus Leder, dia- 
her ^''\^ liTN 2Kön. 1, 8. C^va 8eQ(.iarhi] Matth. 3, 4., doch 
war er bei Nichtkriegern auch öfter von Leinen, daher Si TN 
ü"'t?ü53 Jer. 13, 1. Mit diesem Gürtel scheint hier, wie. schon 
Jahn (Arch. I, 2. S. 84. ) vermnthete und Simonis (in s. 
Learic) augiebt, das kurze Soldateukleid , das sag-ww der 
Römer, gemeint zu sein. Ebenso dürften die Ü'^b^.i j, vnoSij- 
fnara, worunter man zmitächst lederne oder hölzerne Sandalen, 
die mit einem Riemen (t^ih'iz? , "(.tag Matth. 3, 11.) an die Füsse 
gebunden wurden, zu verstehe^ hat, hier zugleich die Bein- 
schienen (nns^ 1 Sam. 17, 6.), die auch mit Riemen ange- 
schnallt wurden, involviren, wie denn unten C. 9, 4i'jiN0, ca- 
Uguy wohl in gleicher Weise gebraucht ist , da ■iW^rcäliga- 
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28, Diessen Pfeile geschärft sind. 

Und alle seine Bogen gespannt; 
Seiner Hesse Hufen sind dem Kiesel gleich zu 
achten, 
Und seine Räder dem Sturmwind. 


tus, daselbst den Gerüsteten, den Gewappneten überhaupt 
bezeichnet. — 

V. 28. Jes. geht jetzt zu den Waffen so über, dass er 
die fortwährende Schlagfertiglceit eines jeden Kriegers andeu- 
tet. Doch hebt er auch hier nur Einzelnes , die Pfeile und den 
Bogen hervor, und überlässt es der Phantasie des Lesers, das 
Üebrige angemessen zu ergänzen. — nüjp. ^'^n calcat ar- 
cum, steht hier gleichbedeutend mit niijjp. 'TJttJia, trahit ar~ 
cum, Jes. 66, 19., da man sich zum Spannen des Bogens 
nicht nur der rechten Hand , sondern auch des linken Fusses 
bediente. Der Bogen war nicht immer aus zäbem Holze , son- 
dern öfter auch aus Erz gefertigt, daher n^^ni " nipp, Hiob 
20, 24., dessen Handhabung uach Ps. 18, 35. einen besonders 
kräftigen Arm erforderte, obschon „auch die hölzernen Bo- 
gen häufig so stark waren, dass man einander gegenseitig her- 
ausforderte, denselben zu spannen." Aber nicht bloss als 
immer kampfbereite Bogenschiitzen, sondern auch als eine 
treffliche Reiterei wird das feindliche Heer geschildert. Zu 
diesem Behufe hebt Jes. nur die Härte der Hufen hervor, denn 
da man im Alterthume die Pferde nicht. beschlug, so galt ein 
sehr harter Huf für einen der grossesten Yorzüge eines Pfer- 
des, wiewohl die Araber und Römer in spätem Zeiten auch 
eine Art von Beschlag kannten. Die d''!35«bÄ sind hier die Rä- 
der der Streitwagen, welche mit der Reiterei iu der Regel ver- 
bunden waren. Nur ihre Schnelligkeit wird hier im Bilde des 
Sturmwindes angeführt, um zu zeigen, wie auch dieser Theil 
des Heeres ganz ausgezeichnet ist. Jer. 4, 13. • — 

V. 29. Jes. geht jetzt zu einem neuen Bilde über, um die 
Furchtbarkeit des Feindes noch durch einen andern Zug im 
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29^ Sein Gebrüll ist wie das des Leuen^ ' r 

Er brüllet wie die jnngen Löweia^ 
Und tobt nnd packt die Beute 

Und trägt sie davon _, ohne dass Jemand 
rettet. 


grossen Ganzen za zeigen. Nach niiSl^, rugitus , wornnter 
das Kriegsgeschrei _( nsjlin ) gemeint ist, muss ^ITBN nnd nach 
ib noch nnin erglänzt -werden. Vrgl. Ps. 18, 7. -^ ^''3^3 
steht elliptisch für !S''nbr: niN'd3, nt rugitus leonis sc. est, 
Vrgl. Ps. 18, 34. und die vollständige Redeweise ü^-n'ans^, 
wie das Brausen des Meeres j im folgenden 

Y. 30., welcher den Erklärern einige Schwierigkeiten 
gemacht hat, nnd, wie es scheint, weder \ on Rosenfnüller 
nnd Gesemiis, noch auch von Hitzig ganz richtig gefasst 
ist. — vb'S geht auf das jüdische Volk, während das Sub*- 
ject das feindliche Heer bleibt, dessen Schilderung mit dem 
Worte ü;^ schliesst. Was nun diese Schilderung im Allgemei- 
nen betriiFt, so ist eine gewisse Verwandtschaft mit der male- 
rischen Darstellung des Streitrosses in Hiob 39, 19 — 25. wohl 
nicht zu verkennen. Die Schönheit beider Bilder hat aber 
darin ihren wesentlichen Grund, dass die Grösse,, Stärke, 
Rüstigkeit, dorMuth, die Tapferkeit jm Vergleich zu ihren 
Gegentheilen gefallen und schön sind , was bei einem Streit- 
rosse oder Kriegsheere um so mehr der Fall ist, je mehr an 
ihnen Alles und Jedes ein Ausdruck dieser Kraft ist. — Den 
entschiedensten Contrast nun zu diesem so schönen Bilde lie- 
fert die andere Hälfte dieses Verses, welcher den Zustand des 
jüdischen Landes in Folge des Einbruchs eines solchen Heeres 
darstellt, so dass man das t vor üaa auch geradezu als Vav 
adversativum in diesem Sinne auffassen könnte. Das i vor 
TVtT\ coordinirt zwar beide Sätze dem Grammatischen nach, 
bezeichnet aber dem eigentlichen Gedankenverhältnisse nach 
den Nachsatz. — jjllJn, Finsternisse bezeichnet hier den 
äussersten Grad des Elends (vrgl. C. 9, 1.). Damit" es aber 
nur so versfanden werde, ist ^^, Bedrängmss, als Erklä- 
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30. Und es tobt gegen dasselbe an jenem Tage 
Gleich dem Toben des Meeres. 


rang und nähere Bestimmung noch hinzugefügt. Beide No- 
mina 1'^ t|^.n sind aher nicht mit Hitzig im Genitivverhält- 
niss: „Finsterniss der Angst", sondern so zufassen, dass 
•1:4 eine Apposition zu tjiüVr bildet, wofür in C. 8, 22. beide 
Ausdrücke HD'dTO rTnS einfach coordinirt werden. ücbri- 
gens haben wir es wohl nur der falschen Interpunction der 
Masorcthen zu dankeu, wonn weder Gesenius noch auch 
selbst Hitzig in dem Wörtchen 1!^ kein unächtes Einschieb- 
.sel zu erkennen geglaubt haben, denn es verhält sich dieses 
Wörtchen ebenso zu tj\ZJn, wie viele andere Erklärungen bild- 
licher Bezeichnungen, welche jene Kritiker als überflüssig 
und darum auch als unächt bezeichnet haben. — 'niN, das 
Licht, das Hitzig ganz unpassend als Gegensatz von ynix 
fasst, ist der ganz naiürliche und auch sonst vorkommende 
(z. B. C. 9, 1.) Gegensatz von t]Ü3n, und steht demnach hier 
niir als Bild des Glückes, und zwar des gegenwärtigen 
glücklichen Zustandes zur Zeit der Abfassung dieses Capitels, 
während Tftün erst das künftige Unglück augiebt. lis? 
tiüjn, das Licht wird verfinstert oder «wr Finsterniss, 
drückt also den Uebergang, die Yerwandlnng des blühen- 
den Wohlstandes unter Jotham (vergl. C. 2, 7.) in drücken- 
des Elend und harte Drangsale aus, was in V. 12 und 13. 
Dass hier nicht an eine Verfinsterung der Sonne durch 
Staubwolken oder an Nebel zu denken sei, obgleich sonst 
auch Naturereignisse mit politischen Begebenheiten in Ver- 
bindung gesetzt werden (vrgl, z.B. C. 19, 5 ~7. 30,25.26.), 
zeigt das vorangehende "ns als eine über die gansfe Auffas- 
sung entscheidende Bestinimung. — t3"'3'''liy ist verwandt 
mit bs*;^. (von t^^trätifelnymiü. bedeutet dichte JRegeur^ 
wölken^ wie sie zur Regenzeit den sonst heitern und frennd- 
lichen Himmel überziehen. niö'^'iy sind also die Unstern 
Wölken, welche das Land verfinstern irnd hier das poeti- 
sche Bild des zum Strafgericht erscheinenden Jehova*s sind 
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Und schaut man zur Erde, 

So siehe ! da ist Finsterniss , Bedrängniss, 
Und das Licht ist verfinstert durch ihr 
Gewölk. 


( vrgl. Ps. 18, 12.), so dass dieser Ausdruck hier ganz deu 
y/orten ^"13 ■j^iS'] Ö^T iii C. 30, 30. entspricht. — i 

Hiermit ist nun der eigentliche Gegenstand, dieses Ca- 
pitels, die Rüge der Yornehmeu und das gedachte Strafge-^ 
rieht, vollständig durchgeführt; aher wie schön auch dieses 
Capitel als blosse Straf- und Droh - Rede in sich abge- 
schlossen ist, so ist es doch, als Weissagung betrachtet, 
noch keineswegs „ein in sich abgerundetes Orakel", denn 
um ein solches zu sein, fehlt noch der messianische Theil, 
der einer in sich vollendeten und abgeschlosseneu Weissa- 
gung nie abgehen darf, und auch Iceiner der protojesaja— 
nischen Weissagungen über Jiida und Jerusalem fehlt. Ohne 
Zweifel wurde die ganz kuustgemässe Yoliendung dieser 
Weissagung durch den Eintritt derjenigen politischen Ereig- 
nisse verhindert, welche in C. 7, 1 — 7. erzählt: und in die- 
ser Erzählung durch das Vav in Ti^i C. 7, 1. eng an C, 5, 
30; angeschlossen werden. Der messianische Theil dieser 
Weissagung ist daher in dem Orakel gegen Ephraim und 
Damascus C. 7, 7 — 9. und C. 17, 1-— ^14.^ zu welchem C. 
7,1 — 7. die historische Yorbereitung giebt, einmal in so; 
fern entlialten, als dieses Orakel ^e^f'ii Ephraim und Da- 
mascus eine unerwartete und zum Theil wunderbare Be- 
freiung Jerusalems von seinen Feinden verkündet, so dass 
Jehova^ sich dadurch als der hohe Schutzherr Zious herr- 
lich offenbart, und sodann in Sonderheit auch in so fern, 
als in Folge dieser.. Befreiung und herrlichen Offenbarung 
Jehova's das Yolk . dem Götzendienste entsagt und sich zum 
Jehova-Cultüs bekehrt. C. 17, 7. 8. Das Messianische die- 
ser beiden Yerse, welche mehr oder weniger modificirt auch 
in andern messianischen Abschnitten vorkommen (C. 29, 23. 
30; 22. 31, 7. 2, 20.), kann wohl Niemand vierkennen , ob-; 
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C. 7^1. Und es begab sich: in den Tagen des 
Ahas, des Sobnes Yon Jotbam, des Sobnes Usia's^ 


gleich Ton keinem persönlichen Messias die Rede ist. Denn 
diese Idee durch die sittlichreligiöse Versnukenheit des Alias 
und durch den immer grössern Verfall des. Reiches unter 
ihm schon hinlänglich im Geiste des Propheten vorbereitet, 
hlitzte in Folge der Geburt des Kronprinzen Hiskia als ein 
tröstender und erhebender Himmelsfnnke zum ersten Male 
so hell und glänzend auf (C. 9, 6. 7. )? ^^^ t^er fromme 
Patriotismus und die heilige Phantasie eines Jesaja es noth- 
wendig mit sieh brachte, flammte in Folge der vielverspre- 
chenden Entwickelung des jungen Thronfolgers von davidi- 
schem Geschlecht znm andern Male als ein hellglänzendes 
Gestirn des südlichen Himmels so beruhigend und erhebend 
auf, wie es die drohende Uebermacht der Assyrier und die 
schmachvolle Ohnmacht des jiidischen Staates unter Alias 
zum einzigen Tröste gereichen liess (C. 10, 34 — 11,16.), 
und dann noch eine Zeit lang herrlich leuchtend (C. 28, 6. 
16. 32,1 — 8. 33,17—24.) erbleicht es immer mehr und 
mehr , bis der so schöne Stern zuletzt gänzlich verlöscht 
und verschwindet, so dass selbst dem so frommen, Hiskias 
Unheil verheissen wird (C. 39, 5 — 7.). Schon hieraus er- 
giebt sich mit einiger Wahrscheinlichkeit, dass das 17te 
Capitel wegen seines Mangels jeglicher Hinweisung auf 
einen persönlichen Messias eben so wie C. 2. (vrgl. C. 17, 8. 
und C. 2, 20.) noch vor die Zeit Hiskia's fallen mnss d. h. 
in die erste Regicrungszeit des Ahas fällt, was durch den 
übrigen Inhalt von Cap. 17. und durch die innige Verwandt- 
schaft desselben mit C. 7, 8. 9. nicht nur bestätigt, sondern 
auch noch genauer bestimmt wird , so dass man das 17te 
Capitel ohne Weiteres geradezu an C. 7, 9. anschliessen 
mnss^ nachdem die Ueberschrift von fremder Hand N'tott 
piäytn als zum Theil falsch und den Zusammenhang zer- 
reissend sofort getilgt ist. 

V. 1. „Durch seinen Anfang mit dej* Copula ^7571", 
bemerkt Hitzig vollkommen richtig , „ bezieht sich unser 


]6t 


des Königs von Juda zog herauf Rezin, König von 
Syrien , nnd Pekah , Solin Remalja's , König von 
Israel, gen Jerusalem zum Kampfe wider dasselbe, 
al)er er war niclit im Stande zu kämpfen wider das- 


Abscliuitt offenbar auf etwas Vorhergegangenes , und es 
kann dieses nichts Anderes sein , als C. 5.", das , wie schon 
beraerLt ist, wohl nnr in Folge des in diesem Yerse erzähl- 
ten Ereignisses ohne den rechten Schluss geblieben ist nnd 
darum in C. 7 und 17. eine nicht ganz concinne Fortsetzung 
erhalten hat. AVenn aber wirklich dieser Abschnitt mit C. 5. 
zusammenhängt, so werden wir jenes 5te Capitel nicht, wie 
Hitzig thut, zum Orakel in C. 2 — 4. sondern zu diesem 
Abschnitt C. 7, 1 — 9. ziehen müssen, weil bei Hitzigs Ab- 
theilung auch noch dieser Abschnitt wegen seiner Verbin- 
dung mit C. 5., und C. 17. wegen seines Znsammenhangs mit 
diesem Abschnitte zu jenem Orakel gezogen werden müsste, 
was doch nicht angeht. Da übrigens C. 5. gewiss noch vor 
dem Einfalle der Syrer nnd Israeliten, dieser Abschnitt 
aber nothwendig nach demselben niedergeschrieben ist, so 
ist zwischen der Abfassung beider Abschnitte gewiss eine 
längere oder kürzere Zeit verflossen und dalier die speciel- 
lere Wiederaufnahme einiger Momente aus Capitel 5. in die- 
sen Abschnitt ganz natürlich, durch welche Wiederanfnahme 
zugleich die innige Verbindung beider Thcile zu einem Gan- 
zen gerechtfertigt ist, ganz abgesehen von dem Zusammen- 
hange, in welchem alle Orakel stehen. Vor nb^ ist das, i 
ausgefallen, denn es hangt dieses Verhuvi dem Gedanken- 
verhältnisse nach ab von inil et factum est, ut, — ribsj! 
ascendit von der Bewegung nach Jnda und Jerusalem, ^"V 
descendit von dem entgegengesetzten Wege, da Judäa im 
Verhältniss zu andern Ländern, und Jerusalem im Verhält- 
niss zu den übrigen Städten Judäas als eine Höhe betrach- 
tet wurde. Von Heaew, dem syrischen Könige, wissen wir 
sonst weiter nichts, als den hier unternommenen Feldzng. 
Nicht einmal sein Vater wird genannt. Nur 2 Kön. 16, 6. 
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selbe. 2. Als aber verkündet wurde dem Hanse 
Davids die Nacbricht: der Syrer hat sich gelagert 


wird erzählt, dass er auch EJath, die Hafenstadt am rothen 
Meere, den Jndeu entriss, jedoch kann dieses nur anf die- 
sem selbigen Zuge geschehen sein, wie es auch daselbst 
J^Tjn nys heisst, denn Ah as rief alsbald den König von 
Assyrien zu Hülfe, welcher Damaskus eroberte, die Ein- 
wohner wegführte nnd den Reziu tödtete. 2 Kön. 16, 9. 
Unter D'ni? Syrien ist hier nur das Damascenische gemeint. 
Von PeJcah wird 2 Kön. 15,25. erzählt, dass er als ein 
Befehlshaber (u:"'b'd) des Königs PeTcahja von Samarlen 
sich gegen diesen verschwor, ihn stürzte, tödtete und seinen 
Thron einnahm, was in dem Todesjahre des Usia 759 v. 
Chr. geschah. Jetzt im ersten Regierungsjahi^e des schwa- 
chen Ahas 743 unternimmt er einen Feldzug gegen diesen, 
wird aber von Tiglat Pilesar hart mitgenommeil und nach 
dessen Abzüge im 4tcn Jahre des Ahas von Hosea und 
dessen Verschworenen gestürzt. 2 Kön. 15^ 30. — TWnoiys 
steht für ünVnb, denn es ist im Hehr, sehr gewöhnlich, für 
das T^erhum das davon abgeleitete Nomen verhole zu 
setzen, das dann constrnirt wird, wie das Verbum, daher 
hier rvhs ^ welches in der Parallclstelle 2 Kön. 16,5. fehlt. 
Streiten y Kämpfen wider eine Stadt steht für sie bela- 
gern C. 37, 8. Jer. 34, 1. 7. 22. Der Singular hb^ und 
schon rh^ steht, da Rezin als die Hauptperson betrachtet 
wird. Die letzten Worte dieses Verses zeigen, dass dieser 
Abschnitt erst nach Abzug der Verbündeten, Pekah und Re- 
zin, niedergeschrieben sein Icänn. Es wurden aher Beide 
zum Rückzuge genothigt durch die Annäherung Tiglat Pi- 
lesar's. — 

V. 2. Unter 'iT^i n''3 ist hier JLJias verstanden, wie 
das S7(j^^.r. in inaVundi'?!!^ zeigt. nM5 ist hier 5/m^. ^on 
I. Foem. in Kai von ri'iS sich niederlassen , voii einem 
Heere sich lagern. Es steht aher dieses Fer&. im Sing^ 
J'o<77/i. , weil das Land ü^ni« für seine Einwohner are-setzt 
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in Epliraim: da bebte sein Herz und das Herz sei- 
nes Yolkes> wie die Bäume des Waldes ror dem 


ist. Die Vergleichung eines Königs und seiner Leote mit 
den Bäumen des Waides ist sehr gewöhnlich. Cap. 10, 18. 
19.34. 

V. 3, Hier erscheint Jesaja zum ersten Male' als han- 
delnd und In den Gang der Begebenheiten thätig eingreifend, 
indem er den König aufsucht und ihn theils beruhigt und ermu- 
thigt, theils nachdrücklich auffordert, sich ganz ruhig zu ver- 
halten und nichts Entscheidendes zn thiin. Da hier Ton Jesaja 
in der dritten Person gesprochen wird, so geht daraus ziemlich 
sicher hervor, dass nicht er dieses Cap. niedergeschrieben hat, 
und dass er wie Jeremias einen Amanuensis gehabt haben muss 
da auch C. 20. nicht von Jesajas eigner Hand herrühren kann. 
n^Tpb bezeichnet das Zusammentreffen Ttwei^r ganz im All- 
gemeinen, es mag Einer dem Andern, wie hier, nachgeheil 
und ihn irgendwo aufsuchen, oder auch Beide einander entge- 
genkommen, miü';;^ "nN^' , der Rest heJcehrt sich , heisst dibr 
ser Sohii Jesaja's, denn es ist eine Eigenthümlichkeit derPi-o- 
phettni , dass sie nicht nur symbolische Handlungen verrichten 
zur Veranschaulichung und zur Bekräftigung der entschiede- 
nen Gewissheit ihrer Meinungen und Aussagen (1 Ron. 11, 30. 
22, 11. Jes. 20, 3. Mich. 1, 8.), sondern auch in ihre Fami- 
lienverhältnisse ihre religiöspolitischen üeberzeugungeii hin- 
eintragen und sie zum lebendigen Ausdruck derselben miachen. 
So nimmt der Prophet Hosea nach der symbolischen Darstel- 
lung in Hos. 1, 2 — 9. ein buhlerisches Weib zur Frau, die 
ihm drei unächte Kinder gebiert, und deren Namen er Jisreel 
d.i. Gott wird angreifen, züchtigen, Lo Ruchama i, h. 
sie findet "kein Erbarmen und Lo ^mmi A. i. Nicht mein 
J^olk nennt. Diesem Beispiele folgte Jesaja und nannte seinen 
ersten Sohn, wie oben, und seinen zweiten ^oYin {Immamiel) 
Mäher schallal Chas has. Der erstere kann jetzt, als sein 
Täter mit ihm zum Könige ging, schon erwachsen gewesen 
sein , da Jesaja um diese Zeit gerade 16 Jahre von 759 bis 743 
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Winde erbeben. 3. Und es sprach Jeliova zu Je- 
saja : Gehe doch hinaus entgegen dem Ahas , du 


das Propheteiiamt Terwaltete, Dass Jesaja denselben mitnahm, 
hatte seineu Grund in eben demselben, warum er ihm ilber- 
haupt diesen Namen gegel»en hatte. Er nahm ihn als den le- 
bendigen Zeugen und Bürgen dessen , Avas sein Name besagte, 
so dass die Anw«scnheit desselben für den König eine eben so 
grosse Mahnung, als für den Propheten eine genügende Moti- 
viruug seiner Forderung in V. 4. war. — nbsjn , canalis, ist 
hier eine Wasserröhre, deren Anfang da ist, wo sie das Was- 
ser aufnimmt, und die da endigt, wo sie das Wasser hinleitet. 
Dieses ist nun der obere Teich, nSvbN.n n^'nan, so g'enannt 
zum Unterschiede von einem andern Teiche, dem unteren 
nsinrjnrj n^'ian (Jes. 22, 9.), dean sonst heisst er auch 'an 
n5U)";n der alte Teich (Jes. 22, 11.). Beide Teiche lagen au- 
sserhalb der Stadt, aber über die Lage derselben sind die Mei- 
nungen sehr Terschieden, denn man hat den obern Teich 
„nach 4 Weltgegenden, in Nordwest, Nordost, Südost nnd 
Südwest der Stadt gesucht." K. v,Raumer's Palästina S. 210. 
Ich glaube aber, dass man bei gehöriger Beachtung zweier 
Punkte über diesen Gegenstand nicht länger in Zweifel sein 
kann. Diese beiden Punkte sind 1) dass RabsaJce, Feldherr 
Aes Sanherib Jes.36, 2. am obern Teiche erscheint nach einem 
Marsche von. Lachis aus, welches nach Eusebius 7 röm; Mei- 
len südlich von Eleutheropojis, also etwa 5 deutsche Meilen 
südlich von Jerusalem in der Ebene Juda's auf dem Wege nach 
Acgypten lag. Demnach dürfen wir diesen Teich am allerwe- 
nigsten nordöstlich von Jerusalem suchen, uiid.wena Jose- 
p^us daselbst {Bell, Jud, V. 4. 2.) rö rov rvuipiwg ngocayo- 
(»füOjUfvovjttr^jtta anführt, so wird man doch dieses sogenannte 
Wdnccr-Denjcmal noch nicht ohne Weiteres für identisch mit 
A&V[i WalJcer- Felde i:)'y\'2, r\'-)p.-, halten dürfea, zumal da Jo- 
sephus bei demselben gar keines Teiches erwähnt. Die Meir- 
nung also von Richardson, Sieber und Hitzig, die sich für 
die nordöstliche Seite Jerusalems entscheiden dürfte, die nnv 
wahrscheinlichste sein. Hiezu kommt 2) noch der Name des 
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lind Scliear Jaschub 5 deinSölin, ans Ende der Was- 
serleitung des obern Teiches, auf dem Wege zum 
Wäsclierfelde , 4. und sprieli zu ihm-: 


Teiches, denn der obere Teicli kann imOegensatz zu ciueni iin- 
torn Teiche doch nur nach der Lage beider Teiche so genannt 
sein. Nun aber war die südwestliche Stadtgegend die höher- 
gelegenc, nnd so berechtigt nns auch dieses, den Teich im Sü- 
den öder im Westen der Stadt zu suchen. Hiezii stimmt nun 
sehr gut, Mfemi Raumer bei der Beschreibjing der Westseite 
von Jerusalem sagt : „Weilerhin kommen wir zum Berge Gihon, 
von welchem die Strasse von Jaffa herunter kommt, und dessen 
südöstlicher Abfall sich in die Stadt hinein zieht. An diesem 
Berge ausserhalb der Stadtmauer ist ein Quell und Wasserbe- 
hälter: der obere Teich Gihon (vrgl. "jrbs^n ■jifT'i ■''b"'?|3 2 C\r. 
32, SÖi), von welchem aus das Thal Gihon zwischen der süd- 
lichen Fortsetzung des Berges Gihon und der Westraauer Je- 
rusalems beim Jaffathore vorbei zum untern Teich läuft." 
Hiezu bemerkt noch R. in einer Note: „Nach Troüo (S.361.) 
steigt man auf zwei Treppen zum verfallenen Teich Gihon 
hinunter. Er ist 140 Schritt lang, 90 breit und wahrschein- 
lich der 2 Kön. 18, 17. Jes. 7, 3. und 36, 2. erwähnte obere 
Teich." Gesenius nimmt nbtD und •jilT'Si für identisch, was 
aber schon darum nicht angeht, weil letzterer nach 2 Ghr. 
32, 30. 33, 14. im Westen (ns^y.M.) gelegen hat, während, 
der Siloe - Teich (nbian nS'na Neh. 3, 15.) oder der Kö- 
nigs -Teich ('qb'an n:^'^a Neh. 2, 15.) in der Süd- oder Süd- 
ost-Gegend der Stadt scheint gesucht werden zu müssen. 
Ahas nun hatte sich an den obern Teich begeben, um wahr- 
scheinlich y da er eine Belagerung fürchtete, jenes Wasser 
ausserhalb der Stadt zu vernichten, denn Jerusalem ist nach 
Straho (16,2 36.) innerhalb seiner Mauern mit Wasser wohl 
versorgt, aber ausserhalb derselben so arm an Wasserquel- 
len, dass, wenn die wenigen noch in die Stadt geleitet und 
die Teiche zerstört wurden, dann die Belagerung Jerusalems 
wegen des Wassermangels für die Belagerer unsägliche Schwie- 
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Hüte dich und sei ruhig, 


Fürclite dich nicht, und dein Herz verzage 
nicht 


rigkeiten hatte. Dies zeigte sich nicht nur bei der Einnahme 
Jerusalems durch Pompejus 63 v. Chr. und darauf durch 
Titus 71 n. Chr., sondern auch im Mittelalter bei der Er- 
oberung durch Gottfried von Bouillon 15 Jul. 1099 und bei 
dem Kampfe zwischen Richard Löwenherz und Saladin 
1193. In Friedenszeiten dienten die auswärtigen Teiche den 
Einwohnern von Jerusalem zum Baden und Waschen ^ da- 
her in der Nähe das Wäscher- oder Walkerfeld, wo die Wä- 
scher oder Walker die frischgewaschenen oder neugewalkten 
Kleider trockneten. Doch war das hier erwähnte Feld wohl 
schwerlich der veinzige Ort, wo alle Wäscher ihre Arbeit 
verrichteten, sondern man wird auch wohl noch andere Tei- 
che nud Quellen dazu benutzt haben. 

V. 4. Der Proph, gebietet dem Könige kategorisch , sich 
in Acht zu nehmen, dass er nichts voreilig aus Furcht vor 
den Verbündeten thue. "nJp'än und DplZJn mit Hitzig für 
Inff, ahss, und nicht für Imperr, zu halten, wäre wun- 
derlich, denn da nicht ^b folgt, so konnte auch nicht 'njp'ön 
gesagt werden, — asT, Schwanz, steht C. 8, 13. dem m^ 
gegenüber und bezeichnet dort den Tross, den Anhang, im 
Gegensätze zu den Häuptern. So will es Ephräm auch 
hier nehmen, da aber der Gegensatz von uiN'n hier fehlt, so 
haben wir es nur in dem Sinne \on Ende , Rest, oder wie 
Hitzig es ausdrückt: ,,StumvieV^ zu fassen. DinnN, Feuer- 
hrändc, werden sie genannt nach demselben Bilde, nach 
welchem Hanno den Hannihal bei Livitis (21, 10.) als eine 
materia ignis bezeichnet, und von den Arabern die Anstifter 

des Krieges das Schürholz desselben (v«i^^i r*"**) ö^" 

nannt werden. Die folgenden Worte ili i'nrra sind gewisber- 
massen wiederum nur als Exegese wie jenes 'nli zu tllü'n 
Cap. 5, 30. vrgi. C. 3,1. 6, 13. hinzugefügt. — !in;;b^^~']2 
wird hier Pekah genannt, utn ihn nach seiner niedern Ab- 
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Vor diesen beiden Enden rancliender Fener- 

brände, 
Bei dem entbrannten Zorne von Rezin> nnd 
dem Syrer , nnd dem Soline Remalja's? 


kimft zu charaktcrisireii, wie? auch Sani den David nur Sohn 
Isai's, 1 Sam. 20, 27. u. s. w. nennt nnd Jes. 57, 3. zur Be- 
zeichnung einer ganz gemeinen Rage von Ehebrecher - und 
Hurenkindern die Rede ist. Es hat dieses seinen Grund in 
einer gewissen Vermischung des Ethischen und Physischen, 
welches letztere von den Eltern auf die Kinder vererbt wird, 
so dass die Abkunft und die persönliche Würde oder ün- 
würde für identisch gehalten wurde. Yrgl. Ps. 51, 7. Da- 
her auch die Lehre von der Erbsünde. 

V. 5. t^^i'^y^!;^ "'S 1?^ ist eine weitere Explication von 
'^^"•''nna nnd bezeichnet demnach auch noch den Gegenstand 
der Furcht des Alias. — 

V. 6. Die Feinde werden hier redend eingeführt wie 
Ps. 2, 3. Jes. 10, 8 — 11. 13. 14., um zu zeigen, wie genau 
der Prophet mit den Absichten und Plänen der Feinde ver- 
traut ist. Vrgl. 2 Kön. 6, 12. Dasselbe findet statt in Be- 
ziehung auf Jehova z. E. gleich V. 7. 37. 22. u. s. w. — y^p 
ein Grauen vor etwas hahen (s. V. 16.) und Hiph, y^pin, 
Jemandem ein Grauen beibringen ^ ihn ängstigen , kann, 
wenn von der Befeindung eines Landes oder einer Stadt die 
Rede ist, nur so viel heisseu, als sie durch einen uner- 
warteten eingriff überrasclien. Vrgl. C. 15, 1. 3. 22, 1. 
Das suffixm n-)-. kann grammatisch nur auf das vorher- 
gehende n^in"^. gehen, wenn unter diesem auch vorzugsweise 
Jerusalem, hesonders bei n^ina, gemeint ist. 5>'j2ä, spdl- 
ien, erbrechen hezeichnet hier in Hiph, die gewaltsame 
Besitznahme des Landes nach Eroberung der festen Punkte 
desselben. Ueb ereinstimmend mit liesem !rjSi|''|?23 sagt daher 
Sacharia 11, 1. ^flib'n 'jiisb nnö offne Libanon deine 
Pforten, Vrgl. Jes. 45, 1. 2. Mich. 7, II. Ps, 18, 46. — 
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5. Darum dass der Syrer Verderben gegen dick 

beschlossen, 
Epliraim und Remalja's Solin ^ spreclierid : 


V. 7. Jetzt folgt der Grund, warum Alias sich nicht 
fürchten und niöht verzagen solle j so dass sich dieser Y. 
lind das Folgende auf !!<'n''ri~bN V. 4. znrüclcbezieht , wie 
solches Hengstenberg richtig bemerkt hat, während Gesen, 
und Hitzig mit 13 1^^ V. 5. einen Vordersatz beginnen las- 
sen, dessen Nachsatz Y. 7. sein soll. — dlpn übersetzen 
Gesen» \\n^ Hengst, durch es wird bestehn, was nach Hi- 
tziges Meinung falsch sein soll, denn „von einem Bestände 
' von Handlungen , welche, sobald man sie gethan hat, nicht 
mehr sind, kann überhaupt keine Rede sein." Wenn also 
ein IJebelthätcr erst über Jahr und Tag nach so langer ge- 
nauer Untersuchung als schuldig befunden und bestraft w'ird, 
so wäre solches sehr ungerecht , denn er wird bestraft für 
etwas, was gar nicht mehr ist, ihm wird für gar Nichts 
Wehe gethan. Es dürfte demnach doch wohl von einem Be- 
stände der Handlungen in gewissem Sinne die Rede sein, 
da jede Handlung ein Glied in der Kette der Ereignisse ist 
und keine böse That z. B. bei allem Schmerze darüber nicht 
ungeschehen gemacht und völlig aufgehoben werden kann, so 
dass sie wirklich nicht mehr ist. A'^'enn aber Hitzig weiter 
meint: „aber es wäre auch die richtige Ordnung umgedreht, 
da das Geschehn der Dauer des zu S-tande Gebrachten voran- 
geht," so will ich nicht sowohl den auch hierin versteckt 
liegenden Irrthum, als ob die Ursache der Wirkung in der 
Zeit voranginge (vrgl. hierüber Herbart's Lehrbuch zur Ein- 
leitung in die Philosophie 1821. S. 138.), hervorheben, als 
vielmehr nur darauf aufmerksam machen, dass das eigent- 
j liehe Subject zu öipn und ni^nn keine Handlung, wie sie 
\ Hitzig meint, sondern der Begriff von y^i Y. 5. mit den 
i dazugehörigen Bestimmungen ^^-\ Tjiby ist. Yrgl. C. 8, 10. — 

Y. 8. 9. Der Grund , warum aus dem , was Rezin und 
j Pekah gegen Juda beschlossen, nichts werden wird, ist der. 
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6. Wir wollen gen Juda hinao&ielm und es;, äng- 
' stigen. 
Und wollen es uns aufbreclien. 


dass die ReicJie Beider selber binnen Kurzem ihr Ende er- ' 
reichen werflen. Dieses ihr baldiges Ende sei so gewiss, ; 
wie der gegenwärtige Znstand und die enge Verbindniig bei- I 
der Reiche selber, doch stehe dem Alias «nd den ihm Gleich- | 
gesinnten ein ähnliches Schicksal bevor, wenn sie nicht znm ' 
Glänben an Jehoya zurückhehreu würden. Dieses der Sirin 
beider Yerse, die vielfach missrerstanden worden sind, da 
man 1) übersah, welches eigentliche Gedankenverhältniss 
zwischen den durch das Vav copnlativnm in V. 8. rerbnnde- 
nen Sätzen statt findet , nud 2) den elliptischen Wechsel in 
den beiden ganz parallelen VY. nicht erkannte. Denn die 
Satzverbindung: das Haupt Syriens ist Damascus, und 
das Haupt von Hamascus ist Reziuj und hinnen 65 
Jahren wird Ephraim zerstört sein hat den Sinn : So wahr 
jenes Beides ist, so gewiss wird auch dieses sein. Das Zu- 
künftige ist mit dem Gegenwärtigen so eng verbunden durch 
das einfache l, dass dieses die Bürgschaft für jenes ist. In 
demselben Sinn sagt der Erlöser: "Oti lyw ^öJ, xal vfitig 
L,rjOiGd-£ d. h. denn so wahr ich lebe, werdet auch ihr 
leben j meiu Leben verbürgt das eurige. Es ist also kei- 
neswegs der Sinn, wie ihn Gesenius und Hengstenher g 
angeben, dass es nemlich in Ansehung Ephraim's und Da- 
mascus, in Ansehimg des Pekah und Rezin so sein und blei- 
ben solle, wie es ist, sondern vielmehr, dass es nicht so 
sein und bleiben solle/ wie es ist, dass ihr Untergang gleich- ' 
sam vor der Thüre ist, und zwar so gewiss, als die Sa- 
chen eben so siud, wie sie gegenwärtig sind. Hitzig meiki 
auch richtig, dass von einem Bleiben beider Reiiche nicht 
die Rede sei, aber seine Erklärung ist die misslungenste von 
allen, denn den dritten Halbvers fälschlicher Weise für un- 
ächt haltend ergänzt er das übrig bleibende 'Bruchstück des 
Verses so willkürlich und falsch, dass er diese Wendung 
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Um zum Könige zu machen in seiner Mitte den 
Sohn Tahals. 


des Propheten zwar sinnreich linden will, aber darin auch 
zugleich einen Trugschlnss erkennt, den er dem Propheten 
aufzubürden sich nicht scheut. Doch eben dadurch macht 
sich das Falsche und Willkürliche seiner Erklärung erst 
recht hemerklich, denn nach seiner Meinung will der Pro- 
phetsagen: „mächtig über Aram ist Damask, mächtig über 
Damask Rezin ; und wer- ist dieser Rezin ? Der Stumpf 
eines aus geklommenen Feuerhrandesl Es Jcommen zwei 
schwache j sterbliche Menschen gegen den Jehova daher." 
Aber von dieser sinnreichen Wendung und Ergänzung steht 
nichts im Texte, und da nun doch etwas ergänzt werden 
muss, wenn ein vollständiger Gedanke herauskommen soll, 
so wird man wohl etwas von seiner so grossen Zuver- 
sicht hinsichtlich der ünächtheit des dritten Halbverses fah- 
ren lassen und ein wenig sorgsamer nach dem eigentlichen 
Zusammenhange des Ganzen forschen müssen. Dann wird 
sich auch leicht die Ueberzeugung bilden, dass der dritte 
Halbvers wirklich acht, wenn auch ohne Zweifel etwas cor-' 
rumpirt ist, und dass, wenn er wirklich fehlen würde, man 
eine Lücke hier nothwendig verspüren müsste. Es ist also 
dieser Halbvers ohne Zweifel im Ganzen acht, dürfte aber 
in der Zeitangabe eine Corruption erlitten haben, welche 
Annahme sich auf folgende Gründe stützt: 1. Man darf nach 
Hengstenherg^s eigenem Geständnisse ,,Jceine genaue Zeit- 
bestimmung von den Propheten erwarten , " da nach seiner 
Ansicht die prophetische Anschauungsweise der Ereignisse 
solche schlechterdings nicht zuläst. S. z. C.l, 1. Wenn nun 
Hengst, hinterher z. B. hier bei den 65 Jahren eine Aus- 
nahme statuiren will , so befindet ersieh, wie bereits gezeigt 
worden, in einem grellen Widerspruche mit sich selbst. Es 
ist daher seine Behauptung, dass der Gegengrund gegen die 
Aechtheit jener 65 Jahre: „der Gebrauch so hestimmter Zah- 
len sei gegen die Analogie aller Orakel," seine Widerlegung 
schon gleich in V. 16. finde, schon darum unwahr, weil die 
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7. So spriclit . der Herr Jeliovaj I vi 

Es wird nicht statthaben und nicht geschehn. 


Zeit in V. 16. weder in j^so bestimmten ZahJen ,■* noGlt 
ilberhaopt in „Zahlen" angegeben ist. Hengst, hat also 
ganz übersehen , dass in jenem Gegengrunde , der mit sei- 
wew Geständnisse j äass Jceine genaue Zeitbestimmung Ton 
den Propheten , zu erwarten sei , ganz identisch ist , die ; ei- 
gentliche Pointe in öen j, Zahlen" und zwar in den „so 6^- 
stimmten Zahlen" liegt, so dass Hengst, sich hier nicht 
cinma,l auf die Zeitangabe von 70 Jahren in C. 23, 15. be- 
rufen kann, denn diese 70 Jalire kommen bei weitern Zeit- 
fernen ebenso als rnnde und allgemeine Angabe vor, als wenn 
etwas nach Menschcnaltern bestimmt wird (vrgl. Ps. 90, 10.); 
Da es aber nun einmal bei so vielem andern Wunderbaren 
und für uns Unerklärlichen auch Yorherverkiindigungen ge- 
ben mag, die für uns völlig unbegreiflich sindj so werden 
wir eine absolute Unmöglichkeit so bestimmter Zeitangaben 
zwar nicht steif und fest behaupten mögen, aber dann ist 
nicht nur die Lehre von der prophetischen Perspective gänz- 
lich falsch, sondern auch die Zeitangabe von 65 Jahren 
selber falsch. Dieses letzte aber ist der 2te Grund gegen 
die Aechtheit dieser Zeitangabe, welcher so entscheidend ist, 
dass Hengst, sich um- durch eine blosse Spitzfindigkeit, zu 
helfen sucht, indem er die Zerstörung des Zehnstämmereichs 
und die Wegführnng der vornehmsten Einwohner durch Sal- 
manassar um 722 V. Chr., bis wohin es nur c. 20. nicht 
aber 65 Jahre waren j nur als eine „Schwächung des Zehn- 
stämmereichs" betrachtet und anführt. Freilich wurde das 
Land nicht aller seiner Einwohner bis auf den letzten Mann 
durch Salmanassar beraubt , aber der noch übrig gebliebene 
geringe Rest des niedrigsten Theils der frühern Bevölkerung 
bildete kein ö!? d. i. keine wahre und selbstständige Nation 
mehr, wie denn Hengst, selber es nur „wahrscheinlich" 
findet, dass jener Rest „unter eigenen Gesetzen und unver«- 
mischt mit andern Völkern gelebt hätte, bis Asarhaddon nach 
45 Jahren (so viele nemlich braucht gerade Hengst, , um die 
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8. Denn das Hanpt Syriens ist Damascns 
'Und das Hiaupt von Daihascus ist Kezin, 


65 Jahre herauszubringen) erst neue Colonisten aus Bäbelj 
Cutha und andern Ländern in den Besitz des Ländies setzte, 
welche die alten Bewohner vertrieben." Diese Tertreibung' 
ist wieder eine ganz willkürliche Fiction und eine ziemlich 
derbe Unwahrheit, wie die Geschichte der Wiederherstellung 
Jerusalems und des Tempels nach .dem babylonischen Exil 
lehrt. Nimmt man also ös'a in' dem Sinne einer gänzlichen 
Vertilgung des ganzen Yolkes, so ist sie auch nicht durch 
Asarhaddon erfolgt, und Hengst, bekommt also auch so 
nicht in JFaTirheit die 65 Jahre heraus; versteht man aber, 
was allein angemessen ist, unter üytt = "0$ niTJ^, ita ut 
non {amplius) sit populus, eine Yernichtung des israeliti- 
schen Reiches oder eine po/z^zscÄe Vertilgung der Nation, 
wie sie durch Salmanassar wirklich eintrat, so fehlen 45 
Jahre jenen 65, nnd Jes. hätte darnach, wenn jene 65 Jahre 
von ihm herrührten, seine naturgemässe Stellung als Pro- 
phet ans Vorwitz verlassen und darum sich gröblich verrech- 
net. Da aber solches der ganzen prophetischen Würde und 
Wahrheit Jesaja's gänzlich widerspricht, so können jene 65 
Jahre schlechterdings nicht von ihm herrühren. Endlich aber 
ist auch noch 3. nicht zu übersehen, dass nach dem ganzen 
Zusammenhange dieses Verses mit den vorliergehenden Worten 
des Propheten die Angabe eines baldigen Ereignisses oder zum 
Wenigsten eines solchen erwartet und gefordert wird, welches 
Alias schlechterdings selber noch erleben sollte, wie denn auch 
wirklich in V. 16." von einem gleichen Factum in einer so kur- 
zen Zeit die Rede ist, wie sie der Znsammenhang hier gerade 
erfordert, und wie sie im Ganzen herauskommt, wenn wir mit 
Hensler izj^cn is4 üilü lesen. Ans dieser Lesart konnte die ge- 
wöhnliche in Folge einer irrthümlichen Veränderung des S* in ö 
und der später nicht ungewöhnlichen Nachsetznng der kleinern 
Zahl sehr leicht entsteben. Sodann stimmt diese Lesart sehr 
gut zu der Zeitangabe in V. 16. , denn da mit V. lOl nicht bloss 
ein neuer Abschnitt anfängt, wie es mir selber früher erschien 
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Und binnen 65 Jahren ist EpkraijA zertrümmert 
und kein Volk mehr. 


(s. m.Comm. z.Obad. S.146.), sondern ein ganz nenes Orakel 
beginnt, so liegt zwischen V.H nndlO. wohl leicht ein Zeitraum 
von 2 — 3 Jahren, nra welche dieser Vers früher als die folgenden 
niedergeschrieben ist. Endlich aber kommt dieselbe Zeitan- 
gabe auch noch 2 Kön. 13, 19. ror, nur dass es daselbst ttJÖR 
Tüiü ii* heisst, welche beide Zahl -Worte hier nur transponirt 
sind, weil darin, dass etwas in sechs oder (vielleicht auch 
schon in) fünf Jahren geschehen soll, eine Steigerung liegt. 
Der Sin^» n5"«25 ist dieser Lesart übrigens keineswegs entgegen, 
denn 2Kön.22_,l. heisst es in gleicherweise n^^WM'vZ?, acht 
Jahre. Ebenso 1 Kön. 7, 15. 25, 17. Ezech. 45, il. u. s, w. 
Wenn übrigens Gesenius (Jjelxvg. S. 696. 2.) solche Beispiele, 
wie "npi iTiijwn 2MoSi21, 37. für keine Ausnahmen gelten las- 
sen will, weil "npa vorgeblich immer als wahrer Plural gedacht 
sei, so übersieht er dabei, 1. dass hier nicht vom Denicen, 
sondern von der Sprachforfii die Rede ist, und 2. dass Ipa 
schon darum nicht immer als Avahrer Plural gedacht sein kann, 
da auch die Pluralform wirklich vorkommt (2 Chr. 4, 3. Neh. 
10, 37. Arnos 6, 12.), so dass es auch üi'n'i^n n^''arT hätte hei- 
ssen müssen, wenn es nicht auch erlaubt und sprachgemäss 
war, den Singular zu setzen. 

Was Hitzig zur Erklärung der Entstehung des ganzen. 
Halbverses und seiner Zeitbestimmung von 65 Jahren beibringt, 
muss schon darum als verfehlt erscheinen , da das Project des 
Jason um 174 v. Chr. kein „ Reformatiousprojekt" war j son- 
dern so allgemein bei dem bessern Theile der Nation als ein 
entehrender Depravatioiisversuch betrachtet wurde , dass selbst, 
seine Anhänger zum Theil dawider waren, und so es wohl kei- 
nem Juden einfallen konnte, deswegen eine solche Interpolation 
in einem alten Propheten vorzunehmen, um welchen Jason und 
seine Freunde gewiss sich am Wenigsten gekümmert haben 
werden. S. Jahn's Arch. II, 1. S. 403 — 406. Da indessen 
nicht zu verkennen ist, dass auch die Verbesserung in in ilivü 
^ttn etwas Missliches hat, so habe ich zu G. 17, 14. noch eine 
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9. Und Ephraim's Haupt ist Samarien, 

Und Samarien's Haupt ist Remalja's Sohn; 
Wenn ihr nicht glaubet, so ihr nicht bleibet. 


ganz neue Berichtigimg' zu geben versucht, die sich vielleicht 
mehr empfiehlt. — - 

V. 9. Dieser Yers giebt für sich genommen keinen ver- 
nünftigen Sinn , denn die beiden ersten Verszeilen' stehen 
mit der dritten in gar keiner Verbindung, so dass zwischen 
der zweiten und dritten Zeile noth wendig noch etwas ergtänzt 
werden mnss. Was nun dieses sei , kann für den mit der 
Pardllage elliptica im hebr. Parallelismns hiulänglicli 
Vertrauten keinen Augenblick zweifelhaft sein, da V. 8 u. 9., 
schon nach den beiden ersten Zeilen eines jeden Verses zu 
nrtheilen, noth wendig zusammengehören und mit ihren drei 
Zeilen in einem genauen Parallelismus stehen müssen, wie 
denn auch schon die dritte Zeile dieses 9ten Verses an und 
für sich betrachtet dem Gedanken nach eben so sehr zu V. 
8. als zu V. 9. gehören muss und also am Schlüsse des vo- 
rigen Verses zu ergänzen ist. Ebenso aber mnss auch die 
dritte Zeile des vorigen Verses nach einer Umwandlung des 
b"''iö!Ä in ö'iN nach den beiden ersten Zeilen dieses 9ten V. 
ergänzt werden. Wie nun das Ganze beider Verse nach der 
gegenseitigen Ergänzung zu stehen kommt , ist leicht zu 
sehen nnd habe ich in dem Anhange meines Comm. z. Obad. 
noch besonders angegeben. Die daselbst zugleich gegebene 
Zusammenstellung mit einigen Stellen ähnlicher Art enthält 
zugleich die weitere Rechtfertigung dieser neuen Erklärung, 
■welche durch Cap. 17. als vollkommen richtig bestätigt wird. 
Die beiden Reiche von Damäscus nnd Samarien oder Ephraim 
unter Reziu und Pekah werden hier also in ihrer Verbün- 
duug gegen Jerusalem so dargestellt, dass ein jedes der 
beiden Reiche in seinem gegenwärtigen Zustande die Bürg- 
schaft für den baldigen Untergang des andern Reiches ge- 
währt. Die hinzugefügte Schlusszeile cuthält eine passende 
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C. 17,1. Siehe Bamascus wird aufhören , eine Stadt 
' zu sein. 

Und ein Trümmerhaufen werden. 


Application des eben Gesagten auf den angeredeten Ahas 
und seinen Hof, so dass ihm Jesaja ein gleiches, oder doch 
ähnliches Schicksal verheisst, wenn er nicht seinen Un- 
glauben und Götzendienst fahren lassen, und sich zu Jeho- 
va iii festem Glauben und treuer Yerehrung wenden werde, 
— Das Verb. "jüN, fest sein^ ist hier nach seiner zwie- 
fachen Bedeutung in Niph. und Hiph. zu einer rhetorischen 
Kunstform benutzt, die unter dem Namen der Paronomasie 
hinlänglich bekannt ist, bei demselben Verbum auch noch 
2 Chron. 20, 20. vorkommt, und \oii Luther hier ganz gut 
wiedergegeben _,- aber an jener andern Stelle vernachlässigt 
worden ist. Das Object des geforderten Glaubens ist hier 
nun zwar zunächst die in V. 8 und 9. gegebene Verheissung, 
doch ist es auf dieselbe allein nicht zu beschränken, da 
schon der Glaube an jene Verheissung den Glauben an Je- 
hova und seinen Propheten voraussetzt, und also auch die- 
ser Glaube zugleich gemeint sein mnss. 

' C. 17, 1. Jetzt folgt die weitere Auseinandersetzung und 
theilweise Anwendung" der etwas räthselhäften Worte von 
C. 7, 8. 9. Diese Auseinandersotzung ist nun von der Art, 
dass die bereits gegebene Erkläruiig jener beiden Verse in 
ihrem gegenseitigen Verhältnisse zu einander als vollkom- 
men richtig bewiesen wird. Es erscheinen in diesem gah- 
zeii Capitel beide Reiche, Dämascus und Ephraim in der 
innigsten Verbindung, und beiden wird dasselbe Schicksal 
zugesagt, so dass schon Geseiiius ganz richtig bemerkt: 
„Es muss dieses Orakel zu der Zeit ausgesprochen sein' 
wö_ die Könige von Ephraim und dem damascenischen'Syr 
rien gegen Juda verbündet waren." Ist aber dieses der 
Fall; so kann es bei näherer Erwägung wohl nur «nihit- 
telhVir auf C. 7, 8. 9i gefolgt sein, denn schon die innere 
Verwandtschaft dieser zwei Verse mit den drei ersten Ver- 
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2. Verlassen (werden sein) die Städte Aroer's, 
Den Heerden werden sie (zu Tlieil)^ 


seil dieses 17ten Capitels ist gar zu gross. — Die Ueber- 
schrift p'ib'jp.'n NiS'5 j Ausspruch üher Damascus ^ rührt nicht 
Ton Jes. her, entspricht auch nicht dem. ganzen Capitel, 
indem Ephraim eben so sehr nnd fast noch mehr als Da- 
mascus der Gegenstand dieses Capitels ist, und kann daher 
als den engen Zusammenhang von C. 7, 8. 9. und C. 17. 
nur unangenehm unterbrechend mit Fng und Recht aus der 
üebersetzung weggelassen werden. — nsn, siehe, welches 
die Aufmerksamkeit steigern soll, wird ans diesem Gnnide öfters 
bei Angaben von Gründen , Erklärungen, wichtigen Folgen 
gesetzt und dann auch wohl noch mit "'S oder 'jSb verbun- 
den z. B. C. 3, 1. 13, 9. 52, 13. Jer. 1, 9! 15. 18. 1 Mos. 6, 
17, 1 Kön. 14, 10. s. w. Sodann steht nsn, im N. T. Uov, 
immer nur dann, wenn eine bestimmte Person im. Sing, 
oder PInr. geradezu angeredet, oder doch ganz besonders 
berücksichtigt wird , z. B. 1 Mos. 48, 1. 2. 4. ll. 21., so dass 
selbst in Stellen wie 1 Mos. 1, 31. der Leser^ oder wer 
sonst immer, als angeredet gedacht werden muss. Daher 
kann wohl schwerlich ein Orakel mit diesem Wörtchen ohne 
alles Weitere ganz absolut anfangen, und darnach verräth 
sich dieses mit nsn beginnende Capitel als ein verstümmel- 
tefs Orakel , das seine angemessene Ergänzung und Wieder- 
herstellung nur in der innigsten Verbindung mit C. 7, 7 — 9. 
findet, denn da wird Ahas geradezu angeredet und da ent- 
hält auch V. 7. den angemessenen Anfang einer längern 
prophetischen Rede. — ^ 'T'5>'?3 'nö^ü V^^P!^ ®Iö'* Damascus 
(wird) entfernt aus den Städten d. h. aus der Zahl der 
Städte; will man aber 't'$ nicht als collectivischen , son- 
dern eigentlichen Sing, und das vorgesetzte ü nicht als die 
Praep, sondern als das ))2 negationis fassen, so dass 
"!"'3'53 für »T)!» niTi^j, tta ut non sit urhs, stände, so bleibt 
der Sinn doch immer derselbe: Damascus wird zerstört 
werden, aXs: Staat aufhören. Das Part, 'nöl^a kann übri- 
gens nur in Folge einer sehr engen Verbindung dieses Cap. 


So dass sie sich lagern und Niemand sie 
sclireckt. 


mit C. 7, 9. voUkommett gewiss auf die Ziilamft bezogen 
werden, da auch, selbst in der prophetischen Rede das nain 
nicht immer für die Zukunft entscheidet ( z. B. Jer. 18, 3. 
16, 12.), und auch an und für sich nichts entscheiden kann. 
Ausserdem muss noch bemerkt werden, was Gesen, und Hztz, 
übersehen zu haben scheinen, dass äas Part, 'nonü mit Pa- 
facÄ geschrieben wird, das hier schwerlich wegen des hin- 
zugefügten Munach in Kametz terlängert werden konnte. 
Beachten wir also das Kametz von 1öl73 in unserm maso- 
rethischen Text, so kann dasselbe ohne Zweifel nur so wie 
dasselbe 'nöT?3 mit Munach in Ezech. 5, 15. verstanden wer- 
den. Dort aber bedeutet es soviel als Straf exem-pel ^ War- 
nungsheispiel XL. drgl., so dass es darnach hier heissen wür- 
de: Damascus wird eine Warnung sein von (unter) den 
Städten^ oder: so dass es Jceine Stadt mehr ist. Dass 
hierin Grund und Folge, wie es scheint, umgekehrt sind, 
und es eigentlich heissen sollte: Damascus wird Jceine Stadt 
mehr sein, so dass es eine Warnu7ig ist, darf im Hebr. 
nicht auffallen. Yergl. z. B. Ps. 45, 3. — Das anai "kiy. 
i^'a steht eigentlich für i;iy^. von nys, pervertit, evertit, 
nnd bedeutet schon an und für sich einen Ort, wo bi^2{, Trum- 
mer oder Ruinen, sind; es ist also nbä^, ruina, von böS, 
cadit, nur desTSTachdrucks wegen hinzugefügt. Ob 'yyn we- 
gen einer Paronomasie zu "t^s;^ von Jes. besonders gewählt 
sei, lässt sich nicht mit Bestimmtheit angeben. — 

Y. 2. Von Damascus geht Jes. zu Aroer über, das, da 
Samarien folgt und der Feind als von Norden kommend ge- 
dacht wirdj, nach C. 10, 28 — 32. zu schliessen, dem Wege 
von Damascus nach Samarien nicht zu fern gelegen haben 
juuss. Es kann also hier nicht das Aroer sein, welches 
östlich vom todten Meere am Arnon, also noch südlicher 
als Jerusalem lag (5 Mos. 2, 36. 3, 12. 4, 48. Jos. 12^ 2. 
13,16.), sondern es muss das nördliche Aroer in Peräa 
aicht weit von Kabbat Ammon (Jos. 13, 25. 2 Sam. 24, 5. 
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3. Denn schwinden wird die feste Bnrg ans 

Ei)liraini 
Und das Königtlmra ans Damascns; 


Eicht. 11, 33.) verstanden werden. Dem Zusammenhange 
gemäss gilt es Bier als eine israelitische Stadt, denn der 
Iste Yers handelt von Damascns, der 2te Yom Zehnstäm- 
mereich und der 3te von beiden Reichen zusammen. Jes. 
redet aber hier von Städten Aroers, und nicht Samariens 
oder Ephraims, weil er entweder wegen der öftern Empö- 
rung und Anarchie in Israel auf die appellative Bedentnug 
von '^^}l$.i ^ufregmig, Verwirrung , Rücksicht nehmen 
mogte, wie denn die alten Uebersetzungen dieses Nomen 
geradezu als fein ^ppelJativum wiedergeben, oder weil er 
voräns sah, dass nicht sogleich das ganze Zehnstämmereich, 
sondern zunächst nur ein Theil desselben seiner Einwohner 
beraubt werden würde, was daim die transjordanische Ge- 
gend wohl zuerst treffen musste. Dieses geschah auch nach 
2 Kon. 15, 29. wirklich , aber deswegen darf man durchaus 
nicht mit Gesen, niaty als auf die Vergangenheit gehend 
betrachten , denn dieses verlangt nicht nur die ganz paral- 
lele Stellung von 'nö^iti^, das doch nothwendig auf die Zu- 
kunft bezogen werden muss , sondern auch das ungestörte 
Weiden der Heerden, denn dieses ist immer ein poetischma- 
lerischer Zug künftiger Verödung und Einsamkeit, welcher 
der Wirklichkeit wenig oder gar nicht entspricht , ^wenu man 
das T''nn'^ y^. "* Seiner ganzen Strenge nimmt. Am Aller- 
wenigsten wird diese paradiesische Hirtenruhe gleich nach 
der Deportation der Gileaditen durch Tiglat Pilesar so ein- 
getreten sein, dass Jes. sie nur zu copiren hatte. Da übri- 
gens das ungestörte Weiden der Heerden in solchen Dar- 
stellnngen immer nur erst als eine natürliche Folge der 
gänzlichen Verödung und Einsamkeit betrachtet wird, so 
kann mau wohl sagen, dass diese beiden ersten Verse sich 
gewisser Maassen gegenseitig ergänzen, indem die zweite 
Hälfte des ersten dem Sinne nach auch noch znm zweiten, 
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Und dem Reste Arams geht es wie der Herr- 
lichkeit der Söhne Israels; 
Ist der Ausspruch Jehova's der Heerschaa- 
ren. 


imd die 2te Hälfte des 2teu Yerses dem Sinne nach auch 
noch zum ersten gehört. 

V. 3. Nachdem von Damascus und Israel einzeln ge- 
sprochen, wird ihnen beiden vereinigt noch einmal ein völ- 
lig gleiches Schicksal gedroht, wie es ihre enge politische 
Yerbrüdernng unter Uezin uutl Pekah und ihr gleiches Yer- 
gehen gegen Jerusalem (C. 7, 6.) zur Strafe zu fordern 
schien. Unter IlSiaüj befestigter Ort, ist hier Samarien zu 
verstehen wegen des folgenden ü'^'nSNü, dessen 'p2 in der 
Bedeutung von ea: zu fassen ist , so dass mitten aus dem 
Lande, das hier nach einem der beiden Söhne Josephs ge- 
nannt ist, die Hauptstadt vertilgt werden soll. Da nun 
diesen beiden Worten die beiden folgenden ganz parallel 
stehen, so kann hier unter n3b'?3'?5 nicht bloss Ah Herr- 
scJiaft, sondern muss auch zugleich der Sitz der Herrschaft, 
die Residenz, und unter p'tü'ra'^'a das Reich Damascus oder 
das damascenische Syrien verstanden sein, wie denn auch 
schon nach V. 1. die Stadt zerstört werden soll. tidbiyn 
steht also hier zugleich für n^bü^ rr^a (Arnos 7, 13.), oder 
für "53 'T'i' (Jos. 10, 2. 1 Sam. 27, 5.). Das Athnach ist bei 
püJ'^a'^ zu setzen , wie es schon frühere Interpreten haben 
thun wollen, und nicht nach üy^, 'HN'ü?!), da es nicht INlü^ai 
heis%t, und da das ITerh, ^in^ mit dem 3 in /lilasa bloss 
tD"!«: INliJ, nicht aber auch püD'jä'n zum Snbjecte haben kann. 
Unter dem Reste Syriens sind die nach Zerstörung der 
Hauptstadt und nach der Deportation der vornehmsten Lan- 
deseinwohner noch übrig gebliebenen Einwohner des dama- 
scenischen Syriens- verstanden. In bs'ny)^ "^pa ^iS3 steht 
wieder das ^hstr. pro Concr,, so dass darunter ebenso 
wie C. 5, 13. die ^h^.-^^as? (Jes. 23, 8. 9. 1 Chron. 11, 21. 
25.) gemeint sind. *Vvgl! 2 Sam. 1, 19. Ezech. 28, 7. — 
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4. Und es wird gescliehn an jenem Tage: 

Es wird gering die Herrlichkeit von Jacob 
sein. 
Und das Fett seines Fleisches vermagern. 

5. Und es wird zugelin^ wie wenn der Schnitter 

Halmen sammelt, 
und sein Arm die Aehren ahmäht; 
und man wii'd sein,, wie einer welcher Aehren 
lieset 
Im Thale Rephaim. 


V. 4. Jetzt folgt das Schicksal der Tomehmen Israeli- 
ten, in welchem nach dem vorigen Verse zugleich das 
Schicksal der Damascener bezeichnet ist. Die öi*viaS3 sol- 
len zu D''b'^5 Niedrigen, Geringen, werden nnd ihr üppi- 
ges Wohlleben soll schwinden. '^pt^. s,teht hier nicht für 
die ganze Nation, sondern wie Mich. 1, 5. nnd sonst bloss 
für das Reich Israel, wie das b^Tbi 15a in Y. 3. deutlich 
zeigt. Das Sujyia: in i^'ba bezieht sich auf 'niiS, nicht 
auf np^i und zeigt also, dass dieser '-Ti::3 auch Fleisch nnd 
Bein hat, also für ü'''^aii steht und nicht „Wohlstand, 
Blüthe des Reiches ist." 

Y. 5. Es werden aber nicht bloss die Yornehmen und 
Reichen gänzlich verarmen und herunter gebracht werden, 
sondern die ganze Nation wird eines Theils wie ein Getrai- 
defeld von dem Feinde niedergemäht, andern Theils wie 
Halmen weggesammelt werden. — 'T'5?p 5 Erndte, kann 
hier nur als ^bstr, pro concr, liJ;]?, der Mähende^ 
ScJinitter, aufgefasst werden, da Aas Sufßjc in 15>hT, sein 
^rm, sich darauf bezieht und in der zweiten Yershälfte 
geradezu das Concr. üj^b'?^ gesetzt ist. — tTap, von ü^p 
Stare, surgere, Part, ö)? Foem. nü']^, ist der geradcauf 
stehende Halm. Da man nun nrsprünglirh niclit, wie es 
bei uns geschieht, die Halmen mit einer langen Sense dicht 
am Boden abhieb, sondern „wie noch jetzt in Persien und 
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6. So dass in ilim nur eine Nachlese übrig bleibt^ wie 

bei der Oliven - Erndte^ 
Zwei, drei Beeren im höchsten "W^ipfel, 


in Schirwan oder Albanien die Aehreu nnr oben einen Fuss 
unter den Aehren" abschnitt, so muss man wohl oben meh- 
rere Halmen zusammen gefasst haben. Ein solches Zusam- 
menfassen muss auch hier unter dem jnbN verstanden wer- 
den, da erst auf dasselbe das "niitj:;^} er mähet «5, folgt 
und das Auflesen von der Erde (ü]?^) den Schluss macht. 
Um dieses dem Ahas und seiner Umgebung recht lebhaft zu 
veranschaulichen, nennt Jes. das sehr fruchtbare, südlich 
von Jerusalem gelegene Thal der Rephatten^ öas nach 
einem alten cauaanitischen Riesenvolke so benannt ist. 
1 Mos. 14, 15. 15, 20. Jos. 15, 8. 18, 16. 2 Sam. 5, 18. 22. 
23, 13. — Das doppelte n'TTi übrigens , welches beide 
Yershälften vollkommen coordinirt, ist gesetzt, weil hier 
ein doppeltes Geschehen gemeint ist, das völlig coordinirt 
und somit vollkommen gleichzeitig ist. Demnach ist der 
Sinn, dass nur der eine Theil der Einwohner niederge- 
hauen, der andere Theil zur Deportation gesammelt werden 
wird. Yergl. Ezech. 5, 2. 12. Was sollte hier auch wohl 
das Sammeln von Leichen zu bedeuten haben? 

V. 6. Die Folge eines solchen Yerfahrens ist natür- 
lich, dass nur sehr wenige Einwohner im Lande übrig 
bleiben. Dieses wird diirph ein anderes Bild wiederum, 
durch das der Wein- und Olivenlese , veranschaulicht, doch 
so, dass durch das Masc, des Pass, l^iüa (vergl. Rieht. 
8, 2. ) sogleich angedeutet ist , wer eigentlich gemeint ist, 
nemlich der Einwohner Israels. — nibbb ist dasjenige, 
was nach der Weinlese an den Reben noch hängen geblie- 
ben ist. Um dieses nun hier als ein sehr Weniges darzu- 
stellen, wird das Bild der Olivenerndte noch hinzugeuom- 
meu, indem die wenigen Oliven, welche etwa nicht erreicht 
werden können, oder zn versteckt sind, diejenigen Einwoh- 
ner bezeichnen, welche sich auf die höchsten Berggipfel 
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Tier, fünf in den Zweigen des Frucht- 
l)annis ; 
Ist der Ausspruch Jehova's, des Gottes von 
Israel. 


iiud in die verborgensten Schlnpfwinkel geflüclitet haben. 
S. 1 Sam. 13,6. Was die Olivenenidte betrifft, so „müs- 
sen die Olivenbeeren , ans welchen Oel gekeltert werden 
soll, bevor sie anfangen reif zn werden, mit den Händen 
abgenommen, oder ganz sachte abgeschüttelt werden." 
( JaÄ« Bibl. Arch. I, 1. S. 398. ) Dieses Abschütteln oder 
Abschlagen ist hier unter rrjT jqpb verstanden , was hier 
wieder um so anschaulicher war, da der Oelberg ebenso 
wie das Thal Rephaim in der Ncähe von Jerusalem lag. 
Da nnn die Oliven grössten Theils zur Gewinnung des '^rpS.'i 
oäer Baumöles gebraucht wurden, so mogte man wohl oft 
nur so wenig als irgend möglich auf manchem Baume noch 
übrig lassen; daher hier die geringe Anzahl von 2 bis 3 
Beeren. — "ni^aiS ■tüi^ia im Gipfel des Wipfels, steht hier 
für den höchsten Wipfel, wie ■^vn üita'?^ aus dem Lehm des 
Schlammes für aus tiefem Schlajiim, Die Obstlese war 
nicht minder sorgfältig, daher auch ihrer hier gedacht wird. 
Das Suffix, in n''a''i*Da unmittelbar vor dem damit bezeich- 
neten Namen ist, wie das ni^Tp C. 7, 14., eine im Aramäi- 
schen ganz gewöhnliche Sprachform, so dass man aus sol- 
chen Aramaismen in den allgemein als acht anerkannten 
Orakeln Jesaja's ersehen kann, wie schwach alle Berufnng 
auf dergleichen vereinzelte Sprachformen zum Beweise der 
Nichtauthentie eines Orakels von ihm sein mnss , obschon 
hier ebenso rr'icri ''5''S?öa wie dort inX'lp ursprünglich mag 
gelesen worden sein. Bei n^'lb fru^ifera ist hier wohl yjj 
arhor zu erganzen , obschon auch in^'isi 105; vitis frugifera 
z. B.'Ps, 128, 3. vorkommt. — Hitzig, seine Auffassung 
von ^1^3 Y. 3 und 4. als den „Wohlstand, die Blüthe des 
Reiches " consequent festhaltend , versteht diesen und den 
vorigen Vers bloss von dem „Aussaugen" des Landes, so 
dass „es schwer halten wird, da, wo die Feinde gehaust, 
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T. An jenem Tage schaut der Menscli auf seinen 

Seil Opfer, 
Und seine Augen sehen nach dem' Heiligen 
Israels; 
8. Nicht aber schaut er nach den Altären, dem 

Werke seiner Hände, 
Und was gemacht seine Finger sieht er nicht 

an, 
Nemlich die Astarten und Sonnensäulen. 


irgend etwas von Wertli, wornach einer geizen könnte, Le- 
bens mittel und dergl. zu erhaschen und aufzutreiben.'' Aber 
wie stimmt denn hiezn die n^nr?, in Y,9.1 Vrgl. C. 24, 6. 
14, 2. 6, 12. Dass die Eplirairaiten die Nachlese halten 
sollen, ist durchaus nicht der Fall, und die Stelle Obad. 5. 
scheint Hitzig auch nicht genau angesehen zu haben. — 

V. 7. Die Folge so grossen Unglücks ist, dass man 
die schwere Hand Jehova's erkennen und sich zu ihm be- 
kehren wird. Yrgl C. 19, 20 — 22. Unter tj^sn sind theils 

'-' ' TXT 

die vielen Deportirten, theils die wenigen noch znrückge-' 
bliebenen Ephrairaiten verstanden; da der Prophet indessen 
nicht ohne Absicht einen so allgemeinen Ausdruck gewählt 
haben mag, weil der Götzendienst auch in Juda unter Ahas 
schrecklich einriss, so hat er darunter auch wohl den Kö- 
nig Ahas und sein Volk, mit verstanden. Dass diese Be- 
kehrung dann „zu spät" sei, und kein ferneres Heil mehr 
gehofft werden dürfe, ist hier durch Nichts angedeutet, 
vielmehr wird die Rückkehr zu Jehova stets mit der Wie- 
dergewinnung des frühern Glückes in Yerbindung ge- 
dacht. — 

* • 8. Der Gedanke des vorigen Verses wird durch die 
Verneinung seines Gegentheils noch einmal wiederholt und 
dadurch noch mehr bekräftigt. Die ü'''im, welche auch 
noch C. 27, 9. mit den bij'an zusammen vorkommen , sind 
Bildsäulen der phönizischen Göttin n'niü'?. oder Jistarte^r 
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9. An jenem Tage werden seine festen Städte 

sein 
Wie das verlassene Horescli und Amir_, 
Welclies sie Verliesen vor den Kindern 
Israels^ 
So dass es eine Yerödnng wird. 
10. Denn dn hast vergessen den Gott deines 

Heils, 
Und des Felsens deiner Znflnclit gedachtest 
dn nichts 


die auch n'nriiü"!? genannt wird, während die ü'>':isn Bildsäu- 
len der Sonne sind. S. Hitzig z. dies. St. — 

V. 9. Der Prophet kehrt mm wieder ^ ohne das lues- 
sianisclie Moment von Y. 7 und 8. weiter zu verfolgen, zu 
dem in Y. 5 und 6 Dargestellten zurück , und schildert die 
Yerödnng des Landes , von der er noch immer nicht lassen 
kann, parallel mit den Naturbildern in Y. 5 und 6., jetzt 
durch ein historisches Bild, indem er den festen Städten des 
Zehnstämmereichs dieselbe Beraubung seiner jetzigen ]Ein- 
wohuer ankündigt, welche sie schon einmal erfuhren, als 
ihre ursprünglichen Einwohner sie vor den Israeliten ver- 
liessen. — 'T''?2Nni 'ötl'^ri nS^TS^S eig. iv/e die Verlassen- 
heit^ Verödung von Horescli und ^mir d. i. wie das 
verlassene, verödete H. und A. Ueber diese beiden Städte 
s. Hitzig z. dies. St. Die Auffassung von tijnh und T^üj« 
als Appellativa: WalddicTcigt und Zweige will zu dem 
ra^l'l und zu dem 'i 13a ii3'?3 ^Sf^ hier gar nicht passen. 
Das Suhject zu ^'21^ sintI die nicht weiter angeführten ur- 
sprünglichen Einwohner Galiläas, die hier ebenso ihre 
Städte vor den Israeliten verlassen zu haben scheinen, wie 
die Horiter in Idnmäa vor den Edomitern, s. 5 Mos. 2, 12. 
22. vrgl. auch 1 Sam. 31, 7. Zu m^n ist als Suhject zu 
ergänzen f'^.i^n, das Land, Avelches im folgenden Yerse 
geradezu angeredet wird. 
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Darum pflanzest du liebliche Pflanzungen 
Und bepflanzest sie mit fremden Reben; 
11. Als du pflanztest, maclitest du ein Gebege 

Und brachtest schon am Morgen deine Saat 
zur Blüthe, 
(Doch) es flieht die Erndte 

Am Tage des Wehe und des bittern Schmer- 
zes. 


Y. 10. 11. Der Grniid so grossen Unglücks ist hier 
wie immer der Abfall von Jehova und der Götzendienst, 
eine Folge des gepflogenen Yerkehrs und des engen Freund- 
schaftsbündnisses mit den Syrern, so dass hier, wie schon 
zum Theil C. 7, 8. 9. , geradezu die Verbindung Ephraims 
mit Damascus als die eigentliclie und letzte Ursache des Un- 
terganges Ton Israel angegeben wird. Dieses Eingehen, 
Hegen und Pflegen der Freundschaft und des Verkehrs mit 
den Syrern wird hier nur bildlich dargestellt als das Be- 
pflanzen eines Weinbergs mit fremden Reben, durch welche 
Ephraim seine Weinpflanzungen veredeln d. i. sich selbst 
heben und ansehnlicher machen wollte. Dieses hatte An- 
fangs einen sehr guten Fortgang und ein sehr schnelles 
Gedeihen, Israel stieg wirklich durch die Verbindung mit 
Damascus zu einer ansehnlichen und Jerusalem weit über- 
legenen Macht , doch die auf einheimischem Boden so schnell 
getriebene Blüthe der fremden Pflanze war eine kranke, und 
gab daher statt einer gesunden erquickenden Frucht nur 
Elend und Schmerzen. Hitzig will, „dass man das Pflan- 
zen fremder Reben nicht auf das Bündniss mit den Syrern, 
sondern auf den Abfall zu fremdem Götzendienst beziehe", 
allein in und mit jenem Bündniss war zugleich der stärk- 
ste Abfall von Jehova gegeben. — ''i>üj^ für i:ptari Jer. 
31, 5. von Tö\ 'plantavit, ü-ii^yp. "^SpS eig. pJaniationes 
amoenitattim. — „Die Verbindung IT n'lbt Rehe des 
Fremden, ist wie niü nS'na guter Wtmsch, 5''n n^^: höser 
Ruth" u. s. w. S. Geseni Lehrg. S. 644. d. 5>'nt hier nicht 
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12. Ha, das Toben vieler Yölker ! 
Wie Meere toben _, toben sie. 
Und, das Tosen von Nationen! 

Wie mächtige Wasser tosen, tosen sie. 


vom Saamenstreuen , sondern vom Einsetzen und Pflanzen 
der Weinreben. Das Suffijcmn ^3— ist hier nicht „als 
Neutrum auf die Pflanzungen bezogen"^ sondern bezieht 
sich als M-asculinum auf Ö'isn, der Weinberg , welcher 
unter den d *'5!ü3 verstanden ist. Fremde Reben sind die 
für besser und edler gehaltenen, mit denen man daher das 
Gewächs verbessern will. Vrgl. C. 5, 1. — 'üV's. steht öfter 
geradezu für als^ nacTidenij und wird dann bisweilen so- 
gar mit einem der beiden Aor. verbunden z. B. Ps. 18, 1. 
— ?J3JÜ3 ist der Inf, constr. 5>ü5 cum Suffixo» — l'iÜj.'Ui 
ist Pilpel von ä^itü = -^Tb circumsepsit , so dass hier das 
Einhegen mit einer. Dornenhecke gemeint ist, welche um 
jeden neu angelegten Weinberg gezogen wurde. C. 5, 5. 7, 
25. Ps. 80, 13. — Unter der Erndte {^^'pj ist hier der 
Gewinn verstanden, welchen das Bündniss mit Damascus 
bringen sollte, nbrti darf hier nicht mit dem Suhst, nbriD 
Besztzthum verwechselt werden _, denn es ist das Part, 
Niph' yon n^n aegrotus ftiit , und steht hier, wie viele 
solcher Participia z. B. nisböi und niN'iii als Subst, für 
nbn5 TOI^ ^^^' 1^? 17- 30, 12., so dass mit dem Syrer und 
mit S.aadias zu übersetzen ist: „am Tage der schweren 
Wunde und des bittern Schmerzes." 

Y, 12. Nun verlässt der Prophet einstweilen Ephraim 
und stellt in diesem , im folgenden und in der ersten Hälfte 
des l^ten Yerses seine politischreligiöse Ansicht über Yöl- 
kermacht und Kriegsglück poetischrlietorisch so dar, dass 
er lehrt: Das Lärmen und Toben grosser Völkerhanfen ist 
ganz gleich dem Brausen und Tosen der Meere und grosser 
Gewässer, denn erhebt sich Jehova, der mächtige Gott der 
Natur und der Menschenwelt, und bedräut sie, so hat ihr 
Toben und Lärmen ein Ende, es ergreift sie ein blinder 
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13. Nationen tosen, wie viele Wasser tosen, 

Aber dräut er ilmen^ so fliehen sie von 
Ferne; 


Schrecken, und in wilder Fhicht eilen sie davon. — ^in 
ist hier ein Ausruf des Erstaunens und der Verwunderung 
iiber das Bild und den Gedanken, welcher jetzt vor die 
Seele des Propheten tritt. Die Yergleichung heranstürmen- 
der Yölkermassen und Kriegsheere mit brausenden Wasser- 
massen kommt ziemlich oft vor z. B. gleich C. 8, 7. und 
ausserdem Jer. 6, 23. 46, 7. 8. 47, 2. Ps. 65, 8. , so dass 
auch von beiden die Verba nun und nNüJ mit ihren 
Nomons yTjan und -jiNtä ganz gleichmässig gebraucht 
werden. 

V. 13. Hier wird des rhetorischen Nachdrucks willen 
der Gedanke und das Bild des vorigen Yerses durch die fast 
unveränderte Wiederholung des einen Gliedes seines Paral- 
lelismus noch eimal kurz hingestellt , um zugleich den 
schroflFen Gegensatz des nun Folgenden desto gewaltiger wir- 
ken zu lassen, ünkenntniss mit dieser rhetorischen Schön- 
heit, die dem Jesaja ganz angemessen ist, hat die erste 
Zeile dieses Verses als ganz überflüssig in 7 hebr. Mss, 
und beim Syrer ausfallen lassen, und nur dieselbe ünkennt- 
niss kann einen Verdacht an der Aechtheit dieser Verszeile 
hegen. Wir finden hier gleichsam den stufenförmigen Rhjth- , 
mus, der in mehreren Stufenpsalmen vorkommt, in seiner 
Entstehung, indem „der folgende Vers die Schlussworte 
des vorhergehenden aufnimmt und wiederholt." - — ö5 
p5n'^'J2'?a ist hier so zu verstehen, dass sie schon fliehen, 
obgleich sie von dem Ziele ihres eigentlichen Strebens und 
beabsichtigten Angriffs noch weit entfernt sind. So wie im 
vorigen Verse der Plural des Feindes stand, entsprechend 
<iem Plural von b'^'j^'i und ia;»^, so steht hier der Sing. ö3 
tj'^'nr entsprechend dem Sing, in "i^a, zu dem nin? das ver- 
schwiegene Subject ist. Von der Spreu der Berge ist hier 
die Rede, da die Tennen in der Regel auf Hügeln waren, 
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Und werden yerfoigt, wie Spreu der Berge ror 
dem Winde, 
Wie Stanbgewirbel vor dem Sturmwind. 


um die Spreu desto besser vom Winde wegwehen zu lassen, 
-Jehova erscheint hier, wie Gott bei Herodot (7, 10. 235 — 
37. 8, 13.) und andern Schriftstellern als Urheber eines pa- 
nischen Schreckens und wunderbaren Unverstandes. S. m. 
Comm. z. Obad. S. 74. 

T. 14. Während im vorigen Verse die völlige Unwider- 
stehlichlceit und nngelienre Uebermacht Jehova's dargestellt 
wird, so dass anch die grossesten Völkermassen vor ihm 
nur wie Spreu vor dem Winde, wie Staub vor dem Sturme 
sind, wird jetzt noch das Plötzliche und gänzlich Unerwar- 
tete hervorgehoben, das sich in dem Schicksal der Völker 
bemerklich macht; worauf die Anwendung auf die Ephraimi- 
ten und Damascener folgt. — s'ny n:?b, zur Zeit des 
JLhendsj, bildet, wie das V^av in nstnT zeigt, einen ellipti- 
schen Vordersatz, ohne dass man mrt Genauigkeit und Be- 
stimmtheit augeben könnte, was zu ergänzen wäre. Die 
aufeinanderfolgenden Zeitbestimmungen von a'n?» ^dbend und 
"ipb Morgen werden in der h. Schrift gebraucht zur Be- 
zeichnung des schnellen Wechsels der Zustände z. B, Ps. 30, 
6. 90, 6. — pbrt nt , dieses Theil^ dieses Schicksal, (sc, 
ist das unserer u. s. w.), bezieht sich zwar zunächst auf die 
erste Vershälfte, da aber diese wiederum mit V. 13 und 12. 
zusammenhängt, so ist damit zugleich auch eine gewisse, 
wenn auch geheime Rückbeziehung auf diese entfernteren 
Verse gegeben, so dass der Sinn dieser letzten Worte ist: 
jetzt toben nnd lärmen unsere Feinde, als könnte ihnen 
Niemand widerstehen , doch über Nacht wird ihnen das Ver- 
derben kommen. , — Hiermit also erst wäre diese Weissa- 
gung j die mit C. 7, 7. beginnt, wahrhaft und acht prophe- 
tisch geschlossen. Ist nun wirklich C. 7, 7—9. ein integri- 
render Theil dieser Weissagung und zwar der Anfang der- 
selben , so muss natürlich alles in dem innigsten Zusam- 
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14. Zur Zeit des Abends — , und siehe da 

Sclirecken! 


menliauge imcl in dem rechten Verhältnisse stehen. Ueber 
Letzteres habe ich schon bemerkt, dass C. 7, 8 nnd 9. ge- 
ANisser Maassen das Thema bilden, welches in C. 17, 1 — 14. 
behandelt wird. Hat dieses seine Richtigkeit, so ist esj 
vielleicht möglich^ dass die noch immer so räthselhaften 
Worte von C. 7^ 8. : nW lülam üitütZJ 'iS^m dnrch eine ge- 
naue Anfmerlcsarakeit darauf, ob ancli sie vielleicht irgend- 
wo eine Erklärung, öder auch nur eine schAvache Beleuchr 
tur^^; erhalten haben, ohne bedeutende Äeudernng einen pro- 
babeln Sinn erhalten. Lassen wir also zunächst die maso- 
rethische Punctation ganz bei Seite und halten wir bloss 
die Consonanten so fest, wie sie möglicher Weise von Je- 
saja herrühren Itönnen, so verbreitet der 14te Yers auf ein- 
mal ein ganz wunderbares Licht über dieselben, denn wenn 
nicht Alles trügt, so erhalten sie hier die leichteste und an- 
gemessenste Erklärung, so dass der ächtjesajanische Text 
darnach zu lesen wäre: n3ü5 'ib^3m tnir>\D ^is^nn d. h. aher 
während die Rauher und der Mörder schläft, wird 
u. s. w. Wie schön und herrlich dieses zu V. 14. passt, 
sieht ohne Zweifel ein Jeder, nur wird man, wenn diese 
neue Vocalisation und Pronunciation wirklich die richtige 
ist , für bi^üj besser äio''d und für ■üJ'an besser otjh schrei- 
ben, da dieses, wie auch das n2''DTirJ in V. 14. zum Theil 
zeigt, ohne Zweifel die ursprüngliche Schreibart war. In- 
dessen nun begreift man auch, wie der masorethische Text 
entstehen konnte. Da nemlich ö nnd ä sich dem Klange 
nach fast gar nicht nnterscheiden, und daher auch sonst 
öfter verwechselt werden, so konnte sehr leicht für O/art 
geschrieben werden Wti'n. Aber so geschrieben, war die 
Tersnchung, niüJ in der Bedeutung von Jahr wud iD^on als 
das Zahlwort fünf zu lesen , zu gross , als dass nicht auch 
das mittun so eng verbundene D"iü5ö, indem, wenn auch 
kein i?) statt D schon stand, dasselbe wohl noch erst jetzt 
gerade darin verändert wurde , als ein Zahlwort hcätte ge- 
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Noch ehe es Morgen wird, sind sie nicht 
melir da. 


fasst werden sollen, zumal da das voranstellende niya ge- 
rade auch bei Zeitbestimmungen in der Bedeutung von bin- 
nen vorkommt. Gehen wir jetzt die einzelnen Worte noch 
genauer durch. Das Verbum nötj gehört zu denjenigen 
Wörtern, in welchen ü> und D promiscue gebraucht wird. 
So kommt gleich CIO, 13. in'äsiüj, geschrieben mit iü statt 
, vor. Sodann kommt gerade von diesem Yerbum das 
Partie, nö/nij PL ü^öto als Nomen fiir Räuber vor. Dies 
zeigt nicht nur C. 7, 14., sondern das zeigen auch Stellen 
wie Rieht. 2, 14. 1 Sam. 14, 48. 2 Kön. 17, 20. Was das 
Wort D)3n betrifft, so wird hier PeJcah darunter verstanden, 
denn own bezeichnet: GewalttJiat üben ^ mag dieselbe noch 
so gross , oder noch so klein sein. Nun war aber Pekah 
nach 2 Kön. 15, 25. ein Rebell, ein Königsmörder und ein 
Thronräuber, konnte also wohl mit Fug und Recht xax 
igoyjiv ein DWh genannt werden, ohne dass man wgiss, oh 
man es besser durch Rebell, oder durch Königsmör- 
der , oder durch Thronräuber wiedergiebt, da eigentlich 
alles drei darin liegt vergl. Sprüchw. 8, 36.: iiü'si o^h ein 
Selbstmörder, Aber dieser Ausdruck kann auch auf Rezin 
übertragen werden, denn wissen wir auch von ihm sonst 
weiter nichts, so musste er doch schon in Folge seines Ein- 
falls in Juda dem Proph. für einen öün 'i2J''5S; d. i. für einen 
Menschen gelten, bei dem Gewalt über Recht geht. Yergl. 
Jer, 22, 3- Jede auch noch so geringe Verletzung dessen, 
was recht und billig ist, gilt als ein üm, und daher ge- 
radezu die Redensart n'niPi 'oiyn dem Gesetz Gewalt antJiun, 
CS verletzen (Ezech. 22, 26. Zeph. 3, 4.), ohne dass gerade 
eine grobe Gewaltthat begangen ist. — nilü Schlaf steht 
als Nomen verbale von y6^ dormivit für das Verbum sel- 
ber , wie das im Hebräischen öfter der Fall ist Zi B. schon 
C. 7, 1. nwtl C. 8, 5. mit 'bi'lDü die Freude, S. Gesenius 
Lehrgeb. S. 726. Was also C. 17, 14. durch n'n.y und -npa 
ausgedrückt ist, besagt hier das nsilj, denn Aac. Nacht, ein 
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Dieses das Tlieil unserer Räuber, 
Und das Loos für unsere Plünderer. 


Süd schweren üiigliiclcs und grossen Verderbens (Jes* 21, 
11. Mich. 3, 6. Klagel. 1,2. vergl. Joh. 9, 4. 11,10.), ist 
auch vorzüglich die Zeit, des Yerderbens. Jes. 15, 1. 37,36. 
Tcrgl. 2 Kön. 19, 35. 2 Mos. 12, 12. 2 Macc. 8, 19. Matth, 
13, 25. Joh. 13, 30. Yergl. Sprüchw. 4, 19. Nimmt man 
alles dieses zusammen , so dürfte sich nicht leicht eine an- 
dere Emendation so sehr empfehlen , als gerade diese , so 
dass sie mir selber jetzt viel mehr zusagt, als die oben 
schon von Heitsler gegebene: in sechs oder fünf Jahren. 
Die parallage elliptica dagegen muss unter allen Umstän- 
den vollkommen anerkannt werden, sonst ist kein Hieil für 
diese Stelle C. 7, 8. 9. 7,u hoifen. — 


F u n f t e W e i IS s a g ü n g. 

Cap. 7, 10 — 9, 6. 

Zweite straf - ^ Droh- und Tros.tr ede unter Ahds^ 

zum Tlieil an den Könis^ und seinen Hof, zum 

Tlieil an das Volk zu Jerusalem gericlitet. 

(c. 742 V. Chr.) 

Nach einer kurzen historischeu Einleitung , welche» wie- 
derum aller üngewissheit über die Abfassungszeit im Allge- 
meinen ein Eude macht (C. 7, 10 — 13.), folgt der Text in Ge- 
stalt eines Wahrzeichens (7, 14—16.), dessen Behandlung 
darauf folgt. Diese Behandlung geht zunächst bis C. 7, 25. 
und findet da ihren ersten Knhepnnkt. Darauf beginnt sie nach 
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einer Panse , wie es scheint , und in veränderter Form mit 
C.8, 1. nnd 8, 5. von Neuem und erstreckt sich bis C. 8, 22., 
worauf in C. 9, 1 — 6. der nicssianische Abschnitt als Schluss- 
theil des ganzen Orakels folgt. Letzterer unterscheidet sich 
von allen frühern messianischen dadurch sehr bedeutsam, dass 
er der erste ist, welcher das tröstliche und messianische Mo- 
ment in einem Individuum gewisser Maassen concentrirt, so 
die Idee eines persönlichiudividliellen Messias zum ersten Male 
aufstellt nnd ihn in kurzen Zilien zeichnet. 


Or. V. Cap. r, 10 — 9,6. 

C.7,10. Und es fnlir fort Jehoya zu ALas zu re- 
den ^ indem er sagte: 


C. 7, 10. Nachdem der Prophet das vorige Orakel' zum 
Könige nnd seiner Begleitung gesprochen hatte, trennt er 
sich von beiden, his er nach einiger Zeit sich von Neuem 
veranlasst fühlt, sich an Ahas direct zu wenden. Die Ge- 
legenheit, bei welcher dieses geschah, wird hier nicht an- 
gegeben, jeden Falls begiimt aber mit diesem Yerse ein 
neues Orakel, zn dem dieser Vers die Uebcrschrift bildet 
nnd der zwar mit dem vorhergehenden Orakel in einem be- 
stimmten Zusammenhange steht, aber erst nach einem län- 
gern Zwischenräume gesprochen worden ist, obschon man 
die Zeit, welche zwischen beiden Abschnitten liegt, nicht 
mit Bestimmtheit wird angeben können, 

V. 11. Die Rede des Propheten, der hier als ganz 
identisch mit Jehova erscheint, ist hier sehr abrupt, zumal 
da gar nicht angegeben ist, wofür der König sich ein 
Wahrzeichen fordern solle. Man kann demnach nnr vor- 
aussetzen , dass Ahas entweder seine Maassregeln zur 
Sicherstellung Jerusalems fortgesetzt hatte, oder dass sein 
Hülfegesuch bei den Assyrern bekannt geworden war, oder 
dass er sonst irgendwie das gewünschte Yertrauen auf Je- 
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11. Fordre dir ein Zeiclieii VOU: Jeliova, i deinem 

Gott! 


hova lind seine Zusagen vermissen Hess, denn solches! 
allein kann den Propheten bewogen haben, dem Könige ein | 
Wahrzeichen anzubieten , durch welches derselbe in seinem' 
schwindenden Glauben an Jehova wieder etwas gestärkt wer- 
den könnte, er selber aber als ächter Prophet Jehova's und 
jede seiner Vorherverkündigungen als wahr erschiene..— 
rn^ Signum, im ^.T. otkxhov , ist zunächst gar keinTF"««- 
derzeichen, sondern jeder Gegenstand, jedes Ereigniss, jede 
Handlung, in so fern sie eine solche Beziehung zu etwas An- 
derm hat , dass sie mit einer gewissen Nothwendigkeit dar- 
auf hinweiset und dessen Sein oder Werden verbürgt. Diese 
Bürgschaft, welche Jemandem zur vollkommnen Yergewisse- 
rung von etwas Anderm durch ein solches Wahrzeichen ge- 
geben werden soll, ist dabei der einzige Zweck, so dass 
sich daraus folgende Punkte ergeben: 

1. Da die Ungewissheit und der Zweifel sich eben so 
gut auf ein Gegenwärtiges als auf ein Zukünftiges beziehen 
kann, so darf man bei einem niN nicht immer sogleich vor- 
aussetzen, dass die Gewissheit von etwas Künftigem ver- 
bürgt werden soll. So ist Mose in Zweifel, ob seine Seu- i 
dimg zur Befreiung der Kinder Israels auch wirklich eine 1 
göttliche sei, und demgemäss wird ihm als Wahrzeichen I 
hierfür die Yerehrung Gottes durch die Israeliten am Bero-e | 
Sinai gegeben, so dass seit jenem Tage jede Ungewissheit! 
hierüber , welche die Befreiung an sich ihm noch nicht neh- 1 
men konnte, für ihn schwinden musste. 2 Mos. 3, 12. ^ 

2. Soll die Bürgschaft für das gewisse Eintreffen von 
etwas Künftigem gegeben werden, so kann dieses ä) durch 
eine gewisse vorbildliche Verwirklichung desselben in der 
Gegenwart, oder 6) durch eine divinatorische Hinweisuno- 
auf etwas Anderes, das auch noch zu erwarten steht oder 
c) durch ein sofortiges Wunder gescheheil. 

3. Die vorbildliche Verwirklichung ist dem alttesta- 
mentlichen Propheten thume ganz eigenthümlich, hat aber nur 

13 


194 

In der Tiefe fordre es, oder hoch in der 
Höhe. 


Ml SO fern eine vevljilvg;endo und den Z weif eL schwächende 
Kraft, als sie einmal die Stärke der prophetisclien Ucber- 
iengung lebendig darstellt, nnd sodann diese lebendige Dar- 
stellung um so mehr wirkt, je leichter das für das einfache 
Wort, den schlichten Gedanken wenig empfängliche Gemüth 
sich einem lebendigen Bilde hingiebt und an dasselbe hält; 
So z.B. giebt Jesaja seinen beiden Söhnen symbolische Na- 
men, durch welche sie als lebendige Bilder des durch sitf 
Vorgebildeten dastehen , lind nennt sie in so fern C. 8, 18; 
Jf^ahr zeichen. Ebenso maiiht sich dieser Prophet selber 
zam Wahrzeichen fiir ein Factum, das er durch seine 
äussere Erscheinung lebendig vorbildet. Jes. 20, 3. Vergl. 
Hos. 1,2 — 9. 

4. Wii'd die Bürgschaft für das Eintreffen eines Zu- 
künftigen durch eine divinatorische Hinweisung auf etwas 
Anderes,' das auch noch zu erwarten steht, gegeben, so 
tritt diese Bürgschaft natürlich erst dann in Kraft, wenn 
jene divinatorische Hinweisung sich durch den Erfolg als 
wahr erwiesen hat; woraus hervorgeht, dass das Eintreffen 
dieses Factüms dem von jenem, worawjp es allein äh~ 
Jcommt, stets vorangehen muss, weil nur durch ein solches 
vorhergegangenes Zusammentreffen von Vorherverkündigiiiig 
nnd Wirklichkeit der Glaube auch an ein zweites Zusam- 
mentreffen dieser Art wohl begründet werden kann. Dage- 
gen wäre es ganz widersinnig, den Glauhen an etwas Zu- 
künftiges, woran gezweifelt wird, durch die Yorherverkün- 
digung von etwas, das in einer noch fernem Zukunft liegt, 
begründen zu wollen. Denn eines Theils wird die ünge- 
wissheit und der Unglaube durch eine Steigerung und Ver- 
mehrung des fiir ihn Zweifelhaften und Unglaublichen wohl 
nur verstärkt, nicht aber geschwächt, und andern Theils 
wird der Glaube an ein Erelgniss durch das Eintreffen 
desselben wohl am kräftigsten begründet, und bedarf am 
allerwenigsten eiiie solche Bürg'schaft, die erst in Zukunft 
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12. Alias aber sprach: Ich will 's nicht fordern, 
Dass ich nicht versnche den Herrn. 


in Kraft treten wird, wenn noch eine zweite Weissagung er- 
füllt ist. Eine solche Widersinnigkeit hat Hengstenhei'g 
der Stelle 2 Mos. 3, 12. anfbiirden wollen, denn nach ihm soll 
Gott hier dem Moses „zum Zeichen d^r sicher zu bewirken- 
den Befreiung aus uiegypten i[\& Yersichernng geben, dass 
das Volk ihm nach derselhen anf (?! ), dem Berge Sinai opfern 
werde." Aber es:heisst,an jener Stelle ■'isbij -»s nisnTjb-nT'i 
?f ■'nnblö und dieses soll dir das Wahrzeichen sein , dass. 
Ich dich gesendet habe. Es handelt sich hier also bei Mose 
darum, vollkommene Gewisslieit zu erhalten, dass nicht 
Eigenwille, oder fromme Selbsttänschnng , sondern Gott es 
wirklich sei, von dem in ihm der Drang, sein Volk ans der 
Knechtschaft zu befi'eien, erweckt worden sei., 

5. Dasjenige frisilich, dessen künftiges EintreiFen durch 
ein Wahrzeichen verbürgt werden soll , darf zwar nicht nöth- 
wendig von dem, welchem es auf diese Weise hinlänglich ver- 
bürgt wird, erlebt werden, wohl aber die Erfüllung des 
Wahrzeichens, weil dieses erst durch seine Erfüllung verbür- 
gende Kraft' erhält. Denn wie könnte wohl im Gegenfall c die 
Vorherverkündignng von etwas, das der Ungewisse und Zwei- 
felnde gar nicht erlebt, ihm die Bürgschaft für etwas Anderes 
geben? Demnach muss der greise Eli noch kurz vor seinem 
Tode die Nachricht j dass seine beiden Söhne in der Schlacht 
gefallen sind, erhalten, um durch diesen Todesfall, der ihm 
als ein Wahrzeichen für das ganze über sein Geschlecht er- 
gehende Strafgericht vorherverkündigt war, hiervon vollkom- 
men vergewissert zu werden. 1 Sam. 2, 34. 4, 17.18. Ebenso 
mu^ste der greise Simeon noch die Geburt des Erlösers erle- 
ben, um in ihr die Bürgschaft für das von den Propheten ge- 
weissagte Heil Israels und der ganzen Welt zn erhalten. Luc. 
2,25 — 32. Ja bisweilen treffen die gegebenen Wahrzeichen 
in wenigen Stunden oder. Tagen ein, z. B. die, welche Samuel 
dem Saul d'afür giebt , dass Gott ibn zum Könige bestimmt 
habe. 1 Sam. 10. 

13 * 
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1 3. Da sprach er : 


6. Diejenigen Wahrzeichen , welche nicht in einer wun- 
derbaren Vorherverlcündignng, sondern in einem wirklichen 
Natnr- Wunder, das sogleich geschieht, bestehen, ^laben na- 
türlich die meiste verbürgende Kraft, da sie sogleich imd ohne 
allen möglichen Widerspruch überzengen, besonders wenn man 
mehrere solche Variationen , wie Gideon, von dem lieben Gott 
sich erfüllen lässt. Rieht. 6. Jesaja begnügt sich C. 38, 8v 
nur mit einem einfachen Wahrzeichen dieser Art und variirt da- 
mit nicht weiter. — 

Da nun, wie gezeigt worden ist, die Wahrzeichen von 
dreierlei Art sein können, so mus^ an jeder Stelle, wo es zwei- 
felhaft sein kann, von was für einem niN die Hede sei; ge- 
nauer zugesehen werden, welche Art von Währzeichen wirk- 
lich gemeint sei , wenn nicht etwa der Begriff desselben ganz 
im Allgemeinen gebraucht ist. Letzteres ist nun hier der Fall, 
denn Hengstenberg meint zwar, es könne hier unmöglich 
von einem andern Zeichen die Rede sein, als von einem eigent- 
lichen Naturwunder , wie die suh Nr, Q. angegebenen, aber 
diese Meinung würde nur dann als wahr gelten können und 
durch die \oii Hengst, angeführten Gründe wirklich gerecht- 
fertigt werden, wenn nicht auch die divinatorischen und sym- 
bolischen Wahrzeichen ein wunderbares Moment für den Pro- 
pheten und den König Ahas enthielten. Denn etwas Wunder- 
bares ist hier allerdings gemeint. Aber ein solches erkennt 
der Prophet auch schon in seineu Söhnen, indem er sie C. 8, 
18. so betrachtet, dass sie ihm von Gott zn Wahrzeichen und 
Jf lindern d. h. zn wunderbaren Wahrzeichen in Israel gege- 
ben seien. In den VV. 14 — 16. aber ist auch von einem Kinde 
die Rede, das in ganz analoger Weise als Wahrzeichen ge- 
schildert wird. Ferner kann ein divinatorisches Wahrzeichen 
gewiss eben so viel Wunderbares enthalten, wie jede andere 
unbegreifliche Weissagung. Es passt also die Antwort des 
Ahas zu diesen beiden Arten von Wahrzeichen eben so gut, 
wie zur driften. Von einer Beleidigung und Reizung Gottes 
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Höret denn , Hans Davids ; 
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aber ist iu V. 13. gar nicht die Rede; wäre es aber wirklich 
der Fall , so Icöimte auch diese auf die beiden ersten Arten von 
Wahrzeichen bezogen werden, da sie der dritten an Wunder- 
barlccit für den Propheten, wenn auch nicht für Hengsten- 
herg, ganz gleich stehen. Demnach ilberlässt es der Prophet 
ganz dem Könige, zu bestimmen, was für ein Wahrzeichen 
nur immer als Bürgschaft seiner göttlichen Sendung und der 
Wahrheit seiner Verheissungen er ihm geben solle. Dehn 
nichts sei ihm zu schwer und nichts unmöglich. ". Dies besagen 
die folgenden Worte im Allgemeinen , deren specielle Bedeu- 
tung man nicht pressen darf, -r- p73§.n und ^Si>m stehen hier, 
wenn wir n'^NiÜ lesen, in adverbialem Sinne, wie sonst am 
häufigsten vorkommen i^nzj redire , Jj^öin addere, na'nn mul- 
tiplicare, "irp^festinarew, s.w. S. Gese». Lehrg. §. 222. 2. 
Beachten wir aber Stellen wie Ps. 139, 8. Arnos iö^ 2. , so 
müssen wir ohne Zweifel mit den alten Uebersetzern , ^quila, 
Sym, und Theod. , und unter den neuern Erklärern mit Um- 
hreit („TJeber die Geburt des Immanuel durch eine Jungfrau" 
in den theol. Stud. u. Krit. Jahrg. 1830. Heft 3. S. 540.) die 
Lesart ribsüi als Gep;ensatz zu nbs'ab vorziehen und die ganze 
Redeweise hier ebenso hypothetisch und hyperbolisch verSt?- 
hen, wie Amos 9, 2. Ps. 139, 2. Meint man aber mit Hitzig 
hier keine Hyperbel statuiren zu dürfen, wie sie auch Jes. 
57, 9. vorkommt, so darf man nur an Ereignisse denken, die 
der Geistercitirung jener Frau von Eudor 1 Sam. 28j 1 ■ — 14. 
analog wären. Wie man aber auch dieses Wort lesen, und 
übersetzen möge^ so wird doch durch das Ganze eigentlich 
immer nur die absolute Möglichkeit der Gewährung jedes ge- 
forderten Wahrzeichens ausgesprochen, denn Jehova ist es, 
der nach ,V. 10. redet, und 1 Mos. 18, 14. heisst es t*b5''n 
la'n '^1^'^^. Sollte dem Herrn etwas unmöglich sein ? 
Aehnliche Gegensätze wie hier nb5>Ü5 — roixp sind : Ö''!nbN 
b-iupsNi Rieht. 9, 9. 13." aiü li« 5>'n 1 Mos. 24, 50. vergl. n'im. 
5>n-"^i 1 Mos. 31, 24. 29. ' 
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Ist 's euch zu weuig, Miensclieri 2ai ermüden, 
Dass ilir auch meinen Gott ermüdet? 


V. 12. Der König lüsst sich auf das Anerbieten des Pro- 
pheten nicht ein, seinem Vorgaben nach, nm Gott nicht. zuSer- 
suclien d. h. aus Unglauben an seiner Maclit ihn und seine 
Macht gleichsam auf die Probe zu stellen, aber der Wahrheit 
nach, ans Furcht, der Prophet mögte das von ihm verlangte 
Wunder wirklich gewcähren, und er so geuöthigt werden, an 
seine göttliche Sendung zu glauben, seinen Worten Folge zu 
leisten, und seine eigenen Schutzmaassregelii so wie sein Hül- 
fegesuch bei den Assyrern aufzugeben. — 

Y. 13. Der Prophet, über die ausweichende Antwort des 
Königs unwillig, he^lt es ihm strafend vor, dass er durch ein 
solches Benehmen der Geduld und Langmuth Gottes ein Ende 
macht. S3Ü t^^^l^ri' ist es euch zu ivenig , zu gering 1 Ist's 
euch nicht genug? Das "j^ ist in dieser Redensart immer com- 
parativ. Gesemus\j<d\\v^. S. 690.4. — nii^bn und I5^brj, 
HipJi, V. n5J*5 matt und müde sehi, wird von Hengst, hier 
unrichtig in der Bedeutung von reizen , beleidigen gebraucht, 
denn dieses, namentlich in Beziehung auf Gott, wird immer 
durch ö"'ysn oder auch durch S-'lJl^ri., t]ii:)?n und drgl., nie aber 
durch nijbr; gegeben. Es stellt aber hier das Ermiiden in psy- 
chischem Sinne und zwar mit der speciellen Nebenbedeutung, 
dass ea durch eine gänzliche Yernachltässigung aller noch so 
wohlgemeinter Rathschläge und Erinnerungen hervorgebracht 
ist, in Folge deren mau alle Lust und allen Mnth verliert, 
noch etwas weiter zu thun. Nun haben wir zwar nur die eine 
Stelle V. 4 — -9. in diesem Cap., wo der Prophet dem jungen 
Könige eine Weisung ertheilt und ihn zu beruhigen sucht; da 
indessen zwischen Y. 9 und 10. offenbar eine kleinere oder 
grössere Pause zu denken ist , so mag Jes. seine Weisung öf- 
ter wiederholt haben. Aber auch diese Annahme ist zur Recht- 
fertigung des Ausdrucks nhi^bn nicht einmal nöthig, da wir ja 
am Propheten Jona z. B. sehen, wie leicht ein Prophet unwil- 
jlig Avird und ihm die Geduld ausgeht, wenn nicht alles gleich 
1 so geschieht, wie er es gesagt hat. Auch den Elija sehen wir, 
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14. Darum Tvird der Herr selber euch gelien eiu 

Zeichen: 


wie er nach 1 Kön. 19, 4. gleich am Leben verzagt, weil er 
Tor deir Isebel zu fliehen genölhigt war. Es wäre also wohl 
möglich 5 dass JesajaThier auch schon beim zweiten Male, wo 
Alias auf seinen Yorschlag nicht eingeht ,alle^ Geduld vei'liert, 
seine Geduld aber mit der göttlichen identificirt, da er hier als 
Stellvertreter Jehova's aufgetreten ist und das Letzte und Aeu- 
sserste gethan hat, nm den. jungen König von seiner göttlichen 
Sendung und der unbegrenzten Macht seines Gottes, der über 
alle andern Götter au Macht nnd Hoheit nnendlich erhaben ist, 
ZU überzeugen. — TibN, mein Gott, bildet hier einen ver- 
borgenen Gegensatz zu andern Göttern, welche Alias und die 
übrigen Götzendiener als die Mächtigen, welche helfen kön- 

nen, verehren. Denn nibN: PI. Ö'TlbN (von Pibij Arab. \1] 

tremurt, stuimit., pavqre perculsus est nnd ^M cum sacro 
horrore ac veneratione cohiitj adoravit) bezeichnet zu- 
nächst das Zittern nnd Be))en, das man vor einem Uebermäch- 
tigen hat, und sodann diesen TJehermächtigen selber, vor dem 
man zittert nnd bebt, oder im Staube verehrt. Daher wird 
dieses Wort im A. T. in einem viel weitern Sinne gebraucht, 
als wir unser „Gott'' gebrauchen. Denn wir verstehen dar- 
unter immer nur das höchste Wesen, im A. T. wird aber auch 
die Obrigkeit, welche das Schwert führt (Rom. 13, 4'.) 
ü"'r:i'ibs Verehrungswürdige genannt z. B. 2 Mos. 21, 6. 22, 
28. Ps. 82, 1. 6. Joh. 10, 34. nnd ebenso auch die erdichteten 
Wesen, welche die Götzendiener als höhere Mächte verehren 
z. B. 1 Kön. 20, 23. 2 Kön. 1, 2. 3. — 

V. 14. Nachdem der König sich geweigert, ein Wahr- 
zeichen zu fordern , giebt ihm der Propllet eins unaufgefordert 
denn er hat gerade eins in Bereitschaft nnd mnss sich durch- 
aus als Prophet des Höchsten nnd mächtigsten Gottes bei Ahas 
legitimiren. Man hat nnn allgemein das einzig Wesentliche, 
dieses hier gegebenen Wahrzeichens in der Vorlierverlcündi- 
giing eines noch Zukünftigen finden wollen, berücksichtigt 
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Siehe die Jungfrau wird schwanger werden und 
einen Sohn gehären^ 


man aLer die Stelle C. 8, 18. gehörig, yergleicht sie mit dem 
gaiizeii Wahrzeichen hier von V. 14—15., nnd beachtet die 
damaligen Zeitrerhältnisse, so glaube ich wird man nicht zwei- 
feln können, dass die Hauptpointe des ganzen Wahrzeichens 
nnr im Namen des Kindes und V. 15 und 16. zu suchen sei, 
y. 14. aber mit Ansschluss des Namens gewisser Maassen nur 
als Einleitung zum ganzen Wahrzeichen gegeben werde. In 
diesem 14ten T. liegt daher der Nachdruck nicht auf h'a^^M 
oder deren Schwangerschaft nnd Geburt, sondern vielmehr auf 
dem Namen des Kindes, durch welchen es sogleich als ein 
Wahr- und Wunderzeichen, ns'T?0'5 niN C. 8, 18., charakte- 
risirt wird. — N^n er steht hier mit Nachdruck für unser 
selbst, wofür ^er Hebräer kein besonderes Wort hat. — nSrt 
siehe soll hier ebenfalls (s. z. C. 3, 1.) die Aufmerksamkeit 
anregen nnd auf das nun Folgende besonders hinlenken. Es 
kommt beim Particip und den beiden ^doristis ganz gleichmär 
ssig vor, so dass von einer Bedeutung desselben, die es 
bloss in seiner Verbindung mit dem Particip, nicht aber in der 
mit dem ^or,, hätte, gar nicht die Rede sein kann. Fälsch- 
lich nun hat die nenere Grammatik dieser Partikel in der Ver- 
bindung c. Part, eine überwiegende Futnrbedeutung vindiciren 
wollen; solches liegt aber weder in der einfachen Bedeutung 
; des Worts, noch wird es durch den Gebrauch bestätigt, denn 
man bemerkt leicht, dass dieses Wörtchen in prophetischen 
Büchern allerdings überwiegend auf etwas Zukünftiges hin- 
weiset, aber in den historischen Büchern das Gegentheil statt- 
findet, so dass z. B. in den wenigen Versen 1 Kön. 19,5 — 13. 
dieses Wörtchen fünf Mal vorkommt und nicht ein einziges 
Mal auf die Zukunft^eht; zwei Mal (V. 5 und 11.) steht es 
beim Particip, und dreimal ist das Part, von rr^n zu ergänzen. 

TT ^ 

Es kommt also nur auf den ganzen Charakter und die allge- 
meine Haltung der Rede au, wenn ti'zti überwiegend auf die 
Zuknnft, oder auf die Vergangenheit und Gegenwart hiiiweiset, 
denn jede Zeitbestimmung ist ihm ganz gleichgültig, daher 
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man aucli nicht von einem j,die Gegenwart bezeicliuenden nsri" 
so reden kann, als ob es diese vorzugsweise oder gar ans- 
schliessHch bezeichnet, während es doch schlechterdings gar 
keine bestimmte Zeit an und für sich bezeichnet. ,Es is;t aber 
trntn gravi'da hier anf die Zukunft zu beziehen, weil es mit dem 
folgenden n'^b/', das nothw endig anf die Zukunft bezogen wer- 
den muss, durch das i so einfach und enge verbunden ist , dass 
beide Wörter ganz natürlich auf dieselbe Zeit bezogen werden, 
da hier nichts , wie der Stelle 1 Mos. 16, 11. , vorangeht, wor- 
aus man ersieht, dass sie schon schwanger ist. Sodann er- 
zählt auch der Prophet bald darauf (C. 8, 3.), wie er der Pro- 
phetiD beigewohnt habe, nud M!öb:?rt kann mit rjN"'a3n nur 
eine und dieselbe Person bezeichnen, da schon die üeberein- 
stimmnng der Rede rrh^') rTinhier, und "jS 'ibrri "-inni G. 8, 3. 
den unbefangenen solches vermuthen lässt. Was nun aber das 
Wort n^byn betrifft, ^ohe^mni Hengstenherg hier sehr leise, 
denn er findet es um „wahrscheinlich," dass der Artikel in 
diesem Worte „zur Bezeichnung der bestimmten Jungfrau, wel- 
che dem Propheten in der innern Anschauung gegenwärtig ist," 
dient, ja hinzufügend: „es sei denn, dass man mit Andern er- 
klären wolle: die Jungfrau, die ihr kennt," verstattet er diese 
Auffassung als eine eben so gläubige und vielleicht noch wahr- 
scheinlichere. Es ist aber die einzig richtige, denn da Jesaja 
doch unmöglich im Geiste abwesend diese Worte sprechen konn- 
te, sondern wissen mnsste, dass er zu Andern spricht, so 
konnte er doch anf keinen Fall von einer Persönlichkeit als von 
einer ganz bekannten sprechen , während er nur ganz allein 
sie kennt, die Andern aber auch nicht das Allergeringste von 
ihr wissen. So viel steht also fest und zwar mit Zustimmung 
von Hengst,, dass Ahas, der hier vorzugsweise, wenn nicht 
ausschliesslich, vom Propheten angeredet ist , die h'abl? ge- 
kannt habe, wie er denn auch wirklich gar keine Frage nach 
dem, wer diese M^b^ sei, thut. Wenn mm aher Hengst. 
dennoch hinterher unter derselben die Jungfrau Maria verstan- 
den sein lässt, so mnss man doch erstaunt fragen , wie in allei' 
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Wßli; konnte Ah as und. konnte selbst der fvonime Theil seiner 
Nation zu seiner Zeit von der Mutter luisers Erlösers eine sol- 
che Kennlniss. besitzen, nm sie sich wie eine Allbekannte kurz- 
weg ntabyn nennen zu; lassen? Die Unmöglichkeit, eine so 
weit in die Zukunft vordringende Kenntnis S; nicht etwa nur bei 
xleitt Proph., sondern auch bei -dem Könige und einem Theile 
seines Volkes voriiussetzen zu können, nöthigtanis hier an 
eine JPerson zu denken, welche j da sie dem Könige und seinem 
Hofe nicht minder als dem Propheten bekannt wfir, nothwen- 
dig eine Zeitgenossin Beider- sein musste. Sodann kommt noch 
ein zweiter ebenso entscheidender Grund hinzu , nemlich., dass 
hier ein Wahrzeichen gegeben wird , dieses ; aber unter allen 
Umständen, wie oben bemerklieh gemacht und durch Bibel- 
stellen belegt worden ist, von dem.,. Avelchem das Wahrzeichen 
gegeben wird, nothwendig erlebt werden muss. Also selbst 
wenij die Stelle 2 Mos. 3, 12., die /Te/ig"«/. hier wieder nnd 
zwar ganz allein beibringt, von ihm richtig verstanden .wä- 
re, und nur aiif solche Weise, wie er sie versteht, verstan- 
den werden könnte, so würde dennoch auch diese Stelle 
selber^noch gegen ihn zeugen, denn da erlebt doch Moses 
noch das ihm gegebene Wahrzeichen, hier aber wäre es 
noch über sieben volle Jahrhunderte, nach deren Verlauf 
erst das so gemeinte Wahrzeichen verwirklicht würde und 
überzeugende Kraft erhalten hätte. Wahrlich ein solches 
Wahrzeichen würde zu des Propheten eigentlichem Zwecke, 
sich inemlich. als Gesandten des höchsten Gottes bei ^has 
und seinem Hofe zu legitimiren, so ^venig stimmen, dass 
der erhabenste und heiligste Ernst auf der Stelle in die gro- 
sseste Lächerlichkeit umschlagen müsste. Dass dieses dem 
frommen Glauben so vieler Jahrhunderte entgangen ist, wird 
nur erklärlich durch das blendende Licht, welches die Stelle 
Matth. 1, 12. für jeden einfachen Herzensglauben habeii muss, 
80 dass. man nun alles nur irgend Mögliche zur wohlthuen- 
den Selbsttäuschung herbeizog. Dahin gehört z. B. wenn 
Hengsfenberg sagt: „Vor allem ist hier zu bemerken , dass 
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das Wahrzeiclieii, obgleich der Prophet zunächst an Ahas 
lind sein Haus, als Repräsentaiiteu ^des Volkes die Ä:nrede 
richtet, doch iiicht so\vohl für ihn, als für das ganze Volk 
imd namentlich für den frommen Theil desselben bestimmt 
war." Dieses spricht ganz gegen die Wahrhaftigkeit .und 
Würde des Propheten. Denn dieser ganze Abschnitt war 
bis hieher vou'V. 10. an nur an Ahas und seineii Hof ge- 
richtet, V. 10. sagt Jesaja selber und zwar ausdrücklichl: 
zu u(Üias redete Jehovä weiter , und das gilt von -diesem gan- 
zen Abschnitte bis V. 25., demnach richtet sich auch der 
Prophet V. 11. äirect und ausschliesslich an Ahas selbst^ -und 
fordert ihn auf, ein Wahrzeichen zu verlangen, hierauf 
giebt dieser in V. 12. eine verneinende Antwort dem Prof he- 
ten, welcher darüber in V. 13. höchst ungehalten wird ;^i und 
nun, nachdem die Verliandlung so lange zwischen dem "Pro-r 
phcteh und äem Könige gedauert, nachdem die eigenhändige 
Üeberschrift des Proph. in- V. 10. besagt hat, dass ini^diesehi 
Abschnitt z?<; jäJias geredet werde 3 und nachdem endlich der^ 
Prophet durdi seinen Unwillen in V. 13. gezeigt, wie viel 
ihm 'an der Anerkennung von Seiten: des ijRöM?g"s liege:, soll 
er; jetzt in V. 14, nicht sowohl für Ahas und seinen Hof, 
sondern für den frommen Theil des Volkes, von dem. bis 
jetzt auch noch nicht die leiseste Andeutung g.egeben worden 
ist, dieses Wahrzeichen bestimmt haben? Dazu kommt htoch, 
dass die Rede, gleich nach Beendigung des Wahrzeichens^ 
in V. 17. wieder nur an den König gerichtet wird,; von dem 
Volke desselben als einem zu züchtigenden in der; dritten 
Person, die Rede ist, nirgends aber von dem frommen Theil 
der Nation eine Spur gefunden werden kann. Un.d dannmnss 
man auch noch fragen : welchen frommen Theil memtHengst,, 
den zur Zeit des Ahas oder den zur Zeit Christi? F.ür jene 
Frommen war dieses Wahrzeichen als solches unnütz ^ da: sie 
^ es nicht erlebten, auch ausserdem :gar nicht einmal im Ent^ 
fwntesten hätten wissen können, wen der. Pjophet unter der 
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n'öbi' yerstehe, wenn sie nicht eben solche Visiontäre waren, 
wie er es gewesen sein soll, in welchem Falle sie dann sei- 
nes Walirzeicliens nocli weniger bedurft hätten. Für die 
frommen Jnden zur Zeit Christi aber wäre es wohl eine Weis- 
sagung, aber kein Wahrzeichen gewesen, wie es doch Je- 
saja nach seinen eigenen Worten in V. 14. 16. für die aller- 
nächste Zukunft zu geben beabsichtigt. Nimmt man aber 
den Begriff des Wahrzeichens hier in ganz allgemeinem Sin- 
ne, so müsste man sagen, dass alle Weissagungen des A, 
T. ohne Ausnahme Wahrzeichen sind für die, welche ihre 
Erfüllung erleben, weil sie aus dieser Erfüllung die wahr- 
haft göttliche Sendung eines jeden Propheten erkennen, aber 
Jesaja nennt doch nur diesen einzigen Ausspruch ¥.14—16. 
ein nis, also muss er mit diesem Ausdrucke einen ganz spe- 
ciellen Sinn und nicht jenen allgemeinen verbunden haben. 
Endlich aber welch eine unwürdige .Yerachtung Sr. Königli- 
chen Majestät und des ganzen Hofes wäre es gewesen, wenn 
der Prophet in ihrer Gegenwart, ja au sie sich direct wen- 
dend, eigentlich gar nicht mit ihnen redet, sondern mit 
ganz andern Leuten, die Gott weiss wo sind, wenn er nicht 
für den König und seinen Hof, sondern für diese Leute sein 
Wahrzeichen nach Hengsfs, Meinung bestimmt hätte. Ein 
so loses Spiel und ein so unwürdiges Benehmen ist dem 
Proph. so fremde, dass er C. 8, 6. dem Volke schon darum 
die Zuchtruthe der Assyrier ankündigt , weil es seinen König 
und das Davidische Königshaus verachtet. Es kann also der 
Prophet in Folge des ganzen so innigen Zusammenhanges 
dieses V. mit den vorhergehenden und folgenden V.V., wel- 
che dem Unverblendeten das richtige Verständniss dieses V. 
gleichsam aufdringen, und in Folge der Gesinnung, welche 
C. 8, 6. so deutlich an den Tag gelegt wird, schlechterdings 
nicht dieses Wahrzeichen für einen Andern, als vorzugs- 
weise für den König und seinen Hof, dann aber auch für 
das übrige Volk bestimmt haben. Ist aber dieses der Fall, 
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ja Wtäre wirklich auch nur der fromme Theil des Volkes awr 
Zeit des ^Äas gemeint, so muss wegen des Artikeh vor 
rTJab^J, durch welchen sie als eine Allen bekannte Person be- 
zeichnet wird , dieselbe nothwendig' eine Zeitgenossin des Kö- 
nigs und des Propheten sein. Stehet dieses erst dnrch die 
angegebenen Gründe unerschütterlich fest , so hat die Frage, 
ob unter der nüby eine Jungfrau oder eine junge Ehefrau 
gemeint sei, alle besondere AVichtigkeit verloren. Es hätte 
diese Frage immer nur als eine secundäre behandelt werden 
sollen, und zwar darum, weil sie wirklich im Grunde ganz 
nebensächlich ist, und weil bei der nicht ganz gewissen und 
über allen Zweifel erhabenen Grundbedeutung von {n!aby die 
schön vorher gehegte dogmatische Ansicht eigentlich ganz 
aliein vorweg entscheidet, ob man darunter eine Jungfrau 
oder junge Frau versteht. Es ist daher sehr natürlich,, wenn 
Hengstenberg über den Artikel vor nüVs? und dessen Be- 
deutung flüchtig dahin eilend und des nachzuweisenden Zu- 
sammenhangs, in dem die ganze Stelle steht, mit keiner 
Sylbe gedenkend , sich sogleich an die Etymologie von ffaby 
macht, denn es ist das etymologische Feld an manchen Stel- 
len eine so schöne Ebene, dass man darauf bisweilen nach 
Herzenslust herumspringen kann und so mit einem Satze z.B. 
den Namen der Stadt Rom, Roma ans dem Hebräischen 
herleitet, denn da heisst öi'n, nüi'n hoch, was zu jener 
Stadt, die ursprünglich auf einem Hügel angelegt wurde, 
vortrefflich passt. Der Yers tändige und Kundige wird sich 
natürlich durch solches Etymologisiren nicht täuschen lassen, 
aber dem einfachen unkundigen Herzensglauben kann man 
auf diese Weise nur zu leicht Sand in die Augen streuen 
der für den also Geblendeten noch die üble Folge hat, dass 
derselbe sich nun erst recht überredet und glaubt, das volle 
Licht erhalten zu haben und in dasselbe mit Wonne zu 
schauen. Hengstenherg nun zieht der hebräischen Etymo- 
logie der altern Interpreten die arabische der neuern Erklä- 
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rervor, indem er sagt: „Die älteren Ausleger leiten es (das 
Wort nüby) meist ab von dem Yerbo üby verbergen. Eine 
Jungfrau soll eine Verborgene genannt werden mit Ftücksicht 
auf die Sitten des Orientes, wo die Jungfrauen elii eingezo- 
genes Leben füiren müssen. Allein weit passender 

■ - -■ ' • o- > 

yergleielit man das Arab. Jl£ heranwachsen^ wovon *^ 

adolescens und Kx>^c adolescentula^ so wie das Syr. >Q-!»:Ji>'M 

heranwachsen^ wovon ]iM£lji_i>.iw Jungfratt^^ Die Bedeutung 
„Jungfran" ist hier zu speciell , es ist s,erwachsenes^xsa\t\\- 
zimmer" überhaupt, wie das nächste Stammwort J^^^^^ 
deutlich zeigt. Was nun für ein erwachsenes Frauenzim- 
mer gemeint sei, bestimmt der Zusammenhang. So heisst 
es z. B. in der Peschito Marc. 14, 66. 69. Luc. 22, 56. Joh. 

18, 17. Apost. Gesch. 16, 17. '{ts^C^^:^'^ nrnSicHri Magd, 
während Matth, 26, 69. geradezu ]2\Iiü] ^^^ Dienstmagd 
steht, und doch an allen diesen Stellen von einer und d er- 
selben Person die Rede ist. Ist also eine "jASü^Xi^ ein er- 
Avachsenes Frauenzimmer, welches dient, und zwar nach 
Apost. 16, 17. Herren {y.vQioig) dient, und als Magd zuge- 
hört, so kann das Wort ja auch wohl cm solches erwachse- 
nes Frauenzimmer bezeichnen, die einem Manne als Frau 
zugehört, wie denn Gal. 4, 22. 23. 30. 31. von einer 'nai- 
J/ffx?; und ihrem Sohne, nemlich von der Hagar, die Rede 
ist, und an diesen Stellen bloss darum \t^^ und nicht 
]^i)\^Cu!iii». gesetzt zu sein scheint, weil jenes einen bessern 
Gegensatz zu |Z?|j^, ?; iXivS^igUy bildet. In einem so Un- 
gewissen* Lichte erscheint nun auch das hebr. n)3bs an man- 
chen Stellen, namentlich Ps. 68, 26. und Sprüchw. 30, 19., 
so dass man unmöglich darauf ganz allein eine unerschüt- 
terliche und ganz zuverlässige Ueberzengung gründen kann, 
obgleich die LXX es durch naod^ivog geben, denn diese ha- 
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bell auch tv yaarpi ?§a für rtrri, woraus die Meinung ent- 
standen , es werde die Jungfrau als solche ohne mcäunliche 
Zuthuung schwanger werden, während Luc. 1, ^1. oitXXjjipT] 
Iv yuoTQi steht, wiewohl auch bei den LXX die Lesart er: 
yaGTQl "kriipiTai gefunden wirdi Verstehen; wir nun- unter?/ 
nüb? ebenfalls eine Jungfrau, so müssen wir annehmen,! 
dass die C^ 8, 3. genannte riN^iM die zweite Gattin des Pro-, 
phiBten war, da er G. 7, 3. schon einen Sohn hati VNur,' 
müsste man dann auch annehmen, dass seine zweite Gat-I 
tin auch schon vorher, als sie erst seine Verlobte war, Al-f 
len bei Hofe hinlänglich hekannt war , wenn gleich ihr Ver-r: 
hältniss zu Jesäja unbekannt sein mogte, so dass schon dar- | 
um an eine Hintertreibung des Wahrzeichens Ton Seiten des?] 
Königs, deren Möglichkeit JffzfÄzg' zu rermeiden sucht, nicht| 
gedacht werden kann. Dieser Annahme steht nichts im Wege, 
und darum mögen wir die Bedeutung /ww^/V-aM getrost bei- 
behalten. — nx'^p'i steht hier für "N^ii? wie Jer. 44, 23. 
sie wird nennen. Vgl. Grese/i. Lehrg. S. 417. .Ewa^rf^Kr.; 
Gr. S. 452. Den Namen erhielt das Kind bei den alten He^ 
bräern bald von der Mutter, z. B. 1 Säm. 1, 20., ba.ld.von: 
deni Vater, z. B. IMos. 21, 3. 2 Sam. 12, 24., bald, end- 
lich von beiden Eltern zugleich 1 Mos. 16, 11.15. In dem 
letzten Falle mogte das Kind, wenn die Eltern verschieden 
nen Ansichten folgten, auch wohl zwei Namen, die öfter 
vorkommen^ bisweilen erhalten. Vgl. Mylii dissert, de ßi- 
noiiiiuihus in S» S, So nun erhielt auch dieses Kind hier 
von der Mutter den tarnen Immanuel nwA von dem Vater 
den Namen Mäher schaldl.Chas has C.8,4. Die LXX lasen ' 
niS'np, denn sie haben y.akia£ig\, was in den Zusammenhang 
gar nicht passt. Matthäus (1, 23.) hat y.ali(fovm.y was nur 
eine willkührliche Modification ist, da sie für seinen Zweck 
geeignet war. — bNni'53:? besteht aus den beiden Worten 
rjlp^ mit uns (ist) und bi« Gott, der Allmächtige, denn bs 
«st eigentlich YoyvQog^ potens. Es ist also diese Naiiienge- 
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bnng der Ausdruck eines Gemüthes , das in seinem frommen 
Glauben an Gott so fest steht, dass es überzeagt ist, auch 
in den grossesten Drangsalen werde es Gott nicht verlassen, 
sondern stets mit ihm und allen den Seinigen sein. Sowie 
also das Kind mit diesem Namen der lebendige Ausdruck 
des festesten Gott vertrauejis seiner Eltern war, so stand es 
auch zugleich als ein lebendiges Symbol des jüdischen Ypl- 
kes da^ welches Gott auch in seinen drangsaJsvollsten Zei- 
ten nicht ganz verlassen, sondern demselben stets mit sei- 
ner HüKe, Huld und Gnade nahe sein werde. Ps. 68, 20. 

Wollte man nun das Moment des Wunderbaren nicht 
in diesem so benannten Kinde an sich finden, obgleich der 
Prophet selber seine beiden Söhne üipöiia JVunder nennt, 
könnte es nur darin gesucht werden , dass 1) die Geburt 
eines Knaben verkündigt wird, und wirklich ein solcher, 
kein Mädchen, geboren Avird, 2) aber auch der Name des- 
selben, wie ihn die Mutter bestimmen würde, angegeben 
wird, und auch dieses wirklich so eintrifft, wie es nur 
irgend gewünscht und gehofft werden konnte. Dieser Name 
nun muss ganz abgesehen von der Bedeutung, welche er 
für Jesaja als Name seines Sohnes in Beziehung auf seine 
Zeit hatte, eine nicht geringere Bedeutung- für jeden Christ- 
gläubigen als Name des Erlösers in Beziehuug auf das ganze 
Menschengeschlecht haben. Darum citirte Matthäus diese 
Worte des Jesaja als solche, die in dem Erlöser ihre voll- 
kommene und höchste Erfüllung gefunden, eben so wahr, 
als Johannes in den Worten des Hohenpriesters (Joh. 11, 50.) 
eine Weissagung des Erlösungstodes Christi erkennt, obgleich 
Caiphas die Worte nicht in diesem Sinne sprach. Aber an 
den individuellen Sinn der Worte Jemandes kehren sich die 
neutestamentlichen Schriftsteller nicht, sondern nehmen die- 
selben in ihrem universellen Verstände, daher denn von neu- 
testamentlichem Standpunkte aus so viele im N. T. citirten 
Stellen des A. T. einen ebenso doppelten Sinn erhalten, wie 
die Worte des Caiphas roxi dem Standpunkte des Johannes 
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aus. Es ist daher so wenig richtig, wenn Hengst, sagt: 
„Nach ihm (Matthäus) also kann die Weissagung nur (!!) 
auf Maria, die Gottesgebtärerin , bezogen werden," dass wir 
darnach auch sagen müsstea, Caiphas habe seine Worte um- 
so verstanden, wie sie Johannes genommen hat, ivas docli 
nimmermehr der Fall ist. Gegen Hengstes Erldärung spricht 
aber auch noch 2) seine grosse Inconset[uenz , denn Jes. 8, ■ 
14. wird im N. T. nicht ein Mal, sondern drei Mal (Rom. 
9,32.33. IPetr. 2,7. Luc. 2, 34.) auf Christum bezogen 
und von ihm verstanden, aber dennocli vi^\%s Hengst, hier 
(Christo). I, 2. S. 101.) nichts von einem ^^nur'^ und einer 
alleinigen Beziehung auf Christum, sondern sagt ganz ver- 
nünftig :.„ Sie (diese Stelle Jes. 8, 14.) ist auch in so 
fern (!!) Messianisch zu nennen (?), als sieh zur Zeit der 
Erscheinung Christi die Wahrheit dieses Ausspruches ganz; 
besonders offenbarte." Auf diese Weise reichen also bis- 
weilen auch nicht drei Citationen hin, um Hengst, zu nö- 
thigen, solche im N. T. mehrfach citirten Stellen des A. T. 
„nur" auf Christum zii beziehen, und hier sollte ein einzi- 
ges Citat eine directe und ausschliessliche Messianität er- 
härten können? Oder hatv etwa der einzige Matthäus mehr 
christologisches Gewicht, als Petrus, Paulus und Lucas zu- 
sammengenommen? Ferner 3) spricht gegen Hengst. Hes 
Matth, Umänderung von niS'n'js in. xaXiaovaif denn diese Per- 
sonenveränderung weiset darauf hin, dass der Sinn des Pro- 
pheten bei seinen Worten von dem im Matth. verschieden 
gewesen sein muss, da die 3te Person Sing. Foem. bei Jes. 
nicht ganz unwesentlich ist, aber beim Matth. in y.a)Jaovar. 
(ns'l'J?.) verändert werden musste. Sodann 4) spricht gegen 
Hengst, der Ort unserer Stelle und der eigentliche Sinn 
derselben, denn a) der messianische Theil aller Weissagun- 
gen steht zuletzt, und so der von dieser in C. 8,23 — 9, 6. 
und 6) wird hier gar nicht wie in der so eben angegebenen 
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messiani scheu Stelle eine herrliche und glückliche Zukunft 
yerküntligt, sondern nur angedeutet, es werde das Yolk bei 
dem bevorstehenden Yerderben nicht gänzlich untergehn. 
Endlich 5) spricht gegen jffcw^sf. der ganze Zusammen- 
hang ton C. 7, 10 — 17.,, so dass sich das völlig Unange- 
messene seiner Erklärung schon gleich bei dem fol- 
genden 

V. 15. recht bemerklich macht , denn er sieht sich hier 
genöthigt, die Erklärung dieses Yerses von Seiten der al- 
tern Interpreten, wie sehr sie auch zu seiner eigenen mes- 
sianischen Deutung des vorigen V. stimmt und daraus ganz 
consequent folgt, dennoch wegen ihrer zu augenscheinlichen 
Ungereimtheit zu verwerfen, verfällt aber hierbei in gar 
keine geringere, indem er sich durch das bekannte Noth- 
mittel , die exegetische Zauberkraft einer angenommenen Ek- 
stase, in welcher Jes. wirklich geistesabwesend die Verse 
14 — 16 gesprochen haben soll, zu helfen sucht und den in 
mehr als 700jähriger Zeitferne geborenen Erlöser von Jes. 
/ zu einer Art von politischem Barometer, oder als eine Art 
\ von Chronometer für die damaligen politischen Ereignisse 
i gebraucht werden lässt. Denn er sagt: „Es ist vor Al- 
lem zu beachten, dass V. 15. 16. von dem Propheten noch 
in derselben i'xoraaig gesprochen: sind, in der sich ihm Y. 
14. der Messias als gegenwärtig darbot. Seine Anschauung 
ist wie immer ausserzeitlich. Indem der (nach 740 Jahren) 
Geborene wie C. 9, 5. vor seinem inneni Auge steht, ent- 
lehnt er von ihm das Zeitmaas (!). Er (?) will sa- 
gen, dass in einem Zeitraum von ungefähr 3 Jahren der 
Sturz der beiden feindlichen Reiche erfolgen werde. Diess 
drückt er dadurch aus, dass eben so viele Zeit bis dahin 
verfliess«n werde, wie von der Geburt des Kindes, die er 
gegenwärtig schaute , bis zu seinen' Unterscheidungsjahren." 
Gegen diese Deutung muss das christliche Bewusstsein schoii 
darum protcstiren, weil es offenbar etwas Unwürdiges hat, 
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liodken rwird: ; Jeliova die Fliegen, 


den Erlöser auf diese Weise zu einer Art von Acht -Tage - 
Uhr nacK tergrössertem Mäasstabe zii gebrauchen. 
^enn Hengst, nuA die Gläubigen seiner Richtung das Un- 
würdige hierin gar nicht sehen und fühlen, oder es dennoch 
dem Propheten beilegen zu dürfen glauben, so zeigen sie 
sich auch hieriii nur als Psendogläubige, die von dem wahr- 
haft Gottes - iind Menschenwürdigen mitunter gar keinen 
Begriff haben oder ihn gänzlich verläugnen. — ht^yyD^'his 
zu seinem Wissen, bis dass er ivissen ivird, «nd nicht: 
wann er wissen wird, wie Andere es fassen. — biN'a 
üiuia "nina*! 5>'ia , verwerfen das Schlechte und erwäJilen 
das Gute, ist hier eine umschreibende Bezeichnung der 
sittlichen Beurtheilurig, die hier jedoch nicht nach ihrer 
ganzen Ausbildung und Vollendung, sondern vielmehr nur 
nach ihren ersten Anfängen, und Aeusserungen zu denJien 
ist, so dass der Sinn des Ganzen ist: bis dass die' ersten 
Spuren des sittlichen ürtheils sich bei ihm bemerklich 
machen. Das a bezeichnet hier wie bei riij'n das innere In- \ 
teresse, oder die rege Theilnahme des ganzen Geniüthes bei 
diesem Erwählen und Yerwerfen, so dass hier Iceih tödtes 
und kaltes öder reinbegriffliches Unterscheideii des Bösen 
und Guten gemeint ist.^ sondern ein lebendiges und gemüth- 
liches , so dass der Mensch dabei afficirt wird. — jBdÄ- 
len bemerkt zu 1 Mos. 2, 17.: „Gfwfes itiid Böses erTcen- 
nen, unterscheiden, ist nach biblischem? Sprachgebrauche: 
mündig werden oder im Gegensatze der noch säno-endeii 
Umier, ^ gereifiere Einsicht heJcommen, und daher fräM 
ganz im physischen Sinne der alterschwache Barsillai wie 
er noch bei seiner Sinnenschwäche kennen solle was *^ut 
oder &öse sei (2 Sam. 19, 35.)." Indessen im Munde jenes 
Barsillai ; haben die Worte niü nrid 5>'i nur die Bedeutnno- 
des Angenehmen und Unangenehmen; auch heisst jene Re- 
densart nicht so ganz im allgemeinen: gereiftere Ein- 
sicht M^ojammy sondern nur in sittlicher Beziehuno- eine 
Einsicht erhalten. ^^Mündigwerdett" aber heisst diese 
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Welche am Ende der Ströme Aegyptens 
sind, 


Redeweise nirgends. In derselben ist ferner noch, zu 
beachten iiü, in so fern ihm an der entsprechenden Stelle 
des N, T. Hebr. 5, 14. das naXdv vollkommen entspricht, 
so dass dieses für den Aufmerksamen wieder ein Fingerzeig 
ist , wie die Bibel das Sittliche nach seinem ästhetischen 
Charakter wohl zu fassen weiss. Homer hat an einer 
ganz ähnlichen Stelle (Od. 18, 22'8.) toO^la und yj^rja, was 
T^oss auch durch „Gutes" und „Böses" iibersetzt. — 
Hitzig hat diesen ganzen Yers seltsamer Weise als unächt 
befinden wollen, und ich yerweise daher hier nur darauf, 
was ich auf seine sechs scheinbaren Gründe bereits in mei- 
nem Comment. z. Obad. S. 145 — 148. erwidert habe. 

V. 16, Das drohende Moment des Wahrzeichens wird 
auch auf die beiden Staaten , von deren Häuptern Ahas 
entthront werden sollte, ausgedehnt, und zwar in einem gestei- 
gerten Grade, denn sie sollen völlig verödet und von ihren 
Einwohnern verlassen werden , was noch vor jenem Termine , 
bis zu welchem die Verwüstuug des jüdischen Landes dauern 
wird, geschehensoll. Hieraus folgt, dass die in Y. 15. an- 
gedeutete Verwüstung des jüdischen Landes Jes. nicht als 
von jenen beiden Staaten und ihren Königen herrührend 
dachte, wie solches ans dem Folgenden noch mehr hervor- 
geht. — -«3 giebt hier wie G. 8, 23. 2 ChrOn. 12, 8. u. s. w. 
nicht einen Grund, sondern einen Gegensatz an , wie ihn 
Gesen. und Hengst, richtig gefasst haben, während ihn 
Hitzig gänzlich verkannt hat. Derselbe meint zwar, er 
habe früher darauf, dass "»S nicht doch bedeute, nur zu 
viel Gewicht gelegt, richtig aber bleibe die Behauptung 
dennoch. Dass dieses nun nicht der Fall ist, zeigt schon 
seine Erklärung hier, die ihn zwingt, V. 15. für unächt zu 
erklären, und C. 8, 23. zeigt es sich ebenfalls. Yrgl. die 
Dissertation über diese Partikel von Redslob» — ^f^*!?. 
steht hier wie niTrg in Or. I, 12. von der Yerödung des 
Landes, welche eintritt, wenn es seiner Einwohner mehr 


213 

Und die Bienen, 


oder weniger beraubt wird. Diese Verödimg' trat mm bei 
Damasciis wirklich in einem der nächsten Jahre, etwa 740 
v.Chr., ein, indem Tiglat Pilesar den vorzüglichsten Theil 
seiner Einwohner versetzte, während dasselbe Ereigniss bei 
Israel cirst durch Salmanässar 722 v. Chr. erfolgte, wobei 
jedoch nicht übersehen werden darf, dass nach 2 Kön. 15, 
29. und 1 Chron. 6, 26. schon von Tiglat Pilesar ganz 
.Naphtali, Ruhen, Gad nnd halb Manasse deportirt wurde. 
— nü'HNn fasst hier das israelitische nnd damascenische 
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Gebiet als ein Ganzes zusammen. Woher Hengst, sein 
y>iijt hatj mag er selber angeben, üebrigens ist auch die- 
ses Verses Erklärung manchen Interpreten wegen ihrer 
Voraussetzung, dass Jes. nnter dem Knaben Iramannel das 
Kind Jesus gemeint habe, sehr schwer geworden, und hat 
sie zu so unangemessenen Auffassungen verleitet^ dass 
selbst Hengst, sie als unrichtig verwirft und er den von 
ihm und seiner Ansicht geschürzten Knoten nach gewohn- 
ter Weise lieber durch eine angenommene ixoTaaig zu zer- 
hauen sucht. 

V. 17. , In diesem und den folgenden Versen wird nun 
das in den drei vorigen Versen enthaltene Wahrzeichen aus- 
einander gesetzt, so dass es wie die Stellen C.2, 2 — 4., 
C. 5, 1— 6. und C. 7, 7 — ^9. von diesem Verse ab gleich- 
sam als Text behandelt wird. Diese Behandlung zerfällt 
zunächst in die zwei gewöhnlichen Haupttheile, nemlich 
1) in den strafenden (7,17 — 8,22.) und 2) in den trö- 
stenden ( 8, 23 — - 9, 6. ). Der erste Theil ist wiederum in 
mehreren Abschnitten gesprochen , von denen der erste V. 
17— 20. sich unmittelbar an das AVahrzeichen anschliesst 
und noch an den König gerichtet ist. Es behandelt dieser 
erste Abschnitt den löten V., nnd schon daraus kann mau 
schliessen , dass dieser löte V. die eigentliche Pointe des 
ganzen Wahrzeichens als eines solchen enthält. Wie wenig 
nüiii dieser Mittelpunkt des ganzen Wahrzeichens , den 


Welche im Lande Assyrien sind; 


Hitzig: als, imäclit ganz herausgeworfen" haben ; i^vHl, auch 
vQü Geseiu MTxii fieMg",^*,; -richtig, gefasst ist, zeigen s^hon 
ihre • Anfaugsworte . zu diesem, 17ten Y, , iiuleui Ersterer sagt ! 
„So weitrwar das Qralcel tröstend: jetzt beginnt es /drohend 
zu werden/? und der Andere anführt: ([„Der Prophet hatte 
bisher «w (!) Erfreuliches geweissagt." ^as nun in der 
V. 15. angedeuteten 2 -r-i3 jährigen Verwüstung' des jiidischen 
Landes Tröstendes und, nur Erfreuliches liegen, solle, ist 
nicht; ! leicht abziisehenfjund das s auch Jesj jenes Wahrzei- 
chen in ;Y. 14 7—16. nicht in einem nur erfreulichen und 
tröstenden Sinne verstanden hat, zeigt seine Exposition, des- 
selben ,• ';die- mit diesem 17ten Y. nicht eben sehr tröstend 
und nur erfreulich für Ahas und : sein Volk anfängt, — :, Vor 
NfS;^ ist nach unserer Sprachw^ise .etwas zu ergänzen, wel- 
chesi das Verhäitniss:;der folgenden Rede zu , dem vorher- 
gehenden Wahrzeichen einiger Maassen.angleM 
wäre nun ,nach G, 3, 1. 17, l: 19, 1. ein explicatives nsn j 
siehe,. o^Qv nach C. 15, 1. ein affirmatives ''3, ja. Gasen, 
will eine Adversativpartikel hinzudenken, und die LXX, ha- 
ben wirklich dXXu hinzugefügt, was jedoch nur dann ange- 
messen sein würde, Sveiiii iii V. 14 — 16. wirklich j^wwr 
Erfreuliches" und „Tröstendeä" enthalten wäre. Daher hat 

schon Saqdia viel richtiger /JjL^ et veniet, "wenn man 

das .,, ^i;, als- eine Ekplicativpartikel fässt. — Nia mit 
5? steht hier von schwerem Unglück. Vrgl. Hiob 2j 11. 
Jos. 24, 7. Unter ^"^aN ist^ hier nicht etwa David ^ sondern 
Jotliam, unter welchem und zum Theil gegen welchen Jes. 
seine zweite und dritte Weissagung,^ vielleicht auch noch 
G. 6. verkündet hatte j gemeint, so dass er mit dieser An- 
gabe hier seilte frühern Orakel unter Jotham nach den 
Drohungen, die sie enthalten, gleichsam wiederholt , be- 
stätigt und nur liöch' verstärkt.' — In "niö y recedere, ist 
der Begritf Aes Jdbfalls/ den Gesenk und iHiV«. hier her- 
vorheben, nicht sö geradezu wie etwa in 5$TD& lKöni:i2,i9. 
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19. Dass sie kommen und sich lagern allzumal 


ausgesprochen, besonders da by« und nicht ■''nfti^'g folgt; 
man ^iebt es daher wolil richtiger durch sich trennen, 
sich losreissen ^ wieder. Audi konnte die Loäsagnng 
Israels \on Juda 9/5 v. Chr. schon darum nicht recht gnt 
als ein Abfall und Treubruch von Jes. betrachtet werden, 
da dieselbe nach der biblischen Darstellung in 1 Köu. 11, 9 
— 13. von Salomo verschuldet und nach 1 Köu. 12, 1 — 19. 
von Rehabeam wie mit Gewalt veranlasst worden war, so 
dass der Prophet Ähija selber dem Jerobeara die Herrschaft 
über die 10 Stämme zusagte (1 Kön. 11, 29 — 39.), und der 
Prophet Semaja dem Rehabeam verbietet, gegen Jerobeam 
zu Felde zu ziehn (1 Kön. 12, 21 — 24.). — Die letzten 
Worte niTaN t|bü riN sind für ein unächtes Einschiebsel zu 
halten, weil sie 1) gar nicht, einmal in die Construction 
des ganzen Yerses hineinpassen, und weil sie 2) dem un- 
mittelbar Folgenden ganz unzeitig und ungeschickt vor- 
greifen. — 

AVas nun die Erfüllung dieser Weissagnng anbetrifft, 
so muss man allerdings, wenn man sich streng an den 
Buchstaben hält, mit Gesen, sagen, dass sie so nicht erfüllt 
ist, und zwar nicht sowohl darum, weil die Bedrängniss 
des Ahas durch Tiglat Pilesar (2 Chron. 28, 20—22.) nicht 
so hoch angeschlagen werden darf, als vielmehr darum, 
weil dieser V. mit den folgenden YV. 18 — 25. ein Ganzes 
bildet und von ihnen durchaus nicht getrennt werden kann. 
Denn es wird in diesen Versen , namentlich in V. 21 — 25. 
ein Znstand geschildert, wie er unter Ahas sicherlich nicht 
stattgefundeji hsit. Hengstenb» wird hier etwas frei, indem 
er das Tj^by, über dich, als vom (de) Ahas allein gesagt 
nicht gelten lassen will; auch sucht er sich dieses Mal 
nicht durch die prophetische Perspective zu helfen, obgleich 
«r den Propheten nöch im vorhergehenden Verse in dem 
spmnanibulen Zustande seiner Ekstase sein und reden lässt, 
sondern meint mit Grunde einwenden zu können, dass Ahas 


216 

In den aljsclitissigen TLälern und Felsen- 
ritzen, 


liier nicht als Person, sondern als Träger der königlichen 
^Yü^dc genannt ist im Gegensatz gegen das Yolk. „ Xlebcr 
dich und dem J^olk ist so viel als über das Volk und sei- 
nen König." Diese Erklärung ist aher darum völlig grund- 
los und unrichtig, weil 1) Alias durch den Zusatz ijf'ay bT[ 
allerdings auch als König vom Volke unterschieden, aber 
natürlich auch zugleich als Person und einzelnes Individuum 
aufgefasst und dargestellt wird, da er durch Hinzufügung 
von T^^li^ rria-by"! auch eben so sehr von allen folgenden 
Königen, seines Hauses streng unterschieden ist. 2) Dieser 
ganze Abschnitt von V. 17 — 25. ist ja nur eine Erklärung 
von V. 15., wo nach Hengsteiiberg's eigner Auffassung 
eine allgemeine Verwüstung des Landes von ungefähr 3 
Jahren prophezeit wird. Diese dreijährige Verödung sollte 
doch als Moment des Wahrzeichens für Ahas noth wendig 
von ihm selber noch erlebt werden. Dass aher ein solcher 
Zustand, wie er V. 18 — 25. weitläufig angegeben wird, un- 
gefähr drei Jahre laug statt gefunden habe, lässt sich durch 
nichts erweisen; und so lange dieses nicht geschieht, wird 
man die Weissagung zwar nicht als ,^hlosses Drohwort" 
zu betrachten haben, wohl aber als ein poetisches Bild, 
hinter dem die Wirklichkeit etwas zurückgeWieben ist. 
Denn ganz leer ist sie keineswegs, da nicht nur Rezin und 
Pekah ins Land einfielen , nach 2 Chron. 28^ 5 — 8. Ahas 
von beiden Königen aufs Haupt geschlagen und von ihnen 
nach 2 Kön. 16, 5. hart bedrängt wurde, sondern weil auch 
die Edomiter ins Land einfielen, die Juden schlügen und 
einen Theil fortschleppten. Ja es brachen auch die Phili- 
ster ein, und rissen mehrere Städte an sich (2 Chron. 28, 
17. 18.). Endlich aber kam auch noch Tiglat Pilesar sel- 
ber und bedrängte den Ahas nach 2 Chron. 28, 20. Dass 
iiun durch alle diese Einfälle und Bedrängnisse das Land 
sehr mitgenommen Avnrde, lässt sich leicht denken und 
wird auch durch 2 Chron. 29, 8. 9. bestätigt, indessen so 
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und in allen Dornliecken und auf allen Tieli- 
triften. 


tragisch einer Seits und so idyllisch anderer Seits, wie 
es der Prophet hier darstellt, hann es nicht gewesen 
sein, -r- , 

V. 18. Das im vorigen Y. Angekündigte wird jetzt mo- 
tivirt lind weiter exponirt , daher das i zu Anfange durch 
5,de/m" oder durch ,,nemlich^' wiederzugeben ist. Mit 
p'lUJ wird das Bild von C, 5, 26. wieder aufgenommen und 
in diesem, so wie in dem folgenden Y., weiter ausgeführt. 
Bienen -Schwärme sind ein Bild zahlreicher, lästiger und 
gefährlicher Feinde. Die Fliegen Aegypteus stehen nur als 
Complement zu den Bienen Assyriens für die Feinde yon 
Süden her überhaupt, so dass durch Beides nur der allsei- 
tige Augriff zahlreicher Feinde gemeint ist. In gleicher Be- 
deutung steht C. 9, 11. B^Piüibs als Gegensatz zu ö'nN, so 
dass diese Stelle unser u Y. ius richtige Licht setzt, und die 
Angabe jfifzizzg-'s : „Hier fürchtet Jesaja, die Aegypter wür- 
den den AngriiT der Assyrer nicht abwarten, sondern ihnen 
entgegeugehn , und so Juda Kriegsschauplatz werden," dürfte 
hier dem Sinne des Proph. wohl schwerlich entsprechen. 
Da wir überdies unter den ü^'ii|'J3 i'^N": vorzugsweise die Nil- 
arme des nördlichen Aegyptens und unter dem Ende dersel- 
ben den ganzen dortigen Küstenstrich zu verstehen haben, 
so sind wir dem Lande der Philister , der Heimath des Flicr- 
gen -Gottes :i^'2\ b^a zu Ekron (2Kön. 1, 2. 3. 16.) sehr 
nahe, wo nicht gar mitten darin. — 

Y. 19. Dieser Yers ist eine weitere Ausführung der 4 
letzten Worte von C. 5, 26., welche den erwünschtesten Er- 
folg des Lockens angeben und 'Jehova als einen allmäch- 
tigen Gebieter darstellen. Das Bild ist hier nicht wie Gap. 
3, 14. mit der Sache vermischt, sondern treu festgehalten, 
da die hier angeführten Orte nicht Lagerstätte für Heere, 
sondern der Lieblingsaufenthalt der genannten Insekten sind. 
Der Plur, imi ^Nii und auch öbp zeigt, dass der iSmg"/ 
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20., Zu selbigesr Zeit wird aljsclieeren der Herr 

Mit einem Sclieermesser, das jenseits des 

Stromes gedungen, 
Mit dem Könige von Assyrien, 


mnr und n'iin'n im vor. V. für deu Plur. gesetzt ist. wie 
d«iitt Jm. Hebr. überhaupt jener JV"w»ierws nnzäliligje IVtal col- 
lectiviscli für diesen steht, nnnani nach der Etymologie 

von oo, secuit^ resecuit, ahrupit , sind (Zoca) p^'ae- 
ruptä. — '^'nit^.a DornJteclce , Dorngehege von y-^s chald, 
stechen^ und Vbins J^ieJitrift von ^na leiten, führen, wie 
i:n''^'D Trift von -is'n treiben, — - 

V. 20. In Folge des Einbruchs der feindlichen Heere, 
als da sind der Israeliten, Syrer, Assyrer von der einen, 
Iduuiäer und Philister von der andern Seite (s, z. V. 17.), 
wird das Land schre(^klich verwüstet und mitgenommen. 
Dieses bezeichnet der Prophet nun durch ein anderes Bild, 
denn da er Fliegen und Bienen, nicht aber etwa Heuschre- 
cken gesagt hatte, so konnte er dieses Bild nicht weiter 
fortsetzen. Es beruht dieses neue Bild aber auf der ^' r- 
gleicliung eines Landes mit dem menschlichen Körper, wel- 
che den biblischen Schriftstellern sehr geläufig ist. Daher 
ist 'üJiJ^h , der Kopf, auch der Berggipfel , ü'^iV das ^n- 
gesicJit, auch die Oberfläche, 'j'iy, das uäugf^ auch die 
Quelle, "jT^, der Zahn, anch. ein zackiger Felsen, ^iüjb, 
die 2'^«^i§'eJ auch der Meerbusen, nsiü, dipZtippe, auch 
das Ufer, oder die Grenze, ODIIJ, der F^cJcen und iqns 
die Schulter y auch der Landstrich, die Gegend, und so 
endlich l^iü, das Haar, für alle Gewächse des Landes 
ohne Ausnahme, Bäume, Sträucher, Getraide, Wein, Wie- 
sen. Yergl. ra. Comm. zn^Obad. S. 3. — n'T'D'UJn als ein 
Suhst, abstr» conductio zu fassen, verbietet zwar nicht die 
Yerbindung mit dem Folgenden , da das Nomen in der hebr. 
Poesie Öfter für das Verbum steht z. B. 4 Mos. 23, 10.: wer 
misst den Staub Jacobs bx'nto^ 5>nh-n!§ ^i^ö^asi und zählt 
den vierten Theil (to Tira^Toy Offb. 6^ 8.) von Israel. Vgl. 
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Das Haupt und die ^(jlia^mliaajEej/. v^v 

iiM! tJadlauicli deui-Bart, vprd 's pt)rasiren. 
21. Und es wii^d: geschehen an jenem Tage: 

Halten: ^iüd n siph ein jeder eiine, t junge ; Kuh 

.-■■'.. jh' 1 n : und" zwei Schaafe^ i 


Hos. 3, 1. S. Gesen, Lehrg. §. 190. Aber es scheint ein- 
facjier; ZU; seja,;. '"bn für em ^di, verbale zu nehmen, da 
l^'n, auch schon w^gen des folgenden n3pr^ , absumet, .hier 
fiir ein yFewi, gehalten werden muss , und dieses Namen 
doch :nuF (das. ' einfache iFe»f. von "niD^ ist. "nssii öi'ias»., 
steht von: ^eir jensei%eiL iäw.d[em , aber nicht Völkern» 
'Tirja poet.. für .'^rnsg ist der Euphrat. Die WorteV^nm lf:J2p_ 
hier .für, ein jGlosspni z^u halten, dürfte unstatthaft sein, da 
sie nach jpsaj^nischer Slprach weise ganz an ihrem Orte sind ; 
man idejilce nur an 'nl2 als erl<^lärende Apposition zu tjüirt 
C,;5, 30. an C* 3, 1. n. 's. w. Es wir^ demnach der assyri- 
^^he König hier nur als ein blindes Werkzeug in der Hand 
Jt?hoV^a?s '\^örgestellt. Diese Yorstellung wird C. 10, 5-— 15. 
wiiiter apsgefilhrt. — iiJN'n steht hier wie ■njp'-t'jS.C.. 3, ].7. 
iüi'f'\a.s Haupthaar , ohne -dass der Begriff des Hauptes als 
solches zu urgiren ist ,. sonst müsste es auch bei den fol- 
gende]^ behc'^ärten -Stellen, geschehen 5, es. wäre indessen nicht 
gerade unr-^lich,, dasS. Jes. darunter die Btjrg Waldungen 
verstandejQ. |i?>t s. C. 14j 8. und, nun das Bild fortsetzte, ohne 
an die specieJ^JE? Bedeutung des Einzelnen besonders zu den- 
ken, — ä?^-;?^ " :'n!^'Ü5 das Haar der Füsse sind Ale Schaam- 
haare, obschonvi^^bS'inhier nicht die pudenda^ sondern der 
Ort derselben, Wo -die beiden Beine sich vorne vereinigen, 
sind. In der Abscheerung dieser Haare, so wie der Haupt- 
haare, liegt ebenso wie, in der des Bartes eine Andeutung des 
Beschimpfenden und Schmachvollen, welches in einer sol-^ 
chen Verwüstung des LandesMiegt, welches Jehoya sich 
besonders erkoren hat, jetzt aber wegen der Frevel seiner 
Bewohner also dem, grossesten Schimpfe pfeisgiebt. — j 

Vi 21. Nach Abzng der; Feinde wird das Land so, zu- 
gerichtet sein , wie es. die letzten fünf VV. schildern. Acker- 
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22. Und es wird gesclielin: 

Vor der Menge gewonnener Milcli wird man 

Käse essen; 
Denn Käse und Honig wird essen 

Jeder, der übrig geblieben in Mitten des 
Landes. 


und Weinbau wird gar niclit statt finden, sondern die we- 
nigen Einwohner, welche noch übrig geblieben sind, wer- 
den Ton der Viehzucht und Jagd leben. Der Begriff von 
■aji» wird im folgenden V. genauer bestimmt durch '^niäri~b3 
yn.Nn ä'npa, jeder, der übrig gehliehen. mitten im Lande. 
Yrgl. C. 4, 3. — '^l^t ^^s Rind, steht hier für das ge- 
sammte Grossrieh überhaupt, s. z. C. 1, 3. Ebenso verhält 
es sich mit dem 'j^ir oder nss in Beziehung auf das Klein- 
vieh. Yrgl. unten Y. 25. Es dürfte daher hier leicht von 
einer "KvAiheerde und von zwei SchaafÄeerdfe« die Rede sein, 
was auch zum Folgenden besser passen würde, denn 

Y. 22. ist von der grossen Menge Milch die Rede, wel-' 
che doch zu allernächst eine grosse Menge Yieh voraus setz<??i 
lässt. Nach t\ITC\ ist Nlflin Di'a zu ergänzen. Das 1^3- in 
n'Ta bezeichnet die causa efßciens^ mag man es durch; vo», 
vovy oh oder wegen wiedergeben. Hitzig indesseil wird 
hier bei der Milch, wie C. 3, 1. beim Wasser, etwais philo- 
sophisch und erklärt darnach die Uebersetzuug "von Gcäc«. : 
„V07* der Menge gewonnener Milch" für falsch! Denn „das 
wäre wörtlich: von der Menge des Milch '//'ibens; allein 
nur aus der Milch, nicht aus dem Milcli^ Geben, kann 
man Käse bereiten." Doch diese Milch -Pliilosophie ist eben 
so schwach, wie oben die Wasser-Philosophie und die TJe- 
bersetzung von Gesen. ebenso richtig, als die von Hitzig: 
^^oh der Menge der Milch, die sie gehen." — T\'WZ 
abn das Gehen (^ig. f^acere) der Milch für: die gegebene 
Milch wie C. 8, 8. TiöSS niü^ r'ie Ausdehnungen seiner 
Flügel für: seine ausgedehnte i Flügel. Das "»S mit den 
folgenden Worten weiset auf Y, iö. ausdrücklich zurück. In 
jenem Y; 15. ist nun der eigeitliche Grund dessen, was hier 
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23. Und es wird geschehen an jenem Tage : 
Werden wird jeder Ort, 

Woselbst tausend Weinstöcke für tausend 
Silberlinge stehn, 
Zu Dornen und Disteln wird er werden. 

24. Mit Pfeilen und mit dem Bogen wird man dort- 

hin gehn. 


geschildert wird, enthalten und daher wird er hier mit 13 
gleichsam von Neuem eingeführt, mir wird hier, wo die 
Erklärung des Wahrzeichens gegeben wird, nicht das Kind 
selbst angeführt, sondern es werden die, deren Repräsen- 
tanten er oben war, angegeben. Wenn demnach Hitzig 
fragt, woher man weiss, dass der Knabe in V. 14. Reprä- 
sentant der Mitlebenden sei, so verweisen wir ihn auf die- 
sen V. 22. sowie auf C. 8, 8. und C. 8, 10. — 

Y. 23. Während so die Yiehzucht im Flor ist, wird 
dagegen jeder Anbau des Landes gänzlich fehlen. Es wird 
war hier nur der Weinbau erwähnt, aber der Ackerbau 
ist darunter zugleich in entsprechender Weise mit zu verste- 
hen, wie ja auch V. 20. nur des Assyrers gedacht ist. Vgl. 
C. 11, 16. mit C. 11, 11. Sehr richtig bemerkt hier nun. 
Hitzig: „Die Frage, warum gerade der Weinberg heraus- 
gehoben wird, löst ein Rückblick auf G. 5, 1—^6., zu dem 
uns der imläugbare Znsammenhang unseres Orakels mit C. 5. 
berechtigt; u;'d die Richtigkeit unserer Beantwortung ver- 
bürgt die iii ' fldem der drei Yerse vorkommende Yersiche- 
rung, die Weii'berge und das ganze Land würdenTi^*i3 
n^lül werden ver^l. C. 5, 6. , welche ohne Zweifel mit Ab- 
sicht und besonderem Nachdruck zweimal wiederholt wird." 
Aber eben des wegeii wird man die Worte n.^.n'j iT^^Dbl T^^a'iljb 
nicht übersetzen können: den Dornen und Disteln wird, 
er ztt Theil werden, sondern: zu Dornen und Disteln 
wird er werden, ganz entsprechend der Redensart J-tb? 
n^-üJT T""«^ er gehe in Don an und Disteln auf C. 5, 6, ; wie 
denn auch gleich iii 
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Demi Dornen,; und Disteln wird; 3verden das 
ganze; Land, v ; : 
25* Und alle BeFge , die mit der Hacke beliackt 

werden, 
Nicht wirst du gehen dorthin aus Furcht vor 
Disteln und Dornen; 
Und werden zu Oertern, w^ohin man das Yieh 
treibt^ 
Und welche das Schaaf zertritt. 


V. 24. ausdrücklich steht : ^ Dornen und Disteln wird 
werden das ganze Land, Hier Itommt Jes. auf das zweite 
Moment, die Jagd, zu sprechen, welche hier durch Pfeil und 
Bogen angedeutet ist. Doch ist dieselbe mehr nur Neben- 
sache, und die Viehzucht die Hauptsache; daher wird mit 
ihr der ganze Ahschnitt auch beschlossen im folgenden 

V. 25., wo unter den Bergen, welche mit der Hacke 
behackt werden, wieder die Weinberge yerstanden sind. Vgl. 
C. 5, 6. — Ü'^'nnin'bs ist der JVbw. abs» — nNl-» ohne 
yOi steht hier als ein udcc, adverhialis, aus Furcht, mid 
die Form des 5^a*. co/tsfi*. bezeichnet hier das Yerhältniss 
des Gen, ohiect, Gesefi, Lehrg. S. 676. — nbia:a, von nbü 
misit, ein Ort, wohin man Jemanden schickt, und O'ö'n^i, 
von ^'i2'^, calcat, ein Or;?^ der zertreten wird.— iSiä 
ist das einzelne Individuum von dem ipa oder Grossvieh, 
und nü5 das einzelne Individuum von dem "jiSS, n?.2J oder 
Kleinvieh. 

V.l. Hier beginnt ein neuer Abschnitt , welcher sich 
his V. 5. erstreckt und dasjenige enthält, was Jes; sogleich, 
nachdem er den König verlassen hatte, gethan zu halben 
scheint. Hievon war das Erste, dass er auf Jehova's Befehl 
zu noch grösserer Bekräftigung des von ihm verkiindiglen, 
baldigst bevorstehenden Sturzes von Israel und Damaskus 
die Hinweisung auf denselben auf eine Tafel für Jedermann 
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C] 8, L Und es sprach J^hova.i!u:miB:Niöutt 
dir eine grosse Tafel und sclireibe daraiif mit Men- 


leserlich aufschrieb und solches mit Hinzuziehung zweier 
Zeugen that. Das Zweite war, das s er seiner Gattin bei- 
wohnte und den göttlichen Auftrag erhielt, die aufgeschrie- 
benen Worte dem Kinde als Namien beizulegen, um ihm so 
einen symbolisch - divinatorischen Charakter zu verleihen. 
Demnach war mit dem vorigen Cap. wohl die Rede an Ahas 
zu Ende, , nicht aber die Ausführung des in C. 7, 14 — 16. 
enthaltenen Themas. Dieses wird vielmehr noch dieses ganze 
8. Cap. hindurch und auch noch im folgenden C. bis V. 6. 
nachi seiner zwiefachen Seite, nach seiner strafenddrohenden 
und seiner tröstenderhebenden in so mannigfaltiger Wendung 
behandelt, wie sie zum Theil die Tages - Ereignisse an die 
Hand gaben. Das Aufschreiben hat hier eine symbolische 
Bedeutung, und soll die unumstössliche Gewissheit des Auf- 
geschriebenen angeben. — ■ji"'^!}: ist wohl nur eine glatte 
Metall -Tafelj vergl. ü^3i''^i Metallspiegel, C. 3, 23,, wäh- 
rend mb eine Holz- oder Stein-Tafel ist. Vgl. Hab. 2,2. 
— ü'nn, Gfre/jfeZ, hier tropisch iüT Schriftzüge^ wie wir 
stilus, der Stil, in einem andern Sinne und fiia/id ; für 
Handschrift gebrauchen. — Wie der BegriiF Gottes yirrh^., 
bij?» niihV (vgl. ü^ribNn t|Nb73 2 Sam. 14, 20.) und im. N.T. 
•/.vQiog d-eog, zur Bezeichnung des Ungewöhnlichen und Au r 
sserordentlichen öfters gebraüchf wird z. B. 1 Mos. 10, 9. 
13, 10. Ps. 36, 7. Jon. 3, 3. Luc. 1, 14. 2, 40., ebenso wird 
im Gegensatze damit der Begriff des Menschen, ütn "ja 
U5"»!S:, lüibN zur Bezeichnung des ganz Gewöhnlichen öfters 
angewendet. Daher nun Verbindungen wie "diiN D'in Mi?«- 
scJie7i griffet für ganz getvöhnliche Schrift, die Jeder- 
mann lesen kann (vrgl. Hab. 2, 2,) d'''iB'2!!?; ün'ü Menschen- 
sfocJc und d'^N "^33 ■^^'j,':^ MenschenTcinderschläge für ge- 
luohnliche , gelinde Strafe (2 Sam. 7, 14. ), üv^jjj ünb 
Menschenhrod für gewöhnliche Speise ( Ezech. 24_, 17.) , 
Ö'InH n'nin Menschenweise (2 Sam. 7,19.). Ebenso im 
N. T. : dQi&(.idg ävd-QWTiov Menschenzahl und f.ih qovav- 
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schengriffel : Eile Beutel Raube baW! 2. Und ich 
will mir nehmen zuverlässige Zeugen, den Priester 


d-Qionov Menschenmaas für gewöhnliche Zahl, gewöhnli- 
ches Maas (Offb. 13, 18. 21, 17,). Daher die Verbinaimo; 
ÖtlZisii^T üTIvN:. um eine völlige Totalität oder Allgeraeinheit 
anszndrüclcen. Rieht. 9, 9. 13. — Das b in "in53b bezieht 
sich auf alle folgenden Worte nnd dient nnr znr Bezeichnung 
des jLcCj wie etwa das griechische to, so dass es ohne 
eine besondere Bedeutung ist nnd daher auch Y. 3. fehlt. — 
•"irra ist der Inf, für das Verh, finit,^ wie der folgende 
_^or. I. "lün zeigt. ?^ü5 ist als em ^cc, zu fassen, auf die 
Frage wohin? Der Sinn dieser Worte ist also: Man eilt 
nach der Beute, stürzt sich auf den Raub d. h. die Assyrer 
sind in dem Moment, über Damascus und Samarien herzu- 
fallen. — 

Y. 2. Um sich zu rechtfertigen bei der Erfüllung sei- 
nes Oralcels, zieht der Prophet ein paar Zeugen hinzu, auf 
die er nnd. Jehova sich verlassen konnten. Der Prophet sagt 
hier rs n'i''5>i«'i und ich will mir nehmen^ als hätte er 
Y. 1. gesagt: Und ich sprach zu mir, oder man muss die- 
sen Y. als Worte Jehova's betrachten, mit dem ja der Pro- 
phet ganz identisch ist. So haben jüdische Interpreten schon 
längst die Stelle verstanden, und es muss durchaus verwor- 
fen werden; wenn Hitzig es sich herausnimmt, nT»?!)« in 
r:^"'5jn zu verändern, wenn auch die allergrösseste Concin- 
nität der Rede nnd auch der Handlung erzielt würde, denn 
der Interpret kann und darf nie conciiiner sein, als es der 
Schriftsteller war, nnd darf sich durchaus nicht so will- 
kührliche Emendationen erlauben. — Der Priester TJriju 
(n''Ti1iS ^"-^ Jehovae) hier ist gewiss derselbe, welcher 2Köö. 
16, 10 — 16. vorkommt und dort nicht in dem besten Lichte 
erscheint, indem er als ein sehr willfähriges Werkzeug des 
abgöttischen Ahas auf dessen Weisung von Damascus aus 
sogleich den bisherigen Altar, welchen Salomo im Yorhofe 
errichtet hatte, wegschaffte, nnd einen andern nach dem Mu- 
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Urija und den Sacliarja, Sokn des Bereclija. 3. Und 
icli nalite der Proplietin,, dass sie scliwanger wurde 
lind einen Solin gebar; nnd Jeliova sprach zn mir: 
nenne seinen Namen Eile Beutel Raube baldl 
4. Denn elie der Knabe wird rufen können; mein 
Yater ! und : meine Mutter ! wird man einliertragen 


ster des Damascenischen errichten liess. Da aber dieser 
Priester beim Könige etwas zu gelten schien, so mogte ihn 
' Jesaja wohl mir deshalb als Zengen hinzugezogen haben, 
um durch ihn auf den König zu wirken. Weniger gewiss 
lässt sich angeben, ob dieser SacJiarJa (l~;j'n!5t recorda- 
tus est JeJiova), Sohn des Berechja (^T\'^^^^ henedictio 
JeJiovae = nrr^i'n?'^ henedicit JeÄoi;«), derjenige Levit ge- 
wesen ist, welcher nach 2 Chr. 29, 13. mit andern Leviten 
dem Könige HisJcia hei Wiederherstellung des Jehöra-Cul- 
tus behülflich war. — Es rersteht sich übrigens Yon selbst, 
dass was hier V. 1 und 2. Jehova redet und thun will, durch 
den Propheten auch wirklich geschehen ist, daher dieses 
nicht noch besonders augegeben wird. 

Y. 3. Hierauf wohnte der Prophet znr Yerwirklichn'ng 
des dem Könige gegebenen Wahrzeichens seiner Gattin,^ der 
frühem n?2b5J, bei. Dieselbe wird hier HiJ'^^i, prophetis- 
sa, genannt, was schon darum nicht so verstanden werden 
kann, als würde sie bloss so genannt, weil ihr Gemahl ein 
S^'^ni war, da sze ja nach C. 7, 14. dem Kinde den bedeut- 
samen Namen Immanuel giebt, und also zum wenigsten in 
dieser Beziehung als eine ächte Prophetin erscheint, oder 
doch dem Propheten selber dafür galt. Ans der Anführung 
der Geburt des Kindes und des Namens , welcher ihm vom 
Vater gegeben wurde, ersieht man, dass dieser Abschnitt 
ungefähr ein Jahr nach dem vorhergehenden niedergeschrie- 
ben worden ist , was auch sehr gut zu der in 

V. 4. angegebenen Zeit passt, denn während die Zeit- 
angabe in G. 4, 16. ungefähr 3 Jahre umfasst, können hier 
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den Rciclitlmm Ton Damascus und die Beate Sama- 
riens vor dem Könige von Assyrien. 5. Und es 
fnlir fort Jeliova zu mir zu reden, indem er noch 

saffte : 


nur ungefälir 2 Jahre verstanden werden, da die Worte abj 
und 0^5 hier die ersten Spracliäiisseruugen des Kindes l)e- 
zeiclineu. — b^n bedeutet liier die Schütze, welche dem 
Könige voran nach seiner Heimaih geschickt werden. Au 
einen Triumphzug hat man hier schwerlich zn denken, wenn 
auch, der Prophet etwa die Sache poetisch so betrachtete. 
Ebenso wenig ist hier von einem Wahrzeichen die Kede. 
Hengst, will hier unter ■ji'n^O'b' nicht die Stadt, sondern das 
Land- Samaria verstehen, aber daran hindert das parallele 
pü5'j3'n und der stehende Sprachgebranch des Jesaja, das 
Zehnstämmereich gerade zum Unterschiede von der Haupt- 
stadt t);>'n5J§ zu nennen. Jes. 7, 2. 8. 9. 28, 1. Erst zur Zeit 
des Exils wurde es gebräuchlich,, das ganze Land nach der 
Hauptstadt Samaria zu benennen. Es bleibt also die Be- 
hauptung Yon Gesenms , dass die Weissagnng, sofern sie das 
Zehnstämmereich betreffe, nicht zu der von dem Propheten 
bestimmten Zeit, sondern erst nach etwa 18 Jahren in Er- 
füllung gegangen sei, in voller Kraft. — 

Y. 5. Hier beginnt wieder ein neuer Abschnitt, so dass, 
zwischen diesem und dem vorigen Y. wieder eine Pause Hegt, 
in der man sich die Annäherung der Assyrer und den da- 
durch bewirkten Abzug der Syrer und Israeliten wird zu den- 
ken haben. Bei der Yoranssetzung dieser beiden Ereignisse 
gewinnt dieser Abschnitt von Y. 6 — 22. vollständiges Licht 
durch seine hinlängliche geschichtliche Motivirnng. — 

Y. 6. Der Prophet wendet sich zunächst an die Ein- 
wohner von Jerusalem, und hält ihnen zuerst ihr doppeltes 
Yergehen vor, nemlich einmal, weil sie sich an den König 
von Assyrien um Hülfe gewandt und nicht ihrem theokrati- 
schen Königshause vertraut haben, und sodann, weil sie 
sich über die Nöthigung der Syrer und Israeliten zum Ab- 
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6. Darum dass dieses Yolk verachtet 

Die Wässer Siloali's, die sanft daliinfliessen^ 
Und sich freut des Rezin und des Solines Re- 
malja's: 


zng leichtsinniger Weise freuen nnd so ihrer billigen Züch- 
tigung zu entgehen hoffen. — nblü {dneoTaXf-ievog Joh. 9, 7.) 
im N. T. , bei den LXX. und bei Josephus ^tXcod^t , ist hier 
die Quelle, welche nach JosepJius (Jüd. Kr. 5, 4. 2.) süd- 
westlich von Jerusalem am Fusse des Zionberges entsprun- 
gen sein muss, so wie auch Hier onynms äii dieser Stelle 
angiebt: Siloe fofitem esse ad radices niontis Sion etc» 
Was nun hier die Wasser SiloaTi's zu bedeuten haben, scheint 
aus den ihm gegenüber stehenden Wassern des Euphrat im 
folg. V. , unter welchen der assyrische König und seine Hee- 
resmacht verstanden wird , ganz unzweifelhaft hervorzugehen, 
so dass Gesenius in ihnen „ein schönes Bild des gesunkenen, 
ohnmächtigen, aber friedlichen davidischen Hauses" findet. 
Hitzig dagegen will in dieser Auffassung einen allgemein 
verbreiteten Irrthum erkennen, wiewohl doch schon Heng- 
stenherg {Christo], 1.2. S. 99.) die Quelle Siloah als das 
Bild der Theokratie fasst , und versteht unter dem Bilde der 
Wasser Siloah's Jehova, der auch sonst durch den Quell 
Siloah bezeichnet werde. Aber dieses Letzte will sich nicht 
als richtig erweisen, denn weder Ps. 46, 5. noch Jes. 33,21. 
ist vom Quell Siloah, sondern von einem "nns und von 
ü-i'nn3 ganz im Allgemeinen die Rede, und dass Jehova poe- 
tisch so bezeichnet werden könne, wollen wir nicht in Ab- 
rede stellen, denn in '-\ri'i Strom liegt etwas Grossartiges. 
Aber dieses Grossaltige wird hier dem König*e Assyriens in 
der Bezeichnung durch 'ini vindicirt, und die Wasser Si- 
loah's stehen zu demselben offenbar in einem solchen Gegen- 
satze, dass sie etwas Unscheinbares , Unansehnliches anzei- 
gen, was äusserlieh durchaus nicht imponirt. Dieses passt 
nun wohl zur Bezeichnung der davidischen Dynastie, wie 
sie damals warj nicht aber zu Jehova, dem mächtigen Ge- 
bieter der Völker, dem erhabenen Schöpfer Himmels und 
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7. So lasset darum, siehe! der Herr lieraufkoni-^ 

; men über sie 
Die Wasser des Stromes ^ die starken und 

vielen, 
Ben König von Assyrien nnd all seine Praclit, 
So dass er tritt über all seine Flussbetten^ 
Und gellt über all seine Ufer. 


der Erde. Es kanii nun allerdings auffallen , dass der Pro- 
phet : sich hier auf einmal des Ahas nnd seines Hauses an- 
nimmt, während er früher als sein Gegner erschien, und 
dass das Volk hier als Verächter seines Königs gestraft wird, 
während es nach Cap. 7, 2. mit ihm sehr zn syrapathesiren 
schien/ ludessen überblicken wir deu ganzen Abschnitt, so 
finden wir V. 21. sogar ein Fluchen des Volks an£ seineu 
König und seineu Gott, welches nur eine Steigernug dessen 
ist, was hier angeführt wird. Die Verachtung des davidi- 
schen Königshauses aber von Seiten des Volkes bestand vor- 
zugsweise darin, dass es von demselben gar nichts mehr zu 
seinem Heil erwartete, sondern seiiie ganze Hoffnung auf 
die Assyrer setzte , während dieses Königshaus für deii Pro- 
pheten doch immer seine theokratische Würde behielt, so 
dass jede Verachtung desselben allerdings zugleich' eine 
Verachtung Jehova's war , der nach prophetischer Hoffnuiig 
zu seiner Zeit schon einen Sprössling dieses Hauses er- 
wecken nnd durch ihn seinem Volke Heil und Segeu berei- 
ten werde, wie denn gleich C. 9, 5 — 7. diese Hoffnung be- 
stimmt ausgesprochen wird. — Das Nomen verhole "iüito^ 
Stat. constr. von 'bi'bü Freude, steht hier nach bekann- 
tem Hebraismus für das Verhum^ und Avird daher auch wie 
dieses construirt; vergl. ü^'iüTÜ"' Jes. 35, 1. Die Freude des 
Volkes über Rezin und Pekäh ist abet hier als Schaden- 
freude zu fassen, es freut sich bei der Nachricht von dem 
Anrücken der Assyrer, dass beide Könige jetzt unverrich- 
teter Sache abziehen niüsstn und statt Beute zu machen, 
jetzt selbst die Beute eines Mächligeren werden. Gesenius 
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8. Und er dringt an wider Juda^ strömt über und 

fahret einher. 
Bis an den Hals reicht er, 


fasst zwar die Worte so,' als hätte sich das Volle Juda's 
oder wenigstens ein Theil desselben wirklich der fremden 
Eroberer!, Rezin und Pehali, gefreut nnd diirch sie einen 
Icriegerischen König zn erhalten gewimscbt,' aber rdie'se 
Auffassung ist zn widernatürlich, da die Abneigung der Jn- 
däer gegen die Israeliten sonst immer so gross war; anch 
widerspricht Cap. 7^ 2. dieser Anffassnng geradezu. Hitzig 
sucht sich daher sehr geschwinde nnd leicht durch eine 
willkührliche Emendation zu helfen, indem er nicht Ü5iü5/2 
sondern oio'a lesen will und geradezu übersetzt : „Und 
(weil' dieses Volk) verzagt ob Rezin u. s. w." Aber einmal 
sind solche Willkührlichkeiten durchaus nicht zu gestätttsn, 
und sodann wird Döü liquef actus est nur mit -iss'a con-' 
struirt. ^^as Hitzig in grammatischer Hinsicht gegen 
ÜJito anführt, ist ohne alle Bedeutung, und sollte es wirk-; 
lieh Jemandem auffallen, dass hier der sfaif. cofisiri:,'pwii 
steht, obgleich die itoia ^cc. folgt, so denlce man nnr.aii 
Beispiele, wie in ''öin Ps. 2, 12. und ia ü-iDin Ps.-lS, 
31. —-^ ■ - ." ' '■ ■ 'l- 

V. 7. 8. Dasjenige, worauf das blinde, ungläubige 
und lasterhafte Volk seine HofFunug setzt, wird, es gerade 
am Allerempfindlichsten züchtigen, denn so will es JehoTa, 
nnd so muss es anch nach dem in C. 7, 14 — 16. gegebe- 
nen Wahrzeichen geschehen, 'ntnsn der Strom y.arc l'S,o'/riv 
ist immer der Euphrat^ der auf den Gebirgen Armeniens 
entspringend von dem daselbst geschmolzenen Schnee im 
Frühling und Sommer so anschwillt, dass er übertritt iind 
Alles überschwemmt. Sehr angemessen nnd treffend wird 
auf diese Weise der Assyrer bezeichnet, welcher die Gren- 
zen seines Reiches überschreitend wie ein wilder Strom sich 
über die Länder unaufhaltsam ausbreitet. Die Worte -^n!;« 
■'filSS-bSTiiJT "nTiaN tjb'^a haben einige Interpreten wieder 
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Und seine ausgespannten Flügel werden 


als Glossem verdächtigen wollen, und zwar Geseti. und Hitz, 
bloss darum, weil sie dieselben für matt und prosaisch erklä- 
ren. Aber wer kann denn mit völliger Bestimmtheit angeben, 
wie hochpoetisch etwas sein muss, um für jesajanisch gel- 
ten zu dürfen? Es zeigt sich vielmehr zu deutlich bei Je- 
saja das Streben, das, was er im Bilde gesagt, sogleich zu 
erklären, um sein Verstäudniss auch dem Beschränktesten 
möglich zu machen. Auch haben wir alle Ursache , dem 
Propheten dafür dankbar zu sein, denn sonst würden un- 
sere iiberglänbigeu Dogmatiker ohne Zweifel solche Weis- 
sagungen, wenn auch zum Theil auf die Assyrer, doch 
vorzugsweise auf die Chaldäer beziehen. Es wäre sehr zu 
wünschen, er hätte auch an Stellen wie C. 9, 6. genau an- 
gegeben, wen er eigentlich meine, aber wie konnte er 
bei aller seiner Divinationsgabe es ahnen , welchen Sinn 
die üeberspanntheit nach Jahrtausenden ihm in seinen Wor- 
ten unterschieben würde. Die Aechtheit unserer Erklärung 
hier wird auch durch den Ausdruck '^1^3, der in diesem 
Sinne ein ächtjesajanischer ist, verbürgt, und nicht nur 
„die Magnaten, die vornehmen Krieger des assyrischen Kö- 
nigs," sondern sein Heer überhaupt bezeichnet, das als eine 
Pracht C. 5, 27 — 29. geschildert wurde. Es steht demnach 
hier lins (s. zu C. 5, 13.) ebenso für h']r\ Heer, Heeres- 
viacJit, wie C. 10, 34. 'T«'^« ein Prächtiger etwa für b"'^!J 
b^j ^iaj ein 3Iächtiger , und im N. T. Job. 11^ 4. 40. So^a 
für dvvttfug, iS,ovaia. Es kommt aber diese Redeweise auch 
sonst öfter vor_, wie ich solches schon in m. Schrift Princ» 
cth, §.64. gezeigt habe. Worin diese Sprach weise ihren 
Grund hat, ist ebendaselbst §. 11. und §. 15. angedeu- 
tet. — 

V. 8. Juda wird bekanntlich als hoher gelegen be- 
trachtet, als alles übrige Land. Diese Yorstellung liegt 
der Schilderung in diesem V. zum Grunde. Nemlich der 
Euphrat, so ist das Bild, einmal übergetreten überströmt 
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Einnelimeu dein Land, Immamicl^ so weit 
es ist. 


sofort alles bis an die Grenzen tou Jiida, wo das Wasser 
eiue Hemranng' findet, da das Land liölier liegt. Nun aber 
steigt es mehr und mehr in die Höhe, dringt imraer_ mehr 
gegen Jnda an und concentrirt hier gleichsam seine ganze 
Kraft (i]bn), bis es endlich auch hier üherschwillt (j:|üüj) 
lind imn auch dieses Land mit seinen Flnthen bedeckt 
(lay). — Durch Hinzufügnng von r^i^^ 1J<|^S-'ny, bis an 
den Hals reicht, er , erleidet die Bedeutung des Bildes eine 
Modification. Nemlich bis dahin bezeichnete es bloss die 
Alles sich unterwerfende Üeberraacht der Assyrer , wie es 
denn öfter bloss eine grosse Menge augiebt z. B. Hiob 3, 
24. 15, 16. Hos. 5, 10.^ aber durch jenen Zusatz wird es 
Bild der äussersten Bedrängniss nnd Noth. Denn Wasser, 
Schlamm nnd dergl. , wo man weder feststehen noch gehen 
kann, sondern machtlos einsinkt und untergeht (Ps. 69,, 3. 
15. 16.), ist ein Bild yon schweren Drangsalen; dagegen 
bezeichnet ein fester Grund und Boden, wo man einen festen, 
sichern Tritt hat (Ps. 18, 37.), namentlich wenn er hoch 
liegt (Ps. 18, 34.) , eine glückliche Lage. Das Reichen des 
Wassers bis an den Hals, wie hier, oder bis an die Seele, 
U3ö2~iy, wie Ps. 69, 2., bezeichnet dann den allerhöchsten 
Grad der Noth und Bedrängniss. Der Prophet bezeichnet 
aber das von den Assyrern bevorstehende Leiden nicht nur 
nach seiner Intensivität, oder Höhe, sondern auch nach 
seiner Extensivität oder nach seinem Umfange , wobei er zu- 
gleich ans dem Bilde heraustritt und die Heeresfliigel gera- 
dezu nennt. Wörtlich übersetzt lauten die Worte: und es 
iverdcn sein die Ausdehnungen seiner Flügel diq Fülle 
der Jf^eite deines Landes, Immanuel» Durch Anführung 
des Immanuel sind wir nun wieder auf das Wahrzeichen 
C. 7, 14 — 16. zurück gewiesen. Ein Moment des Wahr- 
zeichens, nemlich die Gehurt des Kindes und sein Name 
(7,14.), ist schon erfüllt, das zeigt nicht nur die Geburt 
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9. Droliet, ilir Yölker, und verzaget! 

Und liöret's all ijir fernen Lande der Erde; 
Gürtet eucli und verzaget! 
Gürtet eiicli und verzaget! 


des Solllies (C. 8,3.), sondern auch die Anrede an ihn hier, 
wo er als Zeuge der Ueberschwemmung des Landes hetrach- 
tet wird, wie er im Wahrzeichen selbst (C. 7, 15.) als Re- 
präsentant der nach Abzug des Feindes nur von der Yieh- 
zucht und Jagd Lebenden (C. 7, 22.) dargestellt wurde, 
denn dieses schliesst sich an jenes unmittelbar an und ist 
als Eins zu betrachten. Die Erfüllung dieses zweiten Mo- 
ments des Wahrzeichens (0.7,15.) steht nun sehr nahe 
bevor und ist gleichsam schon vor der Thüre, doch ehe 
dieses eintritt, muss noch das dritte Moment (G. 7, 16.) 
vorher erfüllt werden , und so wendet sich denn der Pro- 
phet in 

V. 9. sogleich an die beiden Yölker unter Kezin und 
Pekah, nnd fodert sie ironischer Weise zu dem auf, des- 
sen Nichtigkeit er ihnen zugleich in der Angabe gänzlicher 
Erfolglosigkeit vorhält. — tiS>h kommt der Form nach von 
^T^, das aber hier gleichbedeutend ist mit :^!i'n böse seifig 
so wie auch Hiphil y'in mdlefecit lautet. tr'W, VölTcer 
ganz im Allgemeinen, werden die Israeliten und Syrer hier 
genannt, weil der Prophet in ihnen zugleich auch die As- 
syrer nnd jedes andere Volk anredet, das so wie jene bei- 
den eigenmächtig dem Yolke Jehova's Yerderben bringen 
will. Daher schaltet der Prophet die Worte bb l^iYS^ni 
ynbj" ■'jpnn'a ein, und fordert somit auch die entferntesten 
Yölker auf, sich das, was er diesen beiden Yölkern sagt, 
wohl zu merken und durch ihr Beispiel sich warnen zu las- 
sen; worauf der Prophet, gleichsam wie von vorne wieder 
anfangend und auch an die entferntesten Yölker gewendet, 
denselben Gedanken von ^inhl Wh noch zweimal und mit 
dem grossesten Nachdrucke wiederholt. — 
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10. Fasset einen Ratliscliluss , und er wird vereitelt, 
Redet ein Wort^ und es wird niclits drans. 

Denn Grott 'ist mit nns. 

11. Denn also spracli JeLova zn mir in der Ent- 

ziicknns;, 


y. 10. Dieser Vers scliliesst sich an den vorigen in- 
nigst an, nnd enthält zugleich denGrnnd, Avarum jede feind- 
selige Demonstration und Berathschiagiing misslingen muss. 
Es yerhält sich aber dieser Vers zum vorigen, wie C. 7, 8 
und 9. zu einander, so dass sie sich gegenseitig crgtänzen. 
Wie daher die Worte b!S5 ^iWa? "'S auch zu V. 9. gehören, 
so ist der Halb vers yt)^~''P.'!I1'? bb Tj^I^TV] auch auf die- 
sen Vers zu beziehen und in ihm zu ergänzen, denn die 
fernen Lande sollen auch dieses noch vernehmen und so- 
mit den Grund erkennen , v.arum ein jedes solches Unter- 
nehmen und Berathen gänzlich fehlschlagen muss. Mit 
diesen Worten „denn mit uns ist Gott" weiset nun der 
Prophet ebenso wie mit den Worten: „denn Käse und 
Honig u. s. w. " C. 7, 22. auf jenes Wahrzeichen C. 7, 14 
— 16. zurück, während von V. 4. in diesem Cap. als einem 
Wahrzeichen , wie es auch eins nach Hitzig sein soll, 
sich nirgends eine Spur zeigt. Von einer eigentlichen Heils- 
verlcündigung in messianischem Sinne ist hier ilbrigens 
ebenso wenig als C. 7, 14 — 16. 22. 8, 8. die Rede 
{Hengst, Christo], l, 2. S. 103.), sondern es wird mir ge-^ 
sagt, dass Pläne, wie der C. 7,6., nie gelingen wer- 
den , vielmehr Jnda seine Selbstständigkeit unter seinem 
theokratischen Königshause trotz aller Strafgerichte be- 
haupten werde. 

V.U. Was dem Propheten eine so grosse Zuver- 
sicht gegeben und ihn zu so bestimmter und entschiedener 
Verkündigung veranlasst hat, ist einmal die ausserordent- 
liche Mittheilung, die ihm Gott in dieser Beziehung ge- 
macht (V. 11- — 16.), und sein Vertrauen auf den Herrn 
(V. 17.), welches unerschütterlich ist, da er in sich und 
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Und warnte mich, niclit zu wandeln auf dem 
Wege dieses Yolkes, 
Indem er spracli: 
12. Sagt nicht: Yerschwöning ! 

Zu Allem j wozu dies Volk sagt: YerschwÖ- 
rung! 


seinen Kindern die Bürgschaft für die Erfilllinig seiner Er- 
wartungen hat (T. 18.). — "n^n rr^tria ist wieder eine 
Nominalconstruction für eine Vcrhalconstr. , wie denn 
auch die genauem Bestimmungen durch xy\XV, nnd 15^ feli- 
len, s. Ezecli. 3, 14. : npTn 'hv nin"'"^'' die Hand JcJio- 
va's war schwer auf mir, wofür gewöhulich tÖtv. "il 
vh'S nrfn die Hand Jehova's Jcam über ihn. iresagt wird. 
— ptn bezeiclmot in dieser Verbindung auf einem lasten, 
ihm hart anliegen, ihn antreiben, so dass er etwas 
tliun miiss. Es bezeichnet also den innern Drang eines 
Begeisterten , der in seinem ekstatischen Zustande seiner 
nicht mcächtig^ sondern einer höliern Gewalt, einem höheru 
Einflüsse hingegeben ist, so dass er thun muss, nicht was 
er nach seinem sonstigen Denken , Fühlen und Wollen 
mögte, sondern was die Gottes -Macht will. Es entspricht 
also der jesajanische Ausdruck ganz dem des Ezechiel 
(37, 1.) tirni m'nn und dem neutestaraentlichen ev laaTuaH 
(Ap. Gesch. 11, 5. ) oder h nvivf-ian (Offb. 1, 10. 4, 2. 17, 
3.). — ''5'üö?'] ^ta^M "ii<^ '^ITl 'f^l^lH.^? oder mit '^^^n eng 
verbunden werden , doch scheint das Letztere das Ange- 
messenere zu sein, so dass die folgenden Worte Jehoya's 
zugleich die Warnung enthalten. Die Form selbst wird 
wegen des Suffix» 15— eher für den Aor. IL in Kai, als 
für den Aor. L in Viel zu halten sein. Yrgl. D'nSN Hos. 
10, 10. Gesen, zieht die erste Verbindung vor und über- 
setzt daher: und als er tnich warnte, 

V. 12 — 16. enthalten die Worte Jehova's, welche der 
Prophet in der Entzückung vernahm. In 'jn'i'öi^D , nN^Ti, 
und den folgenden Verbis ist der Prophet und der theokra- 
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Weder lieafet seine Furclit, 
Nocli lasset encli sclirecken. 

13. Den Jeliova der Heerscliaaren, ihn haltet heili« 
So dass er eure Furcht und er euer Schrecken 

sei. 

14. Denn er wird sein zu einem Heiligthume^ 
Und zu einem Stein des Anstosses und zu einem 

Fels des Sturzes 
Den Leiden Häusern Israels^ 
Zur Schlinge und zum Fallstrick 
Dem Bewohner Jerusalems ; 


tisch gesinnte Theil des Yolks augeredet. „'TilJp. steht hier 
nicht von einer Verschwörung im Innern, sondern von Ver- 
bindungen auswärtiger Fürsten zum Untergang des davidi- 
schen Hauses, mit dem Nebenbegriff des Gefährlichen,'^ 
Vrgl. Iiüp Arnos 7, 10. Es ist von Jesaja die Verbindung 
Rezin's nnd Pekah's gegen Ahas gemeint. — ä^liü Furcht 
ist hier das Object der Furcht , so wie in 

V. 13. yi'n^'?3 der Gegenstand des Schreckens, üi-i'^pn 
nin"' heisst hier: Jehova als den Mächtigsten vor Allen 
anerkennen und ihn durch solche Anerkennung und Vereh- 
rung vor allen übrigen Machthabern auszeichnen. In diesem 
V. redet eigentlich schon wieder der Prophet, da es sonst 
die Gewohnheit Jehova's ist, von sich in der dritten , Person 
zu reden. 

V. 14. Der Grund, warum Jehova als ein solcher an- 
erkannt und verehrt werden soll, wird hier angegeben. 
lü'^'p'a Heiligthum ist hier der Ort, wo alle Kraft und 
Macht gleichsam coucentrirt ist, oder wo sich doch die 
höchste Macht schützend und helfend offenbart, so dass da- 
durch dieser Ort vor allen andern sich auszeichnet und ganz 
das Gegentbeil von einem J]>5 ^SN Stein des anstosses und 
bitüpü "n^ü: Fels des Straucheins , des Sturzes ist, denn 
diese bezeichnen die Ursachen des Unheils und des Unter- 
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15. So (lass Yiele darüber stürzen^ 

Und fallen und zertrümmert werden^ 

Und sich verstricken und gefangen werden. 


ganges. Dasselbe wird in einem andern Bilde durch nss 
Striclc und 'djpiü Schlinge, Fangnetz bezeichnet, so dass 
durch die Wiederholung desselben Begriffs mit andern Wor- 
ten der hohe Grad und die Allgemeinheit des Verderbens an- 
gedeutet wird. Doch sind nnter übüjn^^ "y^T Einwohner 
von Jerusalem nur dieselben, wie unter n^n t32>n Y. 12. 
gemeint, nemlich die Gottlosen, während der Prophet, seine 
Familie und der fromme Theil der Nation ausgenommen sind, 
daher heisst es auch im folgenden 

Y. 15., der die Folge eines solchen Yerhältnisses von 
Jehora zum Yolke angiebt, nur ü''a'n viele werden ihren 
Untergang finden. Das Dild des vorigen Y. ist genan fest- 
gehalten^ und so entspricht ibiiis dem bl^p?3 "nniS, so wie 
1'^a^3'^ ^ibDi. dem tjrjS "jnij., ferner !i^]?iD dem iiJp/)';3 und n'isbs 
dem rxB. Als B,ealparallelen sind zu vergleichen C. 28, 13. 
Hos. 14, 10; — Sehr merkwürdig ist es nun, wenn, wie 
schon oben erwähnt ist, Hengstenherg mc\ii auch diese 
Stelle als eine directe nnd ausschliessliche Weissagung auf 
Christum in seine Christologie aufgenommen, sondern sie 
nur im Yorübergehen abgefertigt hat, obgleich sie nicht wie 
Jes. 7, 14. nur an einer, sondern au drei Stellen des N. T. 
Luc. 2, 34. Rom. 9, 33. 1 Petr. 2, 8. vorkommt nnd vom Er- 
löser verstanden wird. Unser Christolog ist also, wie ge- 
sagt, sehr inconsequent nnd weicht zugleich hierin vom N. T. 
so ab, dass man abermals sieht, wie willkührlich er dich. 
Schrift behandelt, und wie oberflächlich er mitunter dasje- 
nige behandelt, was seiner Ansicht am Meisten widerspricht. 
Dieses tliuu aber diese beiden YY. auf das Entschiedenste, 
denn während der Prophet hier nur von Jehova redet und an 
den Messias nicht im Entferntesten denkt, beziehen die ncu- 
testamentlichen Schriftsteller dennoch seine Worte auf den 
Erlöser^ und zwar wiederum mit ihrem guten Rechte, denn 
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16. Wickle ein das Zeugniss. 

Versiegle die Weisung durcli meine Untcr- 
ricliteten. 


was hier von Jehora in seinem Verhältnisse zum Yolke Israels 
gesagt wird, das gilt natürlicli in einem viel höhern Grade 
von Gott in Christo nach seinem Yerhältnisse zur ganzen 
Menschheit. Es ist hier also ganz derselbe Fall wie Cap. 
7, 14., wo einem Kinde der bedeutungsvolle Name Imma- 
nuel beigelegt werden soll , der nach seiner Bedeutung im 
höchsten imd umfassendsten Sinne nur vom Erlöser gesagt 
werden kann. 

y. 16. Dass das, was Jehova dem Propheten zn thun 
befiehlt, von ihm sofort vollbracht Avird, und dass das, was 
Jehova zu ihm redet, von ihm sofort aufgezeichnet wird, 
versteht sich, so von selbst, dass weder das Eine zu V. 1 
und 2. noch das Andere hier besonders erwähnt wird. Dass 
aber die Worte Jehova's in Y. 12 — 15., oder vielleicht auch 
nur die in Y. 12. als aufzuzeichnende gedacht werden müs- 
sen, zeigt dieser Y. ganz deutlich, denn mit Geseimis an- 
zunehmen, dieser Yers weise genau zurück auf Y. 1. 2. 
und enthalte eine Art Nachtrag, eine neue Erinnerung aus 
jener o^aoig, scheint nicht angemessen zu sein. Allerdings 
ist die Analogie beider Stellen unverkennbar, aber dennoch 
muss diese als ganz unabhängig von jener und als ganz 
sclbstständig anerkannt werden, da der Prophet unmöglich 
von derselben Sache eine solche doppelte Relation geben 
konnte. Wir haben also bei 'nkj von 'i'iS zusammenbin- 
den, einiütcJceln , durchaus nicht an jene Tafel Y. 1. zu 
denken, sondern müssen etwas anderes voraussetzen, das 
hier als ganz unwesentlich gar nicht genannt ist. -^ .ni^5>r) 
= T\T(S, testimonium. Es werden aber die Worte in Y.12. 
also benannt, insofern Jehova in denselben ein Zeugniss 
von sich, seiner Macht und seiner Fürsorge für die Seini- 
gen ablegte. Während sie dieses von seiner Seite waren, 
waren sie zugleich für die Empfänger jener" Worte eine 
ITniPi eine Belehrung^ Zurechtweisung, Jlnteriveisung, 
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17. Und icli liarre auf Jelioya^ 

Der sein Ano-esiclit bir^t vor Jakobs HausCj 
Und lioffe auf ilin. 


die jenes lö;;: Y. 11. involvirt.. Die ü"''!''?? dürfen aus dem 
angegebenen Grunde nicht gerade die Y. 2. genannten bei- 
den Männer sein, sondern Icönjieu hier sehr gut ancli von 
andern Personen verstanden werden. Das Suffix, in "^TJab 
hat ohjectiven Sinn, qui de me instituti , erjiditi, sunt. 
Ein ilab ist aber nicht ein solcher, der bloss dit tlieoreti- 
sche Erkenutniss , das todte Wissen von etwas hat, sondern 
der zngleicli mit seinem ganzen Fühlen, Wollen und sonsti- 
gem Denken in dieser Erkenntniss lebt und webt, wie denn 
überhaupt die biblischen Schriftsteller das Erkennen, Wis- 
sen, Unterrichtet sein von dem Willen und der ganzen Ge- 
sinnung durchaus nicht trennen, so dass es für sie gar 
kein Wissen und Erkennen giebt, wo der angemessene Wil- 
le, die entsprechende Gesinnung und That fehlt, '»'i'jab sind 
daher : die mir mit Herz und Sinn treu und fest Erge- 
henen» Durch solclie soll der Propbet die aufgezeiclmeten 
Worte einwickeln und versiegeln lassen, damit sie in sol- 
cliem den Gottlosen verborgenen Geheimuiss die Büi"gschaft 
ihrer Zukunft und eine Rechtfertigung ihres Yertrauens zur 
Zeit der Erfüllung hätten. — Auch in diesem Y. ist die 
paraJlage elliptica niclit zu übersehen^ denn in dem ersten 
Halbverse ist ebensowohl Dinn und '''n'?3b2 3 als im zweiten 
'-5')22 zu ergänzen^ da es nur ein Gedanke ist, welcher we- 
gen der doppelten Bezeichnung der aufzubewahrenden Worte 
durch einen parallelismus membrorum ausgedrückt worden 
ist. 

Y. 17. In Folge einer so bestimmten Weisung ist der 
Prophet ruhig und getrost, harrend in aller Zuversicht auf 
den Herrn und die Erfüllung seiner Yerheissungen. Dar- 
um konnte er den Yölkern Y. 9. 10. so entschieden und be- 
stimmt das Missliugen ihrer Pläne und Rüstungen verkün- 
den. !n3T7 bezeichnet das Yertrauen, in so fern der Blick 
auf etwas in der Zukunft gerichtet ist, dessen Erfüllung 
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18. Siehe ^ ich und die Kinder, so mir Jehova ge- 

, gehen. 
Sind zu Zeichen und Wundern in Israel 


man von Jemandem rnhig und sicher erwartet; r^'^'j) dage- 
gen, in so fern man im Yertranen an Jemandem nnerschüt- 
terlicli festhält, an ihn gleichsam innerlich festgebnnden ist. 
Die genauere Bestimmung von Jehova durch Sil T^DS 'T'P>ö'52n 
zeigt, dass Jerusalem sich zu dieser Zeit schon in Bedräug- 
niss befand, da die Redensart 1153 "TTliClr! sein Angesicht 
verbergen, von Jehova gebraucht, immer eine bedrängte, 
unglückliche Lage bezeichnet. Aber der Prophet bleibt un- 
erschüttert, denn 

Y. 18. er hat in sich und seinen Kin<Ieru die hinläng- 
liche Gewähr, dass es mit seinem Volke nie garaus sein 
könne, dass ein Theil desselben görettet werden und der 
Staat bestehen bleiben müsse. Fragt man, inwiefern Jesaja 
hiefür die Gewähr in sich und seinen beiden Söhnen hatte, 
so sagt Gesenins: wegen seines und seiner Kinder bedeutsa- 
men Namen. „Solches tröstenden Inhalts war der Name 
des Propheten selbst (n^UJüi^ Heil Gottes od)Rr Rettung, wel- 
che von Gott kommt) und die seiner Knal)en Schear Ja- 
schuh (7, 3.), Immanuel (7, 14. 8,8.), Mäher - Schalal 
Chascli-Bas (8, 3.)." Nach Hitzig soll nun eine solche 
Auffassung' „gegen den Zusammenhang an unserer Stelle 
und gegen allen (?!) Sprachgebranch" sein, daher raeiut 
er, dass der Prophet, indem er mit seinem Hause im Ver- 
trauen auf Jehova beharrt, von Jehova als der Typus des 
künftigen j wieder zu Jehova umkehrenden Volkes aufgestellt 
sei. Aber nicht Jehova stellt ihn auf , sondern er selber be- 
trachtet sich . hier als etwas Besonderes, und. nicht bloss 
sich selbst, sondern auch seine Kinder, die Hitzig bei 
Seite schiebt. Die Frage sodann, in wie fern Jesaja sich 
und seine Söhne so betrachten konnte, ist von Hitzig gar 
nicht beantwortet, und daher halten wir uns allerdings mit 
Recht an die Namen , nur so , dass wir im Namen nicht etwas 
ganz Leeres nach modernem Sprachgebrauch, noch anch bloss 
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Von Jeliova der Heerscliaareii^ 
Der auf dem Berge Zion wolint. 


etwas Bedeutendes, sondern etwas real Seiendes erkennen. 
Beuü es ist gerade ein eigenthütnlicher Sprachgebrauch im 
Hebräischen, dass genannt werden (N'npn) sehr oft für 
sein, und Name (ö'üp) inr Wesenheit in einer bestimmten 
Beziehung steht. Jesaja hatte also in sich die Gewähr der 
künftigen Rettung, als in ihm selber schon das Heil, die 
Rettung zum Theil verwirklicht war , wie es sein Name be- 
sagte, und ebenso war es bei seinen Söhnen. ScJiear-Ja~ 
schuh war schon ein solcher, in dem das Yolk zu Jehova 
zurückgekehrt war, Iimnanuel, war schon ein solcher, in 
dem Jehota seinem Yolke beistand, und in dem daher der 
Plan der Feinde seine Vereitelung hatte. Um deswillen wer- 
den die Kinder nicht bloss Wahrzeichen^ sondern auch 
Wunder , Li-^Tphlz^ genannt. Der Begriff des Wunderharen 
und ausserordentlichen ist aber hier durchaus festzuhalten 
und wohl zu beachten als etwas Eigenthümliches in der An- 
schauungsweise Jesaja's. Hengst, übersetzt daher zwar ganz 
richtig ^Jfunder und Zeichen (Ghristol. I, 2. S. 61.) erklärt 
es aber mildernd durch bloss „auffallende Zeichen" und 
schwächt somit den Begriff des Wunderbaren in nsiüj wäh- 
rend er diesen Begriff des Wunders in DIN C. 7, 11. gar 
sehr hervorhebt, damit nur Niemand ahne, wie jener Im- 
manuel auch als der Sohn des Propheten ein Wunderzeichen 
sein könne. S. 81. aber ■^Qvv'iik Hengst, ehiQ seltsame Un- 
gewissheit. Er sagt nemlich : „Allein wenn auch Immanuel 
mit Unrecht (?) unter die Söhne des Propheten gezählt wor- 
den, so bleiben doch noch Schear Jaschub und Maherscha- 
lalchasbas übrig, welche der Prophet an der bezeichneten 
Stelle vor Augen zu haben scheint.''^ Dieses ^^scheinf^ lässt 
vermuthen, Aas^ Hengst, es noch nicht für so ganz ausge- 
macht gelten lassen will, dass Jes. hier wirklich von seinen 
eigenen leiblichen Söhnen rede. Es wäre also nach ihm wohl 
möglich, ja nach seiner Ekstase, ans welcher der Prophet 
nach ihm nie herauskommt, consequentcr Weise sogar noth- 
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19. Und wann sie zu euch sageia: 

Befragt die Scliatten und die Kundigi^nj 


wendiff, dass Jcs. unter den ü'^^bi das Chrlstiiskind nnd den 

o 7 • x: 

kleinen Johannes verstellt, denn die Pron, i^bi« und "»b bin- 

• X • . 

den ihn nur sehr schwer an die historische Gegenwart des Pro- 
pheten, und in C.9,5. zerreisst er wirklich das ebenso starke 
Band des doppelten !)!}b, so dass er nach der mag^ischen 
Kraft seiner Ekstase den Propheten mit der grossesten Leich- 
tigkeit" einen Zeitraum von 700 Jahren überspringen lässt. 
S. 102. endlich scheint Hengst, mit sich eins geworden zu 
sein und versteht die Worte hier von des Propheten und sei- 
ner beiden Söhne Namen, fasst aber die Ausdrücke üT^öila 
und niriN nur ganz im Allgemeinen als Vorbilder zuküuJFti- 
ger Begebenheit überhaupt auf und findet sie demnach, wie 
es scheint, auch nicht einmal mehr „auffallend,'* wie S. 61,, 
um so die Kluft zwischen dem Immanuel und i^em Maher- 
schalfilchaschbas , obschon beide Namen nur einen und den- 
selben Knaben bezeichnen, so gross als möglich zn machen 
durch die Entfernung alles Wunderbaren und irgend Auffal- 
lenden von der Persönlichkeit des Propheten und seiner bei- 
den Söhne , obgleich Jes. ganz offenbar in sich und seinen 
Kindern etwas Ausserordentliches erkannte. Auch Geseu, 
und Ä#?;. nehmen naiW in der Bedeutung Ton rvTcog rov 
/ue'UorTo? Rom. 5, 14., was allerdings geschehen kann, nur 
darf man nicht .den Begriff des Ausserordentlichen und Wun- 
derbaren aufgeben , da . dieses allein dem Propheten die 
sichere Bürgschaft und die feste Zuversicht (V. 17.) verleiht. 
Es galten ihm also seine Kinder als wunderbare Yorbilder, 
als wunderbare WaiiTzeichen. Vrgl. Zachar. 3,8. Ueber- 
haupt aber entspricht die Verbindung von üinöiMii ninj? g^-nz 
der im ,N. T, arj^tia -ml ttQaxa ( Job. 4, 48. ' Matth.' 24, 24. 
Marc. 13, 22. ), so dass auch hieraus hervorgeht, wie hier 
der Begriff des Wundierbaren wohl festzuhalten ist. Vergl. 
5 Mos. 13, 1. 1 Kön. 13, 3. Ps. 71, 7. Jes. 20, 3. Ezech..l2, 
11. 24, 24. 27. — 
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Die da zirpen und flüstern 1 
(So antwortet ihnen;) 

Soll niclit ein Volk seinen Gott befragen? 
(Sondern) für die Lebenden die Todten? 


V. 19 — 22. bildet den Beschliiss des strafenden nnd 
drohenden Theils dieser Weissagung. . Jes. wendet sich in 
diesem Schlussabschnitt an die Getreneu Jehova's, und giebt 
ihnen an die Hand, was sie auf die abgeschmackten Znmii- 
thungeu des abergläubischen Theils ihrer Zeitgenossen er- 
widern sollen, r— 'd'Tn mit rN ö<7e Jemandem anfragen^ 
sich bei ihm Raths erholen, nämlich in dem Sinne einer 

Orakelbef ragung. C. 19, 3. — ni«, von v_jllj revertitur, 
noctu venit, ist der av dem Todtenreiche zurückkehrende 
Geist eines Verstorbenen, sein Schattete Wer die Kunst 
verstand und die Macht besass, diese Schatten Yerstorbener 
heraufziibeschwöi-en, war ein Schatten- Gebieter, vgl. ~ri35a 
aiiS 1 Sam. 28, 7., ähnlich wie wir sagen: Hexen -Meister, 
Solche S (chatten werden herauf citirt und befragt , denn man 
hält sie für ü'^jH»'!';, die da wissen, was zu thun oder zu 
lassen, was zu fürchten oder zii höjffen sei. Der ÄisVig". ist 
isi^^"] 3 Mos. 20, 27. „Dieses Wort kommt nie anders vor, 
als hinter aiü« , dessen Begriff ergänzend. " Die LXX. geben 
das iiiS durch iyyaoTQi{.iv3-og, Bauchredner, wieder und 
deuten dadurch zugleich an, wie sie sich die Sache dachten^ 
Vgl. 7iv£vf.ia nvd-iavog Apost. Gesch. 16, 16. —- JjiiDij: kommt 
sonst vom Zirpen und Pipen junger Vögel vor z. B. Gap; 
10, 14. 38, 14., hier steht es aber von der Stimme 'der ab- 
geschiedenen Geister. Vrgl. Homer^s Od. 24, 4-— 10; IL 23, 
101. — niin steht von aUen gedämpf ten liantan , wie voin 
Girren der Tauben (C. 38, 14. ), vom Knurren des Löwen 
(C. 31,'4. ), daher auch vom Seufzen des Menschen (Cap. 
16, 7.), vom Flüstern wie hier und selbst vom Sinnen und 
Denken, dasselbe als ein zurückgehaltenes leises Reden ge- 
dacht. ^ — Vor Nibn ist ^ilüNn zu ergänzen, so wie Ps. 8,4. 
zu Anfange 'i'üß oder ■»pi'nTai«, so spreche ich u. s. w. — ^ 
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20. Zur Weisung und. zum Zeugnisse! 

Wenn sie niclit auf diese Weise sprechen, 
(So sind sie) dem keine Morgenrötlie auf- 
geht ; 


'Q'^vn^viventes, xmd ÜT)73, niorttd, stehen luer in eiuein 
solchen Gegensatze, dass darin zugleich das XTugereimt? ent- 
halten, ist, diese in. Angelegenheiten jener zn befragen..— 

V. 20. Ganz im Gegensatze zn einem so widersinnigen 
Verfahren des blinden Aberglanbens ist alles Heil niir in 
dem Hinwenden znm Worte Jehova's zu jSiiden, so dass 
ohne die Anerlcennnng dieses keine bessere Znknhft für das 
Volk zn ervrarten steht. : — iTninb ziirWeisung , 'n!'WT\h'\ 
und zum Zeugnisse, wobei fß^lÜ JteJiret zurücJc gAqt ein 
ähnliches Verbuni zu iergänzen ist. Vor lizJN ist zii (ergän- 
zen ?i">n oder nTif so iverden sie se/» nenilich solche oder 
diejenigeti,. Dieses Proii, demonstr, ist in 'nüp'N schoü eiit- 
halten, nnd der Uebergang der Constrnction ans dem Plur, 
in den Sing, ib giebt eigentlich den Sinii: so wierden sie 
sein ein solcher, oder gleich demjenigen, welchem u. s. w. 
Da die ganze Rede hier nnd auch schön im vorigen Verse 
sehr elliptisch ist, so wird man das Vferb. rfn, das so oft 
im A. T. ausgelassen ist und auch bei Jesaja z. B. C.IO, 9. 
20, 6. 21, i. 38, 20. nicht selten fehlt, auf die angegebene 
Weise am leichtesten ergänzen können. Ganz in gleicher 
Weise ist dieses J^erb,subst, yor. Aem. Proii, rel, zu er- 
gänzen in l.Sam^ 12.,;6.j wo es.heisst: TdN nrny Jehova 
sc. ist es, oder ist derjenige, welcher \y. s. w. , ferner in 
2 Sam. 2,: 4. : die (Männer von Jabesch Gilead sc, sind es, 
oder sind diejenigen , «*;eZcÄe u. s. w. Auch die Stelle Sach. 
8, 23. lässt sich so auffassen nnd erklären, nemlich: J« 
jenen Tagen (werden sein die,) welche ergreifen ^ zehn 
Mann u. s. w. Ewald (Kr. Gr. S. 650.) hat diese Ellipse 
von rr^n schon zum TheiL richtig erkannt, und allerdings 
bedarf es keines Beweises, dass 'niDN nicht dazu dienen kann 
um den Nachsatz zu bezeichnen, wie Gesew. es hier fasst 
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21. So dass es darin einliergelit, 
Hättgeplagt und liunsfrig. 


indem er übersetzt: ivenn es nicht also spricht, so geht 
ihmTceineMorgenrötheauf. Aber auch die Uebersctzuug": 
„zum Gesetz wollen wir umkehren, so wahrlich wird reden, 
dem Iceiiie Morgenröthe schimmert" {Ewald' s Kr. Gr/ S. 643.) 
kann nnmö^lich richtig sein wegen des inneru Widerspru- 
ches, der darin liegt; denn wie konnte Jes. eine solche Auf- 
forderung: „zum Gesetz wollen wir unikehren,^"^ von eineui 
Verzweifelnden , wie Ewald das ^nuj ib "jiN Ti^S versteht, 
sprechen lassen, da nur der, welchem noch eine Zeit des 
Glückes bevorsteht und der sie auch noch hoift zu erleben, 
eine solche Aufforderung ergehen lassen kann, durch wel- 
che iCr das noch zu erwartende Glück herbeizuführen be- 
müht ist. Auch alles Folgende in V. 21 und 22. wider- 
spricht der Auffassung von Ewald ^ welche auch Hitzig 
recipirt hat, so dass er übersetzt: „Fürwahr! sprechen 
wird also das Yölk, dem keine Morgenröthe aufgeht," den 
Begrifft des Volkes ganz frei hinzufügend. — ^n^> Mor- 
genröthe, bezeichnet hier den Anbruch einer glücklichen 
Zeit, welche C. 9, 2. und sonst durch 'TiS^ Licht bezeichnet 
wird, während -{Uän, Finsterniss , z. B. !Ps. 18,29. und 
ähnliche Ausdrücke Unglüch, Leiden, Bedrängniss aus- 
drücken. 

V. 21. Dass das Volk nicht also sprechen wird , wie 
es in dem vorigen Verse angegeben ist, war dem Prophe- 
ten gcAviss, und daher giebt er nicht nur die nächste, son- 
dern auch die entferntere Folge eines so hoffnungslosen Zu- 
standes des sündigen Volkes an, woran er noch einen ma- 
lerischen Zug der Verzweiflung schliesst. Unter na wird 
das Land verstanden und in demselben vorzugsweise die 
Hauptstadt. Das 35>'j> esuriens, famelicus, weiset, wie 
es scheint, auf eine Biokade hin, aufweiche schon C. 3, 
1. 26. vrgl. G. 1, 7. 9. und 6, 11. hingewiesen wnrde j denn 
eine eigentliche Hmigersnoth im ganzen Lande konnte die 
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Und es geschielit: AYenn es hwngertj 

So ergrimmt es und flucht auf ? seinen t König 

und auf seinen Gott, 
Und wendet sich nach oben; 


blosse Ueberschvveminnng' des Landes durch ein feindliches 
Heer wohl schwerlich gleich ziir Folge haben. Demnach 
wäre anchrvsyjysy beschwert, gedrücTct, hartbehandelt, 
yorzngsweise von der bedrängten Lage des Volkes während 
einer Blokade zu verstehen, indem der Feind Niemanden 
ans der Stadt lässt, um dnrch Steigernng der Hnngersnoth 
desto eher die Ergebung zu erzwingen. Unter dem sjb^. 
könnte man nach V. 6. leicht den w(4Äas verstehen, es 
scheint indessen hier, nach V. 23. zn nrtheilen, so wie anch 
schon im vorhergehenden und dann auch noch im folgenden 
Verse eigentlich nnr von dem» Zehnstcämmereich die Rede zu 
seiuj so dass darnach unter dem isb^ nur der König von 
Samarien und unter ö'inbK die Götzen eben daselbst ge- 
meint sind, obgleich V. 14. von beiden H.änsern Israels die 
Rede ist und C. 5, 30. auch der künftige Zustand von Juda 
znin Theil mit denselben Worten wie hier geschildert wird. 
ThVKh na öl und es wendet sieh nach oben mit seinem 

T S IT J TT 

Blicke vor Verzweiflung ob der unsäglichen Noth und Be- 
drängniss im Lande, welche im folgenden 

V. 22. noch besonders gezeichnet wird. Der eigent- 
liche Ausdruck niitj angustia, ist mit dem bildlichen 
nauän, tenebrae, hier fast ebenso wie C. 5,30. verbunden. 

r IN ist hifer ebenso dem . nb^'ab im vorigen Verse wie 
Ohad. 3. dem Diiw entgegengesetzt, —r In rTj?!»!!: t)'ß>'?a ist 
der bildliche Ausdruck mit dem eigentlichen durch die Form 
des Stat. constr. zn einem Gesaihmtbegriff verbunden^ der 
dadurch eine besondere Steigerung des Grundbegriffs ent- 
halt, welcher in dem n'^^ ganz einfach ausgesprochen ist. 
Vrgl. Psi40, 3. -jn^n ü"»!:? für: tiefen Schlamm» Ebenso 
ist nböi«, nur eine Steigerung der Bedeutung von n^^^n in 
der vorhergehenden Verszeile. Jedenfalls entsprechen sicli 
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22. Und scliauet zur Erde : : > ; 

TInd siehe da:! Angst und iFinsterniss^ 


diese Worte in rliytlimischer Hiusiclit vollkommen, so dass 
dcarnach die eigentliche Wortstellung sein müsste: 

.'.n^m '. ■■■■•-■ 
. ,^^ . . ... 

Die Häufung dieser synonymen Aasdrücke dient nur dazu, 
die Farben der Schilderung recht grell zu madlieu und' da- 
durch den allerhöclisten Grad des Elends und der Be- 
drängniss zu bezeichueni Der Erklärungsgrund dieses Zu- 
standes eines so ausserordentliclien Unglücks wird ganz 
kurz augegeben durch das hinzugefügte n'^p'?? , das eine 
Vefszeile für sich bildet und sehr verschiedenartig gedeutet 
worden ist. Gesen. verbindet es mit fiböNT so dass er 
übersetzt: und wird in die Nacht hinab gestossen^ aber 
dann müsste wie Jcr. 23, 12. nbpNä stehn , abgesehen da- 
von, dass dann rTJJ^iä: S:]15>'a ganz isolirt steht. Hitzig ver- 
bindet es nach J. D. Michaelis mit £]W3, betrachtet es 
aber als Apposition dazu, so dass er übersetzt: IHunJcel 
der Bedrängniss uiid Finsternisse — das verscheucht 
lütrdy wobei et das Wort ST^Sü nicht anders begreifen kann, 
denn als einen späteren Zusatz, nach eingetroffener Cata^ 
Strophe ihrer Drohung angehängt, und zum Folgenden den 
Uebergaiig vermittelnd. Aber die Anuahnie:, dass rt*n?^ erst 
später hinzugekommen sei, ist ganz willkürlich und grund- 
los-, sodauu würde rrnp^ti^iSJU nach 2 Sam. 15,^14. höch- 
stens nur ein schnell herbeigeßührtes DunAel sein .]löii- 
nen, und das lateiiiische discutere tenehrashiev anwenden 
zu wollen, bedürfte wohl noch erst einiger Rechtfertigung, 
da das Verbnm nn3 ; sonst nirgends ein solches Verscheu- 
chen der Finsterniss bezeichnet, ja sogar Jerem. 23, 12. 
in ganz entgegengesetztem Sinne gebraucht wird., .;Wir 
nehmen also dem sonstigen Gebrauch dieses Verbums: am 
Angemessensten es anch hier in der "ßeCieiiUm^ Verstössen, 
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Drangsais - Dunkel . iind IJinnaclitnng ; 
Verstössen ( ist's )! , 


so dass n'^a'Ji, Verstössen nemlicli von Jehova, die Erklä- 
rung' und den nächsten Grund des eben geschilderten Elen^ 
des anhebt, oder alles bisher Geschilderte in einem Worte 
kurz und mit Nachdruck zusämmenfasst. Wenn Hitzig es 
bedenklich findet , dass wir das Pärticipium als Verb, 
ßnit. übersetzen sbllen, so ist das seTir wunderlich , da er 
selbst gesteht,' dass solches auch sonst vorkoiiiimt. Es steht 
librigens das Pörfzci hier ganz ebenso ohne alle Verbin- 
dung mit dem Vorhergehenden, wie die Worte ib 'j''!!« 'Tü'ii 
Irtü5 in V. 20. Will man aber eine solche Verbindung er- 
zwingen, so kann man auch übersetzen : und Umnach- 
tung isines Verstossenen, Dass n^js^i hier- im Stati abs. 
uiid nicht iiaStät. ü072s*r, steht, darf kein Anstoss sein bei 
dieser üebersötzung, da die Formien beider ^ifaif«« öfter 
verwiBchselt werden. So steht der Siat, constr, oftmals , 
wo man die Form des Äfaf, äbs, erwartet (G^sew. Lehrg; 
§.176.), uiid ebenso ist es umgekehrt der Fäll in Stellenv 
wie Ps. 45,5.: ptJ^I'Wi^'i und Milde der Gerechtigkeit^ 
d.i. milde Gerechtigkeit; 5 Mos. 33,11.: T^'^p ö''5riW die 
Lenden derar^ die sich gegen ihn erheben, Ewatä er- 
gänzt zwar (Kr. Gr. S. 650.) an der ersten Stelle r;Vor 
pnls, aber solches lässt wieder Abis Malekeph tot p'nS^ 
noch das V Tor nii? zu, wie denn auch JSwaZii kein an- 
deres Beispiel einer solchen Ergänzung hat auftreiben koui^ 
neu.:. An der zweiten Stelle ^fivA Aqv Stat, abs, pro con- 
struct, von Ewald ( Kr. Gr. S. 588. ) noch - seltsa,irier er- 
klärt, indem er sagt: „Dem Verbo weräeii /zwei an sicJi^ 
verschiedene ... Objecte zugefügt , die beide : mit gleichem 
Recjht das. Verbijm ergänzen. So wenn das Hauptobject 
Aie ganze Person setzt und ein zweites bestimmt den.TliC|il 
angiebt, z. B.Ti^aTj. ü^iniz yffla, schlage seine Feinde die 
iewdew.'' Hier verändert Ewald in der üebersetzung -ganz 
willkürlich nud ganz unerlaubt die Stellung der . Worte. 
Stände ,T'"aj?i?ori3^5n'n^, dann könnte, man sich seine. Er- 
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23. Dodi iiiölit (wird sein) Yötdunkeliiiig 

Dem (Lande), welcliem Bedrängiiiss (ist); 


klämiig gefallen lassen, so aber auf keinen Fall. Das 
zeigen auch die angeführten Stellen Ps. 3, 8. 2 Sam. 3, 27. 
1 Mos. 3, 15. Denn da heisst es z. B. "inb ''^^N nnd nicht 
umgekehrt, gleich darauf aber ö'^yi^'^ ■'Slü. Üeberhaupt geht 
in solchen Fällen immer das Hauptobject voran, in Gegen- 
fällen aber sterbt sonst gewöhnlich der Stat, constr,, so 
dass es nur als eine Ausnahme betrachtet werden mnss, 
wenn auch da der Stat, abs. bisweilen gefunden wird. — 
Uebrigens könnte man unsere beiden Worte bei Jesaja auch 
noch so fassen, dass man zwischen ihnen TUJNa oder TttJlÄ 
«Tja ergänzt; rrgl. Ps. 4, 8. 19,4. Jes. 29, 1. u. s. w. Gesen, 
Lehrg. S. 748. Dann wäre zu übersetzen : und Tfmnach- 
tnng, in die es Verstössen, Der Begriff der Terstossung 
ist natürlich zu vervollständigen durch von Gott , von Je- 
hova ( 2 Sam. 14, 14. ) , und zu verstehen von der Vertrei- 
bung aus dem Lande und von -der Zerstreuung unter die 
Heiden (5 Mos. 30, 1. Jer. 8, 3. 40, 12.). Diese Bedeutung 
von ITii-ist bei den Propheten die bei Weitem überwiegende 
und fast ausschliessliche; daher n'nj der Verstossene C. 16, 
3. 4. 27, 13. nrt"^? die Verstossene , das verstossene 
Volk Mich; 4, 6. Zeph. 3, 19.; vom Verscheuchen der Dun- 
kelheit, Finsterniss u. drgl. kommt aber dieses Verbum, wie 
bereits erwähnt ist, nirgends vor. — 

V. 23. Mit diesem Verse beginnt der Schlussabschnitt 
der ganzen Weissagung oder der dritte Haiipttheil, der 
mes^iaiiische derselben, von dessen Eiiiflüss auf die richtige 
Beiiitheilung des iil V. 14 — ^ 16i Gesagten schein bbeh ist 
aLufmerksäni gmacht worden. Dieser dritte Hiänpttheil mnss 
wieder näcK einer bcstiminteii Päiise verfa'sst vi^of deii seih ; 
denn wähirend in dem Vorhergeheudeh von V. 5; an nur das 
Annäherii des assyrischen Heeres vorausgesetzt werden 
ka:nn, miissen wir hier schbii eiii Abziehn desselben und 
die bereits erfolgte Deportatidii vieler Einwohner aus dem 
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in , der ersten Zeit hat ei* (Jehövia) in Sclimacli 
gebracht 


iiöräßchen und örtlichen Theile des Zehnstämmerfetchis afi-, 
licTimieh. Gleichwohl ferfa'sste jes. diesen Abschhitt mit be- 
stilnihter Rücksicht arif den Schliiss des vorigen, dahef er 
das Gedankenverhältniss zwischen beiden dnrch die Partikel 
*i3 bezeichnet, die hier noth wendig einen Gegensatz aiigiebt 
iind den üebergang von harter Drohung zn freudiger Hoff- 
huug vermittelt. Dieses Gedaiäkenverhältniss fasst Ge^<s- 
nius gaÜz richtig, TfFird aber von Hehgstenh. muA Hitzige 
gewaltsam verrückt. Ersterer will das i's äni V. 9. lO. 17. 
18. bezifehen, obgleich di^se Verse nichts weniger als eine 
ineäsfänische Heils verktindignig enthalten , und einÖ solche 
Riickbeziehung äiich wider alle Grammatik ist. Htfzig 
nimmt ebehfalls "»3 hier als Causalpartikel, aber iim das 
zu köniieii, müss er rTniüa iih vorigen Verse als ein6h spä- 
tem Znsatz beträchten imd das Verbum tT^b^ rä 'feiner Be- 
deuifihg iiehmch, wite sie sonst nirgends vörköüimt. üeber- 
dies kann auch fer nicht einmal, den hier stattfindenden Ge- 
gensatz gänzlich verkennen, so 'däss seine Erklärung nm 
so gezwungener und unnatürlicher erscheint. :— Nach jedem 
der beiden Nomina veirBältä tjijsitt und yt'Va ist das Vör- 
bum rT'n zti ergänzen , und dasselbe das erste Mal auf 'die 
Zukunft, das zweite Mal auf die Gegenwart zu beziehii. , 
Diiise beiden Nomina selbst sind eigentlich und nrsjprÜTig-; 
lieh Participia ih- HopJidi voii Spb üunTiel^ finster seih 
(Hiöb 11,^ 17;) und von p'fjs enge, bedrängt seih, so dass 
iiur dä^ Päiäch des Partie, in das Käihetz dieser No- 
miha verlaiigert ist. -^ jrib bezieht sich auf daä folgende. 
niÄ'ifii, denn im Hebräischen geht das IVÖMom^» öfter diem 
Nohteh, worauf es sich bezieht, voraus. S. Gesen, L'öhrg, 
Seite 739. 740. Die folgenden Worte dieses Viersfes eht- 
hialteri hüh die Eiklarung deir sechs ersten Worte', so däss 
eigentlich ein WörTchen wie dehn, nemtich, zu erglänzen 
ist. —r Das ^ in rJ5^3 fassen Geseh, uh'd ÜÜz, . als ein 
CdpTi ilempöris niid ergtöizcn vor Y^i^^lh iibch ihsa. Ich 
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P^s Laud Sel)ulou und das Land Napli- 
tliali; 


bin ihnen hierin gefolgt, da allerdings \^ohl nur 3 und 3 
wie nnd so, und nicht leicht auch 3 und n auch ii;?e und 
50 bedeuten. Da indessen auch dieses Letzte nichts weni- 
ger als ganz sprachwidrig ist und in dem (log — xal Ga\. 
1, 9. eine Rechtfertigung linden dürfte, auch sonst die Her 
brüer wie die Araber der Zeit dasjenige als ihre Hand- 
lung beilegen, was in ihr geschieht, so könnte man aller- 
dings auch mit Hengstenb, übersetzen: so wie die frü- 
here Zeit verächilicli gemacht hat das Land Sehulon 
und das Land Naphthali , so wird die Folgezeit es 
ehren u, s. w. Wie nun 'ji'njnNn die ganze "^Folgezeit von 
dem gegenwärtigen Augenblick an bezeichnet, so das ny 3 
",r«üi*'!in die ganze Yorzeit bis zu demselben Augenblicke , 
so dass unter beiden Bezeichnungen ebenso sehr die aller- 
nächste wie. die allerentfernteste "Vergangenheit und Zukunft 
yerstanden werden kann. Der gegenAvärtige Augenblick 
aber, zu dessen beiden Seiten der ■ji'^üj^'nn ns; und der ni» 
-'Timn liegen, ist gegeben in und mit der Abfassung dieses 
Abschnittes der ganzen Weissagung , vor welche das bj?rj, 
contemtuni, ignomintosuin reddidit, als etwas bereits 
Vergangenes fällt. Das Subject ist, wenn man ni5?3 als 
adverbiales Zeitbestimmung fasst , Jehova , es könnte aber 
bpn auch impersonell stehen , so dass es den Worten Ü^föSri 
'rm'G, Schaatiii Schande wird dich hedecJcen Ob ad. 10. im 
ganzen entspräche., Es ist aber unter diesem bjPn: vor- 
zugsweise, wenn nicht ausschliesslich, die Deportation der 
Einwohner des nördlichen und östlichen Israels durch Tiglat 
Pilesar verstanden. 2 Kön, 15 ^ 29. Dergleichen, Schicksale 
werden inim er als die , tiefste Schmach eines Xandes. von 
den Propheten betrachtet , daher sie sich zur recht grellen 
Schilderung derselben auch nicht der obscönsten Bilder ent- 
halten. S. m. Comm. z. Obad. S. 81. — flS'iN steht hier 
ganz gleichl?edeutend mit yiN,, Avie rh'ih öfters für b^^ die 
Nacht. Gesen, Lehrg. §. 127. 1. — -jiblT (bpt oder bnt 


Aber iu; der Folgezeit \vird er zu Ehren brin- 
'■■',. ..'=ffen,. 


die Wohnung) ist hier das Gebiet des Stammes Sebijlou, 
das. zur Ostgreuze den See Genezareth, ritlis ö;;.; (4 Mos. 
34, 11.) 5 hatte und sich von da bis a,n den Berg Carmel am 
inittelländischen Meere erstreckte (Jos. 19, 10 -^- 16. Jo- 
seph, \dntiq, 5, 1. 22. ). Kördlich davoii lag (las Gebiet 
des Stammes Naphthali (Jos. 19, 32 — 39.); das- sich nach 
Josephiis (Z. c, ) bis an den Libanon und die Quellen des 
Jordans hinaufzog. Auf der Grenze beider Stämme lag am 
See Genezareth die Stadt Capernaunt {lA-Sdüi. 4, 14. ). -^ 
HisDn bezeichnet das Gegentheil Ton ''o"^^ und weiset also 
hin auf die künftige B,ücklcehr der Deportirten oder ihrer 
Nachkommen, in ihre alten StämmLänder, so wie auf die 
Wiederherstellung ihrer' politischen Selbstständigkeit und 
Üaabluingigkeit , wie sie sie früher besessen und sich er- 
rungen hatten. Vrgl. G. 9, 3. — piT\ tjS'tlV der 'Weg ^- die 
Strecke, der Landstrich am Meere y ist hier das Gebiet 
des Stammes Ässer, das im Westen ^önNaphthali liegend 
sich im Norden bis gen' Sidon hin uiid ini Süden bis kii 
den Berg Carmel erstreckte,^ dessen ganze Niederung die 
Asseriten nach Josephns iiiiie hatten , wenn anders nnsere 
Worte hier D;j^n tj'n'n denselben Laiadstrich' bezeichnen, von 
welchem Josephus schreibt:' T^vJ'e and rov KäqiiriKbiv , 
y.oiXaöa :7iQOgayoQevof.iev.i]v &ia ro aai toiavTrjV sivat, ^^at}— 
Qixat q)iQovrai nuaav Trjv/enl ^iSwvog re.TQa(x[A.ivrjv\' ' Ah 
der Stelle 1 Mos. 49, 13. ist das Gebiet der Asseriten^ zu 
Sebulon gerechnet, sei es, weil sie liicht für ebenbürtig 
gelten (v. Bohlen's Genesis S. 471.), sei' es,. Weil die Sc- 
bulöniten sie sich unterworfen hatten. Jedeni^älls kaiiii auch 
hier unter ü?n nur das mittelländische Meer' verständen 
werden, und nur die Nichtbeächtuhg der auch in diesem 
Yerse vorhandenen Para?Zag-e etliptica hat die friiherh Er^ 
klärer gezwungen, a,ii dieser einzigen Stelle imtera;j;n 
den See Genezareth zu vei'stelien. Ans deihselben Grunde 
sind auch die folgenden Wort« 'j'^Tn läy von Grotius, 
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Die Strecke am Meer, das Jenseitige des 
Jordans , den Bezirk der Heiden. 


Vitringa, Hengstenh, falsch gedeutet worden von dem 
Landstrich diesseits des Jordans d. h. westlich von ihm. 
Es ist ■j'n'iiin iny im N. T. tö nigav tov 7opJavov (Matth, 
4, 16.), also das ostjordanische Gehißt, was 2 Kön. 15, 29. 
und sonst *iybsn genannt wird, und von dem Stamme Gad 
( Ruhen ) nnd halh Manasse in Besitz genommen war. Mit 
allen bisherigen Localbestimmungen waren reinisraelitische 
Besitzungen, nemlich die der Stämme Sebnlon, Naphthali, 
Asser, Gad und halb IManasse, angegeben; jetzt folgt die 
Angabe einer Gegend, welche nicht nur an heidnische Pro- 
vinzen gränzte, sondern auch grosscntheils von heidnischen 
Ortschaften besetzt war , aber doch noch zn Israel gerech- 
net wurde. Nemlich ü^ii b"«^^, Kreis, District der JELei- 
den, später nb''bän genannt (2 Kön. 15, 29.), ist hier der 
nördlichste noch zu Naphthali gerechnete Landstrich, des- 
sen Hanptort Kadesch gewesen zu sein scheint (Jos. 20. 7. 
21,32.). Hierans entstand nun der griechische Name Pa- 
hXaia, Galiläa, was einen viel grössern Umfang hatte, 
als das ursprüngliche Wort liier anzeigt, wie denn auch 
das heidnische Lebensmoment sich seit dieser Zeit der De- 
portation mehr nnd mehr nach Süden ausbreitete. - — Da 
nun so die Worte nach T^asn ganz anderu_ Gegenden, als 
die nach bj^n, bezeichnen, diese beiden Verba aher auch 
nothwendig auf dieselben Gegenden bezogen werden müs- 
sen, so bleibt nichts anderes übrig, als auch hier eineJPa- 
rall, ellipt, anzunehmen, wonach die Objecte des ersten 
Verbnms ebenso beim zweiten , wie die des zweiten beim 
ersten ergänzt werden müssen, so dass Jesaja, da alle hier 
genannten Gegenden ein einziges Ganzes ausmachten, nach 
üblicher Redeweise der Propheten eine solche Vertheilnng 
vornahm, wie sie die Mannigfaltigkeit der Glieder bei ihrem 
Parallelismus erforderte. Vrgl. C. 9, 3. 
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G.9, 1. Das Yolkj das da wandelt m der Finster- 
nisse 
Schauet ein grosses Licht; 


V. 1. Das bj?n und T^aDn im vorigen Verse wird jetzt 
nach genauerer Bezeichnung der in Rede stehenden Gegenden 
durch das Bild yon Licht und Finsterniss , von welchem 
J^s. zu Anfange des vorigen Verses ausging, so erläutert, 
dass dem jetzigen tiefen Elende entsprechend auch das hiiwt- 
tige Glück sehr gewiss sein werde, • — tSP!l[ und ö^a©"» sind 
die Bewohner der im vorigen Verse bezeichneten Gegenden, 
welche aus ihrem Vaterlände deportirt sind^und eben darum 
in dem fremden Heidenlande in Finsterniss unATodesscIiatten 
wohnen j während sie zurückgekehrt sich wiederum des alten 
Lichts erfreuen. n'nwblS V^N Land des TadesSchattens, ist 
das heidnische Landj in welchem die deportirten Israeliten weilen, 
indem jenes Land als ein dunkles Gefänguiss gedacht wurde | 
(C. 42j,/7.) j oder indem alle heidnischen Länder wegen der ün- 
bekanntschaft mit Jehova und mit seiner Verehrung als verfinstert 
vorgestellt wurden (C. 60, 2.). -r— In der zweiten Vershälfte 
ist noch die Construction des JVom, absol, und die Setzung 
des Stat, constr, ■»a^ü"' vor einer Präposition zu bemerken. 

Was die Citation im N. T. (Matth. 4, 16. und Luc. 1,79.) 
betrifft, so ist es demselben ganz angemessen, dass es un- 
bekümmert um den individuellen Sinn des Propheten bei die- 
sen seinen Worten dieselben in dem erhabensten Sinne auf- 
fasste und sie so auf den Erlöser bezieht. Zu diesem Zwecke 
werden die Ortsbestimmungen des vorigen Verses ganz ans 
ihrem Zusammenhange mit den übrigen Worten gerissen 
'»5'a|'' wird durch xai roTg xa&ijf.ttvoig gegeben, obschon kein 
1 voransteht, das folgende ön''b5, wird durch avtotg noch 
übersetzt, n;)^bx wird für sich genommen , dem ynsa, des- 
sen nähere Bestimmung es doch nur ist, völlig coordinirt, 
und übersetzt durch xal ayuu d^avarov, als gäbe y'lNa, tr 
%ioQa für sich schon einen Sinn. Aber dennoch .werden die 
so veränderten Worte als ein Ausspruch des Propheten, der 
also gesprochen habe, angeführt. Beim Lucas .werden nur 
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Die da wölinen im Lande der Tofles- 
naclit, — 
Ein Liclit erglänzt über ihnen. 


ein paar Ausdrücke ans dieser Stelle des Propheten , cntlelint, 
an beiden Stellen des N. T. aber ; wird nnter dem '^ii*,.^w^, 
Christus verstandien, obschon der Prophet damit gar keine 
Person j sondern wie mit ^'jljri einen Zustand gemeint hat. 
Es ist daher ganz unrichtig, wenn Hengstenhei'g n\s den 
alleinigen Sinn der Worte des Propheten angieht: „Das leib- 
lich und geistig elende Volk soll durch die Erscheinung des 
Messias erleuchtet, geheiligt, beseligt werden." Von der 
christlichen Ißrleuchtaug , Heiligung und Beseligung, ist, 
streng genommen, hier gar nicht die Rede, obschon die 
Rückkehr zu Jehova und zu dem, was recht ist, diesen Wor- 
ten des Propheten allerdings^ zum Grunde liegt. Auch wird 
diese Rückkehr nie als ein Werk des Messias, sondern, als 
eine freie That des Volkes dargestellt; daher Aufforderun- 
gen an Israel wie C. 60, 1., während bei den Heiden von 
einem Licht derselben die Rede sein kann (Jes. 42j 6. 49, 6.), 
insofern darunter ein Lehrer Terstanden wird. Die christ- 
liche Beseligung ist auf Erden, etwas rein Psychisches^ oder 
vielmehr Pneumatisches , hier aber ist /niN bei aller sittlich- 
religiösen Nebenbedeutung eigentlich doch nur materiellesj 
irdisches Wohlsein, wie das auch der folgende V. zeigt. . 

V. 2. Das bildlich bezeichnete Glück wird bestehen in 
der Vermehrung der Bevölkerung und in der ällergrössesten 
sinnlichen Ereude. Der Urheber eines solchen Glückes ist 
natürlich wieder niir Jehova, den der Prophet zwar hier wif' 
8,23. nicht nennt, aber geradezu anredet. Die jäörr,'!^ 
rhäjrn, r!b'1^r^ und in'aö gehen wie die beiden -^orr./.is^'n 
und PiiS im' vorigen Verse auf die Zukunft. — Nb steht in 
Folge eines Schreibfehlers für ib , welches auch liieht nur 
im K'ri, sondern auch noch in vielen Handschriften gefun- 
den wird und von mehreren alten Uebersetzungen ausgedrückt 
ist, so dass schon darum keine üngewissheit hierüber sein 
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2. Dn mächest viel des Volkes;, 

Machest ihm gross die Freude; 


kann. Ueberdies kommt dieser'Schrcibfoliler mich sonst noch 
voi z.B. C; 49, 5. 63, 9. Sodann kann es a,nch darihn Mer 
nicht die Negation sein, -Hreil dadurch eiii Gegensatz entste- 
hen würde , welcher dein zu Anfange von G. 8, 23. cntspi-ä- 
che nndf so Avie dort die Setzung des Pro7». re/^ iiothwendig 
machen müsste; Endlich aber schreitet nach dieser Auffas- 
sung die Kede im Folgenden am Einfachsten uiiil Angemes- 
sensten weiter fort. Zur Kechtfertiguug der Wortstelliiiig 
hier bedilrfeii wir gar nicht der Belegstellen Ps. 68,30. 3 Mosl 
7, 7. 8. 9. Hitzig hält mit inehreren andern Iiiterpreteh die 
Negation hier fest und ergänzt Tor ihr SliiN, macht aber 
den so ergcänzten Satz nrt'a'ian nb'^ivn !sb "nml dessen eigent- 
liche Uebersetzung so lautet: diejenigen, tvelclte dit nicht 
gross gemacht Jiäst an Freude , zürn Subjecte Aes J^crbi 
IHTatJ , welche Gonstructions weise nichts "weniger alä hebräisch 
zu sein scheint, abgesehen von der Nichtbeachtung der Ac- 
cente und von der Unförmlichkeit, welche däflnrch die Siru- 
ctnr des ganzen Verses erhält. — - ^"'Söb vor d^i^ d. h. ilibh 
erkennend und verehrend a-ls ihren Gott und Heiland. l)er 
./Vusdrnclc scheint von den Opfermahlzeiten in den Vorhöfen 
dfes Tempels entlehnt zti sein. Vrglv 5 Mos. 12, 7. 14, 2^. 
Jes. 62, 9. — Die Forin des Stat, cönsii^ t\m2\!i steht inv die 
ies Stat. ahs, — ^'>'£T.ri, die Erhdic^ begann am zweiten 
Ostertage oder dem 16. Nisan, aii welchem eine Gersten- 
garbe geopfert und dadurch die Erndte eröffnet wurde, „ob- 
gleich die Saaten in einigen Gegenden, wie z. B. bei Jeri- 
cho, etwas zeitiger j und in andern, besonders iii gebirgi- 
gen und nördlichen Gegenden, etwas spater reif AvUrden; 
Denn die Reife der Saaten' in Palästina erfolgt, nach deiii 
einhelligen Zeugnisse der Reisenden, in den siidlicheii und 
den ebenen Gegenden um die Mitte des Aprils, in den nörd- 
lichen Gegeiiden und auf den Gebirgen um drei Wochen spä- 
ter/ niid in Rücksicht iauf die spätere Aussaat ini Januar 
und Februar auch wohl erst im Juli und August, dass also 
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Sie freuen sich vor dir, wie man sich frent in 
der Ermlte, 


in einem gesegneten Jahre das Dreschen liis zur Weinlese, 
nnd die Weifliese bis zur Saatzeit dauern kann. 3 Mos. 26, 5. 
Arnos 9, 13. — i)ie gewöhnliche Zeit der Erndte dauerte 
Ton Ostern bis Pfingsten, folglich 7 Wochen (5 Mos. 16, 9 ff.), 
die daher Jer, 5, 24. die Erndte -Wochen, T^p ni)?n nja^', 
genannt werden. Diese Zeit wurde, besonders WQun die 
Erndte reichlich ausfiel, sehr fröhlich begangen. Die 
Schnitter, welche wie bei allen Feldarbeiten die Eigenthü- 
mer. Söhne, Sklaven, Sklavinnen und Tagelöhner waren 
(Ruth 2, 4. 8. 21. 23. Job. 4, 36. Jak. 5, 4.J, saugen Lieder 
(Jes. 61, 7. Ps. 126, 6.), und die Yorübergehenden wünschten 
durch einen Segensspruch Glück zu einer reichen Erndte 
(Ps. 128, 8.), welche man für eine besondere Wohlthat Got- 
tes und für eine grosse Ehre hielt." Jahn H, Arch. I^ 1. 
S. 365. 366. Den Beschluss der ganzen Erndte machte das 
Erndtefest, 'T'SjJrn in (2 Mos. 23, 16.), welches mit ganz be- 
sonderer Fröhlichkeit gefeiert wurde. — Die Nominalcon- 
struction von nn5aü)3 geht über in die Verhdlconstructiop. 
rijnji "nüJNS, wie sie juheln , wie man juhelt. Es ist hier 
die Freude ' und der Jubel nach erfochtenem Siege gemeint, 
denn „die Sieger begingen ihren Triumph mit voller Freude. 
Der Sieg wurde durch Freudengeschrei auf den Bergen be- 
kannt gemacht (Jes. 40, 9. 42,11. 52, 7—8. Jer. 50,2.25. 
Ezech. 7, 7. 17. Nah. 2, 1. ). Man ging den Siegern entge- 
gen, selbst die Frauen und Mädchen verliessen ihre Woh- 
nungen und zogen unter IVXusik, Liedern und Eeihentäuzeu 
zum Empfange des Feldherrn entgegen (Rieht. 11, 34 ff. 
1 Sain. 18, 6. 7.), Es wurden neue Lieder gedichtet, und 
auch die gefallenen Helden besungen (2 Sam. 1, 17 ff. 2 Chr. 
35, 25. Rieht. 5, 1 — 31. 2 Mos. 15, 1— 21.)j wie anch Af- 
vieux in seinen merkwürdigen Nachr, III. Thl. S. 93. ein 
Siegesfest der Araber beschreibt , dass allenthalben Freuden- 
feuer zu sehen waren , Gastmale angestellt wurden , unid von 
allen Seiten Musik zu hören war. " Jahn Bibl, Arch. II. 2. 
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Gleicliwie sie jubeln bei ihrem Vertheilen 
der Beute. 


S. 499. Der ganze 68sle Psalm ist ein poetischer Erg^uss 
solcher ' Siegesfreude , imd ^der Schluss seines 13ten Verses 
wie auch der von Ps. 119, 162. weiset ganz in gleicher Weise 
auf dieselbe Stimmung hin, welche hier gemeint ist. — 

Y. 3. Der Grund so grosser Freude ist das Ende der 
Knechtschaft der Verbannten , so dass sie wie Sieger in ihre 
Heimath zurückkehren können. — ibap bb eig. das Joch 
seiner Last stellt gleichbedeutend mit "ins b'S' schweres Joch 
1 Kön. 12, 11. wofür 5 Mos. 28, 48. bj'ns bJ> ein Joch von 
Eisen gesagt ist. Es wird damit der harte Druck fremder 
Zwingherrschaft bezeichnet, Jra Gegensatz zu der milden 
Herrschaft Jehoya's, die. zwar auch als ein Joch gedacht 
wird (Jer. 2,20. 5,5.), aber als ein mildes Joch der Liebe 
und Freundlichkeit. Hos. 11, 4. Vgl. Matth. 11, 29. 30. Der 
folgende Ausdruck 1^2512) inta'a, StocJc seiner Schulter, be- 
zeichnet dasselbe, wie denn auch in Beziehung auf Je- 
liova Zeph. 3, 9. von einem Dienen mit einem Nacken (üpl2? 
*i}1n) die Rede ist, so dass hier nur auf nü'a wie dort auf 
ibao der Nachdruck liegt. Es wird daher auch derselbe Be- 
gritf mit einem andern Worte und in einer andern Verbin- 
dung noch einmal wiederholt, so dass hier eine Häufung 
von gleichbedeutenden Ausdrucksweisen wie Cap. 8, 22, statt 
findet, um das traurige Loos der Verbannten mit den grell- 
sten Farben zu bezeichnen. Jb'ib ist ein jeder, der einem 
zusetzt, ihn drängt, drückt, misshaudelt, sei es nun als^ 
Eintreiber des Tributs und Execntor, oder als Frohnvogt 
und Sklavenaufseher. Der u4or. I, npnn geht wieder auf 
die Zukunft. Wie nun diese Befreiung zu denken sei, wird 
angegeben durch den Zusatz ']'^'i'd ü'Vz wie am Tage Ml- 
dians, d. i. wie an dem Schlachtlage, an welchem Gideon 
mit dreihundert Mann ein ungeheures Heer der Midianiter in 
die Flucht sclilng und Israel von ihrer Bedrückung befreite. 
Rieht. 6, 1--6. 14—16. 7, 12. 19—25. ~ Di«. Tag steht 
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3. Denn sein Last- Jooli und seines Nackens Stet- 
ken, 


hier, wie sehr häufig- im Arabischen ^^ vpn einem berühm- 
ten Sclilachttage , au dem ein ausgezeichneter Sieg erfoch- 
ten wurde. — ^TV7 ist der Name des Stammvaters der Mi- 
dianiter, eines Sohnes von Abraham und der Ketnra (1 Mos. 
25, 2.), der hier wie sonst DNTiü'^ und andere Nom, pr, 
dieser Art als Name des Yolkes steht. Die Yergleichung der 
zu erwarteudeu Befreiung mit diesem glänzenden Siege hat 
nun darin ihren Grund, dass bei ihm die Stämme Manasse, 
Sebulon , Naphthali und Asser Torziigsweise betheiligt waren, 
denn Gideon war aus dem ersten Stamme (Rieht. 6^ 15. ), 
in dessen Gebiet auch das Thal lisr'el lag, wo die Schlacht 
Torliel (Rieht. 6, 33. )j und auch die drei andern Stämme 
standen ilim redlich bei. Rieht. 6, 35. 7, 23. Hieraus er- 
halten wir einmal eine neue Bürgschaft für die Richtigkeit 
unserer Deutung der Ortsbestimmungen in C. 8, 23., wie denn 
auch das Gebirge Gilead Rieht. 7, 3. namentlich genannt wird, 
und sodaun einen gehörigen Wink, wie wir dieiu den bis- 
herigen YV. gegebene Heilsverkündigung zu verstehen haben. 
Dieselbe bezieht sich nemlich hiernach nur auf die vier ge- 
nau nten Stämme, welche jenen glänzenden Sieg unter dem 
Beistande Jehova's erfochten hatten, und jetzt vor Kurzem 
von einem ähnlichen Unglück durch die Assyrer, wie da- 
mals durch die Midianiter , betroffen waren. Allerdings sol- 
len diese Stämme durch Jehova's Beistand auch von diesem 
Elende befreit werden, aber au eine Erlösung, wie sie 
durch Christum geschehen ist, hat der Prophet nicht im. 
Entferntesten gedacht. Er redet hier nur von den bezeich- 
neten vier Stämmen, und nicht von allen zwölf, am wenig- 
sten von der ganzen Heidenwelt, und hat hier nur politi- 
sches, irdisches National -Glücke nicht aber sittliche und 
religiöse Yeredelnng in christlicher Reinheit im Sinn. Es 
ist also wieder eine nicht geringe üeberspanntheit, wenn 
Mengstenherg den Propheten bei diesen seinen Worten das 
Christenthnm mit seinen Segnungen für die ganze Mensch- 
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Den Stab dessen, eler es missliandeltej 


heit im Auge haben und Christum als das Gegenhild Gideons 
betrachten lässt. Es ist nicht zu begreifen , wie dieser Chri- 
stolog dazu kommt, zu behaupten, dass,, SZoss (!!) durch 
göttliche Kraft" die Errettung herbeigeführt werden soll, da 
doch der Prophet einen Schlachttag zur Bezeichnuug der 
Art und Weise der Befreiung anführt. Wurde dem Gideoii 
und seinen 3 Haufen durch göttlichen Beistand der Sieg auch 
noch so leicht, so mussten doch auch sie Etwas thun; und 
wäre dieses auch wirklich nicht mehr gewesen, als^ was 
Eicht. 7, 19. 20. erzählt wird, so konnte der Prophet doch 
nicht meinen, dass hloss durch göttliche Kraft dieser Sieg 
erfochten war, und dass es in Zukunft ebenso sein werde. 
Ueberdies ist und bleibt hier immer die Rede Ton einer 
Schlacht und einem Siege, den unser Christolog, da unser 
Herr Christus nie zu Felde gezogen ist, wie Gideon, con- 
sequenter Weise einem christlichen Helden zuschreiben müsste, 
wenn er nun einmal vom Christenthume hier nicht ablassen 
kann, obgleich dieser, der vorige und der folgende Y. auch 
nicht an einer einzigen Stelle im N. T. citirt ist, und es 
schlechterdings nicht werden konnte. 

V. 4. Dass die Befreiung durch einen so glänzenden 
Sieg erfolgen werde, begründet der Prophet durch Angabe 
einer der gewöhnlichen Folgen eines solchen Sieges. Dieses 
war nemllch das Yerbrennen dessen, was man al^ Beute 
nicht mitnehmen konnte oder wollte. Nach -einer Schlacht 
Avnrden namentlich die Streitwagen verbrannt (Jos. 11, 9.), 
so dass, wenn ein glänzender Sieg gemeint ist, das Ver- 
brennen derselben bisweilen besonders genannt wird. Ps. 46, 
"10. Aber auch Waffen und anderes Kriegsgeräthe wurde, 
wenn es überflüssig oder sonst unbrauchbar war, natürlich 
verbrannt. Ezech. 39, 9.- Bei sehr verhassten Feinden wurde 
aber nur wenige Beute gemacht, und fast Alles verbrannt, 
Jos. 6, 18. 19. 7, 21. 25. 11, 11. Hier werden die Soldaten- 
Schuhe und der besudelte Soldaten -Mantel genannt. — ^ind 
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Zerbrichst Du wie am Tage Midians. 


ist, wie es scheint, nur der syrische oder assyrische Aus- 
druck für dßn hebräischen b^a Schult j da beim Barhehr» 
Chron, S. 333. .ojLüD in. dieser Bedentung vorkommt. Hier 

ist es natürlich die Sandale des Kriegers, die schon Cap. 
5, 27. hesouders hervorgehoben war, so dass jener Stelle 
die nnsrige hier in so fern parallel steht, als auch die xis- 
syrer gemeint sind, wie denn gleich im folgenden Orakel 
C. 10, 16 fF. denselben ausdrücklich Verderben gedroht wird, 
und zwar auf eine Weise, die unserer Stelle hier gewisser 
Maasseu entsprechend ist und nur wenig Abweichendes hat. 
— ^5<b ist ein mit solchen Sandalen Versehener, hier der 
assyrische Krieger , wie das die Hinzufügung von üj^na 
zeigt, denn ^33?! ist hier das Schlacht -Gewühl,, des Kampfes 
Toben, Kriegs -Getümmel. Ebenso ist nbö-b, sonst Obe7'- 
Tcleid im Allgemeinen, hier das Kriegskleid oder der Solda- 
tenmantel, der nur kurz war, wie das sagum der Römer. 
Die hinzugefügte Bestimmung D">?3'nn nbbil^j gewälzt im 
Blut ist eine Hyperbel, wie sie öfter vorkommt z. B. seine 
Füsse in Blut baden (Ps. 58, 11. Vgl. Ps. 68, 24.), Blut 
trinken (1 Chron. 12, 19. Ezech. 39, 17 — 19.). Es dient 
demnach jene Bestimmung an unserer Stelle bloss zur Be^- 
Zeichnung des gefallenen Feindes. So heisst es 2Sam.20, 12. : 
Amasa wälzte sich im Blute» Es ist also hier offenbar 
von einer wirklichen Schlacht, die geschehen soll, die Rede, 
woran schon wegen des "'S nicht zu zweifeln war, da diese 
Partikel nach Hengstes, eigener Angabe auf das: „wie an 
dem Tage Midians" sich bezieht, und dieser Tag Midiaiis 
doch ein Schlacht -Tag war und auch als ein solcher vom 
Propheten gemeint ist. Unser Christolog geräth daher in 
einen nicht geringen Widerspruch, wenn auch er bei dieser 
Beziehung von -^s (S. 114.) und auch bei seiner Auffassung 
des Tages von Midian als eines Schlachttages dennoch sagt: 
„Die grosse zukünftige Befreiung wird der Befreiung unter 
Gideon gleich (!) sein. De«» weit entfernt, dass sie durch 
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4. Demi jej»iiclies Rüstzeug dess, der "eriistet im 

SclilachtgetUminel, 


Waffengewalt herbeigeführt werde, wird vielmehr mit ihr 
aller Streit, aller Krieg^ aufhören." Ein Schlacht - Tag ohne 
alle und jede Waffenthat! Waifengewaltl Dabei ist Rieht. 7j 
20, 22. bei aller Kühnheit der Erzählung doch wenigstens 
von einem Schwert des Gideon die Rede und von dem Schwerte 
der Midiauiter , durch welches sie selber grossen Theils fal- 
len. Soll also eine Gleichheit statt finden, so werden Heer- 
haufen gedacht werden müssen und nicht jegliche Waffe feh- 
len dürfen. Hitzig will die Worte: „m Blnt geivälzt" 
für eine vortreffliche Bezeichnung der harmesinrothen Farbe 
des Kriegsgewandes halten, aber 1) wäre diese Bezeichnung 
in diesem Sinne zum Wenigsten zweideutig, wo nicht ganz 
nnpassend; 2) ist Nah. 2, 4 von den Medern und Persern, 
Matth. 27, 28, von einem römischen Kriegsmantel die Rede, 
ob aber auch die Assyrer im Felde einen rothen Mante] ge~ 
tragen haben, wäre also noch zweifelhaft; 3) mit Blut be- 
spritzt konnte hier nach C. 63, 2. 3. schon darum nicht ge- 
sagt sein, weil hier nicht das Kleid des Siegers, sondern 
das des erlegten Feindes, der sich in seinem Blute mit sei- 
nem Mantel wälzt, gemeint ist. — Das n in nnirri ist das 
T^av des Nachsatzes, da der vorangegangene Casus ahso- 
lutus den Vordersatz bildet. — 

V. 5. 6. Die Ursache eines so glänzenden Sieges und ; 
des ganzen Friedens - Glückes , das er natürlich zur .Folge 
haben muss^ ist die Geburt eines Kindes, welches, zur Re- 
gierung gelangt, als ein zweiter Gideon einen solchen Sieg 
erkämpfen und ein solches Friedensglück begründen wird. 
Zu Jerusalem wird dieser Herrscher seinen Sitz haben, aber 
unter seinem Scepter werden alle Stämme Israels zu einem 
Staate vereinigt sein nnd sich des Seegens seiner Friedens- 
herrschaft wie etwa unter David oder auch unter Sälonio 
erfreuen. — Die ^orr, I, '^ ui^d ",05 müssen, da alle 
bisherigen Aorr. L in diesem Abschnitte auf die Zukunft 
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Und (jegliches) Gewand, welches in Blut »e- 
tanclit ist, — 


gingen und Icein entscheiflendes Moment zur Reohtfertignng 
einer andern Bedeutung hier gegeben ist, ebenfalls der Con- 
cinnitcät wegen auf die Zukunft bezogen werden, wie auch 
die beiden folgenden ^orr, II, irinT und iS'np.^1, vrgl. Jer. 
38,9. n^^ und er ivird sterhen, woraus man zugleich 
ersehen kann, wie viel es mit dem sogenannten Fau con- 
versivum auf sich hat. Die Geburt des Kindes wird in zwei 
parallelen Sätzen, die im Ganzen dasselbe besagen, verkün- 
digt, um sie als vollkommen gewiss und ausgemacht zu 
bezeichnen. Dass der Prophet sich indessen diese Geburt 
als ganz nahe bevorstehend und nichts weniger als in einer 
Zeitferne von 700 Jahren gedacht hat, zeigt unzweifelhaft 
das zwei Mal hinzugefügte ^isb, worunter der Prophet zwar 
nicht ausschliesslich, aber doch auch sich und seine Kinder 
nothwendig gemeint haben muss, denn er ist ja der Redende, 
und legt auch sonst auf sich und seine Kinder als Bürgen 
sichern und baldigen Heils (vrgl. C. 8, 18.) ein nicht unbe- 
deutendes. Gewicht. Demnach hoffte der Prophet die Geburt 
des Kindes noch zu erleben, wie etwa Siraeon noch in hohem 
Greisen- Alter die Geburt Christi erlebte ( Matth. 2, 25 ff. ) 
und der Apostel Paulus die Wiederkunft Christi noch zu er- 
leben hoffte. Phil. 3, 20. Tit. 2, 13. vrgl. 1 Cor. 1, 7. Da 
nun Jesaja in allen seinen folgenden persönlichen Messias- 
verkündigungen den Hiskii}, augenscheinlich vor Augen hat, 
so muss derselbe auch hier gemeint sein, so dass derselbe 
schon vor seiner nahbevorstehenden Geburt als der Heiland 
Israels bezeichnet wurde. Ygl. Rieht. 13, 5. Luc. 1, 42. 43. 
War aber, wie man gewöhnlich annimmt, Hiskia nicht nur 
schon geboren, sondern auch schon „etwa 12 Jahre alt," 
so wird man jene Concinnität aufgeben und beide ^orr, 
lb;i und ",n5 auf die Vergangenheit beziehen müssen, wie das 
schon von den Talmudisten geschehen ist. .Ganz ebenso er- 
klären diese Stelle von Hiskia die Rabbinen Kitnchi, Jar- 
chii ^hen Esra, so wie viele neuere Interpreten, Groifews, 
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Sie werden verbrannt als Speise des 
Feners. 


Hezcl^ Hensler, Paulus, sogar Jahn, imd Gesenlus „muss 
gesteh«, dass gegen diese Auffassimg durchaus nichts Ge- 
gründetes eingewandt werden kann." Gleichwohl erklärt 
sich Hitzig gegen diese Erklärung von Hiskia, indem er 
jene Conciunität steif festhält un<l Hiskia auch schon gebo- 
ren sein lässt. — n'nö'?3n, das FürßtenlJiuvi, die Herr- 
schaft^ kommt nur in diesem und dem folgenden Y. vor 
kann aber auch so schon an und für sich und dann auch 
wegen des folgenden Zusatzes nur ein iveltUchcs Regiment, 
eine politische Fürsten -Gewalt bedeuten, wie sie der Erlö- 
ser für immer von sich gewiesen hat, indem er sprach: mein 
Reich ist nicht von dieser Welt. Daher wird dieser und der 
folgende V. auch nicht an einer einzigen Stelle im N. T. citirt 
und auf Cliristum als Weissagung angewendet, so dass wenn 
Hengstenherg solches dennoch thut, er dann nicht mehr auf 
dem reinen Boden des biblischen, Christenthums steht. So 
soll denn auch hier der Znsatz i'a5'd-by auf seiner Schul- 
ter den Beweis dafür abgeben, dass sich Christus in dieser 
Weissagung dem Propheten, nicht wie in andern Weissagun- 
gen in Kuechtsgestalt, sondern in seiner Herrlichkeit darge- 
boten habe. Denn „der bildliche Ausdruck ist hier, so wie 
Cap. 22, 22., nicht davon entnommen, dass man sich die Re- 
gierung als eine Last vorstellte, sondern vielmehr davon (und 
das scheint allerdings das Richtige zu sein), dass die lusi- 
gnieu der Herrschaft, die Mäntel, womit die Könige und an- 
dere Grosse bei ihrer öffentlichen Erscheinung bekleidet waren 
u. drgl. (d.h. hier vor allen Dingen noch der Scepter) auf 
den Schultern getragen wurden." Weil also der Prophet 
bei diesen Worten das Bild einer Person in königlichem 
Schmucke in seiner Phantasie hatte, so soll dieses Chri- 
stus in seiner Herrlichkeit gewesen sein? Ich dächte aus 
einem solchen Phantasie - Bilde müsste man vernünftiger 
Weise schliessen , dass das Vorgestellte und also Geschaute 
nichts weniger als Christus sein könne, wenn wir nicht 
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etwa lins ihn in seiner Herrlichkeit ebenso vorstellen , nnd 
uns dadnrcli dessen noch schuldig machen , welches abge- 
legt zu haben, sich der Apostel 2 Cor. 13, 11. rühmt. Oder 
wer wird sich den Erlöser in seiner Herrlichkeit mit einem 
Köuigsmantel , Scepter n. s. w. denken? — Das Subject zu 
N'ij5';i ist natürlich das Yolk, welches dieser ausgezeichnete 
Fürst durch seine kräftige, weise, gerechte nnd friedfertige 
Herrschaft beglückt. Es steht aber hier dieses Yerhnm JS'np 
wieder prägnant für Ti^ri und ebenso üid der Name^ wo- 
mit hier das innere Wiesen, der ganze Charakter des be- 
zeichneten Fürsten gemeint ist. Was nnn die Namen be- 
trifft, durch welche der Charakter dieses Fürsten hier be- 
zeichnet wird, so sind es deren nur vier j von denen jeder 
aus zwei Nominibus so besteht , dass das eine Nomen 
bloss eine nähere Bestimmung des andern ist. Eine solche 
Bestimmung kann nun im Hebräischen dem zu bestimm^m- 
den Nomen entweder vorgesetzt oder nachgesetzt werden 
(s. Gesen, Lehrgeb. §. 163.). Das Erste findet bei den bei- 
den ersten, das Letzte bei den beiden letzten Namen statt. 
Es wird demnach der erwartete König zunächst bezeichnet 
als ein yi^i'' oder als ein solcher, dem es nie an Rath 
fehlt, der in allen Fällen am Besteh zu rathen weiss, na- 
mentlich da, wo es auf eine geschickte richterliche Ent- 
scheidung ankommt. So wird deni Salomo ( 1 Kön. 3, 28. ) 
eine üTibN n'alDn göttliche TTeisheit zugeschrieben mit 
Hinzufügung von i:2|ü5?3 niUJ^,!: %u üben das Gericht ^ zu 
handhaben das Recht, da er den Streit der beiden Frauen 
über das eine noch lebende Kind so umsichtig entschieden 
hatte. 1 Kön. 3, 16 ff. Als eine nähere Bestimmung ist 
nun dem yyii beigegeben das Wörtolien !sbö Wunder, wo- 
durch eine ganz ungewöhnliche Fülle nnd Schärfe des 
Verstandes und der Ürtheilskraft angedeutet wird. Es be- 
sagt daher &«bö in dieser Verbindung ganz dasselbe, was 
Li">rib!S: in der obigen Verbindung mit rT?33n, Jf^etsheit, und 
bezeichnet bloss etwas ganz Ungewöhnliches, Ausserordent- 
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liclies für den gewöhnlichen Verstand, so dass Hengste/ib.j 
weicher gleichwie Gcsen, und Hitz, «bö als besonderu Na- 
men auffasst, zu weit geht, wenn er sagt: „Es wird da- 
durch bezeichnet, dass der grosse König seinem Wesen und 
seinen Handlungen nach über den gewöhnliclien Naturlauf 
erhaben, dass seine ganze Erscheinung ein Wunder sein 
werde." An eine solche Erhabenheit über den gewöhnlichen 
Naturlauf kann Jes. schon darum nicht gedacht haben, weil 
!sb3 viel weniger besagt, als nsi'a. Dieses kann allerdings 
ein Wunder sein , das, vom gewöhnlichen Naturlaufe ab- 
weicht, und doch bezeichnet Jes. seine beiden Söhne als 
ÖTisilfj, ohne dass Hengst, sie auch als übernatürliche 
Wesen darstellt;. jenes isbö aber, von itbs absondern ^ aus- 
sondern^ auszeichnen, bezeichnet nur etwas für die ge- 
wöhnliche Auffassung und für die Beurtheiinng des Volkes 
Absonderliches, Ausserordentliches und nur in so fern 
Wunderbares. Hengst, will zwar seine Auffassung recht- 
fertigen durch Rieht. 13, 18. „wo der Engel, der die Ge- 
hurt des Simson ankündigt, sagt: warum fragst du nach 
meinem Namen; er ist wunderbar ij^bs d. h. mein ganzes 
Wesen ist wunderbar, geheimnissvoll." Aber ist denn „ge- 
heimnissvoll" und „über den gewöhnlichen Naturlauf erha- 
ben" ganz identisch? Es kann für den Menschen, beson- 
ders wenn, er unwissend und schwach am Verstände ist, 
Vieles sehr geheimnissvoll sein, was doch keineswegs über 
den gewöhnlichen Naturlauf hinausgeht, was dem tiefer 
Blickenden auch wohl als etwas ganz Gewöhnliches und 
Natürliches erscheint. Wie wenig also för uns die nüsn 
ü'«ribNi. des Salomo eine „übernatürliche Weisheit" in 
eigentlichem Sinne war , so wenig auch die hier gejneinte. 
Sodann muss man nur nicht übersehen, dass dieser yy'i'» 
bei allem i^bö hier doch immer nur einer von jenen d'^iSS^i'' 
nbnnis in C. 1, 26. sein könne , so dass er also immer 
nur ein primus inter pares ist , und sodann vor einem 
David , oder Salomo durchaus nichts voraus hat. Dass 
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Sclmlter, 


übrigpus HOB nicht als ein Name für sit;h anfgefasst wer- 
den darf, zeigt nicht nnr V^y V , das so isolirt viel zn we- 
nig besagen nud gar kein paralleler Ansdruck neben 6^^3 
sein würde, sondern auch schon der folgende Name, wel- 
chen jene drei Interpreten eiustiramig nicht in dem Worte 
bij? allein, sondern in der Verbindung 'nia^ bi^ erkannt ha- 
ben.. Ks mnss aber diese zweite Verbindung ebenso ge- 
fasst werden, wie die erste, denn 1) sie steht ihr vollkom.- 
jnen parallel und j^bj) kann als NoJiieii ahsh'actum nur 
eine nähere Bestimmung von '^VV, nicht dieses eine von 
jenem sein; 2) dem b>^ wäre die nähere Bestimmung durch 
'-l■^3^ gar nicht wesentlich, da es schon für sich eigentlich 
la/vQog^ fortis, potens bedeutet, daher z. B. das Novu 
Jir, bijfnis: Vater der Kraft, der StärJce für Staricer, 
Dagegen steigert bN als Gottesnanie zur nähern Bestimmung 
von 'niaa hinzugefügt den Begriff desselben zu dem höchst- 
möglichen Grade , und auf diese Steigerung ist es ganz 
allein abgesehen. 3) So wie in dem ersten Namen j^ba 
Y:n'^ die hohe und ganz ausserordentliche Einsicht und TJr- 
theilskraft des künftigen Beherrschers hervorgehoben wird, 
so soll hier die Thatkraft desselben als ein zweiter Haupt- 
charakterzug dieser Herrscher - Persönlichkeit kenntlich ge- 
macht werden ; denn Weisheit und Urtheilskraft so wie 
Thatkraft und Unternehmungsgeist sind die beiden ersten 
Haupttugenden eines Herrschers , welche auch sonst im A. T. 
besonders hervorgehoben werden z. B. gleich C. 11, 2. der 
nw^^ -^y^ m'n, vrgl. C. 36, 5. Ps. 2, 9. 12. 45, 4. 72, 1. 2. 
u. s. w. Wie nun für den ersten Namen y^v Nbö die 
Stelle C. 1, 26. das richtige und unzweifelhafte Verständ- 
niss eröffnet, so geschieht dieses bei diesem zweiten Namen 
•niaD. bN durch die Stelle G. 28, 6., wo Jehova sämmtllchen 
Kämpfern des Messias zur n'n'jai wird , und sie dadurch 
alle zn Gotteshelden werden. Dass aber unter diesen Käm- 
pfern wirkliche Krieger gemeint sind, zeigt ihre i'ibrigc 
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Charalfterisirimg in 0.28^ 6. Demnach erscheint der Mes- 
sias des Jes. auch als Held, oder nach seiner Thatkraft im 
Felde nnr als ein i^rimus inter pares» Daher kann die 
Uebersetzung von "lisj blt. durch ,,starTcer Gott" hier nicht 
richtig sein, obschou sie durch die Stelle C. 10, 21. schein- 
bar gerechtfertigt ist, oder mau müsste jene Krieger in 
C. 28, 26. lauter starke Götter sein lassen, was dem A. T. 
freilich nicht widerspricht, ihm vielmehr angemessen ist 
(vrgl. 2 Mos. 4, 16. 7, 1. 21, 6. 22/8. 9. 28. Pred. Sal. 10, 
20. Ps. 82, 1. 6. Joh. 10, 34. 35. 1 Cor. 8,5.)^ wodurch 
aber der Gottesbegriff so ernuässigt wird, dass damit der 
Ansicht von Heiigstenherg nur noch mehr widersprochen 
wird. — 

Die beiden folgenden Namen sind so componirt, dass 
die nähere Bestimmung des Hauptbegriffs diesem nachfolgt, 
was im Hebr. am Häufigsten der Fall ist. Am deutlichsten 
ist diese Ordnung einesi Begriffs -Paares bei D'"ibvu~'n'ib, wp 
TiD Fürst offenbar den Hauptbegriff enthält und üibffi 
Friede nnr das Bestimmungswort ist. Durch diese Cha- 
rakterisirung als Friedens - Fürst soll nicht ausgedrückt 
werden, als werde der Messias gar keinen Krieg führen, 
denn dieser Meinung entspricht schon der /I'ag Midians in 
Y. 3., sondern vielmehr, dass er nach Wiederherstellung 
seines Reiches, wie es znr Zeit Davids und Salomo's be- 
stand, der Friedensliebe huldigen und kein Eroberer wie 
die assyrischen Könige sein werde. Diese Wiederherstel- 
lung aber konnte nnr durch einen Heldenkampf, durch die 
Thatkraft eines Gideon bewirkt werden , und eben darum 
soll der Messias auch ein solcher 'lias, bij sein. — Dem 
üibiD " Tb gemäss und ganz entsprechend enthält auch in dem 
vorletzten Namen das "laj« den Hauptbegriff, der durch n:^ 
genauer bestimmt wird. In wiefern nun der künftige Herr- 
scher als der Messias auch ein at< sein wird, kann nach 
Stellen wie Ps. 68, 6., wo Jehova ein D'^'ain': "in!!?,, Vater 
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de%' Waisen^ genannt wird, nicht zweifelhaft sein, so dass 
es also hier den Vater des Volkes, oder die Vtäterli che Ge- 
sinnung jenes künftigen Regenten gegen seine TJuterthanen 
darstellt. — "? nnd n5[ haben beide den Zeitbegriff zur 
Bedeutung, doch mit dem Unterschiede, dass ny die Zeit 
schlechthin und ganz im Allgemeinen bezeichnet, bisweilen 
mit der Nebenbedeutung des Günstigen, Gelegenen, Glück- 
lichen, seltener mit der entgegengesetzten Nebenbedeutung; 
•-jy dagegen bezeichnet die Jimgere Zeit^ oder auch die 
längste Zeitdauer, welche in Beziehung auf etwas nur 
irgend gedacht werden kann. Dass es nicht die längste 
Zeitdauer an nnd für sich, oder die ganze Zeitdauer über- 
haupt, also die eigeutliche Ewigkeit in gewöhnlichem 
Sinne bedeutet, zeigt schon seine öftere Verbindung mit dem 
ganz gleichbedeutenden öbi5>, das ihm öfter zur Verstär- 
kung hinzugefügt wird , wie wir sagen : in alle Ewigkeit, 
z.B. Ps.45, 18. Jes. 45, 17. , aus welchen Stellen zugleich 
hervorgeht, dass selbst bei einer solchen Verbindung nicht 
an eine eigentliche Ewigkeit gedacht werden kann. So ist 
denn auch z. B. 5 Mos. 15, 17, der ewige Knecht , 'lir 
übi2>, nur ein lebenslänglicher Knecht, und darnach der 
*i5 ■'ntt nur ein lebenslänglicher Vater, der vom Anfange 
seiner Regierung an bis zum Ende derselben fort und fort 
und ununterbrochen eine stets väterliche Gesinnung gegen 
sein Volk hegt, und sich darum besonders der Verlasse- 
nen , der Wittwen und Waisen annimmt. Ist aber freilich 
diese Eigenschaft des Messias auch zugleich auf alle seine 
Nachfolger von Jes. bezogen worden , Avie denn überhaupt 
das, was von diesem Regenten gesagt wird, auch von sei- 
ner durch ihn repräsentirten und in ihm beschlossenen Nach- 
kommenschaft zu gelten scheint (vrgl. Jer. 30, 9. Ezcch. 34, 
23. 24. 37, 24. 25. u. s. w. ), so erweitert sich hier die Be- 
deutung des ly zu dem Begriffe der allerlängsten Dauer 
einer ganzen DynasHe. Doch an die Vergangenheit, welche 
in der eigentlichen Ewigkeit auch ganz vollständig enthal.- 


269 

Ewig - Vater , Friede - Fürst. 


ten ist, kann hier gar nicht gedacht werden, nnd daher, 
ist jeder Gedanke an eine ewige Prcäexistenz völlig fern zu 
halten. Da nnn jede Citation dieser Worte im N. T. fehlt, 
so ist Hengst,'s Deutelei zum Wenigsten überflüssig. Aber 
sie ist auch ganz unrichtig, denn wenn er meint, dass hier 
"1!^ ohne alle „Beschränkung durch den Context" ge- 
setzt sei, so übersieht er, dass die ^or, N'n'p^, "nb^, ins 
und Tiri auf die Zukunft gehen, und der Messias so mit 
seinem ganzen Sein und Wesen, das durch die Namen'' be- 
zeichnet ist, in eine künftige Zeit versetzt wird, also Inder 
Gegenwart des Jes. , als er dieses schrieb, noch nicht exi- 
stirte, da das A. T. von einer Präexistenz eines Indivi- 
duums vor seiner Geburt nichts weiss, wenn man sie nicht 
etwa in Stellen wie Ps. 139, 15. finden will. Dieser Be- 
schränkung auf die Zukunft , ~^ wie sie in jenen ^oristis 
liegt, entspricht das ün^!» im folgenden Verse, wodurch der 
Messias noch schärfer von der Vergaiigenheit ausgeschlos- 
sen wird, was ja auch überdies schon in und mit dem Mes- 
sias -Begriff, wie ihn Jes. nach seinem wahren und wirk- 
lichen Bewusstsein hatte, nothwendig gegeben war. — Als 
unrichtig muss noch die Auffassung bezeichnet werden, 
nach welcher nicht inN, sondern l^ das Hauptwort ist nach 
arabischer Sprach weise ; denn 1) muss schon in Folge des 
ganz parallelen Namens üibüJ-Tiü wie Tb so auch "»asj. den 
Haupthegrijff enthalten ; sodann aber kommen 2) dergleichen 
Compositionen im Hebr. nur bei eigentlichen Nominibus 
propriis z. B. bij?"'afc<j 5>'i''^!si (Vater des Wissens, Ein- 
sichtsvoller) u, drgl. vor. Dass aber hier das "ij) lax kein 
Nomen pr, ist, zeigt schon die Verbindung mit drei andern 
Bezeichnungen dieser Art,' deren appellative Bedeutung hin- 
länglich gesichert ist. Sodann würde in solchem Nom, 
pr, das '^ ebenso wenig Ewigkeit sein können, wie we- 
nig bt* in !3N''4N Gott bedeutet. Endlich aber scheint auch 
der Zeithegriff von 'nS) eine solche Verbindung mit as gar 
nicht zuzulassen, und es dürfte auch eine solche Verbin- 
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6. Ob der Yermeliru^ifr der Herrscliaft und ob des 

Friedens olin' Ende 


düng sogar im Arabischen nicht leiclit vorkommen, denn 
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allen Compositiouen mit k_jt Vater, ^\ Mutter , .^ji Sohn 

und u^aj Tochter liegt der Begriif des Genetischen, wenn 

auch nur in Folge einer poetischen Auffassung, wirklich 
zum Grunde, wie sich denn auch die Wahl eines jeden jener 
vier Worte darnach richtete, ob etwas M.ännliches oder 
Weibliches bezeichnet werden sollte , und ob etwas als Er- 
zeuger oder als erzeugt von etwas anderm betrachtet vrer- 
den konnte. Nun wird aber wohl die Zeit als Erzeugerin 
von Tielem, nicht aber als von etwas anderm erzeugt nach 
gewöhnlicher Denkweise angesehen werden können. Dem- 
nach wäre die Verbindung "i^ "»laN in der Bedeutung voll 
„Ewiger"" weder arabisch noch hebräisch, und überhaupt 
ganz sprachwidrig und in sich widersprechend. Hitzig 
nimmt ^5^ hier nach ^harheneVs und Ilgens Vorgange in 
der Bedeutung von J3ente, und übersetzt „Beutespender." 
Aber so wie in dem ersten Namen die hohe Einsicht, im 
zweiten die hohe Ki'aft des erwarteten Herrschers bezeich- 
net wurde, so soll hier offenbar als dritte Cardinaltngend 
eines Fürsten seine reiche Güte und Milde (vrgl. Ps. 45, 5.: 
p-}^^ ii.yiy Milde 3 Gerechtiglceit) hervorgehoben werden. 
Auch kommt, wie gesagt, eine solche Compositiou mit ns? 
im Hebräischen nur in Nominihtis propriis vor, so dass 
sich die Erklärung durch keine analoge Stelle rechtfertigen 
lässt. Als vierte und letzte Cardinaltugeud eines Regenten 
betrachtet der Prophet die Friedensliebe, und da auch diese 
dem idealen Könige in der Zukunft nicht fehlen darf, so 
wird er bezeichnet als ein üibili-'nuj, der nichts weniger 
als ein ruhmsüchtiger Eroberer ist. Es wird also durch 
diesen Ausdruck das israelitische Volk und Reich offenbar 
den übrigen Reichen und Völkern gegenübergestellt und mit 
ihnen als in tiefem Frieden unter dieser Regierung lebend 
gedacht, wie das z. B. unter Salomo der Fall war. Vrgl. 
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Auf Davids Throne und in seinem König- 
reiclie. 


1 Kön. 5, 4. 5. 2 Cliroii. 20, 30. Daraus geht nun wieder 
hervor, dass hier nicht au eiuen überirdischen Weltregen- 
ten, sondern imr au eiuen isracJitischen König gedacht ist, 
der au Kraft ein zweiter Gideon, an Friedensliebe ein zwei- 
ter Salomo sein sollte. — 

Y. 6. Der Grund so hoher Namen ist die Wiederher- 
stellung und Ausdehnung des Reiches unter jenem Regenten, 
der ununterbrochene Friedenszustaud unter ihm und die Be- 
festigung des Thrones durch seine gerechte Yervvaltiing. Das 
b zu Anfange dieses Yerses und Tor, bV?\ü wird gewöhnlich 
auf ib;» und "jn^ im vorigen Y. zurückhezogeu, und als Be- 
zeichnung des Zweckes, der Absicht bei der Yerleihung je- 
nes Regenten aufgefasst, doch näher und sprachgemässer 
ist wohl die Beziehung auf N'ij?'^ und die -mit ihm verbun- 
denen Namen, so dass es den Grund derselben angiebt und 
durch wegen y oh zu übersetzen ist. Hengst, lässt es ganz 
aus, ohne anzugeben, wie er dazu kommt, aber wie es 
scheint, bloss darum, damit nicht- als Grund jener Namen 
etwas Aeusseres erscheinen und so dieselben in ihrer Rela- 
tivität kund werden. Das Mem finale in na'iü Mehrung, 
einem Wotnen verhaJe von nm viel sein, ist ohne alle Be- 
dentung und nur durch einen Irrthum entstanden. riTib'jan 
ist hier, wie im vorigen Yerse, weltliche Herrschaft und un- 
ter der Yermehrung derselben ist keinesweges eine „unend- 
liche Ausdehnung," sondern die Wiedervereinigung der zehn 
Stämme mit dem Davidischen Throne und die Wiedererobernng 
ihrer rechtmässigen Sitze, so wie die Unterwerfung der sonst 
immer feindseligen Grenzvölker z. B. der Philister 3 Idumäer, 
Ammoniter, verstanden. Denn eine solche Wiedervereinigung 
beider Reiche unter einem Regenten von davidischem Ge- 
schlecht und eine solche zum Wohle des Ganzen durchaus 
nothwendige Unterwerfung der zum Theil verwandten Nach- 
barvölker war eine unv ertilgbare Hoffnung des^ prophetischen 
Patriotismus, daher sie wiederholentlich ausgesprochen ist. 
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Um dasselbe zu befestigen und es zu stützen 


S. Jcs. 11, 13. 14. Jer. 3^ 18. Ezech.37,22. Hos. 1,11. Obad. 
18 — 20. Yrgl. 1 Köü. 11,39. Der Tin N53 steht hier zur 
Bezeichnung- der menschlichen Herrschaft eines irdischen Kc- 
genten neben dem nirr^ JSÖ3 Jer. 3, 17., "w^eleher die göttliche 
Herrschaft Jehora's zn Jerusalem bezeichnet. Der Thron Je- 
hova's war auf dem Berge Morija, wo der Tempel stand 
(vrgl. Jes. 6, 1.), der Thron Dayids war auf dem Berge Zion, 
wo sich Dayid niederliess (2 Sam. 5, 7. 9.). Beide Throne 
stehen aber in einer gewissen Beziehung zu einander ^ mach- 
ten nach prophetischer Ansicht Jerusalem zum noth wendigen 
Mittelpunkte des messianischen Reiches, und beide sind be- 
gründet np^'ni?ni üöiü»a auf Recht und GereclitigkeiU 
Hengstenberg will diese Worte als Beweis betrachten, dass 
hier von ^mem. himmlischen Reiche die Rede ist, indem er 
sagt: „Die Herrschaft wird aber nicht, wie irdische Reiche 
durch Gewalt, sondern durch Gerechtigkeit, welche die bis- 
her feindlichen Yölker bewegen wird, sich ihr willig und 
frendig zn nnterwerfen, gegründet, durch sie befestigt und 
mit ihr verwaltet werden." Aber es verräth einmal eine 
grosse politische nnd historische Unkunde, wenn Hengst, 
meint, dass irdische Reiche bloss durch Gewalt bestehen 
könnten, nnd eine ebenso grosse biblische Unkenntniss, wenn 
derselbe übersieht, wie die biblischen Schriftsteller Recht 
und Gerechtigkeit als die Hauptstützen jedes irdischen Throns 
betrachten (Sprw. 16, 12. 29, 4. Weish. 1, 1.) und die Hand« 
habung derselben bei David nnd andern Regenten besonders 
hervorheben. 2 Sam. 8, 15. 1 Kön. 3, 6. 1 Chron. 19, 14. Jer. 
22, 15: An manchen Stellen (wie 1 Kön. 10, 9. 2 Chr. 9,8.) 
wird diese Wahrnehmung des Rechtes nnd der Gerechtigkeit' 
als die eigentliche Aufgabe der Könige bezeichnet. Darum 
der so häufige Vorwurf der Propheten, dass Recht und Ge- 
rechtigkeit vernachlässigt wird z. B. Jes. 5, 7., und ihre 
Hoffnung einer in dieser Beziehung vollkommenen Zeit, in 
welcher der König zwar die Hauptperson ist, aber auch die 
Vornehmen und Fürsten von Bedeutung sind. Jes. 28, 6. 17. 
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Durcli Reclit im^ Grereclitigkeit 


32, 1. 16. 17. 33, 5. Es ist daher wieder sehr iiicouseqneut 
xoR Hengst,, weim er nicht auch solche Stellen zu den mes- 
sianischen rechnet. Unter nPi5>'Ja von nun an ist der Zeit- 
punkt in der Zukunft gemeint, in welchem dieser Regent 
geboren werden, oder vielmehr die Regierung antreten wird, 
denn für den Propheten ist dieser au und für sich noch zu- 
künftige Moment schon wie gegenwärtig. Das tibi5>~'~iyi 
und his in EwigJceit bezeichnet eine Dauer des davidischen 
Thrones bis in die entfernteste Zukunft. Hengst, will diese 
Angabe wieder als ein besonderes Merkmal des hier bezeich- 
neten Reiches ansehen, wodurch es sich von weltlichen Rei- 
chen specifisch unterscheidet, indem er sagt: „Während welt- 
liche Reiche untergehen, wird das Reich des Messias ewig"" 
sein, wie sein König;" wozu er die poetische Stelle Ps. 
72, 17. als Realparallele anführt, obschon in ihr bloss von 
dem Namen und nicht von der Lebensdauer des Königs 
die Rede ist. Wie aber die Stelle Ezech. 37, 24. 25. schon 
für die richtige Auffassung von l!$ "inj«; im vorigen V. höchst 
bedeutsam war, so ist sie es auch für diesen Terminus 
öbi2>~'iy, denn nach ihr soll das Individuum David nicht 
nur den israelitischen Thron von Neuem wieder einnehmen, 
wie ja nach Maleachi 3, 23. auch der Prophet Elija wieder- 
kommen sollte, sondern ihn auch bis in Ewigkeit inue ha- 
ben. Wie es indessen mit dieser Ewigkeit gemeint ist, zei- 
gen Stellen wie 2 Sam. 7, 16. 29. 1 Kön.' 9, 5. Wenn also 
dem David und darauf dem Salomo ein ewiges Pteich ver- 
heissen wird, obschon sie Menschen waren, so wird man 
dieselbe Yerheissung an unserer Stelle wohl consequenter 
Weise ebenso verstehen müssen. So zeigt denn Alles von 
Anfang bis zu Ende, dass Jesaja den Messias hier nur als 
einen irdischen König nnd sein Reich nur als ein israeliti- 
sches, dessen Mittelpunkt Jerusalem ist, vorgestellt habe, 
doch so, dass jener König mit den erhabensten Herrscher- 
tugenden geschmückt nnd sein Reich als sehr erweitert und 
in sich fest und glücklich gedacht wnrde. Diesen ebenso in 
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Ton mm an bis in Ewii^keit. 


polltisclier wie in sittlicher Hinsicht ansgezeichneten Zustand 
Israels wird bewirken Ti''\r\1 riNSp, der Eifer Jehova's d. h. 
seine eifrige Liebe gegen sein Tolk, das ihm bei aller sitt- 
lichen Verderbniss nnd religiösen Verirrimg doch von allen 
Völkern der Erde am meisten am Herzen liegt, nnd das er 
daher nach Abbüssung seiner Sünden nnd nach seiner Rück- 
kehr zn ihm wieder mit seiner ganzen Liebe umfassen nnd 
es vor allen andern Völkern der Erde erheben nnd beglücken 
wird. Vergl. Jes. 10, 24. 25. 34, 8. Sach. 1, 14. 15. Dieses 
das Thema sämmtlicher messianischen V^eissagungen so lange, 
bis das politischnatiouale Moment mehr und mehr sank und 
das sittlichreligiöse in vollendeter Reinheit nnd Universalität 
/hervortrat, was erst durch Christum , den letzten und höch- 
sten aller Propheten Israels, geschah. 

Werfen wir nun noch einen Rückblick auf diesen gan- 
zen messianischen Abschnitt von C. 8, 23 — 9,6., so ergieht 
sich hinsichtlich des in den beiden letzten VV. angegebenen 
Messias, dass unter demselben 1) nur der junge Hiskia vom 
Propheten gemeint sein kann , da die beiden udorr, I, )M 
und 'nb;' ungeachtet der Futurbedeutung aller vorhergegange- 
nen Jlorr. I. auf die Gegenwart bezogen werden können. 
Aber eben darum kann 2) die Persönlichkeit des Erlösers 
hier vom Propheten nicht gemeint sein, da a) durch die W^orte 
)1''1l2 ÜV3 V. 3. dieser ganze Abschnitt ein so politisclma- 
tionales Colorit erhält, dass die Citation von C. 8, 23. und 
9, 1. in Mattb. 4, 16. ebenso wenig wie die von G. 8, 14. in 
Rom. 9, 32. 33. 1 Petr. 2, 7. Luc. 2, 34. eine directe Anwen- 
dung dieses ganzen Abschnittes auf Ghristum möglich ma- 
chen kann, h) Das zweimal gesetzte ^sb steht mit den mehr 
als 700 Jahren, nach deren Verlauf erst Ghristus geboren 
wurde, in einem zu grellen Widerspruche, um hier eine 
directe Weissagung auf ihn finden zu können, c) Der Aus- 
druck i'J33'd-by nliü'Jairi kann nur eine so weltliche Herr- 
schaft .bezeichnen, wie sie Christus selbst in seiner Herr- 
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Der Eifer Jeliova's der Heerschaaren wird sol- 
clies tliTiii. 


lichkeit uicht haben kann, ijidem er selber gesagt hat: „mein 
Reich ist nicht von dieser Welt." Jos. 18, 36. vrgl. 1 Cor. 
15, 19, d) Die Bezeichnnng '-ii'n fi«D3-b5^ macht Jerusalem 
zum Mittelpunkt des hier bezeichneten Reiches, so dass nur 
ein israelitischer Staat, nicht eine christliche Weltherrschaft 
gemeint sein kann. Joh. 4, 21 — 24. e) Die Nichtcitirung 
eines der beiden letzten VY. im ganzen N. T. zeigt, dass 
auch kein Evangelist diese VY. von Christo verstand. Wenn 
Hengst» dieses dennoch meint wegen der Citalion von Cap. 
8, 23. 9, 1., so ist dagegen zu bemerken, dass man numög- 
lich eine alttestamentliche Stelle im N, T. so verstehen könne, 
dass in nnd mit ihr auch zugleich fünf oder noch mehr YY. 
zugleich mit citirt sind. Die nentestamentlicheii Schriftstel^ 
1er kümmern sich auch um den Zusammenhang, in welchem 
eine von ihnen citirte Stelle im A. T. steht, gar nicht, wie 
das die citirte Stelle Jes. 8, 14. so deutlich zeigt, dass seihst 
Hengst, die eigentliche Messianität dieser Stelle trotz einer 
dreimaligen Citirung derselben im N. T. nicht anerkennt. 
Was daher im N. T. nicht ausdrücklich aus dem A. T. an- 
geführt wird, darf anch nicht einmal mit einem Schein des 
Rechts als ein solches betrachtet und geltend gemacht wer- 
den, das im N. T. als auf Christum gehend angesehen wor- 
den sei, zumal wenn es' sich wie hier bis auf eine Summe 
von fünf YY. erstreckt , und in denselben Mehreres wie ÜVS 
"Cl''? vorkommt, das schlechterdings nicht in seiner nationa- 
len Beschränktheit auf Christum bezogen werden kann. Da- 
her wird man in dieser Stelle wie in C. 8, 14. nur eine in-' 
directe oder relative Weissagung auf den Erlöser erkennen 
können, so dass das, was hier gesagt ist, in einem viel 
höhern nnd umfassenderen Sinne, ails es der Prophet ver- 
stand, von Christo gilt. 
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iSectasteWeissagung. 

Cap. 9,7 — 13, 6. und C. 14;24— 37. 

Dritte Straf -^ Droh- und Trostrede während der 
Regierungszeit des Alias. 

(c. 735 T. Chr.) 

Dieses Orakel ist wieder eine Fortbildung des vorigen, 
wie sie die Zeitverhältnisse znm Theil an die Hand gaben. 
Demnach wendet sich der Prophet zuerst an Israel (9, 7 — 
10,4.), hält ihm seinen Leichtsinn vor, mit dem es sieh 
über den dnrch die Assyrer nnter Tiglat Pilesar erlittenen 
Yerlust Avegsetzt (9,8.9.), nnd droht ihm wegen seiner fer- 
neren Gottesvergessenheit nnd Verderbniss eine noch schär- 
fere Züchtigung dnrch auswärtige Yölker (9, 10 — 15.), so 
dass Jehova Alle erbarmungslos ihrem Schicksale iiberlässt 
(9, 16.), selbst nicht durch den wüthendsten Bürgerkrieg 
und dessen Leiden zur Aufgebnng seines Zornes bewogen 
werden kann (9, 17 — 20.) nnd so auch nicht durch den Sturz 
nnd das Verderben der Vornehmen wegen ihrer harten Un- 
gerechtigkeit gerührt wird (10, 1 — 4.). Hierauf wendet sich 
der Prophet im zweiten Haupttheile an die Assyrer (10, 5 
— 19.), welche Jehova zur Zuchtrulhe Israels bestimmt hat 
(10, 5. 6.), obschon sie es ebenso mit Juda nnd Jerusalem 
wie mit Israel und Samarien zn machen gedenken (10, 7 
— 11.). Aber auch sie weiss Jehova, nachdem er durch sie 
seinen Zweck erreicht haben wird, wegen ihres eiteln Hoch- 
mnthes zu verderben (10, 12 — 19.). Wann dies geschehen 
wird , dann werden sich die noch übrigen Israeliten und Jn- 
däer zu Jehova bekehren, worauf dieser ihr Schutz und ihre 
Stütze ist , so dass er Zions Feinde auf eine eclatante Weise 
vernichten wird. Dieses der dritte Theil (10,20 — 34. und 
14,24 — 27.), welcher mit dem vorhergehenden den zweiten 
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Haupttheil ausmacht. Zuletzt endlich folgt, wie gewöhnlich, 
der jnessiauische Theil (11,1 — 12,6.), der hier die Form 
eines sonst ganz selbstständigeu und vollständigen Orakels 
hat, indem er mit der Schilderung des idealen Regenten in 
der Zukunft wie mit einem hcstimmten Thema beginnt (11, 
1 — 5.), darauf die weitere Auseinandersetzung des unter sei- 
nem Regimente herrschenden Zustaudes in physisclier = und 
politischer Hinsicht enthält (11, 6 — 16.) und mit^ einem 
kurzen Prelsgesange auf Jehova und , seine Ycrhängnisse 
schliesst (12,1 — 6.). 

Was nun zunächst die Einheit dieser Weissagung be- 
triift, so glaube ich sie gegen Gesenius, Hengstenberg 
nnd Hitzig, welche zwei Orakel darin finden wollen, eins 
gegen Ephraim oder Israel (9,7 — 10,4.) und eins gegen 
die Assyrier mit messianischem Ausgange (10,5 — 12.), aus 
folgenden Gründen behaupten- zu dürfen : 

1. Die eigenhändige Ueberschrift des Jes. in Cap. 9, 7. 
und die Worte in C. 10, 20. und den , folgenden YV; stimmen 
zu sehr überein, als dass schon mit C. 10^ 4. das Orakel 
zu Ende sein könnte. 

2. So wenig in der vorigen Weissagung mit Cap. 8, 9. 
ein neues Orakel beginnt, eben so wenig kann dieses auch 
in CIO, 5. der Fall sein, da der enge Gedanken -Zusam- 
menhang solches nicht zulässt. 

3. Dass mit C. 10, 5. keine eigentliche Weissagung ge- 
gen Assyrien heginnt, zeigt nicht nur die fortwährende Be- 
ziehung derselben auf Israel und Juda , und ihre Bezeichnung 
als ein streitbares und eroberndes Heer , während von ihrem 
Lande gar nicht die Rede ist, sondern auch der ganze Ab- 
schnitt G. 10, 20 — 27. , wo nur Israel und Juda angere- 
det ist. 

4. Eine Weissagung gegen «in fremdes Volk kann nie 
einen solchen messianischen Ausgang haben, wie es hier 


der mit C. 11, 1. 


beginnende Abschnitt ist. 


Dieser Schluss 


beweiset daher hinlänglich, dass weder mit Cap. 10, 5. ein 
neues Orakel beginnen kann , noch auch in diesem Abschnitte 
;die Assyrier die eigentliche Hauptperson sind. 
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5. Dass iu diesem Orakel so viel vou den Assyriern ge- 
handelt wird, ist ganz natürlich, da jedes neue Orakel eine 
Fortbildung des vorhergehenden ist, so dass die Stelle Cap. 
8, 9. 10. im vorigen Orakel hier so entwickelt wird, wie es 
die Zeitverhältnisse au die Hand gaben. 

6. Der Anfang des angenommenen zweiten Orakels C. 
10, 5. 6. verhäJt sicli zu dem vorhergehenden Abschnitte und 
dessen viermaligen Refrain ganz ebenso, wie C. 5, 26- — 30. 
zu dem Vorhergehenden. Wie wenig man aber Cap. 5. in 
zwei Orakel scheiden kann, so wenig kann eine solche Scliei- 
dung auch hier statt linden. 

7. Da in C. 9, 8. 9. die Niederlage der Israeliten durch 
Tiglat Pilcsar und in Cap. 11, 14. die Niederlage der Judäer 
durch die Edomiter (2 Chron. 28, 17.) so wie das Yordriugen 
der Philister (2 Chron. 28, 18.) zur Zeit des Ahas vollkom- 
men klar bezeichnet ist, so werden beide Abschnitte schon 
durch die Zeit ihrer Entstehung so sehr zusammen gerückt, 
dass mau schon daraus auf ihre Zusammengehörigkeit und 
Einheit schliessen kann. 

8. Auch die üeberschrift des Diaskenasten iu Cap. 1, 1. 
zeigt, dass man hier nicht nur kein Orakel gegen ein frem- 
des Reich an und für sich hat, sondern dass auch in die- 
sem Orakel Juda und Jerusalem aber nicht Israel das Haiipt- 
subject des ganzen Orakels ist, was aus dem ganzen mes- 
sianischen Abschnitte und dnrch Stelleu wie C. 10, 11.12.24. 
hinlänglich hervorgeht, obgleich der Prophet sich zuerst ^n 
Israel und dann an Assnr w^endet, auf Jerusalem aber erst 
C. 10, 10. zu sprechen kommt. Dass er übrigens in dem 
strafenden und drohenden Theile, der immer den Anfang, nie 
den Schluss eines jes. Orakels ausmacht, nur von Israel 
handelt, lag in den Zeitverhtältnissen des Zehnstämmereichs 
begründet. Auch konnte er hier Jerusalem um so leichter 
dem Aeussern nach bei Seite setzen, da er schon in Cap. 5, 
8 — 25. eine ganz ähnliche Straf- und Drohrede au dasselbe 
gehalten hatte, so dass nicht nur der Schluss von C. 5,25. 
als viermaliger Refrain sich hier wiederholt, sondern auch 
Stelleu wie C. 5, 20. 23. und C. 10, 1. 2., ferner C. 5, 24. 
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iiud C, 9, 17. sich einander zu deutlicli entsprechen, als dass 
nicht liiednrch jenes in C. .5, 8 — 25. gegen Jerusalem Ge- 
sagte gewisser Maassen erneuert würde, wie denn auch in 
C. 10,' 12. auf die früher gedrehten Strafgerichte offenbar 
Rücksicht genommen wird. In dem zweiten Haupttheile aber 
musste Jes. Jerusalem ausdrücklich nennen , weil es hei einem 
zweiten und noch stcärkern Einfalle der Assyrier offenbar zu 
sehr betheiligt war. Im dritten Haupttheile aber, dem mes- 
sianischen, musste Jerusalem sogar ganz in den Vordergrund 
treten, da es auch schon bei den Propheten galt: i; acotf]- 
Qia ex Ttüv ^lovSaioov iariv. Joh. 4, 22. 

Was die Zeit betrifft, in welcher diese Weissagung ver- 
fasst worden ist, so Averdeu wir zwar auch hier nicht alle 
Theile derselben als Tollkommen gleichzeitig entstanden den- 
ken können j aber doch im Ganzen und Allgemeinen die Re- 
giernngszeit des Ahas wieder für diejenige halten müssen, 
in welche auch noch dieses Orakels Entstehung und schrift- 
liche Abfassung fällt. Denn nach Cap. 8, 8. 9. müssen die 
Bürger Samarieus von den Assyriern zwar ziemlich hart mit- 
genommen worden sein, diese aber schon wieder sich seit 
einiger Zeit entfernt haben, da jene wieder frischen Mnth . 
fassen und sich auch schon wieder etwas erholt zu haben 
scheinen. Demnach muss dieses Orakel jedenfalls nach dem 
Jahre 740 v. Chr., in welches man den Einfall der Assyrier 
unter Tiglat Pilcsar setzt, verfas st worden sein, und zwar 
wie es scheint nicht gar zn lange darauf, da in Cap. 9, 18 
• — 20. auf einen Bürgerkrieg in Israel hingewiesen wird, wel- 
cher nach Hos. 7, 7. 10^3. und einigen andern Stellen nicht 
lange nach dem Abziige der Assyrier unter Tiglat Pilesar 
ausbrach, indem PeJcah 739 v. Chr. von jffosea ermordet 
wurde imd dieser erst nach neunjährigen inuern Unruhen den 
Thron von Israel 730 v. Chr. einnahm. Im zweiten Haupt- 
theile weiset gleich der Anfang C. 10, 5. 6. darauf hin, dass 
eine zweite Invasion der Assyrer in Israel nahe bevorstehe, 
die leicht vorhergesehen werden konnte und in der Thron- 
besteigung Salmanassars 734 v. Chr. etwa ihren natürlichen 
Grund hatte, so dass die beiden letzten Thcllc vielleicht erst 
in und nach diesem Jahre entstanden sind. Da jedoch das 
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nächste Orakel Cap. 14, 28 — 32. scliou in das Jalir 728 v. 
Chr. fällt; so konnte spätestens noch bis ins Jahr 729 v. 
Chr. die Abfassung der letzten Theile dieser Weissagung- fal- 
len, so dass mit diesem Jahre, als dem aus sersten Termine, 
diese Weissagung und der ganze erste Cyclus ajs geschlos- 
sen betrachtet werden muss. Dagegen spricht durchaus nicht 
CIO, 9. 11., weil daselbst nicht „der Untergang Sama- 
riens" durch Salmanassar, sondern nur seine halbe Zer- 
trümmerung durch Tiglat Pilesar gemeint ist, wie das schon 
aus Cap. 10, 13. 20. 22.23. und Cap. 28, 1—4. hinlänglich 
hervorgeht. 

Was noch die Form dieser Weissagung betrifft, so be- 
steht der erste Theil derselben aus Tier Strophen, von denen 
jede der beiden ersten fünf, jede der beiden letzten vier 
Yerse in sich bei^reift. — 


Or. VI. Cap. 9,7— 13, 6. u. C. 14, 24—37. 

C. 9, T. Einen Aiissprncli schickt der Herr nach 

Jakol), 
Und kommt herab nach Israel. 


V. 7. Diese eigenhändige Ueberschrift Jesaja's zu die- 
sem Orakel hängt mit demselben wie in Sachar. 9, 1. 2. enge 
zusammen und hat eben darin eine Biirgschaft ihres jesaja- 
nischen Ursprungs, abgesehen von der eigenthümlichen 
Form , wodurch sie von den sonst gewöhnlichen Ueberschrif- 
ten des Diaskeuasten abweicht. — '^5'!J> Wort, ist hier 
wie C. 2, 1. ein Orakel - Ausspruch , womit die von V. 8. 
an folgende Weissagung gemeint ist. Diese schielet , nbiü, 
Jehova von Jerusalem aus, wo er sich im Tempel aufhält, 
durch Jesaja (vrgl. ^'vüina Hos. 1,2.), welcher als Prophet 
der Dolmetscher seiner Gedanken und seines Willens ist. 
Vrgl. C. 55, 11. Hiob 4, 12. — böS fallen steht hier wie 
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8. Damit sie's wissen, sein ganze» Yolk, 
Ephraim nnd der Bewohner Samariens, 
Welche inHochmnth und stolzem Herzen sagen: 


1 Mos. 25, 18. und Rieht. 7, 12. von dem sich Niederlassen 
in eine niedrigere Gegend aus einer höliern, so dass man 
hier nur an die Höhe Jerusalems nnd seines /Tempels und 
nicht nach der spätem Yorstellung in Dan. 4, 28. und im 
Koran Sure 16_, 48. 97, 1. an den Himmel denken darf. 
Arnos 1, 2. Joel 4, 16. Jer. 25, 30. 3es. 8, 18. Dagegen 
dürfte in diesem Yerbum , wenn auch nicht das Drohende, 
so doch das Gewichtvolle und Bedeutsame zugleich ausge- 
drückt sein. Die Namen Israel und Jakoh dienen häufig 
zur Bezeichnung sämmtlicher Nachkommen Jakob's oder der 
ganzen Nation ohne Rücksicht auf die politische Scheidung 
derselben in zwei Staaten; doch öfter steht es auch gerade 
mit Rücksicht auf diese politische Scheidung von einem der 
beiden Staaten^ und so hier von dem Zehnstämmereich, wie 
aus V. 8. 9. und 20. erhellt. 

V. 8. Nach der authentischen üeberschrift _, die , wie 
gesagt, schon wesentlich zum Orakel selbst gehört, folgt 
der eigentliche Inhalt des Orakels , zunächst bis C. 10, 4., 
wo die vierte Strophe zu Ende ist und Jesaja sich sodann 
von den Ephraimiten zu den Assyriern, als ihren Züchti- 
gern, wendet. Dieser 8te Vers enthält die Angabe des 
Zweckes und der Yeranlassung des in Y. 7. angekündigten 
Orakels. Der Zweck ist, dass Israel zum Bewusstsein ge- 
bracht werden soll, die Yeranlassung ist sein frevelhafter 
Leichtsinn und sein hoffärtiges Selbstvertrauen, mit dem es 
sich über die jüngstvergangene Züchtigung durch die Assy- 
rer zu trösten suchte. — 'ä'ri steht hier, wie C. 1, 3. von 
dem Bewusstsein , das man in Beziehung auf etwas hat oder 
gewinnt, so dass man darnach sein Yerhalten einrichtet. 
Gesen. und Hitz. nehmen dieses Yerb. hier in der Bedeu- 
tung von erfahren^ sie sollen das Wesen ihres Uebcrmu- 
thes an seineu Folgen, den göttlichen Strafgerichten, er- 
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9. Ziegelsteine fielen ein und mit Werkstücken 

bau'n wir wieder, 
Maulbeerbäume wurden umgeliau'nj und Cedern 
pflanzen wir nacli. 


kennen dnrch die Sinnlichkeit. Ps. 14, 4. Hos. 9, 7. n. s. w. 
Indessen diese Bedeutung scheint hier nicht richtig zu sein, 
denn eine solche Erfahrung machen sie ja nicht, wie Hitz. 
selber ganz richtig bemerkt , mit dem Ergelin des Orakels, 
sondern mit dessen Eintreffen. Die Yerbiudung: Ephraim 
und der Einwohner von Samarien weiset wie die Yerb. 
Juda und Jertisalem darauf hin, dass jenes noch als 
Staat bestand, denn nur in diesem Falle wird die Haupt- 
stadt noch besonders hervorgehoben. — "msO , indem sie 
sagen 3 steht immer unmittelbar vor den gesprochenen 
Worten, daher es auch hier zuletzt und nicht vor mNia 
steht. 

V. 9. Die hier angeführten Worte sind nicht eigentlich 
Worte der Ephraimiten, sondern des Propheten, der nur die 
Denkweise derselben in diesen seinen Worten lebhaft dar- 
stellen will nnd darum sie also redend einführt. Yergl. Ps. 
2, 3. Der Sinn dieser bildlichen Rede ist, dass der durch 
die Assyrier angerichtete Schaden nur unbedeutend ist, und 
der frühere Zustand jetzt riel glänzender , als er zuvor war, 
wiederhergestellt werden soll. Sehr treffend wird hier der 
Staat einmal mit einem Gebäude, nnd sodann, mit einem 
Baume verglichen, unter denen die Ceder das erhabenste 
Sinnbild der Monarchie ist. nsiV^ von "pb albus fuit, 
ist der schmutzig weise LeTimstein^ der bloss an der Sonne 
getrocknet ist, dagegen n&'H'^i ^^^^ ^-'^> comburit , 
der gebrannte Ziegelstein. 1 Mos. 11, 3. bö2 fallen bildet 
hier den Gegensatz von M53 bauen, aufführen. Dabei 
ist wohl nicht nur an Häuser, sondern auch an die Stadt- 
mauern gedacht , aber das Ganze zugleich bildlich zu ver- 
stehen. iT^ji;, von ntJ Steine^ Holz bearbeiten, behauen, 
bezeichnet zunaclist diese Thätigkeit selbst ^ daher n'^Ti ii3S 
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10. Denn erliölien wird' Jeliora die Dränger Reziu's 

über dasselbe 
Und seine Feinde rüsten. 


hehauene Steine^ Quadern y dann aber ancli den bearbei- . 
teten Gegenstand selbst, also auch ohne ''3hN: WerTcstücke. 
Quadern. — Hü jjlü , si/caminus^ ist der Maulbeer feigen- 
baum, welcher in Palästina nnd Aegypten sehr zahlreich 
wächst, ein leichtes Holz hat, nnd deswegen der Ceder, 
Avelche in beiderlei Beziehung entgegengesetzt ist, dem 
Werthe nach hedeutend nachgesetzt wurde. Mit diesem 
Worte wendet sich der Prophet von den Städten, besonders 
von Samaria zu den Feldern, von deren Yerwiistnng hier 
nur das Umhauen der Bäume hervorgehoben wird , weil 
hierbei das Nachwachsenlassen von Cedern den besten 
bildlichen Gegensatz giebt. Gesen. fasst diesen zweiten 
Halbvers ebenso wie den ersten: „an die Stelle der 
schlichten geraeinen Hütten bauen wir Paläste auf," aber 
an dieser Auffassung hindert nicht nur )q"'5n3 , sondern auch, 
was schon Hitz, dagegen anfuhr t^ dass die zu Bauholz 
umgehauenen Bäume nicht noch einmal hei Zertriimmernng, 
der Hänser umgehauen werden konnten. Stadt und Feld 
stehen also in der prophetischen Auffassung neben einander, 
dieses zugleich als materielle Basis des Staates, jene als 
die innere Einrichtung und "Verfassung desselben. — 

Y. 10. Jetzt wird die Nichtigkeit nnd Verderblichkeit 
einer so leichtfertigen und übermüthigen Gesinnung angege- 
ben durch Hinweisung anf einen zweiten Schlag von den- 
selben Feinden auf Jehova's Yeranlassung , wodurch zu- 
gleich angedeutet ist, in wie fern nnd in welcher Beziehung 
die Ephraimiten durch dieses Orakel zum Bewusstsein kom- 
men sollen, denn auf fnilT! liegt hier ein gewisser Nach- 
druck. Bei iiiSÜ"» er ivird erhöhen, erheben d. h. über- 
legen, siegreich machen (vrgi. -ijrij^'a'Tn C. 1,2.), ist eigent- 
lich nach dem ganzen Sachvcrhältniss das Yerb. an^ zur 
Bezeichnung der Wiederholung zu ergänzen, da solches 
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11. Die Syrer von vorne, und die Philister von 

hinten,, 
Bass sie Israel fressen mit vollem Maul. 
Bei alle dem lässt sein Zorn nicht ah^ 
Und seine Hand bleibt ansgestreckt. 


schon einmal Tor Kurzem geschehen war. — 'ni£ ist eigent- 
lich der Dränger y Bedränger als Part, von 1152; arctare, 
angere, obsidere , so wie ny£ die Bedrängniss, rj";'lN da- 
gegen ist der eigentlich feindlich Gesinnte als Partie» von 
a^N odit , inimicatus est. Est sind die Assyrer darunter 
verstanden j doch sclieiut der Prophet sie nicht ohne eine 
gewisse Nebenbedeutung gerade als Rezin^s Dränger und 
seine Feinde bezeichnet zu haben, so dass er wohl die Ab- 
sicht hatte, eines Theils auf die frühere Yerbindung 
Ephraims mit Rezin und die üble Folge hiervon , andern 
Theils auch darauf, dass ihnen das Schicksal von Üama- 
scus bevorsteht, hinzuweisen. — tjöSö"' vergl. Cap. 19, 2. 
^orr.II* in Pilp, von ^:dö hedecJcen, rüsten^ einem Sy~ 

noni/mon von ^W zäunen ^ umzäunen , ^irah. ;^L^ spinis 

munivit parietent^ davon Xf»^ spina und arma eorumve 
acumen-, vergl. 'q'iü ph ü''3'b Dornen und nS'ä) scharfe 
Waffe, GescJioss von T^i = Sj^ö = tjliü. — 

V. 11. Der Inhalt des vorigen V. wird noch genauer 
angegeben. Ganz ^ram gehörte seit dem letzten Feldzuge 
der Assyrier unter Tiglat-Pilesar zum assyrischen Reiche, so 
dass die Aramäer hier als im assyrischen Heere dienend ge- 
dacht worden sind. Die Philister stehen hier ebenso als 
ein figürliches Correlat zu den Aramäern, wie C. 7, 18. die 
Aegypter zn den Assyrern. liriN^ von hinten d. h. von 
Westen wie iai')?.'?? von vorne d. h. von Osten» Yergl. Cap. 
11, 14. — bSi* edit, comedit , steht hier nicht wie C.1,7. 
von dem Yerzehren des Ertrages der Felder, sondern vom 
Aufreiben der Einwohner durchs Schwert. 5 Mos. 7, 16. Jer. 
10,25. 30, 16. „Sehr erläuternd ist das verwandte ünb es- 
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12. Aber (las Volk bekelirt sicli nicht zu dem, der 

es schlägt, 
Jeliova der Heerscliaaren suchen sie nicht; 


sen^ für: bekriegen, vmA-Niph, önba sich gegenseitig Muf- 
fressen^ für: Krieg mit einander führen. 4 Mos. 14,9. sagt 
Josua in Bezug auf die Kanaaniler: fürchtet euch nicht 
vor dem Volke des Landes y öjn 15%;nb "'S denn sie sollen 
unser JBrod sein, wie Brod wollen wir sie Terzehren. Grie- 
chische Dichter reden Tom Rachen des Krieges {noXefioio 
f^eya OTOf-ia Hom^ II, 10, 8.) und arabische vergleichen den 
Kampf mit einem Gastmahl." n3~b3a, eig. «wi ganzem 
Maul, bezeichnet hier die Mordgier und Schlachtlust der 
Feinde. Vergl. G. 5, 14. Der Schluss dieses Verses kommt 
schon C. 5, 25. vor, so dass darin gewisser Maassen eine 
Zurückweisung auf jenes Orakel gegen Juda ist. — 

T. 12. Zweite Strophe bis V. 16.* Sie ist der ersten 
Strophe ganz parallel gehalten. So ist gleich der Anfang 
S\25-Nb üärn der Gegensatz von ö^n ijä'T'l Y. 8., denn dass 
die Ephraimiten wegen ihres Abfalls von Jehova als der 
eigentlichen Ursache ihres Unheils zum Bewusstseiu kommen 
und in Folge hievon zu ihm zurückkehren sollten, ist der 
Sinn jenes ^5>'n'''i, so dass diese Strophe gleichsam die An- 
tistrophe der vorigen ist, und daher auch mit einem Vav 
adversativum beginnt, '^^y his zu, dann bloss zu steht öf- 
ter bei Siiiü redirCf wie auch bisweilen bei i«ia venire, — 
•^r^lyry- Part, in Hiph, von jnlDi Hiph, n'^ri, yercussit, 
mit dem He articuli und dem Stiffijco, Wer darunter ver- 
standen ist ^ zeigt der folgende Halbvers, so dass Jehova 
hier wieder als der eigentlich Züchtigende erscheint, in des- 
sen Hand die Assyrer nur die Zuchtrnthe sind. 

V. 13. Die Folge solcher verschuldeten Bewusstlosig- 
keit und ünbussfertigkeit ist, dass Jehova die eigentlichen 
Urheber alles Unheils ausrottet. Vgl. C. 10^ 1. Diese wer- 
den erst bildlich bezeichnet als Sit) iijis'-» Haupt und 


286 


13. So dass ausrottet Jeliova aus Israel Haupt und 

Schweif , 
Palmzweig und Binse an einem Tage. 


Schweife womit Vonielime und ihr Anhang-, ihr Tross, 
ganz im Allgemeinen bezeichnet sind , ohne dass man genau 
und mit Bestimmtheit weiss, ob unter UJNI nur der König, 
oder er und die Angesehnsten des Yolkes, oder nur diese 
gemeint sind, und ob ait das ganze «übrige Yolk, als die 
dienende Klasse (5 Mos. 28, 13.44.), oder nur ein gewisser 
Theil Ton ihm sein soll. Ebenso kann auch yi^SiS^I n53 
ganz allgemein für Vornehme und Niedere überhaupt gesetzt, 
oder auch in einem besonderu Sinne verstanden worden sein. 
Darüber giebt nun Aufschluss der folgende 

Y. 14, der sich zu Y. 13. yerhält, wie Y. 12. zu Y.ll., 
indem die *j''i£'n '''nü£ und ')''5^N auf den ersten Blick so un- 
passend durch 'Q'-ß. und &''ri'i!3b& erklärt werden, dass „21 
Codd» und 9 andere von der ersten Hand 'jili'n '^'n'iü Fürsten 
Jtezin^s lesen," welches neuere Interpreten wegen des fol- 
genden Ö1N gebilligt haben. Ebenso nun scheint auch Y. 13 
und 14. auf den ersten Blick nicht zusammen zu stimmen, 
:md deswegen erklären Gesen, und Hitzig liach 'dem Yor- 
gange von Kopjye ^ Cuhe ^ Eichhorn diesen Y. „für das 
Glossem eines Besitzers , der den spriichwörtlichen Ausdruck 
Kopf und Schiveif erklären wollte," so dass diese 5 Exe- 
geten hier das sind, was Y. 10, jene ^Q Codd, Denn wenn 
es auch allerdings von vorne herein als „kaum denkbar" 
erscheint^ „dass der Dichter mitten im Flusse der poetischen 
Rede einen so leichten und kaum misszuverstehenden spriich- 
tvörtUchen Ausdruck so höchst prosaisch erklärt haben 
sollte:" so darf man doch nicht übersehen, dass die Pro- 
pheten nie und nirgends reine Dichter sind, solidem zu- 
gleich bei allen ihren Reden einen bestimmten praktischen 
Zweck haben, den aufs Yolk zu wirken, so dass in Folge 
ihrer poetischen Natur und dieses ihres sittlichreligiösen Zwe- 
ckes, den sie immer im Auge haben, Poesie und Prosa so 
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14. Der Aelteste imtl Aiigeseliene ist das Haupt, 
Und der Propliet, der Lüge lehrt _, er ist der 
Scliweif. 


wundersam bei ihnen gemisclit ist nud auf bildliche Darstel- 
lungen so oft die nüchternsten Erklärungen folgen, damit 
doch nur Jeder den Sinn ihrer AVorte Terstelie. Dass der 
Ausdruck missznverstehen war, zeigt das Unbequeme, das 
man in seiner- Erklärung findet; dass er im gewöhnlichen 
Leben spriichwörtlich gewesen, kann man schwerlich dar- 
thun, höchstens war er nur bei den Propheten sprüchwört- 
lich; dass er aber „im ganzen semitischen Sprachstamm 
gang und gäbe gewesen," lässt sich noch weniger nachwei- 
sen, denn die unrichtige Erklärung Ephräms von ninST 
Cap. 7, 4. beweiset solches für das Syrische noch keineswegs 
genügend j für das Chaldäische ist bis jetzt nocli kein Bei- 
spiel beigebracht, und die Beispiele aus dem Arabischen 
zeigen auch nur eine geläufige Yertrautheit mit diesem Bilde 
und einen öftern Gebrauch desselben von Seiten der arabi- 
schen Schriftsteller, ob aber auch von Seiten des Yolks ist 
zu bezweifeln. Indessen wäre der allgemeine Sinn jenes 
bildlichen Ausdrucks auch wirklich dem hebräischen Volke 
zu Jesaja's Zeit völlig geläufig gewesen, so konnte der Pro- 
phet denselben doch noch immer in einem besondern Sinne 
gebrauchen, und diesen daher angeben, zumal da im All- 
gemeinen das Verhältuiss des ganzen Mittelstandes und übri- 
gen Yolkes zu den eigentlich Yornehmen noch keineswegs 
ein solches ist, dass ihm jener Ausdruck vollkommen ent- 
spräche, und ilberdies nst nicht sowohl das niedere Yolk 
überhaupt, sondern vielmehr nur Aeii ^nhatig eines Andern, 
der das Haupt ist , bedeutet , so dass dieser Ausdruck sehr 
gut auf die falschen Propheten angewendet werden konnte, 
welche sich gäiiz nach dem Willen der Könige und Yorneh- 
men richteten, auch in Israel immer in ziemlicher Anzahl 
gewesen zu sein scheinen, so dass Eli nicht weniger als 
850 derselben auf ein Mal schlachten lässt. Ein solches 
Häuflein ist also immer schon ein ziemlicher ait , und also 
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15. Denn es sind die Leiter dieses Volkes Irre- 

fülirei*;, 
Und seine zu Beglückenden werden versclilnngen. 


die Auuahme, dass die Erklärung „höchst wahrscheinlich 
falsch" seij ohne Grund. Dass „nach Y. 15. 16. das ganze 
Tolk leiden soll" ist auch nicht ganz richtig, wie die Er- 
klärung dieser W. sogleich zeigen wird. Der Ausdruck 
Palmbaum und Binse bedurfte keine besondere Erklärung, 
da er im Ganzen dasselbe besagt und fast nur zur Yerstär- 
kung hinzugefügt ist. Wenn ferner Gesen. in Stellen wie 
1 Mos. 14, 7. nicht den Styl der Glosseme, sondern in sol- 
cher Erklärung „eine wirkliche und geschichtliche Notiz, 
wie sie der Geschichtschreiber seinen Zeitgenossen geben 
rnttsstCj" erkennt, so lässt sich eine gleiche Nothwendig- 
keit auch für den Propheten von seinem Standpunkte aus 
sehr leicht denken. Endlich aber unterbricht der Yers auch 
keineswegs die rhythmische Anlage des Orakels , sondern 
entspricht vielmehr nur so den fünf Yersen der ersten Stro- 
phe, so dass nur die zwei letzten Strophen vier Yerse ha- 
hen. Denn Y. 7. rauss nothwendig schon zur ersten Strophe 
gerechnet werden, da Yers 8. zu innig mit ihm zusammen 
hängt, so dass gerade bei 4 Yersen diese Strophe der ersten 
nicht entsprechen würde, nun aber zwei und zwei Strophen 
genau zu einander passen. 

Dass Jesaja nur die Yolksältesten und die Angesehenen 
und nicht auch den König als das Haupt bezeichnet, hat 
seinen Grund darin, dass PeTcaJi nach dem Abzüge der As- 
syrier von Ilosea ermordet wurde und nun der heftigste Par- 
theienkampf begann. Dass bei solchen Yorgängen die Pro- 
pheten gerade eine Hauptrolle spielen, zeigen Stellen wie 
1 Kön. 11, 29 ff. 12, 22 ff. 16, 12 ff. 2 Kön. 9, 1—7.; dass 
aber bei solchen Yorgängen die Propheten oft nur Werkzeuge 
verschiedener Partheien waren, ist wohl ebenso gewiss. 
'ip'd Lüge ist der Gegensatz von niöN Wahrheit. Beide 
Worte weichen aber von dem Sinn der deutschen oftmals 
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16. Darum kann sich fler Herr über seine Anser- 

wälilten nickt freuen 
Und seiner Waisen und seiner Wittwen sich 
nicht erharmen 


dadurch ab, dass sie eme überwiegenä sittliche Bedentung 
haben, so dass n'as?. bisweileü nur die sittliche Wahrheit 
d. i. das sittlich Giite, Hechte und Schöne selbst bezeichnet, 
»npuj aber das Gegentheil hieven ist. Daher 'np'tti b^ö Lüge 
thun. Hos. 7, 1. gleichbedeutend mit -jiN b^| übel thun, 
Frevel üben, /Bps. 6^ 8. So ist auch hier nicht bloss die 
theoretische,, sondern die praktische Lüge, das Unrechte, 
Gottlose, Frevelhafte, Böse gemeint. Yrgl. Joh. 8, 44» 

y. 15. Die eigentliche Veranlassung zu dem bevorste- 
henden Strafgerichte geben die, welche das Volk durch eine 
angehiessene Leitung glücklich machen sollten, es aber irre 
führen und selbst zu Grunde richten. Das Verbum 'i'iüN ih- 
völvirt hier, wie oben angegeben ist, das Verb. 'Tiü;^^ wie 
das Verb, n"!]? das V. n;jn, welcher Doppelsinn hier so be- 
nutzt worden ist zur Bildung eines parallelismüä memhrö- 
rüiii, dass zuerst ü''5jn^ und sodann ä-iy^n^ä gesagt ist, wel-^ 
che beide Participia sich vollkommen entsprechen und -daher 
auch gleichmässig auf die Gegenwart bezogen werden müs- 
sen, denn die üi'in ■''ntJs^ü sind auch zngleicli die D^yl^a 
Verschlingenden \^ alä welche sie in der 4ten Strophe Cap. 
10, 2. besonders dargestellt werden. Vrgl. Amos 8, 4. Mich. 
2,2. 3,2.3. n. s. w. Hieraus geht zugleich hervor, dass 
die ii^üSN» nicht jener S5t V. 13. sein kann, denn' kein 
Haupt verschlinget , verderbet seinen eigenen Anhang , wor- 
aus wiederum hervorgeht , dass nnter n5T nicht das Volk 
gemeint sein kann, und also V. 14. auch ganz in den Zu- 
sammenhang passt. Dass übrigens dieser; ganze V. nur .die 
Gegenwart darstellt, nnd auch ü''iJ^S'?3 nicht auf die Zukunft 
bezogen werden kann, zeigt überdies auch der folgende. 

V. 16., welcher die Folge eines solchen Verhaltens der 
Volksführer angiebt. üi'-|!)n3, pari, Paul von ina elegit, 

i?.9 


290 


Denn sie alle sind gottlos nnd Bösewichter 

Und jegliclier Mund redet ScLandbares. 
Bei alle dem lässt sein Zorn niclit al). 

Und seine Hand bleibt ausgestreckt. ' 
IT. Denn Bosheit brennt, wie das Feuer, 

Das Dornen und Disteln verzehrt. 
Und sengt im Dickiclit des Waldes^ 

Dass es aufwallt, eine Säule von Raucli. 


sind der delectus oA^ev die zum Kriege auserlesene junge 
Maunscliaft, welche C. 3, 25. als n'n^s^ und Ps. 110, '3.^ als 
nTib^ bezeiclinet wird. nU'ib^"Nb und öriS*^ fi^b stehen hier 
nicht sowohl der Gesinnung, als vielmelir der That nach, 
so dass er einer Seits dem Heere keinen Sieg verleiht , an- 
derer Seits auch den Unterdrückten keinen Beistand leistet, 
denn daran hindern ihn die so bewandten Umstände, ob- 
gleich seine Gesinnung an sich vor Allem Erbarmen nnd 
Mitleid mit Wittwen und Waisen ist. Hos. 14, 4. Das 
Siiffix. in vib3 und ^^w vorhergehenden Worten bezieht 
sich auf r^r^ ürn V. 15. 2>'n73 Bosheit steht hier als nöm, 
abstr. pro concr. Hitzig hält 5ü für die Praep. und 
übersetzt: vom ^r gen, — nb^a Thorheit und n'QSn 
Weisheit haben wie '^ipiü und n^N oftmals eine überwie- 
gend sittliche Bedeutung, so dass sie nicht selten geradezu 
i'iir Schandthaty Schandbares miA Tugend, Tugendhaf- 
tes stehen. Vrgl. Plat, Theaet»17Q. m\d meine Abband I. 
Pri9ic. Eth. S. 61. — 

Y. 17. Die beiden letzten Strophen sind nur eine Va- 
riation iuid weitere Ausführung der beiden ersten. "'S giebt 
hier nicht sowohl den Grund des im Refrain Gesagten, als 
vielmehr den zweiten Grund des n'?3'b7~Nb nnd bni"]' 5«V 
an, der darin besteht, dass die Bosheit, S>'n73 oder yiü'Ti, 
n^iü'i mit Naturnoth wendigkeit Unheil und Verderben 
schafft, so dass zuletzt der ganze Staat zu Gründe geht, 
was durch das Bild eines Feuers im Dickicht des Waldes 
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18. .Dnrcli y den Grimm ' JeliöYii's .der Heerseliaaren 

.r ■^ 1 V iH l^lüliet das Ibänd, l 
Und das :^olk ist wie desuEöners Speise^ 
Einer sctont. des Andern niclit* 

19. Denn man sclilirigt znr Recliten und hnngert. 


veranschaulicht wird. Vor 'T>!aüJ ist 1U)N zu ergänz eni l33Nr)''. 
ist ein äna'^ leyof.i, äas sich auf t^npr bezieht, .üntls des- 
sen Radix ij3ij am Einfachsten mit: psi«, feiner , flieö-6n- 

der , • aufwirbelnder Staub comhinirt wird , vrgl. Ca^S 
sich drehen y winden yimA darnach: sich aus dem Stauhe 
mächen, davongehen. Da nun das "^ ein milderer Conso- 
nant als das p ist, so ist auch der Begriff des Stanhes 
noch zu mildern, und so hat man an. das Aufsteigen des 
allerfeinsten Stanbes, .oder an ein dunst-, raujch- und ne- 
beiförmiges Aufsteigen zu denken, was sehr gut. zu, de^i bei- 
den folgenden Worten passt und durch dieselben genauer 
bestimmt wird. Die Combination von, ^nNiind:?|Bn scheint 
nicht so nahe zu liegen. , Yor niN?«. ist das, CapÄ veritatis 
ausgelassen, um geradezu auszudrücken, als was es 
aufsteigt, öder vielmehr, was es iii dieseii\ Aufsteigen 
ist.- — ■ ■ ■ ' ■ 

V. 18. Die zweite Ursache des ungliickseligen Zu;- 
staudes ist der Unwille Jehova's , von dein doch eigentlich 
Alles ausgeht und ohne dessen Willen nichts . geschieht. 
Das Bild des vorigen Yerses wird noch fortgesetzt. DPias 
ist wieder ein ana^ Isy. , das am Einfachsten mit dem Aräb. 

j»,ä£ aesitus ingens et.swffocans comhinirt wird, zumal; da, 
solches dem. Zusammenhange, ypllkomjnen entspricht , . indeni 
die folgende Verszeile das Bild des in Klammen stehendjelif 
Landes fortsetzt. Vrgl. Hos. 7,. 7. Das nV3§5 'a bei -iiäN ;Tfird 
in detr letzten Verszejle erklärt, nnd. wird so die Veranlasr> 
sung und. Vermittelung zu dem Bilde in - >■ ii 

,:V. 19.,;' ^wonach die Erlegung des Feindes im Kampfe 
hyperbolisch als ein Anfessen desselben vorgestellt wird, 
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: Man ftisst zur Linken «ndiwird JÜclA satt, ^ 
Jeder frisst seines Armes Fleisch, 
20. Manasäe den Epliraim ünAEpliraim den Mahasse, 
Yereinigt sie beide wider Juda. 
Bei alle dem lässt sein Zorn nicht ab. 
Und seine Hand bleibt ausgestreckt. 


s. z. B.y. 11;, so dass hier nun die unersättliche Wnth ge- 
schildert wird , mit der eine Partbei die andere gänzlich 
aufzureiben trachtet. An eine Hungersnoth wie' Jer. 19j 9. 
ist bier gar nicht zu denken. „'ntS" ist kraft des Folge- 
satzes sy^yii und des parallelen biN, iür fressen, eig.em- 

hauen, vrgl. j js-^ und galt vielleicht linr vom Fleischfres- 
sen, wie es hier steht, b'''iT3i , Ps. 136, 13. uneigentlicli 
gebraucht, sind Fleisch stücke , 1 Mos. 15, 17." Unter $i'-it 
^rin , was öfters den Sinn des natürlicheii Helfers und 
Beistandes hat, ist hier der einzelne von den zehn Stäm- 
men in seinem natürlichen und natrirgemässen Verhältüisse 
zu jedem andern Stamme, was hervorgeht ans ' ' 

V. 20., der nur die Erklärung der bildlichen Rede in 
V. 19. ist. Statt dass ein Stamm dem andern Hülfe und 
Beistand leisten und alle innigst vereinigt zu einem grossen 
Brudervolke die von aussen drohende Gefahr abzuwenden 
siichen sollten,^ verfallen sie durch einen Bürgerkrieg in die 
Unnatur, dass sie wider ihr eigenes Fleisch wüthen und zur- 
gleich sich des natürlichen Beistandes berauben. Dieses der 
Sinn dieses Verses in seiner engen Verbindung mit dem 
vorigen, wo der Ausdruck yi'nt ungemein siguificantstehtj 
so dass dadurch in diesem Verse Ephraim als der is'Tnt von 
Manasse, und dieser Stamm als der yi'nir von jenem be- 
zeichnet wird, das Verbura biN aber eigentlich zwei Mal zu 
ergänzen ist. Manasso und Ephraim waren überdies leib- 
liche Brüder, die Söhne Josephs gewesen, und somit stan- 
den sich diese beiden Stämme verwandtschaftlich am Näch- 
sten, aber eben dieses war die Ursache ihrer Eifersucht 
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C. 10, 1. Wehe denen i die. frevelhalte Decrete er- 

.' ■/■•::;; M.:- ■■■'■•.•lassen, •-■^i---^ -^^ ■■■' • 

Und den Schreibern _, die Unheil nieder- 
schreiben^' 


und diese, /wie es scheint, idieillrsacheaudi dieses« Bürg;er- 
krieges. Vrgl. ß,icht. 8, 1 /— 3. 12, 1 — 6. In dieser Eifer- 
sucht der Stämme hatte auch der oft so gewaltsame Thron- 
wechsel in Israiel seinen Grund. Kaum aber hatte ein Stamm 
obgesiegt und deii Thron von Säinarien eingenommen, so 
wurde Jnda bekämpft, daher z.B. der Feldzug des Pekah 
Jes. 7., nachdem er kurz vorher sich des Thrones durch 
Empörung und- Mord bemächtigt hatte. 2 Kön. 15, 25. Ganz 
grundlos werden daher die Worte n'i^in"! ~b5> Hyan l'^rt;^ ton 
Eichhorn (hebr. Proph. Th. I. S, 219.) ein :Crlossiem ge- 
nannt. - ;, 

V.l. Mit der letzten Strophe wendet sich, wi/s Hitzig 
ganz , richtig bemerkt, da,s Orakel speciell, an diejenigen,, 
die vorzugsweise und haiUptStächlich das Gericht Jehova's 
herbeiführen 5 die ungerechten Richter und Volkshäupter , so 
dass diese Strophe nur eine weitere Ausführung von; V. 13. 
— 15. ist, und die ö''|?'[3n mit d^n b''ari5'a in ihrem Ver- 
hältniss zu einander als Sit! /üSkH zu denken sind , was 

. .- „TTl .•■.'■_■..!,..■_ . \. . . .:■!•... J, •. , .■ ,-.1 

zugleich sehr gut zu V. 14, passtjiind dessen Authentie noch 
mehr verbürgt; denn die .yplkshäupter iind l^^olksältesten" 
waren zugleich die Richter, welche decretirten, und die 
Propheten vielleicht die einzigen , welche zu jener Zeit 
schreiben konnten, wie denn ^uch diese Knnst in den Pro- 
phetenschiilen scheint heisönders getrieben zu sein, wäh- 
rend diie Priester im Gänzen wohl nicht gebildeter warerij 
als die Bettelmönehe des Mittelalters. Bie Bedeutung 'von 
■]^N, worunter: hier der Frevel- einer schiiödeh Rechtsver- 
letzung und Urigerechtigköit verstanden ist j vel*hält sich zii ' 
der von b^S; wie' eine Ursache zu ihrer Wirkung; daher 
auch jedes > von beiden • beim andern in Gedanken zu crgän- 
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2. Um vom Gerielit zu 'terdrängen^dre Arineii' 

Und zu rauben das Recht den Leidenden mei- 
;.-.;': ,^ : ■ -s , ; :neis^'nFölks;.i h::0 
Damit Wittwen seien ihr Raub_, 

Und die Waisen sie plündern können. 

3. Denn was wollt iLr tliun am Tage der Alindung 

Und bei dem Yer derben, das aus der Fefne 
kommt? 
Zu wem wollt ihr jäiehn nach Hülfe^ 
Und wo wollt ihr lassen euern Ruhm? 


zeu ist. Vor T/^y ist ausserdem noch das pron* relat.h.m- 
zuzudenken.-:- ; • 

V. 2. Die Absicht und der Zweck solches Treibens ist 
einmal j den Niedrigen (b'n), der kein ö''3ö~N*i'ä53 ist, als 
Kläger trotz seiner gerechten Sache nicht vor Gericht zu 
lassen , und sodann ihren Stänidesgenossen in ihrer frevei- 
häfteii Beraubung der Wittwen und Waisen zu willfahren, 
indem sie in gleichem Falle eine gleiche Willfährigkeit von 
ihnen erwarten, und nicht vergeblich, so dass auf. diese 
schändliche Weise alles Grundeigönthum in die Hände dier 
Yornehmsten kommt. Vergl. C/5, 8. und Mich. 2, 2. 2 Mos., 
20, 17; Hibb 20, 19. Sprüchw. 24, 15. Im letzten Yersgliedc 
ist eigentlich noch eine Absichtspartikel zu crg;änzen , in- 

deni die Infinitivcbnstriiction niiinb, b^^^^ ^^ die des ^or. 
übergegangen ' ist. — 

V. 3. Jetzt folgt der Grund, jenes ^im in Y. l.i>i' einge- 
kleidet in, pine Frage. Yor pn'i'B^ fehlt wieder dak^proii. 
rel. Da die Yornehmsten und die Yolkshäupter selbst an- 
geredet, sind,.; so können unter ö^.^ias ntir die -Götzen der^ 
selben, welche sie; verfertigt und beim Ybike eingeführt 
haben, gemeint sein. Hos. 10, 5. 6. Jer. 2, 11. 48 j? 7. 49, 3. 
YrgL Jes. 2, 18. 20. 17, 7. 8. 21, 9. 30, 22.^ 31, 7. : 46, 1. 
.Teder Nationalgott war. dor. Ruhm uiid der Stolz des Yolkes, 
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4. Beugt eiiier siicli nitelit unter den Gef iingeiieny 
So föllt liiaff unt^r dfen Erstlilageneiiy' ^ 
Bei alle dem lässt sein Zorn nickt ab, 
Und seine Hand bleibt ausgestreckt. 


welches ihn als den stärksten und mächtigsten von" alieu 
Göttern verehrte, • damit sie seines besbiidern Schutzes ge- 
nössen. Daher das Schmähen- änf diesen Rrihm eines Tol- 
kes von dessen Feinden (vrg];C. 10, 10. 36' 19: 37, 12. 
46, 1.) nnd daher das Verstecken dier Götzeübilder ^ damit 
sie nicht verhöhnt nrid verbrannt würden (2 Kohl 19, 18.), 
daher endlich- auch die Deportation derselben z. B. 2 Chroil.' 
25, 14. HeYÄig" versteht das tJ^^ias nach Art des ^i INJ 
G. 14, 11. nnd meint, Jesaja frage: „wo sie ihr Ansehn, 
ihre Würde, als Volkshänpter und Richter lassen w^öllten,' 
so däss sie nicht aufgefunden und ihnen zngiehörig erkannt 
werde." -^ 

V. 4. Die ; Schilderung des verzweifelten Zustande» 
wird fortgesetzt y indem angegeben wird, wie dann ein Jeder 
nur die Wahl der Gefangenschaft, oder des Todes hat. — 
•iftVa ist eigentlich' das Nomen nba = "»ba ^vf reihung, 
Vernichtung , von Mba conteritiir , consumkur , mit dem 
Jod pai-ag". nnd steht öfters wie -»ba als einfache Negation, 
wie hier, C. 14. 16. 1 Sam. 20, 26. — ^^-na, incurvat se^ 
bezeichnet hier die demiithige und unterwürfige Haltung des 
sich im Kriege Ergebenden, damit auch er unter den Ge- 
fangenen seinen Platz erhalte. • — Der Sing. li&N, eig. 
vinctus, von 'nöN Z%a#,i;2WzY, steht hier coUectivisch für 
den Plural. Hitzig übersetzt : „Duckt sich einer nicht 
unter den Gefangenen " und meint, i'na sei malend von 
demjenigen gesetzt , der sich duckt, um vom suchenden 
Auge iibersehu zu werden und dadurch dem verdienten Ge- 
schick zu entgehn. Indessen auch dieses scheint wenig an- 
gemessen zu sein, da die Gefangenen doppelt anfmerksam 
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5. Ha Assur ! Der l^tecken meines Zornes, i 
Und der Stab ineines Gfrimines, er ist in ilirer 
Hand. 


bewaclit werden und die Flucht sonst immer der einfachste 
und natürlichste Versuch zum Entkommen war. 

V. 5. Jetzt beginnt der zweite Haupttheil der ganzen 
Weissagung-, der bis V. 34. sich erstreckt, und, sich, z»in 
ersten Haupttheile im Ganzen ebenso, verhält,,, wie C,§,26 
— 30. zu dem Vorhergehenden, indem er den Sinn der sei-, 
ben Worte, welche hier im vorigen Theile yier Majl ^Is Re- 
frain vorkommen, ausführlich angiebt und sich somit, auf 
die yier Strophen gleichmässig zuriickbezieht. Die.Assyrer 
erscheinen daher hier in steter Beziehung auf Israel^ujwesr- 
halb sie auchj nachdem sie V. 5 und 6, als die von Jeliova 
gesendeten Züchtiger Israels bezeichnet sind, sogleich in 
ihrem untheokratischen Üebermuthe und Eigendünkel (V. 7 
— 15.), so wie nach ihrem Schicksal, das Jehova .über sie 
verhängen wird (V. 16 — 19.) dargestellt werden. Während 
in diesem ersten üntertheile (V. 5^^.19.) die Assyrer im 
Vordergründe, Israel und Juda ganz im Hintergrunde; er- 
scheinen, i^t dieses Verhältuiss im zweiten üntertheile (V; 
20rr— 3,4.) gerade umgekehrt,, ohne dass hierbei ain eine Per- 
spective irgendwie zu denken ist. Bieser ganze zweite Hauptr 
theil ist übrigens gewiss etwas später !als der erste, abge- 
fasst worden, es wäre indessen auch möglich, dass Jes. 
gleich nach dem Abzüge der Assyrer unter Tiglat Bilesar 
ein noch stärkeres Wiederkommen derselben voraussah, wie 
das in ähnlicher Weise auch bei Themistokles liach der 
Schlacht bei Marathon in Beziehung auf die Perser der Fäll 
war,, !::i\l5/Sito& ist hiier soviel alsSceptery vrgl.,P8.2,;9i:: 
bt/na ciStlDa ü5>Hn, du wirst sie zerschlagen mit eiiiem 
eisernen Scepter. Jehova, der König der Welt und na^ 
nicntl ich Israels hat gleichsam den Scepterr seines Zorns d.h. 
den Scepter^ mit welchem er die Völker in seinem Zorne 
züchtigt in die Hand der Assyrer mid ihres Königs j der 
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6. Widßj: ein gottlos ^iolk will ick ilm seriden. 
Und über das Volk meines UnwillenW will ich 
ihm Befehl thnn. 


nachher noch besonders hervorgehoben wird , gelegt. Nem- 
lich üT^a «nn ist ebenso im ersten Halbverse zii 'ergänzen, 
wie "nnm •'in im zweiten. Dass dieses die allein richtige Anf- 
fassimg ist, zeigt auch V. 24. nnd C, 9, 3. wo der üSüä im- 
mer nur in der Hand des As Syrers gedacht wird, nicht 
aber.er selber ein solcher ist, wie Gese«* und jH«fÄ% ©s 
hier fassen. Diese Yorstellung scheint überhaupt dem Jes. 
ganz fremd zu sein, obschon Jeremija Ci 51, 20. den ]S[e- 
bucadnezar einen Hammer und Kriegsgeräthe nennt, womit 
Jehova selber die Völker zerschmettere. Die Inversion übri- 
gens, nach welcher ta'i;;^. s^nn nicht nach, sondern vor 
i532?T gesetzt ist, darf gar nicht auffallen, da sie iin jEEe- 
bräischen gar nicht ungewöhnlich ist; , so heisst es z. B. 
gleich -G, 19, 8. : t-,3rj Hii^^n "'^.''büjia f ür "niäsin tisn ' .'» , die 
den Hamen in den Nilstrom werfen, ^os. 14, 3". ist 
yi^-bs durch N'iär^ getrennt, obschon jene beiden Wofte auf 
das AUereugste zusammengehören. Andere Beispiele sind 
Jes. 40, 12. 48,22. S»7,21. Hiob 15, 10. 1 Mos. 7, 6. Dass 
die Assyrer im ersten Hemistich angeredet sind, und im zwei- 
ten von ihnen in der dritten Person die Kede ist\, darf auch 
nicht auffallen, denn ein solcher Wechsel der Person ist 
iin prophetischen Stil sehr häufig. Das JSin endlich .steht 
hier wie Cap. 33, 6. das Foem, js^n emphatisch. fiirH'in? 
denn die Cönstruction ist eigentlich die des JVoin, ahsol,, 
vrgl. G. 33, liS. u. 22. ^ so dass die Ergänzungen von Geser 
nius gar nicht nöthig sind. Tergl. Gesen, I^ehrg. S. 738. 
Ganz unstatthaft ist flifÄts-'s Annahme, die "V^f orte üTin Mrj 
seien interpolirt, denn durch die Entferhnng äi,eser Worte 
wird nicht nur des Verses Conformität, wonach jeder Hälfe- 
vers vier Worte . enthält y gänzlich' zerstört , sondern auch 
der Sinn des ganzen Verses corrumpirt, da diese Worte dem 
Gedanken nach auch ; zu dem ersten Halbvcirse gehören und 
man nur bei einer gänzlichen Verkennu'ßg Aet Pärällctge 
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Zu erbeuten Beute und zu rauben Räüby 
und es hinzugeben der Zertretuna^ wie Gas- 
senkoth. 
7. Aber er ist nicht also gesonnen^ 

IJnd sein Herz denket nickt also; 
Denn, zu vertilgen stektsein Sinn, 
;jLUSzurotten nicht wenig Völker. 


elltpi,: in- diesem- Verse der Meimmg ■ isein kaim , ' dass der 
Prophet diirCh diese Worte „höchst iiicoricinn aus döm Bilde 
liele. '? Zu dem Nin vrgl. auch G. 8, 13. — 

Y. 6. Der bildliche Ausdruck des Torigen Verses und 
seine Terbbrgene Beziehung' wird jetzt genauer angegeben. 
Das gottlose Volk, gegen" Velches er gesandt wird, ist 
Ephraim, dessen Hauptstadt Samaria nach V. 10. schon ein- 
mal in, die Gewalt der Assyrer gegeben war. — STnai?. von 
'^5?5 ß^o« int.mnuit aesiuqiie , efferhuit, bezeichnet im 
Allgemeinen die hervorbrechende Leidenschaft,, namentlich 
den höchsten Unwillen, sieht aber hier für den Gegenstand 
desselben, so dass Volk meines TInwillens soviel heisst, 
als: Volk, welches der Gegenstand meines Unwillens ist, an 
dem ich Jetzt meinen Unwillen auslassen will. Dass die 
udorr, II, ^2|i;Si< und isnV'dN „auf eine Wiederholung, der 
Mission deutlich hinweisen," ist in den Worten an sich 
durchaus nicht enthalten. Es veranlasst hier nur die Ge- 
schichte einen Irrthum in der neuen hebr. Grammatik , der 
älmljch ist der Lehre von der prophetischen Perspective. 
Allerdings war der Einfall Salmanassars eine Wiederholung 
dessen von Tiglat Pilesar, dass aber der Prophet an jenen 
eirstern Einfall hier gedacht habe, ist in den Worten; selber 
nicht angedeutet. 

V. 7. Ganz verschieden von der Aufgabe, welche Jcr 
hova dem Assyrer gestellt, nur Ephraim und Juda hart zu 
züchtigen;, ist der eigene Sinn desselben, der nichts von 
Jehova weiss,' und um seinen Willen sidi auch nicht küm- 
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„Sind meine Fürsten liiclit allzumal Könige? 
9. ,^ Ging's niclit Calno, wie Carchemiscli ? 
j^ Öder niclit Hamat wie Arpad ? 
j^Oder niclit Samärijßn wie i)am 


mert, sondern nw- zu verwüsten trachtet und ^, vielci Völ- 
ker als mQgiich zu vcrnicliten strebt. Das Fiati; in N|inT ist 
demnacK ein J^av adversativtcm. Unter dem.jn">'^pri ist, aber 
nicht sowohl eine TöUige Ausrottung' ^bjs (luf , den . letzten 
Stamm gemeint, sondern vielnjeljr nur eine yöllige Teraichr: 
tnng. ihrer Selbststiindiglceit, ihrer Nationalität,: was aller- 
dings ; mit schweren Niederlagen und bisweilen auch , mit, der 
Hinrichtung der Vornehmsten v,erbundeu war. .TergJ.sJer, 
39, 6. --7r ü^^ N'^ MicÄf ,wcn/g-,d. i. viel^ in Menge ^ so 
viel als möglich. Solche . negative JBezeichnuug;en ha,ben, in 
der Regel den Sinn .e^ues :bestimraten positiven Gegentheils 
von dem Verneinten. : Daher z.^.y;ö''i^,Nichtl£raftß.i, 
Ohnmacht, Schwäche Klagel. 1, 6. Hiob 26, 2. uJ^üJM 5^'^, 
TJnrecht , Gewaltthätigkeit Ezjech. 22, 29. 'n'^öji ; i^5 . nicjit 
fromvi d. i,, gottlos Ps. 43, 1. ?52;^a NicJitsnützigTcpit ^,'}, 
Verderben Ps. 18, 5, S. Oesew. Lehrg. S. 832. — ";,!' 

V. 8. Der' assyrische König wird zur Erhöhung der 
Lebhaftigkeit der Darstellung selbst redend eingeführt', 'damit 
so zugleich seine untheokrätisißhe Selbstgefälligkeit und Höf- 
fart desto greller hervortrete. Die höchsten Magnaten des 
assyrischen Reiches öder die ;D'''n'iij Fürsten, Welche ihit-dem 
Könige zugleich ins Feld zbgieh (Jer. 39, 3.), fühfteii als' Statt- 
halter eiiizelner Provinzeii oftmals' deii Königstitel (vgl.- Jes. 
39, 1. 2 K:ÖJii'25, 28.). Desseii rühmt sich hier'der assyri- 
sche Öberkönig, der bH^h «tjb'iah' (Jes. 36j' 4.) o (t'iyacßa- 
(y/Xar?, weil dadurch der Glanz seines Hofes und die Grösse 
seiner Macht am Deutlichsten heirYörtritti 

V. 9. Auf den Ruhm der glänzenden Umgebung folgt 
der Ruhm der Thaten , der in der Unterwerfung sämmtlicher 
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10. „So wie erreicht Hat meine Macht der Götzen 

Reiche^ ; r 


Ton Jerusalem nordwärts gelegenen Staaten besteht. Da aber 
der König liier nicht sowohl als einzelnes Individanra, son- 
dern vielmehr als Repräsentant des ganzen Volkes, das 
bis jetzt auch nur allein genannt ist, erscheint, so sind 
hier die Thatensämmtlicher bisherigen Könige von Assyrien 
d. h. die von Phnl nnd Tiglat Pilesar zusammen gemeint. 
Schön PJiul drang erobernd bis Sämarien vor nnd machte 
sich den israelitischen König Menahem zinspflichtig. 2 Kön. 
15, 19. Dasselbe fand unter Tiglat Pilesar statt , der einen 
Theil der Einwohner des Zehnstämraereichs sogar schon 
wegführte 2 Kön. 15, 29. — Bei jsbn ist t\'!T\ zu ergänzen, 
welches mit folgendem '3: dasselbe SchieTcsal haben, wie 
u. s; w., bedeutet. U5''533'n3, KiQx^aiov , Circesiutn, bei 
^mtnian, Marcell. 23,5. Cercusium, war eine feste Stadt 
auf der Ostseite des Enphrat beim Einflüsse des Chaboras, 
welcher hier eine Insel bildete, auf welcher Cafchemisch lag 
und dadurch eine grosse natürliche Festigkeit erhielt. Diese 
Stadt ist übrigens aligemein bekannt durch den Sieg Nebii- 
cadnezar*s über Necho, König von Aegypten, der bis hieher 
vorgedrungen war, um 606 v. Chr. Jer. 46, 2. — 15^3, 
auch nibs (Arnos 6, 2.), nsbs (1 Mos. 10, 10.) und contra- 
hirt n.33 (Ezech. 27, 23.) ist Ktesiphon i\m. östlichen Ufer 
des Tigris, wo gegenüber späterhin Seleucus das nach ihm 
benannte, Seleucia anlegte.: — "111^ eine syrische Stadt, 
die nach Jes. 36, 19. ihre besondern Götter, nach Jes.37,13. 
ihre besondera Konige hatte, und auch sonst immer verbun- 
den mit Hamath in der Bibel vorkommt z. B. Jer. 49, 23. —- 
n'arr oder n!ön, später Epiphania, lag am Orontes, war 
früher der liördlichste Grenzort Canaans (Jos. 13, ^.: Rieht. 
3,3.)) hatte zu Davids Zeit seinen besondern König (2 Sain. 
8,9.) und wird „auch noch in der spätem arabischen Ge- 
schichte genannt, wo sie der Geschichtschreiber Abulfeda 
beherrsfchte." — 


,jSo doch ilirer Bilder melir wären, als zu Jel- 
r^ i ■ :' V ii Tusaleiii und zu Samarien^ 
11. ;,, Ferner so wie ich tLat Samarien und seinen 

. , - ■ ' ■ ',_ -firötzen^ ,- . ::':-■ ;.?:>: 

,,Also will ich thun Jerusalem und seinen Bil- 
dern." 


V. 10. Die Unterwerfiing der eiiizelnen Staaten war 
auch sogleich eine Ueberwinduug ihrer Schutzg'ottheiten, de- 
ren Macht und Ansehn mit, denen ihrer Staaten stets glei- 
chen Schritt hielt. Die grössere Anzahl ihrer Bilder zeigt 
die Innigkeit, mit der sie verehrt wurden, so däss also die 
Eroberung dieser Staaten nicht als verschuldet von den Ein- 
wohnern gedacht werden konnte, indem ihre Gottheiten sich 
wegen der schlechten. Verehrung von ihnen wegwandten , son- 
dern als eine wirkliche Ueberlegenheit des assyrischen. Kö- 
nigs über aller Götter Macht auf Erden dem Götzenglauben > 
erscheinen musste. — • NS'a mvenit, reperit, ist hier er- 
reichen, erlangen, in seinen, Besitz bringen, 'n.r die Hand 
steht hier bildlich für Macht , \t\Q es öfter vorkömmt z. B. 
unter C. 28, 2. Ezech.13, 7. Hiob 27, 12. u. s. w. Das Vav 
in dn'^VöDI heisst hier obgleich^ obschon, so doch und. 
kommt namentlich im Arabischen so öfter vor z, B, Cor. Sur, 

57, 8. 10. Tgl. i^')n'i Arab.^ff)^ obgleich er unten C. 53, 7l 
LoJcm. Fa^. 13 u. 15. — öb^nii^, , vor welchem d'^an t'Ve/fe 
zu ergänzen ist, steht wie das folgende ■ji'Ta'is^i elliptisch 
für -ji^^-ij* ib-^öS^^ ü^^iT*! ''?.''ps:a wie z.B. nib;N2i 'für ■'b^'ns 
nib^Nn wie die Fiisse der Hindinnen Ps. 18, 34. B.Gesenv 
Lehrgeb; S. 852. — Dieser Vers verhält sich zu dem fol- 
genden 

V. 11. ebenso wie C. 8, 9. zu C. 8^ 10. und G. 7, 8. 
zu Gap. 7, 9., so dass beide Verse als parallele Glieder auf 
das Innigste zusammengehören und sich gegenseitig ergänzen. 
Demnach ist der correlate Nachsatz von V. 10. zwar, den 
Worten nach ausgelassen aber dem Sinne nach in der zwei- 
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12. Aber es wird gesclielien : 


WaBTi vollendet, haben wird der Herr sein gan- 
•t; zes: Werk.-::, 
Auf dem Berge Zion und zu Jerusalem^ 


teu Zeile von V. 11. enthalten , nnd diese Zeile daher gehö- 
rig' modificirt auch in Y. 10. zn verstehen. Die zweite Zeile 
von V. 10.; dagegen ist unverändert auch als zweite- Zeile von 
Vers 11. zu denken, so dass beide Yerse ohuG parallage 
elliptica Isiuten würden: 

10. So wie erreicht hat meine Macht der Götzen Reiche, 

Wibwohl ährer Bilder mehr waren als zu Jerusalem 
und zu Samarien, 
Also wird sie erreichen auch Jehova's Reich (vergl. 
3es. 36, 18—20.). 

11. Ferner so wie icli that Samarien und seinen Götzen, 

Wiewohl ihrer Bilder mehr waren als zu Jerusalem 
und zu Samarien, 
Also will ich auch thnn Jerusalem und seinen Bildern. 
Das comparirte Nbn , nonne , dient hier nur zur Fort- 
setzung der-Rede, wie sonst das nsn, das mit ihm oftmals 
Ä'anz jrleichbedeutend ist. Das rrJü^, facü. kann hier in 
Folge des innigen Znsammenhanges dieses Abschnitts C. 10, 
3 — ^^34. und des vorigen C. 9, 7 — 10, 4. unmöglich von der 
Zerstörung Samarlens durch Salmanassar verstanden Averden, 
wie Gesenius und Hitzig wollen, so dass nach Ersterem 
dieser Abschnitt C. 10, 5 — 34. in eine Zeit zu setzen wäre, 
„wo der Untergang Samariens in neuem Andenken (war}, 
und der Uebermuth des assyrischen Herrschers für Juda alles 
und das Schlimmste fürchten liess." Diese Befürchtung war 
auch schon durch jeden neuen zu erwartenden Einfall der 
Assyrer nach 2 Ghrou. 28,20. 21. hinlänglich motivirt, und 
wurde späterhin nur zu sehr gerechtfertigt. S. 2Kön. 18,-11 
— - 13. Es kann also hier nur die letzte Bezwingung Isräelsj 
dessen Hauptstadt Tiglat Pilesar eroberte und brandschatzte, 
und dessen Einwohner im Norden und Nordosten er depor- 
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So will icli lieimsucLen die : Fi^uclit, desfHoß|]^ 
V mutjis von Assyriiens König, 
Und tdie> Pracliti der Holieit Iseiner Aiigen. 


tirte , gemeint sein. Eine gleiche Eroberung und gewaltthü- 
tige Behandlung sollte nach 'assyrischem Plane y wie iltii Je- 
saja sehr wolil kannte, auch Jerusalem" erfährimJ^-Öies^^^^ 
der Sinn von IM n'iii*^?. "jS , also will ich fKuh n. s; w: ^-^ 

V. 12. Ganz im Gegensatz zu dem Vorhaben des A^-t 
Syrers wird das Thun Jehova's sein. Statt der Eroberung 
Jerusalems wird, nachdem es genug gezüchtigt worden ist, 
der Hochmuth des Assyrers selber JehoTa's strafende. Hand 
erfahren. Das F«v zu Anfange ist also adversativ- mwA 
TTTi geht auf die Zulcunft. Mit dem absolut vpraugestellteu 
nTil aber wird zugleich der ganze Inhalt des Verses in die 
Zukunft verlegt. Da nun also auch ^j?&5J. , das von rvTi 
eigentlich abhängt und daher ein iTav eigentlich vor sich 
haben sollte, auf ilieZuknnft geht, dieser Heimsuchung 
aber die Bestrafung der Gottlosen zu Jerusalem, wie schon 
die Stellung der Sätze zeigt, sicherlich vorangeht, so ist 
5>x:3i. nothwendig als Fut, exaci, zu fassen. Wenn man da- 
her nach Hitzig „gegen die GrammatiTc 'S'^y] als Perfe- 
ctuni oAer Futuru7ii/ea: actum auffasst," so erweiset sich 
eben hierin die subjective Grammatilc, welche auf diese Weise 
gegen den iklai-en Sinn ,vou dergleichen Stellen streitet,^ eben 
nur als subjectiv niid darf in ihrer Lehre von den sogenaiin- 
ten Modis durchaus nicht für objectiv gültigi nhd' ifilr -eine 
entscheidende Norm gehalten werden. Ebenso willkürlich' 
und unbegründet ist die Verwerfung der masorethischeni Ab- 
theilung , nnd die Verbindung von Cibiün'T'ai ■ji'S 'ina mit 
den folgenden Worten, denn das Athiiach theiltsiiicht nur* 
dein Parallelismus mevibrorum ganz angemessen den gan- 
zen Vers -in zwei gleiche Hälften, sondern -il?^ü^5'.'a•^-b3 be-> 
durfte auch nothwendig idieseriiähern Bestimmung,' wenn 
darunter ganz sicher das Strafgericht Jehova's über Jerusa- 
lem verständen werden sollte^ während der Ort nnd'di^ Stel-; 
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13. Weil er sagt: 


Durcli meine Thatkraft tlme ieli's _ 

Und dnr eil meine Weisheit j deän ich bin ein- 
sichtsvoll. 


le, wo das assyrische Heer heimgesucht werden sollte, vor 
der Hand noch g-anz gleichgültig war, und späterhin noch 
zeitig genug angegehen, oder auch nur angedeutet werden 
konnte. Wollte man freilich aiich hier eine parall» ellipt» 
finden, was jedoch gar nicht nöthig ist, dann würde man 
leicht die zweite Zeile der ersten Yershälfte auch in dife 
zweite Vershälfte, und die zweite Zeile der andern Vershälf- 
te, angemessen modificirt, auch in die erste Vershälfte deni 
Gedanken nach hinübertragen können, so dass es mit Auf- 
hebung dieser rhetorischen Figur heissen würde: 

Wann vollendet haben wird der Herr sein ganzes Werk 
Auf dem Berge Zion und zu Jerusalem 

Durch die Pracht des stolzen Königs von Assyrien: 
Dann will ich heimsuchen die Frucht des Hdchmiiths von 
Assyriens König, 
Und die Pracht der Hoheit seiner Augen 
Am iBerge Zion und zu Jerusalem. 

Doch auch selbst bei dieser Auffassung würde die völ- 
lige Gleichzeitigkeit des s^sä") und ipsös nicht stattfinden, 
sondern auch so noch jenes diesem, obgleich Beides noch 
zukünftig ist, nothw endig vorangehen müssen, so dass von 
des Jesaja historischer Gegen wa.rt aus betrachtet 5>-^n7 nur 
die Bedeutung eines Fut, exact, für ihn haben konnte. — 
Die Frucht des Hochmuthes ist das, was er zu Tage för- 
dert, wodurch er sich äussert, was gleichsam sein Besul tat 
istj nemlich ein stolzes, hochfahrendes Gerede und Beneh- 
men. Vergl. Rom. 6, 22. Eine n'nN&ri ^«erde, Pracht^ 
Schmuck, wird hier dem T^i"»? ü^^ zugeschrieben, insofern 
alles, was hoch j gross und erhaben ist, durch seine hervor- 
ragende Grösse und Höhe an und für sich gefällt oder schön 
ist. Hierauf beruht auch die Idee der sittlichen Erhabenheit 
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Dass ich verrücke die Grenzen der Völkeij 

Und ihre Schätze plündere, 
Dass ich stürz' als Gewaltiger die da thronen. 
Und meine Hand der Tölker Reichthum fin- 
det wie ein To^elnest. 
14. Denn wie man verlassene Eier wegnimmt, 
(So) nehm' ich sämmtliches Land, 
Und nicht ist Einer, der den Flügel reget, 
Und den Schnabel aufsperrt nnd zirpt. 


oder der Vollkoramenlieit ^ wie sie Herbart in seiner allg. 
prakt. Philos. dargestellt hat. 

V. 13. u. 14. geben den Grund an, warum dem assyri- 
schen Heere von Jehova. Strafe bevorstehe, nemlich weil es 
sich mit seinem Anführer nnd Könige einbildet, durch eigene 
Kraft tmd Weisheit alles Bisherige vollbracht zu haben. — 
'-il ri^ 3 Kraft der Hand^ ist hier die Thatlcraft des Krie- 
gers , der mit dem Schwerte in der Faust sich Bahn macht 
und Alles vor sich niederwirft. Die jLorr» I. nnd II. in die- 
sen beiden Versen werden am Besten als aoristische Prae- 
sentia gefasst, die den Sinn haben, so sei es vorhin ge- 
schehen nnd gewesen, so sei und geschehe es auch jetzt 
noch und so werde es auch künftighin sein und geschehen, 
— nbsQ?. ^■'ön oder b^S^ ^''Br^ (5 Mos. 19. 14. Hos. 5, 10.) 
bezeichnet zunächst das Zuriickrücken der Grenzsteine, wo- 
durch der Landbesitz des Andern verringert wird, hier be- 
zeichnet es die beliebige Gebietsverringerung im Allgemei- 
nen. '^"T)^ und "i^in^, von ^ns Arab. jUc paratus fuit, 
Cotn, II. ly. paravit^ unterscheiden sich dadurch von ein- 
ander, dass die erste Form mehr die Bedeutung eines Sub- 
stantiv hat, die andere aber mehr ein blosses Part, Paul 
ist. S. Ewald's Krit. Gramm. S. 234. Daher ist hier die 
erste Form eine ebenso richtige Lesart des S'^ns , wie die 
andere in Esther 8, 13. Da iii und D dem Laute nacli 
kaum unterscheidbar sind, so haben manche Codd, für 

20 


306 


15. Rülimt sicli wolil die Axt gegen den, der da- 
mit haut? 
Oder brüstet sich die Säge gegen den, der 
sie zieht? 
Ais schwänge der Stab die, so ihn anfheben. 
Als höbe der Stecken den Mann auf. 


in'toiüJ das gewöhnliche '»n"'DiüJ^ Poel tou nCö dh'ipü, 
praedatur, — ^"''niN eig. ich maclie Jierniedersteigen, 
hier: ich stürze. Das T'3N3 im 2"'n3 bedarf eben so we- 
nig, wie das Tins, der Verbesserung des "^^"p., denn das s 
ist das sogenannte Caph veritatis, welches die vollkom- 
mene Natürlichkeit von etwas oder seine völlige Ueberein- 
stimmung mit seinem Begriff und Wesen anzeigt. — niü;^ 
sedet steht hier von Königen nnd Fürsten, nnd heisst da- 
her thronen^ wie Ps. 2,4. 9,5. n. s. w. Die erste Zeile 
des 14ten Verses scheint noch zum l3ten gezogen werden 
zu müssen, weil dadurch der Parallelismus dieses Verses 
erst vollständig wird, und V. 14. nur eine weitere Ausfüh- 
rung des in y^'3 gegebenen Bildes ist, durch welches die 
Leichtigkeit , mit der die assyrischen Eroberungen gemacht 
wurden, und die gänzliche Wehrlosigkeit, in welche die 
unterworfenen Völker durch die üebermacht der Assyrer 
versetzt worden , bezeichnet wird. Das Beiwort niDT?., 
welches Hitzig seltsamer Weise „schleppend" findet, ist 
in so fern wesentlich, als es eines Theils den Erklärungs- 
grund für die zweite Hälfte dieses Verses enthält und an- 
dern Theils zugleich alle Länder, y"nNn~b3, so darstellt, 
als wären sie ganz ohne Einwohner; so unbedeutend sind 
dieselben für die Macht Assyriens. Das Subject in der 
letzten Vershälfte ist das ausgelassene "niBSS, otqovB-oq^ pas- 
ser, Vrgl. Homer Iliad, II, 311—317. — 

V. 15. Der Mensch ist nur ein Werkzeug in der Hand 
Jehova's. Darum ist alles, was der Mensch vollbringt, ein 
Werk Jehova's, und eitle Thorheit ist es, wenn ein Mensch 
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16. Darum wird senden' der Herr, der Herr der 

Heerscliaaren 
Unter seine Fetten die Darrsnclit, 
Und an der Stätte seiner (Heeres) Pracht wird 
brennen ein Brandy 
Wie ein Brand desr Feuers. 


sich seiner Thaten rühmt, als hätt' er sie vollbracht durch 
seine eigene Kraft, Einsicht und Geschicklichkeit, Diese 
Thorheit wird hier im Bilde recht grell gezeigt und der 
Mengch einem Stücke Holz nnd einem Stücke Metall gleich 
gestellt. Yrgl. Jes. 45, 9. Jer. 18, 6. Weish. 15, 7. Sir. 33, 
13. Rom. 9, 21. 22., wo überall der Mensch gleich einem 
Lehmklumpeu, 'n^h, n7]7^6g, urtah) yij geachtet ist, welche 
Ansicht mit der über die Entstehung des ersten Menschen 
i Mos. 2, 7. oifenbar zusammenhcängt. Die Praep, bi> ist 
hier gesetzt zur Bezeichnung des Gegensatzes, in welchen 
das Werkzeug zum Werkmeister durch seinen Seifastruhm 
sich stellen, nnd in welchem es sich zugleich über ihn er- 
heben würde. Der Plural in ^'^''^'>'yQ wird von Gesen, und 
Hitz, ao verstanden j als habe der Prophet unter dem, der 
den Stock hebt, eigentlich Jehova gemeint. Indessen bei 
der Allgemeinheit des Ganzen, wonach einer Seits Aexte, 
Sägen, Stäbe und dergleichen Instrumente überhaupt, und 
anderer Seits die, welche mit ihnen handthieren, eben so 
allgemein und unbestimmt gedacht sind, konnte unter den 
Singularformen auch sehr gut ein Plural sieben. — W-^b, 
Nicht- Holz y ist hier der Mensch j der Mann, der hier so 
bezeichnet ist, um den schroffen Gegensatz zwischen ihm 
und seinem Werkzeuge recht schärf hervorzuheben. — 

Y. 16. Die schon Yers 12. angekündigte Strafe wird 
jetzt genauer angegeben. Yerzehrende Seuche und schnell 
hinraffendes Yerderben soll das assyrische Heer heimsnchen. 
Dasselbe wird hier einmal von seiner materiellen und rein 
physischen Seite, sodann aber von seiner ästhetischen dar- 
gestellt, indem unter b''3:ai2553 (abstr, pro concr.) hier die 

20 * 


308 


IT. Und es wird werden das Liclit Israels zu ei- 
nein Feuer^ 
Und sein Heiliger zu einer Flamme, 
So dass sie verzeliret nnd frisst 

Seine Dornen und Disteln an Einem Tage. 
18. Und die Pracht seines Waldes nnd Baumgartens 
Wird er an Leib und Seele aufreiben. 


einzelnett Krieger in ihrer wohlgenährten Leibeskraft, na- 
mentlich die Führer und Häupter der einzelnen Schaaren, 
verstanden siud^ vergl. Ps. 78, 31., A\^ährend durch nias 
das ganze assyrische Heer in der eigentliümlichen Schönheit, 
in der Pracht und Herrlichkeit gezeigt wird, wie sie alles 
Grosse, Starke, Kräftige besitzt. Diese Heerespracht 
schwindet gleichmässig mit der Leibeskraft der Krieger^ 
nnd mit beiden zngleich die Macht des Königs. Hitzig 
will ganz unpassend das erste Nomen mit Rücksicht anf 
1 Mos. 27, 28. 39. und bei Jesaja C. 17, 4. als ahstractuvt 
festhalten; als wäre bei jener Auffassung das Hinschwinden 
der Macht des Königs von Assyrien durch das Hinsterben 
des Heeres nicht gemeint. Auch ist C. 17, 4. gar nicht eine 
so treffliche Parallele, vih Hitzig glanbt, denn da ist '^0)2 
Fleisch noch ausdrücklich hinzngefügt, so dass es heisst: 
sein fettes Fleisch, und 1 Mos. steht y"nijn noch dabei, 
hier aber fehlt -jede solche Bestimmung. Endlich aber sagt 
auch die Redensart mit Th^ nnd 'jiT'n der Festhaltnng des 
Mstractum wenig oder gar nicht zu. Unter i^i:i3 nnn 
ist das Heerlager des assyrischen Königs, der Ort, die Ge- 
gend, wo er sich mit seinem Heere aufhält, gemeint. Die 
ganze Drohung selber ist hier noch ganz allgemein und un- 
bestimmt. 

V. 17. Jehora wird sicli bei dieser Gelegenheit recht 
als ein verzehrendes Fener offenbaren nnd die Assyrer dann 
für ihn nur wie Dornen und Disteln sein, so dass Eiii Tag 
znr fast gänzlichen Anfreibnng hinreicht. 
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So dass er ist, wie wenn ein Kranker daliin 
welkt. 

19. TJnd der Rest der Bäume wird eine Zahl sein^ 
Dass ein Knalje sie anfsckreibt. 

20. und es wird gesclielien: 

An jenemTage wird aufhören der Rest Israels und 
der Entronnene des Hauses Jakohs 
Sich zu stützen auf den, der es schlug. 


T. 18. Der Prophet geht zu einem neuen Bilde über, 
«las er in der Lebhaftigkeit seiner Vorstellung und Rede mit 
dem eigentlichen Gegenstande vermengt. — h'^y^ ^123 
V5'?0'13'1 bedeutet: sein herrlicher Wald und Baumgar- 
ten, so dass nicht etwa bloss Einzelne, sondern das ganze 
Heer als herrlich gemeint ist. — nm~'i5;'i izäsa'?? eig. von 
der Seele iis zum Leibe d. i. sammt Seele und Leib. 
Beides wird hier, als specifisch yerschieden, von einander 
getrennt angeführt. Nach diesem TJebergange zum eigent- 
lichen Object der Rede kann dass Subject zu n^ni nur der 
Assyrer , das assyrische Heer und seines Königs Macht sein. 
Vrgl. Zach. 14, 12. 

V. 19. Nur ein unbedeutender Rest wird von dem 
ganzen grossen und schönen Heere übrig bleiben. Der 
Begriff von isöü hat im A. T. durchaus nicht den Umfang, 
welchen unser Begriff der Zahl heut zu Tage hat, obschou 
man sich auch jetzt noch von Zahlen wie von einer Mil- 
lion, Billion, Trillion höchst selten oder auch niemals 
einen ganz deutlichen Begriff macht. Daher bezeichnet 'nspw 
im Ganzen nur eine geringe Menge, die hier noch gestei- 
gert wird durch den Zusatz, dass selbst ein Knabe sie auf- 
zeichnen könnte. — 

V. 20. Der Prophet geht jetzt zu Israel über, und 
die Assyrer treten in den Hintergrund. Nachdem Jehova 
durch Vernichtung des assyrischen Heeres seine Macht auf 


310 


Und stützt sich auf Jeliova, 

Den Heiligen Israels in Walirheit. 
21. Der Rest bekehrt sich, (nur) der Rest Jakobs, 
Zum starken Gott. 


das Gltäiizendste offenbart haben wird , wird Israel sich wie- 
der zu Jehova bekehren und sich nicht weiter auf die As- 
syrer verlassen. — 'niS' tj-iöii-Nb er wird nicht iveiter 
fortfahren für: er wird alsbald anfliöreu. — n^J'^bs, 
evasio , steht als ahstr, 'pro concr. — rTJaN , contrahirt 
aus niüfi^., dem Foem. von ■j';;!^ Wahrheit^ steht hier im 
Sinne von np'T[lJ:T tSSlü'a Recht und Gerechtigkeit in ihrer 
Yerwirklichnng', wie denn achtes Gottes vertrauen nie ohne 
Tugend bestehen kann. Vergl. Hos. 2, 21. 22. Jes. 1, 27. 
4,3.- 

Y. 21. Aber erst nachdem das Strafgericht Jehova's 
eingetreten ist und einen guten Theii von des Landes Ein- 
wohnern dahin gerafft hat, wird eine solche Sinnesänderung 
bei Israel eintreten, ^iai bN könnte auch hier ganz ebenso 
wie C. 9, 5. gefasst und übersetzt werden, daher es Gesen, 
auch hier durch „starker Held" wiedergiebt; da indessen 
hier von Jehova die Rede ist, was C. 9, 7. nicht der Fall 
war, so wird man hier das Verhältniss beider Worte so 
auffassen können 5 dass b^ , Gott^ hier der Hauptbegriff ist, 
der durch "niaä noch näher bestimmt wird. Dass nicht ganz 
gleiche Worte und Verbindungen immer ganz gleich zu ver- 
stehen sind, zeigt unter Anderm gleich das folgende •{'n'ia 
ü:li£53 T. 24. und V. 26. 

Y. 22. Die Nothwendigkeit und völlige Bestimmtheit! 
einer gehörigen Sichtung wird noch einmal nachdrücklichst 
hervorgehoben und als die leitende Idee hievon angegeben, 
dass erst durch die Vollziehung eines strengen Strafgerichtes 
die gerechte Vergeltung in Tollem Maasse stattfinden werde. 
— ÜN 13 Averden hier durch den accentus coniunctivus, 
der die Stelle eines accent, distinct» vertritt, aus einander 
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22. Denn wäre auch dein Yolk, o Israel, wie der 

Sand am Meere, 
So bekehrt sich (doch nur) der Rest davon; 
Festbeschlossenes Yerderben schwemmt Gerech- 
tigkeit einher ! 


gehalten, was sonst auch durch das P'siJc geschielit z, B. 
Ps. 1, 2. — ü^n bin der Sand am Meere ist wie is^r 
ytl^n der Staub der Erde (1 Mos. 13, 16.) öfter Bild einer 
zahllosen Menge. 1 Mos. 32, 13. Hos. 2, 1. vrgl. Jos. II, 4. 
1 Sam. 13, 5. 1 Kön. 5, 9. — f^Tj. V'^\^ ist ein festhe- 
schlossenes Vei'derben, so dass es durch nichts mehr ab- 
gewendet werden kann. Keine Siimesändernng Jeliova's ist 
da mehr möglich, yrgl. 2 Mos. 32, 14. Jer. 4, 28. 18, 8. 26, 
,19. 42, 10. Jon. 3, 10. n. s.w. — J]üi^} inundat, ist eins 
von den Verhis intransitivis , welche bisweilen eine active 
Bedeutung annehmen und dann ein Object bei sich haben, 
indem sie bedeuten : durch Bewegung fortführen. S. Ewald 
Kr. Gramm. S. 586. und Gesew. Lehrgeb. S. 809. Der Apo- 
stel Paulus citirt diesen und den folgenden Vers Rom. 9, 
27. 28. mit einer Beziehung auf Christum , wie sie sie hier 
durchaus nicht haben, daher denn Hengstenberg dieses Ci- 
tat in seiner Christologie eben so stillschweigend übergeht 
wie die Citation von Jes. 1, 9. in Rom. 9, 29., um nur dem 
offenen Bekenntnisse zu entgehen, dass die neutestament- 
lichen Schriftsteller sich um den Zusammenhang, in wel- 
chem die einzelneu Stelleu des A. T. stehen , gar nicht küm- 
mern und dieselben daher auch oftmals in einem andern 
Sinne, als die Propheten es gethaii haben, nehmen. Vrgl. 
über diese Stelle und ihre Citirung im N. T. das Programm 
von Velthusen (1785), wieder abgedruckt in seineu und 
Ruperti's Comment, theoL T. V. S. 388 ff. , und die Ab- 
handlung von Coeln's in Keils und Tzschirners JLnalehten 
Bd. III. H. 2. S. 28 ff. ~ 
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23. Denn das Yerderben, so festbestimmt ist, — 
Der Herr, Jehova der Heerscliaaren (ist es). 
Der es anricliten wird in Mitten des ganzien 
Landes. 


V. 23. Dass durch das bevorstehende Strafgericht wirk- 
lich Alleu vollliommene, Gerechtigkeit widerfahren wird, hat 
seinen Grund darin, dass Jehova es ist, der das verhängte 
Strafgericht vollzieht. Das Kav in n^'nnsn nbs ist das 
erklärende, näher bestimmende, wie z.B. in Mij!:?! 'rjnbn!!., 
dein Eigeiithuiii, das ermattete Ps. 68, 10. S. Gesen, 
l^elirg. S. 845. 5. y, Yrgl. Eivald Kr. Gr. S. 654. Aum. 9., 
wo gesagt wird: „es ist von selbst deutlich, das 1 nicht 
nämlich bedeuten kann." Doch die vis exegetica oder ejc- 
plicativa des 1 an manchen Stellen ist zu oifenbar, um 
durch dergleichen Behauptungen entfernt werden zu können, 
und die versuchten Kiinsteleien EivalcCs in der Erklärung 
von Stellen wie Ps. 68, 10. 1 Sam. 28, 3. können schwer- 
lich genügen. Demnach sind jene Worte zu übersetzen: 
das Verderheii nnd zivar (nämlich) das festheschlossene, 
verhängte, Gesen, und Hitz, nehmen das Part, JViph, 
nli'nna. als Nomen in der Bedeutung von Strafgericht, 
doch ist hierzu eben so wenig ein triftiger Grund vorhan- 
den, als riNVi, Ps. 68, 10. etwa für ein Nomen zu halten. 
— y"^.?n " b3 i'n'p.a in Mitten des ganzen Landes, Hier- 
mit wird die AUgemeinkeit des Strafgerichts angegeben, so 
dass von demselben eben so wohl das assyrische Heer in 
Palästina, als auch der freche Sünder zu Jerusalem be- 
troffen werden wird. — 

V. 24. Bei diesem bevorstehenden Schicksale des as- 
syrischen Heeres in Palästina Avar für Jerusalem nichts zu 
fürchten. — -j^b = ')3 rivnb ist gleichbedeutend mit 
)'3~'b'^ = "jS rii'^n b^ propter to' esse ita d. h. quae quum 
ita sint , propterea, Gesenius will in Folge einer Ver- 
kennungc des richtigen Gedankenverhältnisses dem pb hier 
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24. Darum spricht also der Herr, Jehova der Heer- 

schaaren: 
Fürchte dich nicht, meinTolk, das zu Zion wohnt, 

vor dem Assyrer ; 
Mit dem Stabe sthlug er dich (zwar). 

Und seinen Stecken erhob er (zwar) gegen 

dich. 
Nach, der Weise Aegyptiens; 


die Bedeutung des arabischen ^^ ^ ^^ dennoch vindici- 

ren. In iw_^ mein Volk, ist der fromme Theil , der eigent- 
liche Kern oder Stamm desselben angeredet. Das Schlagen 
mit dem Stabe bezeichnet den harten Druck der assyrischen 
Ziusbarkeit, indem dieselbe der körperlichen Misshandlung 
in der Sklaverei gleichgestellt wird. Das Aufheben des 
Stockes bezeichnet die Androhung noch grösserer Erpressun- 
gen und Misshaudlungen. — tj'?!'?!^ Weg, bezeichnet auch 
oftmals die ^rt und Weise von etwas. Dieses Etwas 
wird hier mehr angedeutet als vollständig angegeben durch 
Hinzufügung von ü^'nüt'a, worunter hier das Benehmen 
der Aegypter gegen die Israeliten Wtährend. ihres dorti- 
gen Aufenthaltes verstanden ist. S. 2 Mos. 1, 11 — 14. 
5, 6 — 9. — - 

V. 25. Dieser Yers giebt nicht sowohl den Grund an 
von N'^in~!5N fürchte dich nicht im vorigen Verse, als 
vielmehr den Gegensatz von der zweiten Hälfte des vorigen 
Verses und dadurch allerdings motivirt er auch jene Auffor- 
derung, sich nicht zu fürchten. Daher schon G^scm. das 
■^3 hier durch „ aher " ganz richtig übersetzt hat , während 
Hitz, es in seiner mehr gewöhnlichen Bedeutung „denn" 
festhält und lieber das pron reL vor der zweiten Hälfte des 
vorigen Verses ergänzt, was ihn nöthigt hsim^a von der er- 
sten Vershälfte loszureissen und es zur zweiten zu ziehen; 
aber schon hierdurch allein zeigt sich seine AuflFassuug als 
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25. Doch noch ein kleinwenig hin : 
Und gesättigt ist der Grimm 

Und mein Zorn ob ihrer Aufreibuni^. 


weniger angemessen. — Die Verbindung von 'iST'a üiy'», 
die sich nur bei Jesaja findet C. 16, 14. 29, 17. , entspricht 
unserer Redeweise: ein klein Wenig z. B. warte nnr noch 
ein klein Wenig. Hieraus geht hervor, dass Jesaja sich 
die messianische Zeit nicht ferne dachte , denn der folgende 
Yers handelt vom Messias vrgl. C. 9, 3. — nb3 ^ ßnitur, 
hat hier in Verbindung mit üyVj iracundia, die Bedeutung 
von scdari, da das Ende der Leidenschaft erst mit ihrer 
völligen Befriedigung eintritt , oder wenigstens hier so ge- 
dacht wird. Da nun die Sättigung des Zornes hier als 
durch die Vollziehung des Strafgerichtes eintretend vorge- 
stellt wird, so kann man die beiden Worte auch fassen: 
nnd es wird erfüllt das Zorngericht ^ was die Worte 
freilich an sich nicht besagen , daher auch v, JLengerJce 
a^T nb3~'iy Dan. 11, 36. ganz richtig übersetzt: his der 
Zorn vorXiher ist, üeberhaupt enthält äst an und für sich 
durchaus nichts Gerichtliches oder Hichterliches, und kann 
also auch nirgends geradezu „Strafgericht" bedeuten, am 
aller wenigsten Jes. 30, 27., wo Hitzig selber übersetzt: 
seine Lippen sind voll Ingrimms, Auch oQy^^ Matth. 3, 7. 
Rom. 1, 18. steht nur in der Bedeutung einer Zornesäusse- 
rung, worunter das Wehe verstanden wird, welches der 
Sünder als Strafe verdient. Ausserdem aber ist das ver- 
schwiegene Object des üyt Jehova's nicht das Volk Israel, 
sondern das assyrische Heer, indem sich die beiden paral- 
lelen Zeilen der zweiten Vershälfte so ergänzen , dass nbs 
nicht weniger zn i2N, als bnibsn-bs^ zu nbs dem Sinne 
nach gehört. Jeden Falls ist es etwas misslich , bei der 
engen Verbindung von iBi«i üyr das erste Nomen auf Israel, 
das zweite auf die Assyrer zu beziehen. — b^ ist gesetzt, 
indem die Leidenschaft nach Erlangung des Begehrten auf 
derselben gleichsam ruht. — 
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26. Dann schwingt über ihm Jehova der Heerschaa- 

ren die Geissei, 
Gleich der Niederlage Midians am Felsen 
Oreb; 
Und seinen Stab über dem Meer, 

Und erhebt ihn nach der Weise Aegyptiens. 


y. 26. Jetzt folgt die Schilderung der r'^ban in einem 
doppelten historischen Bilde. 'ji'nü ri3^3 eig. secundum 
cladem Midiani d. i. nach Art der Niederlage Midians , Ton 
der schon Cap. 9_, 3. die Rede war. Der Felsen n'ni5> d. i. 
Rabe hat nach Rieht. 7, 25. seinen Namen wahrscheinlich 
davon erhalten, dass an ihm einer der midianitischen Für- 
sten erwürgt wurde. „Sonst könnte allerdings der Fels 
eigentlich Rahenfelsen geheissen haben und die historiische 
Deutung Combinalion des Erzählers sein. Aus dem Zusam- 
menhange ersieht man dort, dass der Fels jenseit des Jor- 
dan, nahe am Flusse und dem Stamme Ephraim gegenüber, 
lag." Yor inti'u ist als Verbum entweder geradezu T^nsr 
aus der ersten Yershälfte zu ergänzen, vgl. 2Sam. 23, 18., 
oder die Construction ,ist als ein Zeugma aufzufassen und 
etwa nüi ejctendit zu suppliren; vergl. 2 Mos. 7, 19. 8, 1. 
u. s. w. D^n das Meer ist hier der Euphrat , welcher im 
A. T. öfter als ein Meer bezeichnet wird (s. G. 21, 1. 27,1. 
Jer. 51, 36.), da die ganze Giegend nach yihydenus (bei 
Euseb, praep, evan§:, IX. S. 457.) ursprünglich unter Was- 
ser stand und auch sonst Meer genannt wurde. Die Semi- 
ramis machte (um 750 v. Chr. etwa) nach Herodot (1,184.) 
den meerartigen Ueberschwemmungen {naXayil^Hv ) des Eu- 
phrat durch Aufführung grossartiger Dämme ein Ende, doch 
kann dieses wohl nur von der Umgebung um Babylon nicht 
aber vom ganzen Bereiche des untern Euphrat verstanden 
werden. Es verheisst hier also Jesaja einen Untergang des 
assyrischen Heeres, oder auch nur seines Ueberrestes in 
den Fluthen des Euphrat, wie es denn auch Jer. 51, 42. von 
Babylon heisst: ,,iiber Babel ist das Meer (der Euphrat) 
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27. Und es wird geschelieii an jenem Tage: 
Es weiclit seine Last von deinem Nacken, 

Und sein Jocli von deinem Halse^ 
Und zerljroclien wird das Jock vor Fettigkeit. 


getreten y sie ist heäeckt voti seinen brausenden Wogen." 
Dass hier ein solcher Untergang wirklich gemeint sei, wird 
ausser Zweifel gesetzt durch die Hinznfügung von tT'n.ls 
örl^'^ , womit auf das 2 Mos. 14, 16. 26. erzählte Factum 
hingedeutet wird, t^l'n bezeichnet in dieser Yerbindnng hier 
und Arnos 4, 10. die Art und Weise, auf welche mit Jeman- 
dem verfahren wird. — 

Y. 27. Nach diesem Untergänge des assyrischen Hee- 
res hat die Zwingherrschaft Assyriens ein Ende. " Vgl. 9, 3. 
Zugleich wird der jüdische Staat so kräftig und wohlhabend 
werden, dass das bisherige Joch davon bersten muss. Nach 
5 Mos. 32, 15. Hos. 4, 16. ist Israel hier im Bilde eines 
wohlgenährten, feisten Stiers gedacht, vor dessen fetter 
Fleischmasse das Joch am Halse zerbricht. — 150^3 prae 
bezeichnet hier die Ursache, die überwiegende Kraft. 

Cap.l4, 24 — 27. Diese vier Verse, die Gott weiss in 
welcher Absicht oder durch welches Ereigniss an die ganz 
falsche Stelle im 14ten Cap. gekommen sind, stimmen in 
ihrem Inhalte mit denselben Versen dieses lOten Cap. so sehr 
Tiberein, dass sie fast nur eine Wiederholung derselben in 
andern Worten sind und den Zweck haben, das bereits Ge- 
sagte mit deni. grossesten Nachdruck zu bekräftigen. Zwar 
verstärkt schon jede Wiederholung an sich nnd kommt da- 
her in der Bibel sehr oft vor, öfter so, dass das Gegcn- 
theil von dem bereits Gesagten noch besonders verneint wird, 
aber es sind auch für die einzelnen Worte zum Theil nur 
stärkere nnd deutlichere gesetzt. So heisst es C. 14, 24. : 
„es schwört Jehova der Heersch. indem er sagt," worauf 
mit verstärkender Wiederholung darauf hingewiesen wird , wie 
Alles so geschehen muss, wie Jehova es will und wie (14, 
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C. 14,24. (Denn) es Jiat geschworen Jehova der 

Heerscliaaren also: 
Fiirwalir! wie ich es im Sinne hahe, so soll's 
geschehn. 
Und was mein Rathschlnss ist, das soll bestehn: 
25. Zn zerschmettern den Assyrer in meinem Lande, 
So dass anf meinen Bergen ich ihn zertrete. 
Und sein Joch von ihnen weicht 

Und seine Last von ilirer Schulter weicht. 


26.) dei' Untergang der Assyrer fest beschlossen ist, diesen 
Beschluss aber (14, 27.) Niemand in der ganzen Welt rück- 
gängig machen und yerhindern Icann; Wcährend es C.10,24. 
nnr ganz einfach heisst: „so spricht Jeh. der H.," worauf 
die Rede sich einfach tröstend an- Israel wendet und es be- 
ruhigt mit dem baldigen Untergange der Assyrer, nnd der 
baldigen Befreiung von ihrem Joche. So ist ferner C. 14, 25. 
von einem Zerschmettern nnd Zertreten der Assyrer die 
Rede, Wcährend C. 10, 26. nur das Schwingen der Geissei, 
das Ausstrecken des Stabes den Assyrern die angemessene 
Züchtigung bringen soll. Ferner werden andere Ansdrucks- 
weisen nur modificirt und, wie es scheint, beinahe erläu- 
tert. So heisst es C. 10, 26. : „ wie in der Niederlage der 
Midianiter am Felsen Oreb" und Cap. 14, 26. : „in meinem 
Lande und auf meinen Bergen." Anderes wiederum bleibt 
ganz unverändert als keiner Erklärung weiter bedürftig; da- 
her in C. 10, 27. nnd C. 14, 25. das Weichen des Joches und 
der Last von ihrem Halse. Endlich aber kommen in Cap. 
14, 24 — 27. so bestimmte und wesentliche Beziehungen anf 
Einzelnes, was in diesem unsern Orakel bereits angeführt 
worden ist, dass darnach diese vier Verse nothwendig ein 
integrirender Theil dieses Orakels sein müssen, sollte auch 
die ihnen hier angewiesene Stelle vielleicht nicht die ur- 
sprüngliche und allein richtige sein. Dergleichen Beziehun- 
gen sind folgende: C. 10, 7 — 11.. werden die Absichten und 
Pläne des assyrischen Königs angegeben , und zwar so , dass 
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26. Dies ist der Rathscliliiss , beschlossen über alle 

Lande 
Und dies die Hand, ausgesti'eckt über alle 
Yülker^; 

er selber redend eingeführt wird. Hierzu bilden nun die 
Verse C. 14, 24. 26. 27. die berrlicliste Antithese, denn es 
steht hier Jehova in dem entschiedensten Gegensatze, sein 
Rathschluss ist das ganze Gegentheil von dem, was der As- 
syrer will. Dieser will viele andere Yölker vernichten, aber 
ihn seiher zu vernichten, ist Jehova's Wille. Dabei wird 
auch Jehova redend eingeführt, und zwar so, dass seine 
Worte nn^n )'3 *iri"''?3'i "h^ns dnrch die Wahl derselben Worte 
rtD^ und ')3 genau entsprechen denen in Cap. 10, 7., wo es 
nlJi'Ti "jS"*^'^ vom Assyrer heisst. Diese Antithese kann un- 
möglich ohne Absicht entstanden sein, sie wird aber sammt 
ihrer prophetischrhetorischen Kraft und Schönheit gänzlich 
vernichtet, sobald man diese vier Verse, die doch nun ein- 
mal so, wie sie jetzt sind, für sich kein selbstständiges 
Orakel ausmachen können, von uns er m Orakel trennen woll- 
te. Es ist aber Niemand im Stande , solches zu wollen , der 
da weiss , wie dergleichen Antithesen der prophetischen Rhe- 
torik eigenthümlich sind. Ferner heisst es C. 10, 6. von der 
Behandlung Israels durch die Assjrer TühS öÄ'ila i'önüj 
niltin und dem entsprechend Cap. 14, 25. nSD^jas, denn jenem 
quäle entspricht nach der Idee der Billigkeit ein eben sol- 
ches tale-, vergl. C. 33, 1. (59, 18.) Jer. 30, 16. Hos. 4, 6. 
Habac. 2, 8. Sachar. 7, 13. Offb. Joh. 13, 10. 16, 6. 18, 6. 
S. m. Sehr. Principia etJtica, §. 29. Endlich kommt ein Theil 
des viermaligen Refrains in C. 9, 11. 16. 20. und C. 10, 4. 
auch in C. 14, 26 und 27. vor^ was auch nur in Folge einer 
bestimmten Antithese geschehen zu sein scbeint. Dieses Al- 
les zusammengenommen, verbunden mit der Beobachtung, 
dass es nicht die Weise Jesaja's oder irgend eines andern 
schriftstellerischen Propheten ist, ein so winziges Orakel- 
chen ohne einen rechten Anfang und ohne ein rechtes Ende 
ausgehen zu lassen, muss jeden Exegeteu von kritischem 
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2T. Denn Jeliova der Heerscliaaren liat's beschlossen. 
Und wer msUVs vereiteln? 
Und seine Hand ist ausgestreckt,, 
Und wer will sie znrücke wenden? 


Sinn und gesundem Tact nöthigen, diese vier Verse ohne 
Weiteres in unser Orakel aufzunehmen, mag er sie auch 
besser, als ich, zu placiren versuchen. Uebrigens ist dieser 
Abschnitt auch gar nicht gegen „Assyrien" sondern gegen 
den Assyrer d. i. gegen den assyrischen König und sein 
Heer gerichtet, denn Gesen. und Hitz, übersetzen ISD-iaN 
so, als stände nsb^SN, indem sie das Suffix, masc, durch 
es (Assyrien) wiedergeben. Wie sollte auch wohl Assyrien 
nach Palästina kommen können, um dort zerschmettert zu 
werden. — 

C. 10,28. Von nun an schildert Jesaja malerisch das An- 
rücken des assyrischen Heeres , wie es über alle Höhen und 
durch alle Pässe unaufhaltsam vordringt, wie Alles vor ihm 
sich entsetzet, rettet, flüchtet, bis er vor Jerusalem ange- 
langt vom Verderben Jehova's getroffen wird. Es ist dieses 
eine der herrlichsten Schilderungen der schöpferischen Phan- 
tasie nnsers Propheten und ist zugleich von einer ungemein 
rhetorischen Kraft. Analog ist die Schilderung C.5, 26 — 30., 
nur fehlt dort der schroffe Gegensatz , welcher hjer in V. 33. 
von so grossem Effect ist. Als ein blosses Phantasie -Ge- 
mälde hat es natürlich nur als ein Ganzes einen bestimmten 
Sinn, so dass man nicht, wenn man das Divinatorische dar- 
in anerkennt j dass Einzelne urgiren und nach tiiner buch- 
stäblichen VerwirklichuDg jedes einzelnen Zuges im ganzen 
Bilde fragen darf. Wer solches thut, verkennt eben so sehr, 
die Poesie der Propheten, wie Hitzig, der ganz unange- 
messen hier „ eine treffend kurze , lebendige Schilderung von 
Geschehenem^^ finden will. Ihm ^, steht nirgends ein bild- 
licher Deutung auch nur fähiger Ausdruck," und doch ist 
das Ganze nur ein Bild, das dem Doppel -Bilde in V. 26. 
ganz coordinirt ist nnd mit diesem eine und dieselbe Beden- 
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C. 10, 28. Er kommt Mnauf nacli Ajat^ 


tiing liat, iiemlich den Untergang des assyrlsclieu Heeres in 
seinem Kampfe gegen das von Jeliova Tertlieidigtc Jerusalem 
darstellt. Dieser Untergang ist der eigentliche Gegenstand 
der ganzen Darstelinng von Y. 25 — 34., nur stellt sich der- 
selbe in verschiedenen Bildern der Phantasie des Propheten 
dar. Bald sieht er die Assjrer in den Fluthen des Euphrat 
ihren Untergang finden, wie die Aegypter im rothen Meere 
umkämen, bald sieht er sie von blindem Schrecken ergrif- 
fen sich gegenseitig aufreiben und in wilde- Flucht gerathen 
wie die Midianiter, bald endlich sieht er sie bis vor Jerusa- 
lem mächtig vordringen, aber dort durch Jehova ihren Un- 
tergang finden. Dieses letzte Bild führt er weitlänftig aus, 
da ihm hier keine geschichtliche Thatsache wie bei den er- 
sten zwei Bildern zu Hülfe kam. Es ist also auch nicht fm 
Entferntesten daran zu denken, dass V. 28 — 32. „ein spä- 
terer Zusatz" sei, der „eine umständliche und detail lirte Schil- 
derung des Marsches der Assyrer in der Richtung von Jeru- 
salem, welche nur für Schilderung der Gegenwart oder näch- 
sten Vergangenheit zuhalten ist," hinzufüge. Hitzi scheint 
auch überdies ganz übersehen zu haben, dass in einer Schil- 
derung der Gegenwart oder Yergangenheit sich Imperative wie 
die in V. 30. wohl schwerlich vorfinden können. Es wäre ja 
lächerlich eine Aufforderung zu etwas ergehen zu lassen, 
wenn dasselbe schon geschieht, oder gar schon geschehen 
ist. Wenn Hitzig ferner meint, dass dieser Abschnitt mit 
dem bisherigen Inhalte des Capitels, nach welchem es Jeru- 
salem galt, indirect dadurch in Widerspruch geräth, dass 
er die Assyrer an Jerusalem vorüber zielin lässt, so ist nur 
zu bemerken, dass es mit diesem Yorüberziehn eben so we- 
nig auf sich hat, wie mit allen dergleichen indirecten Wider- 
sprüchen, denn sonst müsste etwa auch die zweite . Hälfte 
von Y. 26. nicht richtig sein , da C. 8, 7. 8. die Assyrer sel- 
ber im Bilde als die Fluthen des Euphrat vorgestellt werden 
und Fluthen in Fluthen nicht umlcommen. Endlich bemerkt 
Hitzig zu täH^'a (später "oiyyn Esr. 2, 27. Maxfiug 1 Maco. 
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Zielit durcli Migron^ 
Zu Miclniiascli lässt er sein Gepäck. 


9, 73.) , das nach Eusebius 9 römisclie Meilen von Jerusalem 
bei Raraa Jag, selber: „ Diese Entfernung ist yiel zu gross, 
als dass sie, um sich zum Sturm auf Jerusalem bereit zu 
halten, das Gepäck dort luätten niederlegen können." In 
der AVirklichkeit mochte diese Entfernung allerdings zu gross 
sein, aber eben daraus geht hervor , dass wir liier, keine 
geschichtliche, sondern eine poetische Darstellung haben, 
denn der Poesie und ihrer Phantasie ist Iceine Entfernung zu 
gross; sie lasset den Feind Jiiegen , wie die Bienen und wie 
die Fliegen C. 7, 18.; sie lasset ihn nimmer müde und matt 
werden , nimmer schlafen und schlummern, C. 5, 27., also 
hann sie auch hyperbolisch grössere Entfernungen angeben, 
als sie in der Wirklichkeit vorkommen, und ist dieses hier 
der Fall, so haben wir gewiss nur ein poetisches Bild von 
etwas Zukünftigem, nicht aber eine prosaische Erzählung 
„von etwfis Geschehenem." — T\r9_^ Trümmer^ wird auch 
5?^^ Neh. 11, 31. für n^5> geschrieben und war ohne Zweifei 
identisch mit der alten kanaanitischcn Königsstadt "ly (iMos.. 
12, 8. 13, 3.). Demnach lag diese Stadt östlich von Bethel 
auf einer Anhöhe (Jos. 8, 11.), etwa 6 deutsche Meilen nörd- 
lich von Jerusalem. Diese Stadt wurde zwar von Josua zer- 
stört (Jos. 8, 1 if.), rauss aber wieder hergestellt worden seiii, 
da sie nicht bloss hier von Jesaja genannt wird, sondern 
auch zu Esra's^ und Nehemia's Zeit vorkommt. Esr. 2, 28. 
Neh. 8, 32. Bei -dieser Stadt „ betritt der Feind das Gebiet 
des Reiches Jnda und zwar des Stammes Benjamin. Diesem 
gehören auch die folgenden Städte an , die alle auf dem 
Wege von da bis Jerusalem liegen. " b? steht hier nach Nia, 
da Ajat auf einer Anhöhe lag und da im Hebräischen keine 
Verha n\\t Präpositionen gebildet werden. Oesen, giebt ihm 
hier den Nebenbegriff der Lästigkeit des Kommens, wie 

z. B. Im-rArab. ^^^ J<.i^i3 jemandem über den Hals koiiiiuen. 

Aber auch das folgende 'a "na^ steht hier in dem Sinne des 
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29. Sie golieii diircli den Pass, 

Zu Geha halten sie Nachtqnartier; 


compouirteii pertramtre. — p'^V? '^n ^^^^^^ 1 Sam. 14, 2., 
wo allein os noch vorkommt, nicht weit Ton Gibea, das 
gleich im nächsten A^nse angeführt wird. — ^"'ipsn hat 
hier wie Jer. 36, 20. die Bedentung dcponerc , al)er hier mit 
h construirt zur Bezeichnung dessen, bei dem etwas depo- 
nirt Avird, kann es nur soviel als anvertrauen bedeuten, 
mochte nun das Gepäck, ü''b3, in der Stadt selbst, Oiier 
mir bei ilir gelassen werden. 

V. 29. n'narM, yon'-^i^^transit, c'ig. locus , quotran- 
situr d.i. bei Flüssen ezwc Furt^ bei Bergen ein Pass. 
Hier ist gemeint der Engpass bei Michmasch, i2;72D'?p l^^"?: 
1 Sam. 13, 23., welcher, wie es nach 1 Sam. 14, 5. scheint, 
sich von Osten nach Westen zog, 'und dalier nicht der Länge, 
/nach, sondern rpierdurch passirt werden mnsste. Da dieses 
natürli h sehr beschwerlich war (vergl. 1 Sam. 14, 13.), so 
lässt der Prophet die Bagage zu Michmasch zurückbleiben. 
5>35i eig. Hügel war „eine Levitenstadt (Jos. 18,24. 21, 17.), 
hei welcher David die Philister schlug (2 Sam. 5,25.)" und 
lag nach 1 Sam. 14, 5. südlich von Michmasch und der Fel- 
senschlncht, Avelche beide Städte, die auch Neh. 11, 31. zu- 
sammen vorkommen, trennte. — ^isb kann heissen nob/s 
und auch pernoctant von -j^b oder "pb pcrnoctare. Im er- 
sten Falle wären n^b ■jib?^ "2p;, Geha sei vnser Nachtquar- 
tier^ AA'orte der Assyrer und 'nbNb, indem sie sagen:, yoi*- 
her zu ergänzen. So die Vnlgata. Doch die zweite Auf- 
fassung scheint angemessener, wenn man Rücksicht nimmt 
auf r.'nay^a inay, mit dem das ^isb -.ibü ganz parallel zu ste- 

tt: - :iT Xlx*-' '- 

hen scheint. Aber dann muss auch -jibij als iAcc. von ^lab 
anfgefasst werden, wie das auch in ü;''in>'rj r!äiIJö"nN a^ü; 
er hielt sein Mittagslager , seine Mittagsru-he (2 Sam. 
4, 5.) der Fall Ist. Ueberhaupt ist diese Redeform nur eine 
besondere Art jener allgemeinen Redeweise, wonach gesagt 
wird tJibri obn einen Traum träumen^ yn 5.j«ii ein Fest 
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Es zittert Raiiia, 


feiern^ ^bn nbn an einer KraiikJieit leiden 11. s. w. S. 
Gesen. Lelirg. S. 810. — Bei allen bisherigen Städtenameu 
führte Jesaja an, was die Assyrer thim, und wechselte mit 
den Einzelheiten xlesselben so, dass er zu jeder Stadt ein 
besonderes Yerbum in der Weise hinzufügte, wie es ange- 
messen war. Bei Ajat hrecJien sie ins Gebiet von Judiia ein, 
a<2, durch Migrou marschiren sie durch, la:^, zu Mich- 
masch lassen sie die Bagage und passireu den Engpass da- 
selbst, in Gelja halten sie Nachtlager. Bei den nun fol- 
genden Städten führt Jesaja an, was diese thun, und schil- 
dert so den Einfall der Assyrer gleichsam nach seinen zwei 
Seiten, wodurch zugleich die ganze Darstellimg eine reiche 
Mannigfaltigkeit und eine grosse Lebhaftigkeit gewinnt. So- 
dann aber gelten die Yerbalbestimmungen zu den folgenden 
Städten dem Sinne des ganzen Bildes gemäss -auch zu den 
vorhergehenden, so dass die Phantasie des Leseis auch bei 
ihnen den Schrecken, die Flucht, das Ahgstgesj.'hrei der Ein- 
wohner, von welchem allen jetzt erst die Rede ist, hinzu 
zu denken hat, und umgekehrt gelten die Yerbalbestimmungen 
zu den vorhergehenden Städten, wenn auch zum Theil modi- 
ficirt , auch zu den folgenden , so dass sich der Leser zu dem 
Schrecken , der Flucht, dem Augstgeschrei noch das Dürch- 
marschiren, das Plündern und Morden, das Sengen und Bren- 
nen der Assyrer hinzu denken miiss. Wir sehen also hier 
die parallage elliptica bis zu jener Grossartigkeit ausge- 
bildet, welche zusammenfällt mit der Kunst, in der darstel- 
lenden Poesie so ein Bild zu zeichnen, dass erst die hinzu- 
koraiuende Phantasie des Lesers das Bild so sieht, wie es 
der Dichter in seinem Geiste sah, indem die Worte an sich 
noch nicht das Ganze so enthalten, dass es schon ganz allein 
nach den Regeln der gewöhnlichen Grammatik vollständig 
herausgefördert und ganz vollkommen vorgestellt werden 
könnte. Diese grössere parall, eil, begreift nun wieder meh-' 
rere kleinere '\\\ sich. So gehört rTTirt dem Sinne nach eben 
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so sehr zu '^" nyns., wie das Yerbum nö5 zu H^^H; denn 
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Gibea Saiils flieht. 


man würde den Sinn dieser Worte sehr missverstelien^ wenn 
man an die einfacligrammatischeSatzverbindHna; sich haltend 
meinen wollte: die eine Stadt erschrickt und die andere Länft 
davon, sondern Schrecken und Flncht gehören als natiirlicli 
verbunden nothwendig' zusammen, wenn gleich der Prophet 
in Folge einer so gebrtäuchlichen Redefignr, wie die paral/. 
elUpt, ist, beides dem Scheine und blossen Worte nach 
trennte. — n'J^'nr!, die Holie, lag, wie schon der Name 
besagt, auf einer Anhöhe in der Landschaft ZnpTi, die zu 
Benjamin gehörte. Es war dieses Rama, das mit einem 
andern Rama auf dem Wege von Joppe nach Jerusalem nicht 
zu verwechseln ist, nach Hieronymtis 6 römische Meilen 
oder 48 Stadien von Jerusalem entfernt. Von diesem Rama 
hier sagt auch Jeremia Aehnliches (Jcr. 31, 15.), aber er 
führt es weiter aus, indem er hochtragisch die in dortiger 
Gegend begrabene Rahel (IMos. 35, 19. ISara. 10, 2.) gleich- 
sam aus ihrem Grabe auferstehen und die in Folge der De- 
portirung' der Einwohner durch die Chaldäer eingctretne Yer- 
ödung' Rama's und ganz Judäa's beklagen lässt. Ygl. Matth. 
2, 18. In der Nähe von Rama lag nach Rieht. 19, 13. 1 Kön. 

15, 22. biNlü n^as., das Gibea des Saul, so genannt zum 
Unterschiede von Geba und Gibeon, weil es die Yaterstadt 
Sauls war, wo er auch als König wohnte. 1 Sam. 11, 4. 

16, 1. Sie heisst auch ';''5J''5a•~n5'l^ Gihea \ßenjamins^ 
1 Sam. 13, 2. 15. 14, 16. 2Sarar21, 6." oder 'j^^rsa S>a3.. Rieht. 
20, 19. 1 Sam. 13, 16. I Kön. 15, 22. zum Unterschiede von 
einer ganz gleichnamigen Stadt in Jnda. Jos. 15, 57. — 

V. 30. Der Prophet schreitet in seiner Schildermig fort. 
Zu dem Schrecken und der Flucht kommt nun noch Geschrei. 
Dieses Moment verbindet er mit drei Städtenamen höchst 
kunstreich so, dass er die erste Stadt dasselbe anheben 
lässt, und die beiden andern dasselbe zu vernehmen und zu 
erwidern heisst, dieses Vernehmen und Erwidern aber' unter 
diese beiden Städte besonders vertheilt. Üeberhanpt ist die. 
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30. Lass erscIiallM deine Stimme! 
Du Tochter von Gallim. 


Structiir dieses Verses der des Torigen ganz gleicli, so dass 
die lieiden Zeilen der zweiten Vershälfte wieder eine paratt* 
eil. enthalten, da das Vernehmen und das Erwidern als 
uatürlicli verbunden wieder nothwendig zusammengehö- 
ren, und also ''n'''dj?!ri ebenso bei nini?, wie n^ay zu 
n"»ü:b zu ergänzen ist. Was die einzelnen Worte betrifft, so 
ist zunächst ■'jn'S wohl schwerlich, wie JEK^ze^ annimmt, 
der Imperativ in Kai , dem 'rj^yp als Apposition beigefügt 
ist, sondern, wie GeseM. ganz richtig angiebt, der /w|jcr. 
in Piel, da bip sönus, voa^, nicht leicht mit einem Ver- 
bum wie ertönen, erschallen u. dgl. verbunden wird. Wo 
daher bi)? allein steht z. B. Jes. 13, 4. da ist nur n^n oder 
i'üüJD zu ergänzen. S. Jer. 31, 15. — na Tochter ist hier 
Avieder die Einwohnerschaft, ü^bi e\g. Quellen gehörte nach 
1 Sam. 25, 44. und nach Jos. 15, 59. bei deii LXX. zum 
Stamme Juda," und muss nach diesem uiisern Abschnitte, wo 
die Marschroute der Assyrer von Norden her und auf Jeru- 
salem los angegeben wird, nördlich von Jerusalem gelegen 
haben. — Für niü"'.b haben der Si/r, und Chald. ^•^b, 
tAjk^' 5, Man nimmt nach diesen Vorgängern gewohnlich 
einen Ort, Laisa oder iais zwischen Gallim und Anathoth, 
was in den Zusammenhang sehr passend ist, nur darf man 
sich nicht verhehlen, dass es allerdings an jedem anderen 
Beweise dafür fehlt." Jeder andere Beweis ist auch ganz 
überflüssig, nur wird man jenes „zwischen" wohl nicht^ zu 
genau nehmen dürfen, und iii^lich in: nahe hei, verwan- 
deln können , da man doch unmöglich annehmen kann , dass 
alle hier angeführten Städte bis auf Jerusalem hinunter in 
einer schnurgeraden Linie gelegen haben, und die Assyrer 
nach des Propheten Vorstellung schwerlich wie ein Manu 
auf einem -einzigen Wege vorrücken sollten, njay nimmt 
Gesenius als das Foem, yan'^'pafflictns und übersetzt 
^^armes uänathoth," Hitzig dagegen ergänzt dabei rT>". 
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Merk' aul' Laisa! 
Antworte Aiiatliotli. 


und übersetzt ,^Betha7na,''' Indessen die ganze Strnctur des 
Verses zeigt doutlicL, dass wir liier einen Imperativ haben 
nnissen, wie schon LoivtJi es gefasst nnd dnrcli ,,]iull es 
wieder" interprotirl liat. Das !i"r aber kann er wolil scliwer- 
iicli als Sufjixuvi genommen liaben, vieiaielir mnss mau 
dasselbe als ein Mc iiaragogicum fassen, sollte sich auch 
Aveiter kein zweites Beispiel eines solchen He parag» bei 
dem JFoem, des hnper. Torfinden. Zu dem Dagesch im 
Jod aber vergkMche man Formen wie ri^sis «üezwewc?, n^lüin 
lärmend n. s. w. S. Gesen. Lehrg. S. 429. Das Verbum 
nsy steht sonst von der Erwiderunj? der Rede, oder anch 
des frohen Gesanges ^ hier aber steht es von dem Erwidern 
des Klage- nnd Jammergeschrei's , wie denn anch 5 n^ sonst 
nur vom Jubelgeschrei steht. — Die Priesterstadt ninsiy, 
eig. renponsiones , ist berühmt als der Geburtsort des Pro- 
pheten Jeremija (Jer. 1, 1. 29,27.) nnd lag nach Joseplius 
(Arch. X, 7. 3.) zwanzig Stadien von Jerusalem, nach Eu- 
sehius Onomast, und Uieron, zu Jer. 11, 31. drei römische 
Meilen von ebendaselbst. Die Wortliedeutung von Anathoth 
mag nur ganz zufällig hier mit dem Sinne von n^?y über- 
einstimmen, kann indessen auch wirklich die Yeraulassung 
zu dieser Darsteilniig gegeben haben. — 

V. 31. Der Prophet schildert jetzt weiter, wie die Ein* 
wohner der Städte als Flüchtlinge hernmirren und ihre 
beste Habe zu bergen und in Sicherheit zu bringen suchen, 
verbindet aber diese beiden Bestimmungen wieder mit zwei 
. Städtenamen besonders, ohschon sie der Natur und Sache 
nach zu säramtlichen Städten gehören nnd verstanden wer- 
den müssen. Tis bezeichnet recht eigentlich das Herumir- 
ren des nnstäten Flüchtlings oder das irrende Davonfliehen, 
wo mau nicht recht weiss, Avohin mau fliehen soll. Die 
beiden Städte ni'Ji'i'w eig. MistJimpfe und ü'^inp; eig. Cister- 
nen kommen nicht weiter vor, da ■)ü'n'?5 (Jer. 48,2.) eine 
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31. Madiiieiia int iimlieT^ 

l)ie Bewohner Tön Gebini flüchten. 


moabitische Stadt war und das judcäische rjäTa*!?? (Jos. 15, 
31.) südlich von Jernsalem Jag. Es muss der hier ge- 
meinte Ort ebenso wie D'^na , dass sich im Namen des ara- 
bischen Dorfes j^a:^ (Maiiudrell bei Paulns S. 82.) erhal- 
ten zu haben scheint, nördlich von Jerusalem zwischen 
Gibea und Nob gelegen haben. — ^ jjf'^n Jei'. 4, 6. j^i<cÄ- 
ten, in Sicherheit bringen^ was Rieht. 6, 11. ccart ist, 
von der Bente ü-ibsri , z. B. C. 5> 29." 

V. 32. In diesem Yerse kommt der Prophet Mieder auf 
die Assyrer zn sprechen, von deren Thun nnd Treiben er 
von Rama bis Nob nichts berichtet hatte. Dass er sie aber 
fortwährend im Auge gehabt hat, zeigt üi'n diesen Tag, 
womit nur der Tag gemeint sein kann, an welchem die As- 
syrer von Geba, wo sie nach V. 29. ihr Nachtquartier ge- 
nommen hatten, ansmarschirt waren. Noch au diesem sel- 
bigen Tage treffen sie in Nob ein und fassen dast'lbst Po- 
sto. Da alle bisherigen Städte nördlich von Jerusalem la- 
gen, und dieses der eigentliche Zielpunkt des assyrischen 
Heeres nach der ganzen Darstellung des Propheten ist, so 
muss auch dieses Nob noch nördlich von Jerusalem gelegen 
haben, wenn auch vielleicht in etwas^ westlicher Richtung, 
Diese etwas westliche Richtung wäre aber auch das Ein- 
zige , was^ wir Hitzig höchstens zugestehen könnten , denn 
wenn man auch sagen mag , die Priesterstadt ,, Nob lag 
nach 1 Sara. 21, 2. 11. vrgl. 22, 9. 19. auf dem Wege von 
Gibea Saul's nach Gat," so ist damit doch noch nicht ge- 
sagt^ dass dieser Weg ein ganz gerader gewesen sei, son- 
dern dieses scheint nur eine heimliche Voraussetzung zn 
sein, die durch nichts gerechtfertigt ist. Dass aher Nob 
gar südwestlich von Jerusalem gelegen habe nnd die As- 
syrer somit bei ihrer Ankunft in Nob Jerusalem hätten bei 
Seite liegen lassen, ist eine ganz grundlose und willkiihr- 
liche Annahme^ welche als niirichtig durch die ganzft Dar- 
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32. Nocli denselben Tag (trifft er ein) in Nob um 

zu rasten, 


sielluiig uiisers Aljsclniitts von V. 28 — 32 charakterisirt 
wird, zumal da schon C. 10, 11.12. ein Kriegszug' der As- 
syrer gegen Jeriisaleni angelointligt wird. Der drohende, Ge- 
stus des Schvdugeus der Hand gegen den Berg Ziou zeigt 
dentlich, dass es auf Jerusalem abgesehen war, wie denn 
ji*nes Scliwiugen der Hand nichts weiter als ein bildlicher 
Ausdruck ist für die Zuriistung zum Sturme auf Jerusalem 
oder zur Belagerung desselben. Wie reimt sich aber zu 
diesem drohenden Gestus und zu dieser Zurüstung ein 
^^ScJiwenTccn gegen Nob" und ein ^^Voriiherziehn der As- 
syrei' an Jerusalem?" Daher \si Mitzigs Ku^SihG ^ „dass 
der hier geschilderte Feldzug der Assyrer den Philistäischcn 
Vesten, namentlich Asdod, galt" und „nicht gegen Jerusa- 
lem die Absichten der Assyrer gerichtet waren," unrichtig 
und wird schon durch C. 10, 11. 12.^ hinlänglich widerlegt. 
— na ist ohne Zweifel die richtige Lesart j da wohl rvii 
nhrv, mit und ohne 'nn gesagt werden - kann z. B. C. 2, 2. 
Hos. 8, 1. nicht aber "iviS rr^a, was offenbar aus einer Ver- 
wechselung mit hiinv rT'Si entstanden ist. Der Singular 
übiünTi nS^nSi steht eigentlich collectivisch, da Jerusalem 
eigentlich auf drei Hügeln lag. Ton diesen drei Hügeln 
war Zion der südwestliche und zugleich der höchste, daher 
der auf ihm gelegene Stadttheil in den letzten Zeiten die 
Oberstadt, ri uvco ayoqa oder Tro'Xtg, genannt wurde. Der 
zweite Hügel war der Moria, der den Tempel trug, nord- 
östlich vom Zion lag und von diesem durch ein Thal ge- 
schieden war, welches das Tyropöoti oder das Käsemacher- 
thal genannt wurde und eine Brücke hatte, welche vom 
Xystus, einem Platze, wo Volksversammlungen gehalten 
' wurden, über das Tyropöon lief und so beide Hügel mit 
einander näher verband (Joseph. Bell, lud, 2, 16. 3. 6, 6. 2. 
^M#2<y. 15, 11. 5. ), Ganz nördlich vom Hügel Zion und 
nordwestlich vom Hügel Moria lag der dritte, welcher spä- 
terhin der Akra genannt wurde, und vom Zion durch das 
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Schwingt seine Hand gegen den Berg der Toch- 
ter Zions, 
Gegen den Hügel Jerusalems ; 


Tyrapöoii, vom Moria durch ein autleres Thal geschieden 
Avar. Er war der niedrigste von allen dreien, die Hasmo- 
näisclien Fürsten aber trugen ihn ganz ab nud füllten mit 
der Erde das Thal gegen Moria aus. So wird es erklär- 
lich , wenn Scholz ( Cotnmenf, de GolgptJiae situ S. 7. ) 
sagt: Die Thäler zwischen den Borgen Zion, Akra, Mo- 
ria seien fast ganz verschwunden {evanuerunt) 3 doch seien 
die Berge noch locis depressioribus von einander geschie- 
den. Nach Cotovicus erscheint Moria nur in den Thälern 
Ben Hinnom und Kidron als ein Berg, von Norden und 
Westen her als eine Ebene. Das Tjropöon, sagt er, sei 
so ausgefüllt, der Moria so abgetragen, dass beide gleich 
Loch sind." C, v. Jtautner^s Palästina. S. 195. Anin. 10. 
Zu diesen drei Hügeln kam in den letzten Zeiten noch ein 
vierler, welcher den Mittelpunkt einer eigenen Vorstadt bil- 
dete, mit dieser den Namen JBczetha A, i. Nnirt n"»:!, xai- 
vonoXig, Neustadt führte, xini Yon Herodes\Agrippa dem 
Aeltern (38 — 45 n. Chr.) mit einer starken Mauer umgeben 
wurde, die aber erst nach seinem Tode ihre Vollendung 
erhielt. Dieser vierte Hügel Bezethä war der nördlichste 
von allen, er lag ganz nördlich vom Moria und nordöstlich 
vomlkra. Vrgl. Jahn's Archäol. Th. 3. S. 248. — ' 

V. 33 und 34. Nun endlich erfolgt der entscheidende 
Schlag. Jehova erscheint als ein Better Zions uiid offen- 
bart sich in seiner ganzen herrlichen Macht, so dass die 
Feinde Jerusalems erliegen und vernichtet werden. Auf nsn 
liegt hier der allerstärkste Nachdruck, um die ganze Aufmerk- 
samkeit zu lenken auf den Herrn, Jehova der Heerschaaren, 
der bis dahin vom Schauplatz der Begebenheiten sich fernge- 
halten hatte, nun aber auf der Bühne erscheint, um gleich- 
sam diesen Act des ganzen Drama's zu beschliessen. Ganz 
analog ist das Erscheinen der Göttin Athena in den Eume- 
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33. Siehe da !! der Herr Jeliova der Heerscliaareii 

(ersclieiut) 
Heruntersclilai»end den Ast mit Sclireckens- 
gewalt. 


niden yon Aescliylos , wie denn' dieses Orakel mit jener Tra- 
gödie die meiste-Aehnlichkeit hat. Was dort Orestes nud 
darauf Athen ist, das ist hier Jernsalem. Die Assyrer sind 
die Erinnyen, der Prophet vertritt die Steile des Areopagos 
nnd Jehova, der Scliiitzgott Jerusalems, ist dort die Stadt- 
göttin Atheua. Mit der Frage des Erinnyenchors in 
V, 862. : Ti ovv i-L ävioyag t^J' £q}Vf.ivrjaat y^d'ovr, „ W^elch 
Seegenslied nun forderst du für diesen Gau " beginnt 
gleichsam der messianische Theil jener Tragödie, der in 
einzelnen Momenten uuserm messianischen Abschnitte C. 11, 
1 — 16. bis auf die Einkleidung und Form vollkommen ent- 
spricht. Selbst der Schluss unsers Orakels entspricht dem 
Ende jener Tragödie ganz auffallend ; denn Aescliylos 
schliesst : 'OTioXv^are vvv inl f.ioX7iaig , „ zu dem Schlüsse 
des Lieds nun ein Jauchzen," und Jesaja führt C. 12, 1 — 6. 
eine Jubelhymne au, welche das Yolk dann singen soll, und 
die der sechste Yers mit Worten beendigt , die nicht bloss 
ihrem Sinne nach_, sondern selbst iii der Form des Impe- 
rativ dem Schlussverse von Aeschylos entsprechen. Oder 
welcher Unterschied möchte wohl zwischen isSl •'bnX ^Jud 
oAo^^^^ctTf stattfinden?. 

In der Darstellung der Ziichtigung"^ der Assyrer durch 
Jehova kehrt Jes. zur Yergleichung des assyrischen Heeres 
mit einem Walde (s. V. 18. 19.) zurück, der hier Libanons 
Cederuwald ist; denn die nüipH '''a'n sind die Cedern Liba- 
nons ( vrgl. C. 2, 13. ) , welche hier die vornehmsten Heer- 
führer ( vrgl. V. 8.) bezeichnen, und gleichbedeuteiid mit 
ibü'iDI h^y.l li:a3 in V. 18. stehen ^ Wcährend das unter- 
geordnete ICriegsvolk als die "I3*!n ""Dnö, in T. 17. als n^'d. 
'n''531l5i , eharakterlsirt wird. Hier lässt der Prophet die 
Bäume umgehauen werden und so durch Eisen fallen,, wäh- 
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Und die da liolieu Wuchses sind , werden gefällt. 
Und die Hoclierliahenen werden gestürzet. 


reud V. 16. 17. Feuer sie verzehrt. In V. 16. wird die 
Darrsucht als Vernichtungsmittel angegeben, so dass man 
sieht, wie wenig man auf dergleichen Eiuzeliiheitcn, die 
bloss zur Yariation des Bildes dienen, zu geben hat, Avenn 
von geschichtlicher Erfüllung die Rede ist. Unter dem Li- 
banon ist hier wie C. 31, 9. unter dem Felsen ohne Zweifel 
der assyrische König selber verstanden , der Alle , Hohe 
upd Niedere gleichsam trägt, so dass mit seinem Sturze 
auch alle übrigen stürzen. Yrgl. C. 22, 23 — 25. — Das 
Wort T''^N geben Luther, Gesen., Hitzig durch ,ymäch- 
tig ," obschon es von Ti^Jj^ ü^ii:^? "^^^^s seiner Grundbe- 
deutung nai'h wohl zu unterscheiden ist. Es verhalten sich 
aber diese Worte zu jenem in ihren eigentlichen Bedeutun- 
gen wie Ursache und Wirkung, Grund und Folge, so dass 
der Starice, Mächtige, als solcher zugleich ein Prächtiger, 
Herrlicher ist, denn, wie gesagt, alle Grösse, Stärke, 
Kraft gefällt und ist schön. Daher involvirt das Ti';iN zu- 
gleich den Begriff des 'i'^nN:, ü>ii£iy, '^laSi, beruht auf ihm, 
wie auf seinem Grunde^ muss aber eben darum in seiner 
eigeutlii'hen ästhetischen Bedeutung hier festgehalten nud 
wiedergegeben werden. Vrgl. Ps. 136, 18.: Ü'^'li'ni« t]"'Sb'a 
prächtige^ erhabene Könige und Ps. 135, 10.: Ü''bb'a 
tii52^i3?. mächtige Könige» — Dass nun von Jesaja unter 
dem Ti'vN hier Jehova verstanden sei , ist die gewöhnliche 
Annahme, welche diirch parallele Stellen wie C. 30, 27 — 
31. 19, 1. 2. und durch die sonstige Bezeichnung Jehova's 
als ^'i'nN C. 33, 21-. Ps. 93, 4. hinlänglich gesichert zu sein 
scheint. Denkt man aber an jene ü'''n'>'nN^ tii::b'a Ps. 136, 8. 
uud noch mehr an den König in seiner Schönheit Jes. 33, 
17., so wird man unwillkürlich dalrauf geführt, dass hier 
unter T^'^N der Messias verstanden sein möchte, welcher im 
folgenden Capitel sogleich geschildert wird. Denn 1) Für- 
sten werden öfter als ü'^'n-i'^it bezeichnet z. B. "jN-ot •''^'''nN 
die Prächtigen der Heerde Jer. 25, 34.35.36. Ja es 
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34. Und iiingeliauen wird des AYaldes Dickiciit mit 

dem Eise«, 
ITud der Libanoii fällt durch einen Prächtioeu. 


steht T>'n5« auch ganz allein geradezu für Fürst z. B. Jer. 
30, 21.: ili-riN sein Fürst. 2) lu V. 26. ist auf den Sieg 
Gideons über die Midiauiter so hingewiesen, dass mau bei 
gehöriger Zusammenhaltung dieses V. 34. und jenes Y. 26. 
uothwendig hier au einen zweiteu Gideon denken muss. 
3) Gleich der Anfang des unmittelbar folgenden Cap. 11. 
cntliäit in seiner engen Yerbiudnng mit diesem Verse durch 
das T^av, wie es scheint, eine genauere Erklärung und 
Schilderung des gemeinten li'riN. 4) Da flDiabn eine bildli- 
che Bezeichnung des assyrisclien Königs ist, so würde T^'^i^ 
vom jüdischen Messias in prophetischem Sinne verstanden 
den schönsten Gegensatz dazu bilden. 5) Das mit l'^'nÄ^s 
ganz parallele btiaa» scheint auf eine Waffengewalt hinzudeu- 
ten, welche das als Erklärung und genauere Bestimmung- 
folgende !T''MNa sehr leicht von einem Kämpfer nnd Sti'eiter 
Jehova's verstehen lässt. 6) Der Messias wird auch sonst 
immer als ein erhabener Kriegsheld gedacht. Ps. 2, 9. 45, 
4 — 6. 110, 5 — 7. — Aber auch bei dieser Erklärung des 
'ni'ii^ vom Messias ist Jehova keines Wegs ausgeschlossen, 
denn er ist es doch immer j der eigentlich wirket, denn 
nach C. 28, 6. wohnt er den messianischen Kriegern ein 
und nach Ps. 110, 5. kämpft er sogar zu des Messias 
Rechten. — 

Cap. XI. Dieses Cap. enthält den messianischen Thcil 
des sechsten Orakels von Jesaja, nnd zwar in einer Voll- 
ständigkeit und Ausführlichkeit , wie das noch bei keinem 
frühern Orakel der Fall war^ aber in Folge der gradatim 
fortschreitenden Entwickeluug der einzelnen Hauptmomente 
eines jeden Orakels gewisser Maassen zu erwarten stand. 
Durch diese Vollendung in der Ausführung des messianischen 
Bildes wird auch das Politische mehr hervorgehoben und tritt 
neben dem Sittlichen und Religiösen so deutlich als die an- 
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C. 11^ 1. Denn es geht iierroi ein scliwankes Reis 

vom Stamm c Isai's^ 


ticre Seite des Messianischen nach dor Vorstenungs weise Je- 
saja's hervor, dass dadurch auch alle übrigen messianischen 
Weissagungen in ihrer sittlichpolitischen Farbe nngetr übt er- 
scheinen. Denn sehr rkhü^ fiihrt Hengst, (Christol. I. 
S. 304.) an, „dass wir die messianischen Yorstellnngen ei- 
nes Propheten erst dann kennen, wenn wir die an yerschie- 
denen Stellen vorkommenden zerstreuten Züge in ein Bild 
znsaminengefasst haben." Aber eben darum setzt nnn anch 
Hengst, alles, daran, um das Politische dieses Capitels zn 
tilgen, was ihn aber zu so grossen Yerstössen gegen die 
])iblische Wahrheit und gegen die gesunde Yernnnft nöthigt, 
dass er eben dadurch das Gegentheil von dem, was er er- 
weisen will, darthnt, wie sich das dnrch die nähere Be- 
leuchtung seiner Angaben bei unserer Erklärung der einzel- 
nen Yerse hinlänglich zeigen wird. 

Fassen wir alle politischen Züge zusammen, so erhal- 
ten wir darnach etwa folgende Yorstellung: der Messias ist 
eine Persönlichkeit, durch welchen Jehova ebenso den assy- 
rischen König demiUhigt nnd straft (10,34. 28,6. 33,17.18.), 
wie er vorher Israel nnd Juda. durch den assyrischen König 
züchtigen Hess (10, 6. 12.). Nach dieser Yernichtung der 
assyrischen Macht wird der jüdische Staat durch den Mes- 
sias glänzend wieder hergestellt werden, indem einmal alle 
durch Deportation, oder Flucht oder sonst irgendwie zer- 
streuten Israeliten in ihre -Hei math auf Antrieb Jehova's zu- 
rückkehren (11, 11.), indem sodann Israel nnd Jnda unter 
dem Scepter des Messias zu einem einzigen Staate wieder 
vereinigt werden (11, 13.), indem endlich die alten Natio- 
nalfeinde, die Philister, Edomiter oder Idumäer, die Moa- 
biter nnd Ammoniter zur Zeit- des Messias nnterworfen wer- 
den (11,14.). Auf diese Weise erscheint der Messias als 
ein so erhabener Held,' als .ein solcher T^'^i«, wie' er Ps. 2, 
9. 45,3-7-6. 110,5 — 7. in den bestimmtesten Zügen z. B.: 
Gürte, Held! dein ScJiivert um deine Hüfte, dein 
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Und ein edler Sjjross wird seiner Wnr 
zeln Fruclit sein. , 


Schmuck und deine Zierde Ps. 45, 4., erscheint. Hat dieses 
seine yolle Richtigkeit, wie denn gar nicht daran zu zwei- 
feln ist, so geht daraus hervor, dass sich Jesaja hei seinen 
messianischeu Schilderungen unmöglich eine Persönlichkeit 
hat vorstellen können, wie die des Erlösers war. Das ganze 
Bild passt schlechterdings nicht auf Christum und seine Zeit. 
Zu Christi Zeit gab es gar kein Davidisches Königshaus 
mehr, soiiäeni Hcrodes, ein Edomiter von Abkunft ^ hatte 
den Thron von Jerusalem inne. Von Ammoniteru, Moabi- 
tern, Philistern kann zur Zeit Christi wohl schwerlich noch 
die Rede sein; eben so wenig von den Edomitern, da sdion 
Johannes Mijrcanus (135-^-106 v. Chr.) sie gänzlich unter- 
warf und sie nöthigte, sich beschneiden zu lassen und die 
jüdischen Gebräuche anzunehmen, wodurch sie ihre Natio- 
nalität für immer verloren und dem jüdischen Yolke voll- 
ständig einverleibt wurden. Endlich aber kann von einem 
Aufhören des Neides und Hasses zwischen Ephraim und Juda 
zur Zeit Christi auch nicht die Rede sein, denn die allge- 
meine Abneigung der Samariter und Juden Avar damals so 
gross, das jenes samaritische AVeib sich höchlich verwun- 
dert, als Christus, ein Jude, sie um einen Trunk Wassers 
bittet. Job. 4, 9. Ein Samariter sein und den Teufel haben, war 
bei den Juden fast ganz identisch oder doch innigst verwandt 
und verbunden. Joh. 8, 48. Diese feindselige Gesinnung also 
widerspricht dem in V. 13. von Jes. angegebnen Eintracht und 
Liebe schnurgerade, und schon dieser Widerspruch ganz al- 
lein müsste jeden Unbefangenen verhindern, auch nur einen 
Augenblick sich die Meinung anwandeln zu lassen, Jesus 
und seine Zeit sei hier von Jesaja gemeint und geschildert 
worden. Al)er vielleicht ist es eine andere Persönlichkeit, 
welche Jes.ija im Auge gehabt hat. Ist dieses Letzte der 
Fall, hat Jesaja wirklich eine bestimmte Person bei dieser 
seiner Schilderiing sich vorgestellt, so kann dieses möglicher 
Weise nur HisJcia sein. Denn 1) da die Annahme von Ge- 
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2. Uiul der Geist Jeliova's ruht auf ihm, 


senius, HengsU wmV Hitzig^ AaB's in G. 10, 11. die Zcrr^ 
störnng Samaria's ausgesprochen sei ,' ganz unerwiesen und 
nach C. 28, 1 — 4. oifeubar ganz unrichtig ist, vielmehr Cap, 
9,7 — 9. und die enge Verbindung von C. 10, 5 — -'34. mit 
dem vorhergehenden Abschnitte, so wie so manches Andere 
es ansser allen Zweifel setzen, dass dieses Orakel noch un- 
ter Ahas verfasst worden ist, so musste der jnnge Hiskia 
als Thronerbe wohl des Propheten ganze Aufmerksamkeit auf 
sich ziehen, so dass er ihm in dieser Darstellung gleichsam 
das erhabene Musterbild vorhielt, das er als künftiger Re- 
gent zu verwirklichen habe, das er auch verwirklichen' kön- 
ne, so er nur wolle, ja das er auch verwirklichen werde, 
da er es wirklich gut meine, theokratisch fromm sei, und 
mit den schönsten Anlagen und Gaben 'von Jehova geziert 
worden, und es noch mehr als künftiger Regent werden 
Averde. So linden w^ir denn in diesem Capitel Alles, was 
den jugendlich kräftigen, königlich gesinnten und theokra- 
tisch frommen Thronerben in seinem Jehova -Glauben noch 
mehr befestigen, in seinem guten Willen noch mehr bestär- 
ken, und" ihn für all das Grosse, Schöne und Herrliche, was 
sein erhabener Ahne, König David, in Jehova's Geist und 
Kraft und unter seinem Schutze glorreich vollbracht hatte, 
noch mehr begeistern musste. 2) Jesaja konnte als ächter 
Prophet den jungen Hiskia unmöglich so übersehen, dass 
er nicht auch auf ihn wohlthätig einzuwirken hätte suchen 
sollen ,- da dieser Prophet dem Königlichen Hau«e so nahe 
stand, dass er dem, Könige Alias specielle Verhaltnngsre- 
geln angab (Cap. 7, 3. 4.), gegen ihn eine sehr enn-gische 
Sprache führte (C. 7, 13.), und da er, als Alles bei Ahas 
nichts fruchtete, gewisser Maasen an den jungen Kronprin- 
zen als seine letzte Hoffnung gewiesen war. 3) HisJcia's 
ganzes Benehmen und Verhalten als König entspricht dieser 
ra'essianischen Schilderung so , Avie man es vernünftiger 
Weise unter den damaligen Umständen nur irgend erwarten 
konnte und wie es sich bei keiner andern Persönlichkeit der 
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jüdischen Geschichte in dem Maasse nachweisen lässt. Denn 
vergleichen wir nnr die Geschichtserzählung in 2 Kön.; 18, 
l_19j 37. und 2Chron. 29, 1 — 32,20. mit diesem C. des 
Jesaja, so ergieht sich folgende merkwürdige nnd selir auf- 
fallende Uebereinstiramnng zwischen der Geschichte^ Hiskia's 
lind nnserer Weissagung: a) Er war ein theokratischfrom- 
mer Fürst, durchdrungen Ton der nTTO riN'n'^ (Jes. 11, 2.3.) 
und belebt von dem nifl? mi (Jes. 11, 2.), wie es, David 
war... Daher heisst es 2 Kön. 18, 3. ganz unbedingt: er that 
das was da recht ist vor den Augen Jehova's ganz so y wie 
sein Ahnherr David (v^i^ "i'^'f^ rriÜy-^ilJN bbs). Er schaffte 
den Götzendienst, der unter seinem Vater eiugerissen war, 
völlig ab, führte den Jehovacnltus nach der Weise Davids 
ein ( 2 Chron. 29, 24 — 36. ), und war Jehova so ergeben, 
ivie Tcein König nach ihm (2 Kön. 18, 5.). — h) Es wird 
an ihm seine hohe Einsicht gerühmt, indem es. heisst: über- 
all, wohin er sich nur wandte, benahm er sieh einsichts- 
voll. So stimmt vollkommen jenes h'^'z'bl (2 Kön. 18, 7.) zu 
der n'?3:Dn, n^^'z nnd n'^5> in Jes. 11, 2. — c) Es war Hi- 
skia gleich von Anfange darauf bedacht, das Jes. 11, 13. 
Gesagte, so viel in seinen Kräften stand, zu verwirklichen, 
woraus sein Thun, wie es 2 Chron. 30, 1 — 27. erzählt 
wird, sich hinlänglich erklärt. Es hatte dieses sein Bemiihn, 
den Kest Ephraims mit Juda zu vereinigen auch im Ganzen 
einen so glücklichen Erfolg, dass es 2 Chron. 30, 26. aus- 
drücklich heisst: Und es war eine grosse Freude zu Jeru- 
salem^ wie sie seit den Zeiten Salomo's, des Sohns Davids, 
nicht aewesen. Auf diese Weise stimmt jene nbi^i rirf^ib 
auf das Vollkommenste mit der Verheissung ü'i'nöN nN3)5 n'io 
Jes. 11, 13. überein. — d) Er schlug wirklich die Philister 
wie ein zweiter David (2 Kön. 18, 8.), was wieder auf das 
Herrlichste mit Jes. 11, 14. übereinstimmt. Daher wird Hi- 
skia von Jesaja (16, 1.) der Herr des Landes genannt, dem 
die Moabiter den schuldigen Tribut zahlen sollen, Juda, das 
unter Hiskia sich wieder Avnnderbar erhob, wird von Jes. 
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15, 9.) als ein Löwe bezeichnet, und von Hislda's Throne 
lässt Jesaja die Moahiter sagen, was er C. 11, 4. 5. so schön 
geweissagt hatte. — e) Das Jes. 11, 10. Geweissagte wurde 
dadurch auffallend erfüllt, dass nach der Wiederherstellung 
Hiskia's von seiner Pestkrankheit der babylonische König 
3Ierodach Baladan ihm durch Abgeordnete ein Glückwün-; 
schungsschreiben und Geschenke schickte, und ihm so eine: 
ganz ausserordentliche Ehre erwiess. 2 Kön. 20, 12. 13. Jes. 
39,1.2. Ja es heisst sogar: „er war erhaben vor den Äu- 
gen aller Völker" (2 Chron. 32, 23.), so dass jenes j^üis;; 
mit dem D5 des Jesaja, so wie das üebrige ganz wundersam 
übereinstimmt. — f) Was die Assyrer betrifft, so schüt- 
telte Hiskiä sofort ihr Joch ab und blieb ihnen nicht zins- 
bar (vrgl. Jes. 10, 27.), wie sein Vater gewesen war (2 Kön. 

18, 7.). Als nun Sanherib in seinem 14ten Kegierungsjahre 
gegen ihn zog, so verstand er sich wohl zu einem Tribut 
(2 Kön. 18, 13 — 16.), aber von einer ünterwerfnug wollte 
er nichts wissen im Vertrauen auf 3ehova (2Köii.l8,29.30. 

19, 14—19.), worauf seiii Vertrauen glänzend gerechtfer- 
tigt, das assyrische Heer von einem harten Schlage betrof- 
fen und die Macht Assyriens gebrochen wurde (2 Kön. 19, 
32 — 37.). So erreichte denn das Reich Jiida unter Hiskia 
eine Blüthe, wie sie die Zeit seines Vaters nicht erwarten 
liess (2 Chron. 32, 27 — 30.), in Allem aber zeigte er siciu 
als einen theokratischfrommen . Fürsten, der gleich David 
zu seinem Gotte in seiner Bedrängniss betete (2 Kön. 

19, 14—19. Jes. 38, 9 — 20.), und wenn er etwas Un- 
rechtes gethan hatte, die Zurechtweisung Jesaja's und die 
Züchtigung Jchova's in frommer Ergebung aufnahm (2 Kön. 

20, 17 — 19. Jes. 39, 5 — 8.), gleichwie David sich vom Pro- 
pheten Nathan zurechtweisen Hess und die Strafe Jehova's 
geduldig ertrug. 2 Sam. 12, 1 — 16. 22. 23. 24, 10—19. An- 
dere auffallende Uebereinstimmungen wie Jes. 11, 11. 16. «nid 
2 Chron. 30, 6., Jes. 11, 12. und 2 Chron. 29, 8. siehe nnfen 
bei der Erklärung der einzelnen Verse. 
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Der Geist der Erkenntniss und der Furcht Je- 
liova's. 


So sehen wir also den König Hiskia wirklich dem Vor- 
bilde Davids in einem hohen Grade nahe kommen und dem 
Musterbilde, welches ihm Jesaja in diesem unsern Cap. vor- 
gezeichnet hatte, so_, wie es unter den damaligen Umstän- 
den nur irgend möglich war, entsprechen. Was in diesem 
Cap. die VV. 6 — 8.15. betriiFt, so sind dieselben zur Zeit 
Christi ebenso wenig, als zur Zeit Hiskia's erfüllt worden, 
und dürften auch wohl überhaupt ebenso wenig erfüllt wer- 
den, wie die Verheissung einer Yerwandliuig der Ströme 
Edoms in Pech (Jes. 34-, 9.) und äbnliche poetisch -hyperbo- 
lische Schilderungen. — Hiernach ist es wohl Icein Wun- 
der, dass die Beziehung dieses Cap. auf Hiskia und die Er- 
klärung des in ihm Geweissagten von diesem Könige viele 
und zum Tbeil sehr berühmte Yertheidiger gefunden hat. 
„Ihrer erwähnt schon Ephraem Syrus und Barhebraeus 
im Horreo Mysteriortim^ letzterer beistimmend, doch so, 
dass er im höhern Sinne den Messias versteht; unter den 
Juden folgten ihr Moses Hakhohen und ^ben Esra ; unter 
den christlichen Auslegern war Grotius der erste, der sich 
zu ihr bekannte, doch also, dass er zugleich eine höhere 
Beziehung auf den Messias annahm. Ihm folgte Dathe-, 
die alleinige Beziehung auf den Hiskias behauptete Hermann 
von der Hardt {dissert, jtJiilol. qua HisTcias in Sigistnun- 
do resurgens ejc Jes, c. XI. et libris Regum ac Chroni- 
corwii illustratur, Hehnstad, 1695. 4.)-, unter den neuern 
Auslegern Bahr dt , Hezel, Paulus, Hensler , ^ugusti, 
Holzapfel u. A." Von den Auflassungen Anderer bei der- 
Erklärung selber. 

V. 1. Dass sich dieser Vers und durch ihn dieses ganze 
Capitel als ein integrirender Theil des ganzen Orakels an 
das vorige Capitel innigst anschliesst, zeigt schon das -Fa^' 
zu Anfange dieses Verses, mehr aber noch der Gedankenzu- 
sammenhang, denn der C. 10, 34. angeführte Ti'iN wird nun 
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als solcher .von V. 1 — 5. geschildert. Derselbe, wird Jer. 
30, 21. nur als ein eingeborner Fürst überhaupt geschildert, 
hier aber wird er als ein Sprössling Davids , oder vielmehr 
als von ganz gleicher Abkunft mit ihm und als ein zweiter 
David auch der Abkunft nach dargestellt. Das T^av zu An- 
fange jttotivirt und explicirt das in C. 10,34. Gesagte, und 
ist keines Weges das bloss coordinirende J^av copulativuin. 
Die beiden Aoriste dieses Verses und sämmtliche Aorr. die- 
ses Cap. können schon wegen der engen Yerbindnng i|iit dem 
vorigen Cap. gleichwie dasselbe nur auf die Zukunft gehen; 
dessen, was Gesenius gegen die Beziehung auf die Gegen- 
wart des Propheten unter Berufung auf eine herrsehende con- 
secutio temporum sagt, bedarf es gar nicht, wie dasselbe 
auch durchaus nicht „treifend bemerkt" ist, wie Hengst, 
meint. Da es nun zum Wenigsten unerwiesen ist, dass 
„das Stück erst lange nach dem Regierungsantritte des Hi- 
skias verfasst ist," indem Gesen, Hengst, und Hitz, mit 
zu grosser Zuversichtlichkeit die Stelle Cap. 10, 11. von der 
Zerstörung Samaria's durch Saimanassar verstehn, so fällt 
auch noch keines Weges schon ohne Weiteres, wie sich 
Hengst, einbildet, „die Behauptung Hensler^s weg, wel- 
cher meint, die Stelle lasse sich, anch wenn man sie im 
Futtiro übersetzen wollte, doch vom Hiskia verstehen; es 
könne in derselben der Gedanke liegen, er werde einst den 
Thron seiner Väter einnehmen und weise regieren." Vrgl. 
Ps. 2, 7., wo der Tag der Thronbesteignng als der eigent- 
liche Geburtstag des theokratischen Fürsten bezeichnet wird, 
da die Salbung ( Ps. 2, 6. ) zum Könige eine Wiedergeburt 
des Geistes nach alttestamentlicher Vorstellung zur Folge 
hatte. 1 Sam. 10, 1 u. 9. 16, 13. — ns;; ejciit, prodiit 
steht hier und sonst z. B. Hiob 5, 6. vom Sprossen, Auf- 
schiessen eines Gewächses , wofür auch nb5> ascendit vor- 
kommt z. B. Jes. 5, 6. 34, 13. 53, 2. Daher ö^NiiNX Spröss- 
linge, Schösslinge Jes. 42, 5. und dann anch tropisch für 
Nachkommen z. B. Jes. 22, 24., wofür Jes. 48, 19. vollstäu'- 
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Und weder nach dem Sehen seiner Augen 
riclitet. 


dlg Tj'^ly'jq ''ijt5£N!5i:. die SprössUnge deiner Eingeweide, dei- 

G o -- - 

nes Leihes, gesagt ist. — luh, Arab. iai> vou ,h.£i~. 

vihravit ^ bezeichnet den schon bedeutsam hervorragenden 
nud mehr ansgebildeteu Zweig , daher es Spruch vr. 14, 3. 
eine Ruthe nnd im Syrischen ]i/q^ auch haculus^ fustis 
bedeutet. -7 i^^j^ i*T3«ü gehören hier unzertrennlich zusam- 
men, indem hier Isai, der Yater Davids , als ein "^Xj^^ Stamm, 
wie Israel oder Jakob Ps. 68, 27. als ein Quell, 'nip^, bild- 
lich bezeichnet ist; vgl. C. 48, 1.: iTV\iv, i'Ja'a N^"" aus dem 
Tf^asser Juda's liervorgeJin, Ist aber, wie es auch schon 
Hitzig fasst, Isai selber der 5>Ti und nicht, wie man ge- 
wöhnlich es fasst, das Geschlecht, die Nachkommen Isai's, 
so verliert es alle dogmatische Bedeutung, ob man 5>ta hier 
als einen über der Wurzel angehauenen Stamm, oder als 
Stamm überhaupt, wie C. 40, 24., fasst. Jedenfalls ist der 
Begriff des Stammes hier die Hauptsache, und der des Ab- 
hauens nebenscächlich, oder auch wohl unrichtig, denn 1) 
kann man unmöglich das Yerb. ä^ts« dem Yerb. s^'ii ahhauen 
ganz gleich setzen, da eine Yerschiedenheit eines Consonan- 
ten immer auch eine Modiiication der Bedeutung zur Folge 
hat , und daher 5>T5i wohl eher heliauen, als ahhauen be- 
deuten könntcc Darnach Wtäre 5>T5. nur der seiner Zweige, 
seiner ganzen Krone beraubte Baumstamm. 2) Die Unter- 
scheidung des ytss von seinen Wurzeln, riüTsD hindert hier, 
an einen abgehauenen Stamm , an einen Stumpf oder Strunk 
zu denken, denn ist der Stamm abgehauen, so bleibt nur 
die Wurzel übrig und von einem Stamm, der von diesen 
Wurzeln noch zu unterscheiden wäre, wie das hier geschieht, 
könnte gar nicht mehr die Rede sein. 3) Auch Jes. 40, 24. 
steht ^Ti so unterschieden von seinen Wurzeln, dass mau 
recht deutlich sieht, es bezeichnet dieses iVb/we« nicht einen 
Stumpf mit der W^urzel, sondern den eigentlichen Baumstamm 
von der Wurzel bis zur Krone in seinem Gegensatze zu sei- 
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Noch nach dem Hören seiner Ohren ent- 
scheidet. 


neu Wurzeln und zu seinen Aesten. 4) Wie in der ersten 
Vershcälfte das Hervorgehen aus dem Stamme nur vermit- 
telst der Wurzeln in der zweiten Yershälfte und nicht ohne 
sie zu denken ist, ebenso ist im zweiten Versgliede nicht au 
einen unmittelbaren, sondern nur au -einen mittelbaren Wur- 
zelschössling zu denken, der sich aus der Wurzel heraus 
und durch den Stamm hindurch entwickelt. Es steht somit 
dieser Wurzclschössling nur als Gegensatz zum eingesenkten 
Propfreis vrgl. C. 56, 3 — 8. üebrigens kann Hengst, am 
Allerwenigsten von dem ganz Unpassenden ^ diese Yers- 
hälfte „von einem wilden Schössling" zu erklären, conse- 
quenter AVeise reden, da Jesus, von geschlechtlichem oder 
reinphysischem Standpunkte aus betrachtet^ nach Hengst. 
wirklich ein wilder Schössling war, indem seine Mutter Ma- 
ria nach dem N. T. nicht von einem Daviden, dem Joseph, 
sondern von einem Andern, einem Nichtdaviden, dem heili- 
gen Geiste befruchtet worden war. 5) Die Dialekte entschei- 
den hier gar nichts, denn wenn wir auch die Bedeutung 

von cjÄ-j secuity als Grundbegriff festhalten, so kann 
"ts. doch noch immer ebenso gut ein Gehauener d. li. seiner 
Aeste beraubter, als ein a&gehauener Stamm sein, er kann 
also ebenso gut ein bloss oben, als ein bloss unten abge- 
hauener Baumstamm sein, wenn nicht, vielmehr , was das 
einzig Richtige zu sein scheint, beides zugleich der Fall 
ist und somit wie schon erwähnt worden, der eigentliche 
Stamm, im Gegensatze zu den Aesten und den Wurzeln, 
nicht aber ein Strunk gemeint wäre. Daher übersetzen hier 
JLquila, Symin, und Theod. ganz übereinstimmend xoq- 
{.log, truncus. „Es fragt sich, warum der Messias hier 
als Spross Isai's erscheint, während er an andern Stellen 
Spross Davids genannt wird." Vitringa sucht den Grund 
darin, dass Christus zu Bethlehem geboren werden sollte, 
welches der Sitz des Isai, nicht aber des David war. An- 
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4. Sondern er wird ricliten in Göreclitigkcit die 

Geringen,, 


dere, wie Hengst,, halten es für angemessener anzuneh- 
men, „der Prophet wolle dadurch andeuten, dass die Davi- 
dische Familie also herunter gekommen sein werde, dass 
sie eher nach ihrem niedrigen, als nach ihrem königlichen 
Ahnherrn benannt zu werden verdiene." Da indessen hier, 
wie Hengst, selbst bemerkt, von einem „Spross Isai's" 
die Rede ist, nicht aber von einem Spross' der Davidischen 
Familie, letztere vielmehr nebst David absichtlich bei Seite 
gesetzt, und Isai hervorgehoben wird, so leuchtet ein, dass 
Jesaja hier darum bis auf Isai zurückgeht, um den C. 10, 
34. angekündigten Fürsten gleich von vorne herein als 
einen zweiten David darzustellen. — "nläp, von 1^3 Arab. 

.Ai2J liitore fulsit, laeie viruit, ist der ghänzend schöne 
Spross, der sich in voller Kraft entwickelt hat. 

V. 2. Von der reiubildlichen Darstellung in V. 1., 
in der au keine „ Yerwechselnng von Bild und Sache" zu 
denken ist, geht der Prophet, da der Sinn jenes Bildes 
ganz handgreiflich ist , besonders in seiner engen Verbin- 
dung mit C, 10, 34., in eigentlicher oder nichtbildlicher 
Rede weiter, indem er von V. 2 — ^^5. die herrlichen Eigen- 
schaften des Geistes und Charakters jenes T'lN als die ein- 
zelnen Züge oder Momente seiner Pracht und Schönheit 
(rj?;j C. 33, 17.) anführt. — lnri5"i 3 foem, sing, ^oi\ I. 
von ms ruhen, übersetzt Hitzig unrichtig: es senJct sich 
herab, denn Tot Hiph. rv^tn nnd nii Hiph, niiri müssen 
Avohl auseiuiander gehalten werden, da sie sich wie Grund 
und Folge zu einander verhalten , und darnach das IT^iin 
voll dem rt^ii wohl vorausgesetzt, oder auch involvirt wird, 
nie aber Tm hlöss für ns^ stehen kann. — {ni?T? Tflh ist 
die höhere Geisteskraft, die sowohl die Intelligenz als den 
Willen zur Würde des Göttlichen erheht, so dass alles 
Thun eines solchen Menschen , als wahrhaft schön nnd gut, 
sich des vollen Beifalls Jehova's erfreut. Nun heisst es 
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Elenden des Landes. - 


von HisJcta 2 Köu. 18, 3.: „und er that^ was in den 
Augen Jehova's recht ist" (vrgl. 2 Chrpn. 3,20.), also ruhte 
der Geist Jehova's anf ihm, wie hier verheissen wird , wes- 
halb er als unvergleichlich mit allen spätem Königen Ju- 
da's 2 Kon. 18, 25. bezeichnet wird. Der Geist Jehova's ist 

1) ein n^an n^lj em Geist der Weisheit, Ttn'Z)'n. durch 
die beiden ersten Radicale mit tyrij Gattmen , zusammen- 
hängend , bezeichnet objectiv die richtige Beurtheilnng in 
Folge eines richtigen Geschmackes, und subjectiv die hö- 
here , feinere ürtheilskraft. Daher kommt das Wort zu- 
nächst in reinästhetischem Sinne vor, vom Künstler ge- 
braucht 2 Mos. 31, 3. 6. 35, 31. 35. _, sodann in ästhetisch- 
sittlichem Sinne z. B. Hiob 28, 28. Ps. 51, 8. 111,10. 
Sprüchw. 2, 2. 6. 8 — 15. 9,10., endlich anch in sittlichju- 
ridischem Sinne z. B. 1 Kon. 3, 28. Eine Folge der rTö^n 
ist die nS'^a oder ni^an, die richtige und genaue Unter- 
scheidung y und subjectiv eine solche Unterscheidungs- 
gabe, daher sie fast immer mit nXi'yn verbunden ist* nnd 
es z. B. Sprüchw. 2, 9. in reinsittlicher Beziehung heisst m 
tasuj'an p'n.^ I'^aij dann (wann dir nemlich Gott die ""ö^n 
geben wird) ivirst du unterscheiden Gerechtigkeit und 
Recht (nemlich von ihrem Gegentheil). Vrgl. Hos. 14^10.: 
rjb.N "jaiT Dnrj •''a wer ist weise, so dass er solches ein- 
sieht ^ von anderm wohl zu unterscheiden weiss. Nun 
rühmt die Bibel an Hiskia auch seine hohe Einsicht mit 
ausdrücklichen Worten, indem es heisst 2Kön. 18, 7.: bba 
b'^S'ttJ-i Ni^ TiüN, so dass also hiernach gleich dieser erste 
sperielle Zug, die messianische Einsicht, von der Bihel 
ihm zuerkannt ist. Der Geist Jehova's ist aber auch 

2) ein Geist der n^? d. i. der tiefern und vollständigen 
üeherlegung, "wonach man nicht voreilig nnd nnhesonneu 
handelt, ^ont^ern mit Gott, mit sich oder auch mit Andern 
erst zu Ptathe geht. So heisst es von Hiskia 2 Chron. 30, 
2.: und er berieth sich nnd seine Fürsten und die ganze 
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Und schlagen wird er das Land mit dem Scepter 
seines Mundes^ 


Gemeine Jerusalems. Yergl. 2 Cliroii. 30, 23. 32, 3. Die 
Folge einer solclien geliörigen Ueberlegung ist die erforder- 
Udie ThatTcraft öder n'^^laä , womit das Wohlüberlegte hel- 
denmütliig und energisch ausgeführt wird. Um dieser That- 
kraft oder n'i^i^ willen, die nur in und mit dem Geiste 
Jeliova's gegeben ist, ist dieser Geist Jehova's auch ein 
Eigenthum des wahren Helden (Rieht. 6, 34. 11, 29. 13, 25. 
14, 6. 19.), so dass der Messias schon C. 9, 5. ein Gottes - 
Held, 'niai ?5j;, genannt wurde, was dem n'^^äS; Tj^'^ hier 
el)enso entspricht, wie das dortige y5'.i''j Bet'other , dem 
n:ii* n^n hier. Auch dieser Geist der nmb^ab h'inaÄI n^5? 
Avird dem Hiskia von der Bibel in 2 Kön. 18, 20. 30. ( Jes. 
36, 4. 5.), vrgl. 2 Chron. 32, 5 — 8. zugeschrieben, nnd dass 
derselbe ihm wirklich in gewissem Maasse beigewohnt ha- 
ben müsse, zeigt seine Unterwerfung der Philister 2 Kön. 
18, 8. Endlich 3) ist der Geist Jehova's ein Geist lebendi- 
ger Gotteserkenntniss und Gottesfurcht. — T^IV, am Ende 
gehört eben so wohl zu t\V_^ als zu riN'i'^. Da aber t\T^ 
nicht ein bloss theoretisches, todtes Wissen, sondern wie 
das yivcoay.eiv in Job. 17, 3. die lebendige Erkenntniss in 
ihrer innigen Vereinigung mit einem bestimmten Willen und 
Gefühl bezeichnet, so ist die rechte Gottesfurcht, die sich 
im Leben thatsächlich erweiset, wiederum eine natürliche 
Folge der wahren Gotteserkenntniss, und darum auch beide 
bier innigst yerbunden. — 

V. 3. Nach dieser Schilderung der eigentlichen Per- 
sönlichkeit des Messias wird Y. 3 und 4. sein Schalten und 
Walten in diesem seinem Jehova's - Geiste gezeichnet. Das- 
selbe wird zunächst ganz allgemein dargestellt als ein Le- 
ben und Weben in der ebengenannten Gottesfurcht, so dass 
jede seiner Handlungen ein AusUuss dieser seiner Frömmig- 
keit ist und den Stempel derselben an sich tragt. — in"»"^!!!, 
sein Riechen y steht hier, wie es schon Clericus, Paulus^ 
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üiid mit dem Haucli seiner Lippen tollten den 
Frevler. 


Herder ^ v, cZ. Palm \\. A. gefasst haben , für sein ^tJimen, 
das ancli wir wohl gebrauchen um das Leben und Weben 
in einem höhern Elemente zu bezeichnen. Die Nase ist 
niclit bloss das Organ des Riechens , sondern nach 1 Mos. 
2, 7. auch Organ des Athmens , als Ausdruck nnd Bedin- 
gung des leiblichen Lebens. > Beides , Riechen und Athmen, 
ist iiberdiess innigst verwandt nnd hängt ebenso innig mit 
dem Begriff des Luftzuges zusammen, wie tv'^'n mit rtl^ 

Hauch, Wind. Vrgl. _L spiravit cum leni flatu, ve- 
spiravit, — Gesen, und Hitz» nehmen Riechen mit fol- 
gendem 3 in der Bedeutung yon Wohlgefallen haben au 
etwas, was schon Cocceius andeutete, sodann Vogel und 
HosewwwH/er entschieden vortrugen. Indessen wenn es auch 
Amos 5, 21. so gefasst werden Itann wegen 1 Mos. 8, 21. 
2 Mos. 30,38., so scheint es doch hier in Verbindung mit 
Gottesfurcht nicht recht passend zu sein. Hengst, nimmt 
nach dem Vorgänge von ^hen Esra, Vitringa y Lowth, 
Eichhorn Riechen hier für leicht erJcennen: er wird auf 
den ersten Anblick die Frommen und die Gottlosen unter- 
scheiden. Aber die Berufung auf Hiob 39, 25. ist darum 
unzureichend, weil dort nicht nur das 3 fehlt, sondern auch 
vom Pferde die Rede ist, so dass TV'^rt da wohl vom Wit- 
tern, wie das Lat. odorari, nicht aber von „penetranter 
Benrtheilung und Erkenntnis s ," was auch odorari nie be- 
dentet , verstanden werden kann. — Als ein besonderes 
Moment des angegebenen Lebens und Webens in der Furcht 
Jehova's, die nicht bloss einen festen , sondern auch einen 
feinen Rechtssinn zur Folge hat , wird in den beiden fol- 
genden Versgliedern die richterliche Thätigkeit des Messias 
sowohl in ihrer strengen Rechtlichkeit und Gerechtigkeit, 
als auch in ihrer Schärfe nnd Gründlichkeit hervorgehoben. 
Benn diese richterliche Thätigkeit bildet einen Hauptzug 
des Messias und seines Zeitalters, daher sie schon C. 1, 
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5. Denn Gerechtigkeit wird der Gurt seiner Len- 
den sein^ 


26. besonders hervorgehoben wurde, und hier dem Messias 
wegen des Plurals in C. 1, 26. und wegen des 9teu Verses 
unten nicht ausschliesslich, sondern nur im höchsten Maasse 
beigelegt sein kann. Vrgl. 2 Sara. 15, 3.4. üdi^ ist hier 
ius dicity nicht causam agit, und Ü';3"'5' riN'l^ab entspricht 
hier, wie schon Jahn angiebt, dem sonstigen d''5S KÜJa, 
TiQoawTiov }M(.ißdvuv , partheiisch sein , indem man sich 
durch das Ansehn der Person, und nicht durch die Ideen 
des Rechtes und der Gerechtigkeit in seinem Richterspruch 
bestimmen lässl. Aber nicht bloss das Ansehn der Person, 
sondern auch eine trügerische Darstellung des eigentlichen 
Sachverhaltes ( vrgl. 1 Kön. 3, 26. ) und eine verführerische 
Ueberredung kann Yeranlassnng zu einem solchen Richter- 
urtheil werden, daher wird im letzten Yersgliede auch die- 
ses verneint. Hengst, will das letzte Yersglied nur das- 
selbe wie das zweite besagen lassen, und die Unterschei- 
dung von Partheilichkeit und eigner Täuschung hier nicht 
statuiren. Daher beruft er sich ganz grundlos auf die bei- 
, den letzten Yerszeilen zur Rechtfertigung seiner AutFassung 
'^on liT''in, als wäre damit eine göttliche xillwissenheit des 
Messias behauptet. Selbst wenn wirklich der Grund des 
im 2ten und 3ten Yersgliede Yerneinten darin läge, „weil 
- der Messias ins Herz sieht," so könnte dieses hier doch 
immer nur so verstanden werden, wie Saiomo 1 Kön. 3, 25 
— 27. in das Herz der beiden Weiber schaute und sehr 
wohl erkannte, welches die Mutter des noch lebenden Kin- 
des sei. Yergl. 1 Kön. 10, 3. Auch war mit der twyn 
schon gewisser Maassen auf Saiomo zurückgewiesen. 

Y. 4. Jetzt der positive Gegensatz von dem, 'was im 
vorigen Y. verneint wurde. — 'nilD''^ rectitudo steht^hior 
wie das vorhergehende p'i^/aequitas , iustitta , welche selt- 
samer Weise nach Hitzig eine Folge der Tfp'y^. sein soll, 
nicht als Idee, sondern als Eigenschaft des Richters, in 
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Und die Treue der Grurt seiner Hüften; 


dessen Sinn und That die Ideen des Rechtes und der Billig- 
keit verwirklicht sind. Auf diese, Weise werden alle Frevler 
dos Landes, und zwar sowohl die einheimischen als auch 
die von Aussen eingebrochenen, wie die Assyrer, Philister, 
Idumäer, ausgerottet und vernichtet werden, denn solches 
fordert die theokratische Gottesfurcht und Gerechtigkeit. Vgl. 

1 Sam. 15, 2. 3. 7. 33. und in nnserm Cap. V. 14. Was 
y'iijj-nsn das Land schlagen z\i hedGuten hat, zeigt 1 Sam. 
27, 9. — T>3 ü?.''??^ ^'**^ dem Stahe^ dem Scepter seines 
Mundes heisst hier soviel als: auf seinen Befehl^ daher 
unten in V. 14. die Züchtigung der Philister n. s.w. in ihrer 
xiiisilb'ung nicht dem Messias sondern seinem Volke zuge- 
schriehen wird. Vergl. 2 Sam. 11^ 1. 25. 12, 26 — 31. 18, 1 
— 4. 20|, 6, , wo auch David überall nicht in Person zu Felde 
zieht, da er einen tüchtigen Feldherrn an Joab und ausser- 
dem viele Helden (2 Sam. 23, 8 — 39.) hatte. Ebenso hier 
der Messias, so dass schon der leiseste Winh von ihm so- 
gleich au dem Strafliaren vollbracht wird, oder Avie es hier 
heisst: der blosse Hauch seines Mundes den Frevler tödtet. 
Vrgl. 1 K()n.-2, 23. 25. 29 — 34. 46. Der Ap. Paulus wen- 
det des Jesaja Redeweise hier mit einer kleinen Modificätiön 

2 Thess. 2, 8. auf Christum in seinem Verhältniss zum Anti- 
chrjst an, und citirt Rom. 15, 12. , jedoch wieder mit eini- 
ger Modificätiön, geradezu den lOten Vers unsers Cap., nm 

' die Berufung der Heiden zum Christenthume darans zu er-" 
weisen. Solches benutzt denn JHcMg'sf, nun wieder, weil es 
ihm so beliebt, seine Art von Messianität hier ausschliess- 
lich geltend machen zu Vollen, ohne hier wie bei Ci 8,14. 
zn bernerken: „Sie ist auch insofern messianisch n. s. w.'* 
Indessen die Sache ist leicht erklärlich, da Hengst, hier 
nur den Sinn Gottes, nicht den Sinn des Propheten ^ welcher 
letztere uns als Exegeten allein angeht, im Auge hat. Nach 
diesem besöiidern Sinne Gottes mag denn mancher Dogma- 
tiker auch wohl immerhin unter S'Ö'n hier den Antichrist;, sei 

TT - ' 

dieses nun der Papst, oder Napoleon, oder wer sonst immer, 
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6. So dass der Wolf beim Lamme weilet, 


verstellen, auch wohl sich ein Föminiiium , ueralich die gro- 
sse Hure des Apocalyptikers (17, 1.) oder ein Neutrum, 
etWca das 'sieljenköpfige Thier der Apocalypse (13, 1 — 8.) 
darunter denken, da Apoc^ö, 5. 22, 16. Ton einer qllß Ja- 
ßld , wie hier Y. 10. von einem ^üin "äysi-) die Rede ist und 
von Hengst. (S. 133.) als Beweis angeführt wii'd; wenn 
diese Dograatiker nur zugestehen, dass wir als Ejcegeten 
uns nur um den Sinn des Schriftstellers zu kümmern haben, 
und dieser hier nur das sittliche Moment mit den Vorstel- 
lungen des N. T, gemein hat. Yrgl. unten C. 32, 7. — 

Y. 5. Der Untergang der Gottlosen durch den Messias , 
ist darum so gewiss, weil er als Kriegesheld, als "niai}! bij, 
nur Gerechtigkeit und Treue übt, sie überall geltend macht 
kraft seiner lebendigen Gottesfurcht. — litN steht hier wie 
C. 5, 27. als cingulum militare zum Unterschiede von liMi 
oder niijiH Gürtel ganz im Allgemeinen, von Ditl^lZS]?, dem 
Gürtel des schönen Geschlechts, von üp.inN, dem langen und 
gestickten Priestergürtel. Dieses cingulum militare^ an 
welchem das Schwert oder der Dolch hing, ist hier zugleich 
der Königsgürtel, wie Hioh 12, 18. Yrgl. Jes. 41, 2. 45, 1. 
Wie also Ps. 45, 4. 5. das Schwert des Messias , mit dem 
er dem Worte der Wahrheit, der Milde und der Gerechtig- 
keit Geltung verschafft und Erschreckliches, niN'i'lS, voll- 
bringt, sein Schmuck und seine Zierde genannt wird, so 
wird hier noch stärker Gerechtigkeit und Treue geradezu der 
Gürtel des Messias und sein Schwert genannt. Yrgl. Hieb 
19, 29. 20, 25. Ps. 7, 13. 17, 13. Jes. 27, 1. 34/6. In 
sprachlicher Hinsicht sind ausserdem noch zu vergleichen 
Stellen , wie Jes. 26, 1. 60, 18. Ebenso wie hier das No- 
men 'niTN kommt sonst auch das Yerbum in kriegerischem 
Sinne vor z.B. Hioh 38, 3. 40, 7. Ps. 18, 33. 40. Jes.50,11.— 
niTaNtn steht hier als Gegensatz von 5>ii59 uähtriinniglceity 
jihfall^ und bezeichnet somit die Treue, womit der Mes- 
sias sich, seinen Grundsätzen und Jehova treu bleibt, ist 
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Und der Pardel sich beim Böcklein lagert; 
So dass Kalb nnd Löwe und Mastrieh bei ein- 
ander sind_, 
Und ein kleiner Knabe sie leitet. 


also theolcratisclie Charakterfestigkeit und Bestäiidig- 
keit. — 

V. 6. Die Folge eines solchen Regiments, wie es in 
V. 2-— 5. bezeichnet worden, wird der yollendetste Land- 
friede sein. Dieser Frieden wird mm V. 6 — 9. in idyllisch- 
poetischem Gewände dargestellt, um dadurch den allerhöch- 
sten Grad des, iunern Friedens, der nur irgend möglich ist 
und sich denken lässt , recht lebendig zu schildern. Bei die- 
sem poetischen Charakter dieser Friedensschilderung darf man 
nur nicht das poetische Bild für einen prosaischen Bericht 
halten, nnd somit der innigen Gemeinschaft der sonst mit 
einander feindseligen Thiergattnngen , oder dem Strohfresseu 
des Löwen u. s.w. nur nicht mehr Bedeutung beilegen, als 
der Verdunkelung von Sonne, Mond und Sternen in C.13,10. , 
oder ihrer Yerwandlung in Finsterniss und Blut (Jocl 3, 4.), 
oder der Freude der Cypressen und Cedern in Cap. 14, 8. , 
oder der Erhöhung Scämmtlicher Thcäler und der Planirnng 
Scämmtlicher Berge von Babel bis Jerusalem in G. 40, 4., oder 
der Erbauung und Befestigung des neuen Jerusalem mit Sap- 
phiren, Rubinen^ Carfunkelu in C. 54, 11. 12. und was von 
dergleichen poetischen Ausmalungen und Hyperbeln noch mehr 
vorkommt. Daher fassten auch schon einzelne Kirchenväter, 
wie Theodoret nnd Hieronymus , so wie die meisten unter 
den altern Auslegern , Calvm, Vitrmga, Michaelis, Jahn 
u. A. diese Schilderung in Y. 6 — 8. als ein blosses Bild auf, 
durch welches nur das Aufhören aller Feindschaft und Ge- 
waltthat unter den BlenscJien versinnbildlicht werden solle. 
Ueberdies kommen nicht nur ähnliche Schilderungen auch 
bei griechischen, römischen und arabischen Dichtern vor, 
sondern in Y. 9. giebt Jes. selber den Sinn und die eigent- 
liche Bedeutung seines poetischen Bildes an, wozu nocli 
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T. So dass K.uli und Bärin (mit einander) weiilenj 
Mit einander sicli lagern ilire Jungen, 
Und ein Löwe Stroli frisst wie das Rind. 


kommt, dass es überhaupt eine ziemlich allgemeine Sitte des 
A. T. ist, gewisse Personen nach ihrem Sinn und Wesen 
durch die Bezeichnung mit Thiernamen kurz und bündig zu 
charakterisiren, z. B. Ps. 22,7. 13. 14. 17.22. Sprw.28,lo. 
Jer. 2, 15. 24. 4, 7. 5, 6. Arnos 4, 1. u. s. w. Da indessen der 
fromme Sinnenmensch , der gläubige Idiot gerne Alles und 
Jedes so wörtlich als nur irgend möglich nimmt, so besitzt 
auch für Hengstenb, ,^die Ton mehreren jüdischen Ausle- 
gern vertheidigte eigentliche Auffassung einen unLäugbaren 
Vorzug." Er beruft sich hierbei mit grosser Zuversicht auf 
die Darstellung in den drei ersten Capp. des ersten Buches 
Mose, als wäre dort Alles nur ächtprosaische Geschichte und 
als müsste Jes. mit seiner Schilderung durchaus nur das ha- 
ben sagen wollen, was dort im ersten B. Mose erzählt wird. 
Doch Hengst, kümmert sich wahrscheinlich auch hier nicht' 
um den individuellen Sinn des Propheten bei seinen Worten, 
sondern nur um den vermeinten Sinn Gottes , lässt den Proph. 
gewiss auch die Erklärung in Y. 9. ohne verständiges Be- 
wusstsein geben, da solches seine Theorie von der Ekstase 
der Propheten consequenter Weise auch hier nothwendig mit 
sich bringt. Schon die Nichtcitirung von irgend etwas ans 
dieser Schilderung im N. T. bei Stellen wie Rom. 8, 19. 20. 
kann einen richtigen Fingerzeig geben. 'n^Si seq, 'oy ist ver- 
weilen bei Jemandem. 1 Mos. 32, 5. — yn'n steht recht 
eigentlich von dem sich NiederJcauern der vierfüssigen 
Thiere. — 'T'S3 eig. der junge Löwe. 

V. 7. Das T''^n25 zusammen^ gehört dem Sinne nach 
auch schon zu dem ersten Yersgliede, so wie im folgenden 

V. 8. die Worte lais^BSi; vn^iXn \)T\ dem Sinne nach auch 
zur ersten Vershälfte gehören, und ebenso "jnö iri"55> auch 
im zweiten Hemistich zu ergänzen ist. — "iris von den Grie- 
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8. So dass spielet der. Säugling am Loche der 

Natter, 
Und an der Hölilß des Basilisken 
Dei* Entwöhnte seine Hand ansstreckt. 


cheu und Römern ^spis, dei* Schild "genannt, ist eine kleine 
giftige Schlange, deren Biss einen nnüberwindlichen Todes- 
schlaf nach sich zieht. Eine andere Art kleiner giftiger 
Schlangen ist der "'Siyöi? oder 5>s;:i d. i. KaQctGTt^g oder Co^ 
luier cormttns nach Bochart {Hieroz. II, 3. 9.), von sei- 
nen Fühlhörnern, die' er aus dem Sande herausstreckt, so 
genannt. Doch scheint man es mÜHitzig nach dem Chald. 
und nach ^quila nur vom ßaoiXiaxog verstehen zu müssen, 
da der Gerast sich nicht in Höhlen, sondern gewöhnlich im 
Sande verbirgt, und das ana§. Xey. rTn^NÜ doch immer noch 
am Passendsten als ziemlich gleichbedeutend mit n'llS^Ä, 
Höhle, genommen wird , denn sowohl der Parallelismus mit 
■jns ^n, ''ils auch diePräp. b^ h^i heiien Wofninihus scheint 
solches zu fordern, nur ist es nach seinem eigentlichen Ety- 
mon 'niit^i, 'niN, Licht, eigentlich auch nur das Lichtloch 
und somit hloss die Öeffnnng der Höhle, ebenso wie das 
ana'i Xey» 'nnk Licht IMos. 6, 16. ein Lichtloch, eine Oeff- 
nung fiir das Licht bedeutet. S. v. Bohl, Genesis S. 86. 
Hitz» übersetzt es durch Leuchte und versteht darunter den 
glänzenden Schild des Basilisken, der zwischen den Augen 
den Kopf wie eine Krone deckt, was noch weniger passend 
scheint, als wenn der Chald,, Saadia, ^benEsrä, Kim- 
chi, Jahn r;'n^N73 als ganz gleich bedentend mit ")iN53 Licht 
fassen und es vom Augenlicht verstehen, was Kimchi so 
erklärt , dass das Kind nach den glänzenden Augen des Ce- 
rasten, wie nach Edelsteinen greife. Hitz, trägt dieses auf 
den Schild des Basilisken über. Das verb, n'^n ist eben- 
falls ein üna§ Xey., was indessen durch das Arab. j^ 
dirigitj hinreichend erklärt ist. 

V. 9. lieber das Verhältniss dieses Verses zu den vori- 
gen giebt keine Partikel Aufschluss. Da sogar das Vav 
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9. Niclit böse wird man Landein nnd niclit yer- 

derben anricliten 
Anf meinem ganzen heiligen Berge. 


copul, zu Anfange fehlt, so ist dieser Vers von dem vori- 
gen gewisser Maassen getrennt, da er aber kein besonderes 
Subject zu !ii>'ii und in'^ri'iD;^ hat, so wird man unwiindir- 
lich auf die in V. 6 — 8. genannten zurüclcge wiesen; diesel- 
ben können indessen hier nnmöglich in ihrem Wortverstande 
gemeint sein, da bei Thiereu von einer Gotteserkenntuiss 
nicht die Kede sein kann. Aus diesem allen ergiebt sicli, 
dass die in Y. 6 — 8. gegebene Schilderung nicht eigentlich, 
sondern nur als ein Bild zu nehmen ist, dessen Bedeutung 
dieser V. als die dazu gehörige Erklärung angiebt. Diese 
Auffassung ist hier auch um so angemessener, je öfter, wie 
schon erwähnt ist, auch sonst Thiernamen zur Bezeichnung 
bestimmter Persönlichkeiten gebraucht werden z. B. Sprüclnv. 
5, 19. Ps. 68, 31. u. s. w. — ''^IZ '^TL"''^'^ mein ganzer 
heiliger Berg und das folgende ynNn bestimmen sich ge- 
genseitig, so dass unter der ersten Bezeichnung zwar Jeru- 
salem vorzugsweise aber nicht ausschliesslich , und unter der 
zweiten Angabe nur das Jüdische Land^ nicht die ganze 
Erde gemeint ist. Hengst, wähnt zwar: „der Propliet 
würde schwerlich selbst auf- die Frage haben antworten kön- 
nen, welche Auslegung die richtige sei;" indessen wer nur 
einige Achtung vor der Würde der Propheten hat, wird sie 
nicht für Männer halten, die nur faseln und nicht recht 
wissen, Avas sie reden oder thun. Wenn aber Hengst, 
sagt: „es kam ihm (dem Propheten) nicht auf örtliche Be- 
grenzung, sondern auf die Sache selbst an," so hat er hier 
sezVi^ Theorie von der Ekstase wohl ganz vergessen, denn iu 
einem bewHsstlosen Zustande, in welchem nach seiner Theo- 
rie die Propheten geredet haben sollen, kann Jemandem wohl 
schwerlich auf dieses oder jenes etwas besonders a^ikommen. 
Ein solches Yergessen kommt aber bei unserm Christologen 
ziemlich oft vor, so dass er selber dadurch nicht nur die 
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Denn voll wird das Land sein von Erkenntniss 
Jeliova's 
Wie die Wasser das Meer bedecken. 


ScliWcäclie seines Gedächtnisses und ^ie Zusammenhangslosig- 
keit seiner Gedanken , sondern auch die Unnatürlichkeif der 
von ihm behaupteten Ekstase stark genug beweiset. Was 
aber Hengst, als die Sache angiebt, auf die allein es dem 
Propheten angekommen sei, nemlich: „die reichliche und 
allgemeine Ansgiessung des göttlichen "loreistes durch den Mes- 
sias," das ist wieder ein Product seiner christologischen 
Imagination, nicht aber einer besonnenen Exegese, denn es 
ist hier kein Wort von. einer Ansgiessung des göttlichen Gei- 
stes , am Allerwenigsten von einer solchen Ansgiessung durch 
den Messias, gesagt, sondern nur die in V. 2. vom Messias 
ausgesagte Gotteserkenntuiss ist hier in ihrer Allgemeinheit 
und reichen Fülle dargestellt. Merkwürdiger Weise übergeht 
Hengst, die Stelle des Jes., wo wirklich von einer Ansgie- 
ssung des heiligen Geistes die Rede ist, Jes. 32, 15 — 20., 
gänzlich mit Stillschweigen. Aus dieser Stelle wie hier aus 
diesem Terse geht zugleich hervor, dass das in V. 2— -5. 
vom Messias Gesagte von ihm nur vorzugsweise, nicht aus- 
schliesslich gemeint ist, wenn anders die Erkenntniss Jeho- 
va's hier wie in V. 2. eine ächte Gotteserkenntuiss ist, die 
als solche zugleich lebendige Gottesfurcht und wahre Tugend 
ist. Vergl. 1 Sam. 2, 12. Jer. 22, 16. Hos. 6, 6. — tn^ 
Meer wird hier unterschieden vom Wasser, und ist somit 
eigentlich 'nur der Meeresgrund ^ od^ das Meerheclcen, 
weshalb das nu5n3 1V3 , das eherne Waschbecken, 2 Mos. 
30, 18. u. s. w. , welches im Yorhofe der Stiftshütte zwischen 
dem Altare und dem Heiligthume stand, und worin sich die 
Priester vor dem Opferdienste die Hände und Füsse wuschen, 
späterhin, als Salomo den Tempel baute, wegen seiner Grö- 
sse nUJlnsn ü^ das eherne Meer oder pis^iü ü^n das gegos- 
sene Meer genannt wurde. 1 Kön. 7, 23. 2 Kön. 25, 13. 
1 Chron. 18, 8. 2 Chron. 4, 2. — Hitzig übersetzt: „denn 
voll ist das Land der Erkenntniss Jehova's, wie Wassers, 

23 


354 


10. Und es wird gesclielm an jenem Tage; 

Der Wiirzelscliössling Isai's, welclier stehet 
zum Panier der Völker, — 


das den Meeresgrund bedeckt;*' aber dann miisste vor ü'^ÖSl?; 
der Artikel stehen und dieses ü^'SS^n Tor ü'b gesetzt söin. 
Die Berufung auf Neh. 2, 6. ist unstatthaft, denn da steht 
nsiöi'' nicht nur vor ibiSN, sondern die Worte sind auch zu 
übersetzen: und die Königin sass neben thm, indem sie 
eine Art von Parenthese bilden. — 

Y. 10. Jetzt überschreitet der Prophet di^? Grenzen des 
jüdischen Landes und stellt dar, wie der Messias durch 
seine Eigenschaften und Thaten die Aufmerlcsarakeit der aus- 
wärtigen Yölker auf sich ziehen wej'de. — "iiü^ 'd'nt)* ist 
hier Aqt Wominativus absolutus^ der in dem folgenden iib« 
als Casus obliqmts wieder erscheint, lü'n'üi Wurzel steht 
hier für WurzelscJiössliug und ist ganz gleichbedeutend mit 
dem 'nüh und 'n!i5 in V. 1. Die tr^W, Völker^ stehen hier 
wohl zum Unterschiede von den i3';i3« nur von den 12 Stäm- 
men d«s jüdischen Volks, vgl. V. 12. — Was die Worte l^bN 
1\ü'n'77 Ö'^Vs«, nach ihm werden die Heiden fragen ^ eigent- 
lich bedeuten sollen, zeigt deutlich die Erzählung 1 Kön. 
10, 1—7. vrgl. 5, 14. 10, 24. und die Stelle Hos. 3, 5., so 
dass, wenn Hengst, in dieser Redensart eine mehr als 
menschliche Würde des Messias finden will, er nur noch 
hinzufügen darf, dass Jesaja freilich sich dieser übermensch- 
liehen Würde ob seiner Ekstase nicht bewusst war, damit 
nur nicht seine gläubige Christologie die Würde wissen- 
schaftlicher JSa^egese zu besitzen scheine. üebrigens wird 
dem Salomo 1 Kön. 5, 10. 10, 3. wirklich ein fast über- 
menschliches Wissen zugeschrieben, und doch wird wohl Nie- 
mand sich versucht fühlen, daran zu zweifeln, dass er 
ein blosser Mensch war. Auch kommt es nur darauf an, 
wie hoch oder wie niedrig wir den Begriff des Menschen 
fassen, um etwas als menschlich oder übermenschlich zu 
setzen. Der ungebildete Mensch, der gläubige Idiot hält 
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Nach ihm werden die Heiden fragen^ 
Denn seine Rnlie wird Herrliclikeit sein. 


selir Vieles für mehr als menschlich, Tvas es doch nicht 
ist, da er den Begriff des Menschlichen nur so niedrig zu 
fassen vermag, Avie er ihn nun eben in sich und seines 
Gleichen Terwirldicht findet. Sieht, man aber von dem em- 
pirischen Begriff des Menschen ganz ab und hält sich 
bloss an die Idee des Menschen, so ist klar, dass es 
nichts üebermenschliches unter Menschen geben,, nichts Der- 
artiges in der wirklichen Menschheit vorkommen kann. 
Denn welches Wirkliche könnte die Idee übertreffen, was 
könnte überhaupt über sie hinausliegen? In und mit der 
Idee des Menschen aber ist das Göttliche zugleich mitgege- 
ben. Da hier überdies nichts von einem mnntJn^ tiqoq- 
:ivv£Tv, steht, obschon dieses eben so wohl von mensch- 
licher, als göttlicher Yerehrnng vorkommt, so ist es völlig 
unwahr, wenn Hengst, (S. 131.) sagt: „Nach V. 10. 
werden die Heidenvölker sich versammeln , um ihm reli- 
giöse Ehrfurcht zu beweisen." Jesaja hat nicht im Ent- 
ferntesten daran gedacht, und das weiss auch Hengst,, 
aber er sollte das auch wiederholentlich sagen. — 

Der Grund, warum die Völker nach dem verheissenen 
Fürsten fragen werden, ist, weil die um ihn herrschende 
Ruhe, der von ihm in seinem Lande gehandhabte Friede 
etwas Grossartiges und Erhabenes ist , wie das bei Salorao 
der Fall war, 1 Kön. 5, 26—34. 10, 4. 5. 16 —27., so dass 
die Königin von Arabia seine Umgebung selig pries und 
Jehova lobete ob des Seegens eines solchen Königs. 1 Kön. 
lOj 8. 9. Unter nm573 ist also ein paradiesischer Friedens- 
zustand zu denken, wie er 1 Kön. 5, 24.25. geschildert 
wird, und auch hier V. 6 — 9. poetisch dargestellt wurde. 
Gesen, und Hitzig übersetzen: „und seine TVoJinung ist 
Herrlichkeit^^ indem sie das 1 als einfaches Vav. copnl, 
nehmen und Hinii'Ji nach Ps. 132, 8. 14. als Ruhestätte d. i. 
Wohnung fassen; so a.\\{i\\ Hengst*^ der daruuter den Tem- 
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11. Und es wird gescliehn an jenem Tage 


pel versteht, als ob der Messias darin residiren sollte. 
Hieronymus Ycrstaiid diese snlrjlS'a von der Grabstätte Jesn, 
lind übersetzt: et erit sepulcruiii eins gloriosum^ „was 
man spcäter als eine Weissagung auf die Wallfahrten nach 
dem heiligen Grabe betrachtet hat." — 

V. 11. Nachdem der Prophet den höchstglüclcseligen 
Znstand seines Volkes unter dem Messias auf diese Weise 
in V. 6 — 10. geschildert und in den drei letzten Worten 
Alles ziisammeng'cfasst hat, giebt er im letzten Abschnitte 
Y. 11 — 16. noch an, was alles noch erst zur Yerwirk- 
lichnng dieser nationalen Glückseligkeit geschehen müsse. 
Dieses ist nemlich 1) die Heimkehr aller zerstreuten Juden 
und Israeliten nach Palästina (V. 11. 12. ), 2) die innige 
Befrenndung und Vereinigung von Juda und Israel (V. 13.), 
3) die Unterwerfung der benachbarten Nationalfeinde 
(V. 14.). Alles dieses geschieht unter der wunderbaren 
Mitwirkung Jehova's , gleichwie zur Zeit des Auszugs aus 
Aegypten (V. 15. 16.). — Hengst, komint nun bei diesen 
so nationalen und politischen Momenten mit seiner christo- 
logischen Messianität dieses Cap. dermaassen ins Gedränge, 
dass er, obgleich er V. 6 — 8. eigentlich nahm, diesen gan- 
zen Abschnitt reinbildlich zu verstehen genöthigt ist, indem 
er als Rechtfertigungsgrund anführt: 1) „Die buchstäb- 
liche AiiiiFassung ist keiner conseqnenten Durchführung 
fähig." Dieses hätte Hengst, bei V. 6 — 9. bemerken kön- 
nen, da wäre es richtig gewesen, hier ist es falsch. Zwar 
die Hand Jehova's, sein Erheben eines Paniers, das Flie- 
gen der Israeliten auf die Schultern der Philister n. s. w. 
sind nur poetische Bilder, aber eben so gewiss haben auch 
Namen wie Assyrien und Aegypten, Namen wie Juda und 
Israel, Namen wie die der Philister und Edomiter bei Je- 
saja immer eine strenghistorische Bedeutung. Desgleichen 
ist die nationale Eifersucht des Zehnstämmereichs und Ju- 
da's so sehr historisch erwiesen, dass es im höchsten Gra- 
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Fortfahren wird der Herr, zum zweiteü Male 
seine Hand (auszustrecken)_, 


tle UDgereimt ist , diese Eifersucht hier bloss bildlich zu 
fassen. Ungeachtet also des poetischbildliclien Colorits die- 
ses Abschnitts ist doch derselbe nicht durch. und durch als 
blosses Bild zu fassen, sondern auch in seinen historischeu 
Momenten treu und richtig festzuhalten, so dass Hengst. 
zwar das eine Extrem der buchstäbliclien Auffassung ver- 
meidet, aber in das andere Extrem der reinbildlichen Auf- 
fassung Terfällt und den richtigen Weg der Erklärung, der 
zwischen beiden Extremen in der Mitte liegt, gcäuzlich ver- 
fehlt. Er führt sodann, um' sein Extrem zu rechtfertigen, 
an: 2) „Die Yertheidiger der buchstäblichen Auffassung 
müssen annehmen, dass der Prophet gradezu sich selbst wi- 
derspreche." Dieses ist keines Wegs der Fall, denn sonat 
müsste auch Hengst, annehmen, dass der Prophet sich wi- 
derspreche, da Y. 4. von einer Tödtung des Gottlosen durch 
den Messias die Rede ist und es nach Y. 9. doch weder 
einen Gottlosen , noch ein Yerderben zur Zeit des Messias 
geben soll. Wie aber hier der Widerspruch nur dann vor- 
banden ist, wenn man die Succession übersieht, indem die 
Ausrottung der Gottlosen der- allgemeinen Glückseligkeit 
vorangeht (vrgK Ps. 72, 3. 4.), ebenso verschwindet der Wi- 
derspruch zwischen den glücklichen Kriegen gegen die Phi- 
lister, Araber, Edomiter, Moabiter und dem Friedenszu- 
stande zur Zeit des Messias., wenn mau nur weiss, dass'" 
jene Kriege diesem Zustande erst vorangehen müssen. Da- 
her kommt es denn, dass der Messias nicht nur ein Frie- 
deusfürst genannt wird, sondern auch ein Kriegsheld , 'niaS} 
(Ps. 45, 4. ), der sein Schwert an seine Seite gürtet als 
seinen Schmuck und seine Zierde, der die Rebellen mit sei- 
nem eisernen Scepter zerschlaget (Ps. 2,^2. 9.), und mit sei- 
ner jungen Mannschaft eine grosse Niederlage unter seinen 
Feinden aurichtet (Ps. 110, 2. 3. 6. ), so dass er auf diese 
Weise eben so sehr ein Wiihrer Gotlesheld, "nias b« (Jes. 
9,5.), als auch zugleich durch solche Begründung und Er-^ 
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Zu erwerben den Rest seines Tolkes, 


haltung eines tiefen Friedens ein achter i3''ib'ai~'Tiü (Jes. 9, 
5.) ist. Was den dritten von Hengst. angefiiliTten Reclit- 
fertigungsgrund anbetrifft, so sinkt er in sich selbst zusam- 
men, indem er etwas Toraussetzt, „was liier nicht zugege- 
ben werden kann," anch nirgends zugegeben werden kann, 
da kein wahrer Bibelfreuud es wird über sich gewinnen 
können , einen biblischen Propheten zu einem blossen Werk- 
zeuge herabzuwürdigen und auch Mengst, nur nach einer 
unwürdigen Ansicht sagen kann , dass „ der Prophet nur ( ! ! ) 
Werkzeug war." — 

Mit i^^nn üi'a wird die ganze Zeit des Messias be- 
zeichnet, ohne die einzelnen Abschnitte derselben besonders 
. zu unterscheiden. Es entscheidet also die Natur des Ge- 
weissagten darüber, was als simultan und was als suc- 
cessiv , was als vorhergehend und was als nachfolgend zu 
denken sei. Die Reihenfolge der Begebenheiten ist nun im 
Allgemeinen folgende: Zuerst tritt ein das Strafgericht Je- 
hova's über Israel und Juda wegen seiner Ycrderbniss, in 
Folge dessen das ganze Yolk sehr mitgenommen und Yiele 
in alle Welt zerstreuet werden (C. 5, 12. 13. 9, 11. 10^ 4. 
6.). Nach diesem Strafgericht, das durch die Assyrer voll- 
zogen wird (C. 10, 5. ), werden diese selbst gezüchtigt (C. 
10, 12.)-, uud zwar durch einen Fürsten Judäa's (10, 34.). 
Dann kehren alle zerstreuten Israeliten und Jndäer in ihr 
Vaterland zurück (11,11.12.), versöhnen und vereinigen 
sich zu einem Reiche (11, 13.) und wenden sich nun mit 
vereinter Kraft gegen die benachbarten Nationalfeinde (11, 
14.), worauf ein allgemeiner Friedenszustaud eintritt (11, 
6 — 9.) und die Macht des Messias so wie die Blüthe sei- 
nes Reiches (30,23 — 27.) einen so hohen Grad erreicht, 
dass selbst ferne Yölker darauf aufmerksam werden, wie es 
schon bei Salomo der Fall war (11,10.). An diesem so 
wonnereichen Resultate haben eben so wohl die Tugenden 
des Messias (11,2 — 5.), als die wunderbare Mitwirkung 
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Welciier übrig gelasseu sein wird von Assyrien und 
von Aegyi)ten, und von Patros und von 
AetLiopien^ 


Jeliova's ( 11, 11. 15. 16. ) Antlieil. — n"'5iö ^um zweiten 
Male hat liier eine bestimmte historische Bedeutung, indem 
CS auf die Befreiiing aus Aegypten zurück weiset und die- 
ser die noch zu erwartende Befreiung ganz gleich gestellt 
wird (Y. 16.), so dass das Ganze dadurcli ein nationalau- 
tikes Gepräge erhält. — S^15)?V ^ängt ohne Zweifel von 
S:]"iöii ah, so "dass es eigentlich nicht nöthig ist, noch 
nVaJb auszustrecken zu iT' zu ergänzen, indem dieses No- 
men auch nur als Apposition zu ''51'iN gesetzt sein könnte, 
um das thätige Eingreifen Jehova's zu hezeichnen. Der 
Zweck desselben ist bezeichnet durch !n5p, etwas sich als 
Eigenthum erwerhen, sei es durch Kauf, was gewöhnli^ 
ist, oder, auch auf eine andere Weise. J) ach., loskaufen 
ist eigentlich nur f1'i3, nnd daher bildet eigentlich nur die- 
ses J^erbum, nicht gerade nsp, den strengen Gegensatz Ton 
15'a vendidit* Jehova ist hiernach der rechtmässige Herr 
und. Besitzer Israels , oder sein Jnsp, so dass es nnwähr ist, 
wenn Hitzig zu C. 1,3. sagt: „Jehova ist weder snip, 
noch bVj^ Israels." — 1^l25i^'j2 und die übrigen Nomina ge- 
hören zu 'INIS'; 'nüJN, wie V. 16. deutlich zeigte Hieraus 
geht zugleich hervor, dass unter dem lisii? nicht sowohl die 
Nachkommen der in die genannten Länder zerstreuten Juden_ 
und Israeliten gemeint sind , sondern vielmehr nur diejeni- 
gen, welche von diesen Zerstreuten noch am Leben sein 
werden (vergl. Sach. 10, 9.}, so dass mau auch hieraus 
sieht, wie Jesaja sich sein messianisches Zeitalter ganz in 
der Nähe dachte nnd bei solcher Nähe wohl den jungen 

Hiskia als den Messias im Auge haben musste, l^rffis 

steht als das Hauptland voran und wird Y. 16. ganz «allein 
genannt, da hierhin ein grosser Theil der Isracliteu bereits 
abgeführt war nnd ein noch grösserer Theil nach C. 9,. 6. 
17,3 — 6.9. noch erst zerstreut werden sollte. — Für 
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Und yon E!am und von Sinear und von Hamath, 
Und von den Inseln des Meeres. 


die Worte ^imü ^N'ij: - "rdN 1^2!? 'nsüj nsj nSj? stehen in der 
Geschichte Hiskias 2Chrou. 30, 6. die Worte ni;:''bö!n-!?N nnilj 
■n^ilJN "^sbü sqs^ üsb n'HNUJsn, welche mit jenen Worten sehr 
anffällig übereinstimmen. — ö^*iS73 steht hier als Hanpt- 
zufluchtsort der Jnden und Israeliten, wohin bei drohender 
Gefahr theils Einzelne, theils ganze Haufen sich hegahen. 
Yergl. 1 Mos. 12, 10. 37, 27. 46, 2. 1 Kön. 11, 40. 2 Kön. 
25,26. Jer. 24, 8. 26,21. — An die beiden Hauptreiche, 
Assyrien und Aegypten, wo die Meisten sich als Deportirte 
oder Flüchtlinge aufhielten, und die auch sonst öfter mit 
einander verbunden werden, sind noch mehrere andere an- 
gereiht mit dem allgemeinen Sinn, dass, wohin auch nur 
immer Israeliten und Judcäcr hingekommen sein mögen, und 
wären es auch die entferntesten Reiche der Welt , sie den- 
noch von dort nach Palästina zurückkehren sollen. So 
wird mit ü^'iiS'a, d.i. Mittel- und Nieder - Aegypten , noch 
O'Tnns, d. i. Ober - Aegypten oder Thehais und mit diesem 
noch lüns, d.i. Aethiopien oder Meroe, verbunden. Diesen 
drei südlichen Reichen gegenüber werden drei der nörd- 
lichsten Länder genannt. — dbiy ist Elymais oder das 
südliche Medien, was bisweilen auch für ganz Medien 
steht ; ^"S^fD ist Bahylonieii und mit nun , das schon C. 
10,9. vorkam, ist die Gegend am Oroutes, nördlich von 
Canaan, gemeint. Die gauze Westgegend wird bezeichnet 
als die ü^n ""J?, worunter vorzugsweise Griechenland ver- 
standen ist. Die ganze Ostgegend ist also übergangen, 
wenn nicht etAva "&& in so weitem Sinne genommen ist, 
dass es nicht bloss Aethiopien, sondern auch ganz Arabien 
und Indien bis nach Persis hinauf nmfasst. Wie nun nach 
allen diesen Ländern Israeliten und Jndäer schon zur Zeit 
Jesaja's gekommen sind, ob als Kriegsgefangene und De- 
portirte, ob als Flüchtlinge, ob als verkaufte Sklaven, ob 
als Handelsleute, hat sich dieser Prophet wohl schwerlich 
so genau gefragt, wie Gesen. und Hitz, es thun, sondern 
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12. Denn er wird errichten ein Panier den Heiden, 
Und sammeln die YertrieLenen Israels, 
TJnd die Zerstreuten Juda's wird er zusammen- 
brinsren 
Yon den vier Säumen der Erde. 


diese Länder - Namen stehen nur in dem angegebenen all- 
gemeinen Sinne, und sind Mer mit Absicht gehäuft, wie die 
Völker -Namen in Apost. Gesch. 2, 8 — 11. — 

V. 12, Der Gedanke des vorigen Yerses wird zur Be- 
kräftigung noch einmal wiederholt und nur der Ausdruck 
verändert. Zugleich wird das Wie der Rückführang etwas 
genauer angegeben, obschon man nicht wird fragen dürfen, 
wie diese Errichtung eines Paniers zu denken sei, und wie 
sicK dieses Panier zu dem in Y. 10., welches den Messidis 
vorstellen soll, verhalten mögte. Nimmt man freilich Rück- 
sicht auf 2 Chron. 32, 23. , so wird man das 05 hier gera- 
dezu als den ''üj'^ ttj'n/ij V. 10, auffassen können, denn ent- 
sprechend dem ü;'i3*b N'iSb heisst es dort passiv ''3''?^ N'^?3?l 
ü''iän~b3, so dass hiernach auch diese Verheissung des 
Jesaja in Hiskia erfüllt worden wäre. Die D'^n'^S gehören 
dem Sinne nach auch noch zu n'Tin'' , so wie die niitöS 
auch noch zu btt'n'üJ'^, so dass schon Gesen. auf die hier 
Stattlindende parallage ellipt, aufmerksam macht , mit 
Recht anführend: „Es versteht sich übrigens, dass aus^- 
Juda nicht bloss Weiber, aus Israel nicht bloss Männer 
vertrieben sein sollen: die Subjecte sind unter die beiden 
Nebenbestimmungen vertheilt, wie z. B. Zach. 9, 17. S. 
Sprüchw. 10, 1. 14. Ps. 20,4." Mit dem Geschlechte ist 
aber gewechselt, um durch die Verbindung beider wie in 
ns.S'üi^n "pß^^ tlie -Totalität zu bezeichnen. Dieser Vertrie- 
benen und Zerstreuten Juda's und Israels wird von Hiskia 
'^ in seiner Ermahnnngsrede (2 Chron. 29, 8. 9.) und in der 
Aufforderung (2 Chron, 30,7.) namentlich gedacht. JDie 
vier Säume der Erde bezeichnen die vier Himmelsgegen- 
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13. Und weiclien wird die Eifersucht Epliraims^ 
Und die Neider Juda's werden ausgerottet; 
Epliraim ist niclit melir eifersüclitig auf Juda, 
Und Juda beneidet nielit Epliraim. 


den und die nach ihnen z« liegenden Länder; denn obschon 
der Ausdruck Ton den vier ni2i53 des Mantels ( 5 Mos. 22, 
12. Sach. 8, 23. ) entlehnt ist, so darf man doch daraus 
nicht folgern, dass Jesaja sich die Erde als eine viereckige 
Scheibe gedacht habe. Es ist hier der Ausdruck eben so 
"weyig zu pressen , als der gleichbedeutende nim'n 5*5^1^53 
von den vier Winden Ezech. 37, 9. und die riaaaqiQ yio~ 
viai Tjjg yijg Offenb. 7, 1. — 

V. 13. Nach der Kückkehr tritt sofort die alte innige 
Vereinigung, wie sie unter David und Salomo war, wieder 
ein, denn aller Hass und Neid ist während der Trennung 
vergessen, wie das auch bei Esau der Fall war. Yrgl. 
1 Mos. 27, 41. 33, 4. — ^^h^ ist der, welcher ans Neid 
Jemaudem Feind ist. Ps. 8, 3. Daher steht es hier paral- 
lel mit ii^li'ii Eifersucht, Hiernach übersetzt auch schon 
Gesen, 'nii^ ganz richtig durch beneidet, ahcr Hitzig durch 
bedränget j als wenn "n^iiti stände. Ebenso nun wie V. 12. 
den Gedanken in Y. 11. znr Bekräftigung wiederholte, so 
wiederholt hier aus gleichem Grunde die zweite Yershälfte 
den Gedanken der ersten, so dass sich die einzelnen Yers- 
zeilen genau entsprechen, und nicht zn begreifen ist, wo 
das Falsche, das Hitzig in der Erklärung der zweiten 
Yershälfte finden will, sitzen soll. Es ist daher ganz 
grundlos , mit ihm diese zwei Yerszeilen für eine Glosse zu 
halten. Ueber die Nationalfeindschaft zwischen Ephraim 
und Jnda siehe Gesen, z. dies. St. und J. D, Michaelis Mo- 
saisches Recht Th. I. S. 267 — 273. Das Aufhören dieser 
Feindschaft zur Zeit des Messias wurde wiederholentlich 
geweissagt, nemlich wie hier, so auch EzeCh. 37, 22 — 28. 
Jer. 3, 18. Hos. 1, 11., aber sie blieb bis zur Zeit Christi, 
und war da sogar eher gesteigert als gemildert , wenn es 
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14. So dass sie fliegen auf die Scliulter der Pliili- 

ster gegen Westen, 
y ereint die Söhne des Ostens plündern; 


auch nicht mehr, wie früher, zur Belcämpfung mit bewaff- 
neter Hand kam. Diese süsse Nationalhoffnniig der Pro- 
pheten, wie sie ihnen ihr Patriotismus und jhr Jehova- 
Glaube nothwendig eingab, ist also nnerfülJt geblieben, 
wenn mau nicht etwa ihre Erfüllung in der Zeit der Mac-, 
cabäer und Hasmouäcr finden will. Es ist jedoch nicht zu 
übersehen , dass Hiskia gleichsam die Drohung in "''n'nili: 
nn'ns-; n^inn: fürchtend nach 2 Chroli. 30, 1 — 10. that, was 
er nur irgend zur Erfüllung dieses Yerses thuu konnte, 
und nach 2 Chron. 30, 25. auch Einiges ausrichtete. — 

V. 14. Die Folge dieser Yersöhnnng wird sein, dass 
sie sich nun mit vereinter Kraft gegen ihre alten Nafional- 
feinde wenden und sie wie zur Zeit Davids sieh unterwerfen 
werden. Yrgl. Arnos 9, 12. Ob ad. 18. Micha 5, 4. 5. 8. Das 
auch bei arabischen Schriftstellern vorkommende Bild des 
Fliegens auf die Schultern ist hergenommen vom Raubvogel 
(vergl. Jes. 46, 11. Hab. 1, 8.), und bezeichnet hier um so 
treffender das siegreiche Eindringen der Judäer und Israeli- 
ten in Philistäa, als dasselbe gerade am Meere lag, und eiue 
solche Abdachung, die nicht gerade immer ein Landstrich 
am Meere sein durfte (Jos. 18, 12. 18.), in Folge der Ver- 
gleichung des Landes mit dem menschlichen Körper gerade^ 
zu jqns Schulter sc, 'in des Berges, des Gebirges (Jos. 
15,10.) genannt wurde. Jos. 15, 8.11. u. s.w., wo der stat, 
constr, wie sonst immer t]ns und nicht j:|n3 wie hier heisst. 
— ii^l eig. gegen das Meer hin, bezeichnet hier Hie west- 
liche; südwestliche Richtung, und hat seinen Gegensatz in 
ö'n'j? Osten, Nordosten. Die ü'ip "ijS Sohne des Ostens, 
des Morgenlandes sind die Beduinen desjenigen Theils von 
Arabien, welcher Palästina zunächst lag. Von den räube- 
rischen Einfällen derselben (Hieb 1, 14.15.) hatten die Israe- 
liten schon sehr frühe viel zu leiden (Rieht. 0, 3 ff.) , so dass 
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Nach Edom und Moab strecken sie ilue 
Hand_, 


wir aiich vollständige Orakel gegen sie besitzen (Jes. 21, 
13 — 17.) wnd noch Jeremija gegen sie weissagte (49, 28.). 
— Ynri2 und mit ihm auch wohl !iTh^ gehört dem Sinne nach 
auch noch zum ersten Halbverse, und ebenso dürfte auch 
wohl i]T)'D'n !is^ im zweiten Halbverse zu ergänzen sein, zu- 
mal da das Palästina zunächst gelegene Arabien (nial^ die 
Ebene) auch sehr leicht als ein Jins betrachtet werden 
konnte. Ueber ü'TnN, die Edomüer oder Idumäer s. m. 
Comm. z. Obad. lieber n^iü s. z. Cap. 15. 16. — riib^a 
ist das nomen actionis von nblü, bezeichnet aber dann auch 
das Object dieser Thätigkeit. Mit "-ii^ also ist es zunächst 
die Ausstreckung der Häiid, und sodann, wie hier, der Ge- 
genstand, die Person, nach denen mau seine Hand aus- 
streckt, wozu noch die Nebenbedeutung von^i rhp hinzu- 
kommt, dass man etwas nehmen will. n^73ii5ü dagegen 
steht hier nicht „ebenso," sondern steht vielmehr als ahstr, 
pro concr,, Gehorsam für die , welche gehorchen. Nach 
dieser Auffassung ist dieser Ausdruck „dadurch, dass das 
Suffix, Genitiv des Objects ist," nichts weniger _, als „äu- 
sserst hart." Die '\-\W_ ''ia oder die ^nimoniter wohnten 
nördlich von den Moabiteru, östlich vom Jordan zwischen 
dessen Nebenflüssen Arnon und Jabbok, und führten wie die 
übrigen stammverwandten Nachbarvölker seit uralter Zeit 
Kriege mit den Israeliten, bis David sie durch Joab unter- 
warf und sie sehr gransam behandelte. 2Sam. 12, 31. Doch 
empörten sie sich wiederholentlich und veranlassten da- 
durch die Propheten zu drohenden Weissagungen (Arnos 1, 
13 — 15.), werden aber noch von Justin dem Märtyrer (st. 
163 n. Chr.) ein bedeutendes Volk genannt. — 

Mit diesem Verse ist für den, welcher auf die Ge- 
schichte gehörig Acht hat, und der da weiss, wie die Weis- 
sagungen der Propheten stets in angemessener Weise den 
jedesmaligen Zeitverhältnissen entnommen wurden, ein nicht 
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Und die Kinder Ammons sind ihnen ,nnter- 
tlian. 


zu übersehender Wink hinsichtlich der Abfassnngszeit dieses 
Cap. und somit dieses ganzen Orakels gegeben. Es wider- 
spricht nemiich ganz dem Geiste des hebr, Prophetisrans, 
gegen ein von den Israeliten bereits besiegtes und unterwor- 
fenes Volk zn weissagen, welches vielmehr immer nur dann 
geschah, wenn ein unterworfenes Volk sich empört hatte 
und die Israeliten nun seinem Hasse nnd seiner Befeindung 
ausgesetzt waren. Da nun aber Hiskia die Philister bis 
Gaza schlug (2 Kön. 18, 8.) , so kann schon nm dieses einen 
Factnms willen dieses Cap. nnd mit ihm dieses ganze Ora- 
kel unmöglich zur Zeit des Hiskia verfasst sein. Bagegen 
hatte Jesaja unter Ahas eine dringende Veranlassung, gegen 
diese 'Völker zu weissagen. Denn die Philister, Edomiter, 
Ammoniter nnd Araber waren von Usia geschlagen und" zunf 
Theil zinspflichtig gemacht worden (2 Chron. 26, 2. 6 — 8.). 
So blieb es auch unter Jotham, denn als die Ammoniter ihre 
Selbstständigkeit wieder zn gewinnen versuchten, wurden sie 
von ihm aufs Neue unterworfen nnd mussten in den drei 
ersten Jahren einen jährlichen Tribut von 100 Talenten Sil^ 
bers, 10000 Malter Waizen und 10000 Malter Gerste zah- 
len (2 Chroii. 27, 5.). Doch unter deni schwachen Ahas ge- 
stalteten sich die Sachen ganz anders. Die Edomiter fielen 
ein, brachten den Juden eine Niederlage bei nnd schleppten 
viele Juden als Gefangene fort (2 Chron. 28, 17.). Sodann- 
breiteten sich die Philister nach Judäa zu ans und nahmen 
viele jüdische Städte nnd Ortschaften ganz in Besitz (2 Chr. 
28, 18.). Bei' solchen Vorgängen werden sich die Ammoni- 
ter nnd Moabiter die Schwäche des jüdischen Königs auch 
wohl zu Nutze gemacht haben, nnd da lässt es sich denn 
hinlänglich begreifen, wie Jesaja hier gerade auf diese Völ- 
ker so speciell zn sprechen kommen konnte und von dem 
jungen Hiskia die Wiederunterwerfung dieser ehemaligen Un- 
terthanen wohl leicht erwarten mogte^ was auch zum Theil 
weniofstens geschah. ~- 
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15. Denn verbannen wird Jeliova die Zunge des Mee- 
res von Aegypten 
Und scliwingen seine Hand gegen den Strom in 
der Glut seines Windes, 
So dass er ilin schlägt in sieben BäcLe^ 
Und ihn mit Schuhen durchgehhar macht. 


V. 15. Diese Unterwerfung der feindlichen Nachbarvölker 
wird gewiss geschehen , denn Jehova wird seines Volkes Bei- 
stand sein, wie zur Zeit des Auszugs aus Aeg-jpten, so 
dass er es auch dieses Mal an den entsprechenden Wundern 
bei der Heimkehr nicht fehlen lässt. — ^'''ninti einen oder 
etwas mit dem D'nrt oAer JBamt/luclie beleg-en, so dass sein 
Verderben und Untergang ganz gewiss und unvermeidlich ist. 
Es bildet somit dieses Vernichtungswort Jehova's hier den 
vollen Gegensatz zu dem Schöpfungsworte desselben 1 Mos. 
1. — "j'Tiüb Zunge ^ in Verbindung mit b"! Meer, oder auch 
nur mit Beziehung darauf (Jos. 15, 2.) , ist ein Meerhusen^ 
Hier ist gemeint der Meerbusen von Heroopolis, der bis an 
die Landenge von Suez hinaufreicht, da das tD;''nifc'a-£r:2 
identisch ist mit dem gewöhnlichen Schilfmeere, ä:]^o~ö'2, 
welches das rothe Meer oder der arabische Meerbusen ist. 
Unter dem "nna mit dem Artikel ist hier wie sonst der Eu- 

~ T-r 

phrat, und nicht etwa der Nil gemeint. Zu diesem allge- 
meinen Sprachgebrauch kommt noch der Zusammenhang mit 
V. 16. hinzu. Auch bedurfte der Nil nicht mehr des Zer- 
theilens in sieben Ströme, da er es schon war. ü'^i'a kann 
wie Ütonb C. 47, 14. für den Inf, constr. mit der Praep. , 
oder auch für den stat, constr» v. d;^y mit der Praep, ge- 
halten werden. Im ersten Falle Aväre zu übersetzen : imEr- 
glilhfi seines Windes, wann sein Wind erglühet, im zwei- 
ten: in der Glut seines Windes d. i. in oder mit seinem 
Glutwinde, der Ps. 11,6.: niöl^br m"! genannt wird. Es 
ist nemlich hier unter dem rri'n nicht der t]N, der Zorn Je- 
hova's gemeint, wie Hitzig übersetzt, sondern ein Wind_, 
und zwar, wie es scheint, di'^p der Ostwind oder Sa* 
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16. Damit eine gebalmte Strasse sei dem Rest sei- 
nes Volkes, 


mum, Tor dem als einem ri^rT» TVh nach. Hos. 13,15. Bnm- 
ueii versiegen, Quellen austrocknen und nach. 2Mos. 14, 21. 
die Wasser des rothen Mqeres zertlieilet werden. Es kommt 
dieser Ostwind aucli sonst noch in seiner Alles verzehrenden 
Glut vor 'z. B. 1 Mos. 41, 6. Ezech. 17, 10. Jonas 4, 8. Vgl. 
JSfiehuhr Arab. S. 8. In der zweiten Yershälfte wird der 
Erfolg des i'V^ S]"'??! angegeben, das mit dem Glutwinde in 
Verbindung gedacht ist (Vgl. Hiobl, 19. Sach. 10, 11.), wie 
denn Jehova bei keiner Theophanie ganz allein erscheint, 
sondern in Wolken, in Feuerflammen, im Sturmwinde und 
dergl. 2 Mos. 3,4. 14,19.20. Ps. 18, 10--12. Die Zahl 
n5>^lü ist hier als runde gewählt wie C. 4, 1., oder ebenso 
nach der Anzahl der Wochentage, wie Cjriis den Flus^ 
Gyndes nach der Anzahl der Tage des persischen Jahres in 
360 Canäle abgraben Hess. Herod. 1, 189. Das tj'^'n'nn hat 
mit nnsn gleiches Subject nnd Object, und ist nicht zu über- 
setzen: „dass man ihn betritt," „dass mau hindurchgehen 
kann," abgesehen davon dass das Hiph. dieses Verhl 
eigentlich immer die causative Bedeutung hat und nicht so 
ohne Weiteres mit Kai zusammengeworfen werden darf. Wie 
das Zertheilen des Stromes ein unmittelbares Werk der Hand 
Jehova's sein mag, so geschieht das darauf folgende •l[■''^'^t^ 
doch nur vermittelst des bezeichneten Glutwindes, wie 2Mos. ^ 
14,21.22. Die ö-ibyi sind bekanntlich blosse Sand.alen, so 
dass das Durchgehen mit ihnen, ohne dass der Fuss benetzt 
wird , den höchsten Grad der Trockenheit bezeichnet , wie 
er nur in Folge des Glutwindes gedacht werden kann. Hier- 
aus ergiebt sich noch mehr die Unrichtigkeit von Hitzig's 
Auffassung, iudem er hti^l b;^5ja ühersetzt: im Erglühn 
seines Zornes, als wenn dieses Erglühn allein schon den 
Strom so trocken machen sollte. •«— 

V. 16. Der Zweck so grosser Wunderthaten ist die 
höchstmögliche Erleichteruug und Begünstigung der Rück- 
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Welclier übrii^ gelassen sein wird Ton Assy- 
rien; 
Gleicliwic sie war für Israel^ 

Als es heraufzog aus Aegjptens Landen. 
C. 12j 1. Du al)er sprielist an jenem Tage: 

Ich preise dich Jehova^ dass du zürntest 

auf mich. 
Dein Zorn sich wandte und du dich mein 
erharmtest. ^ 


kehr. ti^O^ ist ein gehöhnter IJ^eg , auf dem alle Hin- 
dernisse entfernt sind ; t|'n'i dagegen ist eine via trita , ein 
viel hesuchter JVeg und hat zum Gegensatz rrni* , den ein- 
sainen Pfad des Wanderers , während i''ri5, n;3">ri5 mit nbp'a 
ganz gleichbedeutend ist. I^na^'a steht hier allein , da die 
übrigen Länder in V. 11. ganz nebensächlich sind und mehr 
nur des rhetorischen Nachdrucks wegen hinzugefügt wurden. 
inb?. üra übersetzt Hitzig: „zur Zeit seines Auszugs." 
Dieses würde aber sein iriNit ÜV^ oder kurz init^^a. Es 
y teilt aber hier Tiby ascendit darum, weil Palästina im Yer- 
hältniss zu Aegjpten als eine Höhe Torgestellt wurde, wes- 
halb auch 'TV descendit steht vom Gehen aus Palästina 
nach Aegypten", z. B. 1 Mos. 12, 10. und 13, 1. 42, 2. 3. 38. 
43, 4. und 45, 9. u. s. w. 

Y. 1. Gleichwie Israels Yorfahren nach der wunderba- 
ren Errettung von der Aegypter Hand ihrem Gotte ein Dank- 
und Preis -Lied sangen (2 Mos. 15.) _, also soll ein Gleiches 
auch bei der wunderbaren Befreiung aus Assyrien geschehen. 
Der eigentliche Grund des Prelsens ist nicht das Zürnen, 
noch auch das Aufhören des Zorns und das Erbarmen an 
und für sich, sondern alles drei in seinem Zusammen. — 
üna, consolatiir , bezeichnet hier ein Trösten durch die 
That, nicht durch Worte, und ist somit ein thatkräftiges 
Erbarmen. — 
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2. Sielie^ der Allmächtige ist mein Heil, 

Ich vertraue nnd zittre nicht; 
Denn mein Preis nnd Lohgesang ist Jah, Jehova, 

Der mir zum Heile wurde. 
S. Und ihr werdet Wasser schöpfen in Freude 

Ans den Quellen des Heils, 


V. 2. Dass Tis' Kraft hier wie Ps. 8,2. Ruhm, Preis 
sei, zeigt die e7ige Verbindung' mit n'^üt, Gesang, sodass 
Beides eigentlich als ein eV Sia Svotv für Preis -Gesang 
steht. Dass tb so ganz verschiedene Begriffe zu Bedeutun- 
gen hat, wird leicht erklärlich, wenn man das ästhetische 
Moment in dem Begriff der Kraft auffasst, indem jede Kraft, 
Stärke im Vergleich zur Schwäche gefällt und schön ist. 
Demnach scheint sich x$ von b^n so zu unterscheiden, dass 
Ersteres die Kraft, Stärke, von ihrer ästhetischen Seite vor- 
zugsweise aufgefasst, Letzteres hingegen denselben Begriff 
mehr ganz im Allgemeinen angiebt, obschon es bisweilen 
auch eine sittliche Werthbestimraung andeutet und so dem 
lat. virtus ganz gleichkommt. Für n'n^it hier und 2 Mos. 
15, 2. steht gewöhnlich n'n'aT , wie n'nt'^' Hülfe für rhiv Ps. 
60, 13. nbns Besitz für nbnp. Ps. 16, 6. S. Gesen, Lehrg. 
S. 467. izl." Ewald Kr. GrI S. 348. — n*;n^ kommt auch, 
noch sonst neben jrp vor, z. B. Cap. 26, 4. , obschon es in 
einigen Mss. und alten An sgabeit fehlt, so wie auch in Ps. 
118, 14. , welcher Vers aus diesem jesajanischen entlehnt 
sein muss. — - 

V. 3. Hier wird der Hymnus durch eine Zwischenrede 
des Propheten unterbrochen. In CiinaNiü sind die bereits schon 
Zurückgekehrten angeredet, üi'a Wasser steht hier bloss 
bildlich, nnd das W^asserschöpfen soll die grosse Erquickung 
und das innige Wohlsein bezeichnen, welches sie aus der 
freudigen Verehrung Jehova's, der hier unter den Heilsquel- 
Icn verstanden ist (vrgl. Jer. 2, 13. 17, 13. Ps. 36, 8.), ge- 
winnen werden. Auffallend ist, dass nun gerade HisJcia 
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4. Und werdet spreclien an jenem Tage: 
Preiset Jeliova! Ruft seinen Namen an! 
Terküntligt unter den Tölkern seine Tliaten! 
Bringt ins Gedäclitniss , dass erlialjen ist sein 

Name. 

5. Singt dem Jeliova, dennHerrliclies hat er gethan, 
Kiuid sei solches in allen Landen. 


eine neue Wasserleitung anlegte, um Jerusalem reichlicher 
mit AYasser zu versorgen (2 Chr. 32, 30.), so dass es fast 
den Anschein ]iat, als habe er diese Worte Jesaja's eigeut- 
licli genommen und sie so zu erfüllen gedacht. — 

V. 4. Hier beginnt der Hymnus von Neuem, dessen 
Anfang noch 1 Chron. 16, 8. und Ps. 105, 1. vorkömmt. ü"ij 
der Name steht auch hier zur Bezeichnung des TFesens von 
3ehova, seiner innersten Natur und wahren Persönlichkeit. — 

V. 5. ni5*& Hoheit., ErJiahenJieit steht hier als abstr. 
pro concr. Hitzig übersetzt es durch Mächtiges , was 
eigentlich nicht richtig ist, obschon das Herrliche, was hier 
gemeint ist, allerdings ein solches ist, worin sich eben nur 
eine besondere Kraft, Maclit und Grösse in ihrer Schön- 
heit kund giebt. ISach dem KHib ist zu lesen das Part. 
Pval. T\Tt;12, wofür nach dem ÄV? das Part, Hoph. 
ny'nl73 gelesen werden soll, da das ^ctivum sonst immer 
in Hiphil vorkommt und nur Hiob 38, 12. sich in Piel vor- 
findet. 

V. 6. Das Foem. n:a'd"' Bewohnerin entspricht hier 
unseriii Neutrum Einivohnej'schafl, obschon es in na Toch- 
ter seinen parallelen Ausdruck hat. S. C. 1, 8. — 

Auch dieser Hymnus Jesajas findet als Divination aiif- 
gefasst in der Geschichte Hiskia's eine Erfüllung, deren Wun- 
derbares nur dann schwindet, wenn man annimmt, dass Hi- 
skia in diesem 12ten Cap. eine bestimmte Weisung erkannte, 
der er zu geniigen Willens war; denn er stellte nicht nur 
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6. Jnhele und frohlocke^ Einwolinerscliaft Yon 

Zion, 


den Opfercultus Jeliovas wieder her, sondern führte auch 
die Tempelmusik und den Psalmgesang wieder ein, wie sol- 
ches iinter David nnd Salomo gewesen war. 2 Chron. 29? 
2ö — 30. Nach alle diesem Avird jeder Unbefangene sich 
zum Wenigsten sehr geneigt linden zu der Annahme, dass 
eines Theils Jesaja bei dieser seiner Weissagung den jungen 
Hiskia muss im Augfr gehabt haben , und dass andern Theils 
Hiskia, als er den Thron bestieg, sogleich bemüht gewesen 
sei, diese Weissagimg zu erfüllen und den darin gegehenen 
Weisungen nach Kräften zu geniigen. Wie sehr indessen 
auch Beides an sich der Fall gcAvesen sein mag, so liegt 
doch auch die Yermuthung nahe, dass schon der Verfasser 
der Büclicr der Chronica den hier dargestellten Messias in der 
Persönlichkeit des Hiskia erkannte und darum wohl manchen 
Zug der prophetischen Schilderung in seine historische Dar- 
stellung aufnahm, denn dass z. B. Hiskia in den Augen aller 
Völker erhaben gewesen sei , wie 2 Chron. 32, 23. besagt, 
dürfte doch wohl der historischen Wahrheit entbehren und 
nur aus Jes. 11, 10. entlehnt sein. Ein ähnlicher Fall findet 
„sicher," wie Gesenius zu Jes. 17, 14. bemerkt, „in An- 
sehung' der 70 Jahre des (nur 52 Jahre dauernden) babylo- 
nischen Exils Statt, wo die Angabe 2 Chron. 36, 21. nach 
den Weissagungen Jer. 25, 11. 29, 10. gemodelt ist." Sah 
aber auf diese Weise das A. T. selbpr diese Weissagung Je- 
saja's als eine in Hiskia erfüllte an, so haben wir wohl 
schwerlich ein Rechte hierin Yom A. T. abzuweichen und 
diese Weissagnng als eine solche zu betrachten, die nach 
dem subjectiven Sinne des Propheten auf Jesum ginge, zu- 
mal da im N. T. nicht einmal die drei Verse C. 11, 1 — 3. 
an irgend einer Stelle auf Christum bezogen werden. Gleich- 
wohl können wir auch von dieser Stelle mit Hengstenhet-g 
sagen: „Sie ist auch insofern Messianisch zu nennen, als 
sich zur Zeit der Erscheinung Christi die Wahrheit dieses 
Ausspruches ganz besonders (in ihm) oiFenbarte." Hiedurrh 
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Denn gross ist in deiner Mitte <1 er Heilige Is- 
raels. 


ist der Gebrauch dieser Stelle von Seiten unserer Kirche 
vollkommen gerechtfertigt, wenn gleich die wissenschaftliche 
Exegese es sich durchaus nicht kann gefallen lassen, dass 
man ihr etwas als den individuellen Sinn des Propheten auf- 
dringen oder heimlich und versteckt unterschieben will, wor~ 
an dieser, nach allen historischen, sprachlichen und psy- 
chologischen Indicien zu urtheilen , durchaus nicht kann ge- 
dacht haben. — 


Kiveiter Cyclns. 

Cap. 14, 28—16, 14. Cap. 18 u. 19. Cap. 21, 11 — 17. 

Cap. 23. 

fVei^^agungeii über die 
Machbar - Völker. 

(728— 725 V. Chr.) 


Erste Weissagung. 

Cap. 14, 28 — 3S. 

Verieündigung des nahen Untergangs der Philister, 
(728 V. Chr.) 

JOas Volk der Philister (D'^niübs oder auch ö'^^j^TZibö) , deren 
Name sich noch in dem von Palästina (niöbö Josephus: 
IlaXaiarivi]) erhalten hat, scheint äthiopischen Ursprungs ge- 
wesen zu sein, denn 1) das Etymon ihres Namens bedeutet 
im Aethiopischen auswandern, in der 6ten Conjug. umher- 
schweifen, daher auch öbö, fallasi, ein Einwanderer, An- 
kömmling, Fremdling, woraus sich erklärt, wie die LXX. 
zu ihrer Uebersetzung von ü'^rilläbö durch 'A'kloqiv'koi kom- 
men; 2) sind die Philister nach 5 Mos. 2, 23., Jer. 47, 7. n. 
Amos 9j 7. von der Insel Caphtor , w^elches nur Creta oder 
Cypern sein kann, nach der Siidwestknste von Palästina 
übergesetzt, was noch vor 2000 v. Chr. geschehen seinmuss, 
da schon zu Abrahams Zeiten Philister bei Berseba uiid Ge- 
rar wohnten. 1 Mos. 21, 34. 26, 1. Nach Creta oder Cy- 
pern aber können sie nur über Aegypten von Aethiopien aus 
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«'«Jcoinmcn sein, Avie denn andi 1 Mos. 10, 14. sämmtliclie 
Ureiuwolmer tou Creta oder Cypern ganz bestimmt aus Ober- 
iigypteii odei' Patros hergeleitet werden. Gegen diese Her- 
leitimg bemerkt zAvar von Bohlen: „da das ganze PaLästi- 
na durchaus nur von semitisch redenden Stämmen bewohnt 
Avar, und der KÖuJg der Philister Abimclech lieisst (1 Mos. 
20, 2. ) , so Avaren sie Avohl nicht von den Aegjptern mit- 
telst der Kasluchim, sondern eher von den Inseln des mit- 
telländischen Meeres zurückgeJcommen,'' Aber das Acthio- 
pische gehörte ja auch zu der semitischen Sprachfamilie, und 
somit kann ein Königsname Avie Abimelech gar nicht be- 
iremden, ztiraal Avenn derselbe in seiner philistäi sehen Aus- 
sprache sich zu seiner hebräischen etAva ähnlich verhielte, 
Avie Ataulf und Adolph, oder Avie Theodorich und Dietrich 
(vgl. Neh. 13, 24.); giebt doch auch Bohlen selber die Be- 
deutung des Etymons von dem Namen der Philister nach 
dem ^ethiopischcn durch auswandern an. Auch hat die 
Rückkehr " eines Yolkes in ein früher von ihm verlassenes 
Land etwas Widernatürliches, Aveshalb es auch mit der Ein- 
nahme Canaans durch die Nachkommen Jakobs eine eigne 
JBewandtniss hat. — In Folge jener nächsten Herkunft der 
Philister aus Creta oder Cypern erscheinen sie auch ein paar 
Mal unter dem mehr allgemeinen Yolksnameu der ü"'ri'n3 oder 
Creter, welcher von Ezechiel (25, 26.) nur wegen der Be- 
deutung von n'ns im Hebr. und Avegen des verwandten Klan- 
ges- jenes Namens mit iri'nsn gewählt zu sein scheint. Zeph. 
2,5. ISam. 30, 14. 16.' Vrgl.: Die Völkertafel der Genesis 
erläutert von ^. Feldhoff. 1837. S. 104 — 106. 

Nach der syrischen Küste des Mittelmeers übergesetzt, 
nahmen sie zunächst den ganzen Küstenstreif von Phönizieu 
bis nach Aegypteu ein und besassen hier fünf Haupt- oder 
Fürstenstädte (Rieht. 3, 3.): Gath, Ekrou (Akre), Asdod 
(^Ai^coTog), Ascalon und Gaza. Yrgl. K, v. Raumer'' s Palä- 
stina S. 150 — 155. Ton diesem Küstenstreifen aus drangen 
sie nach dem Innern Lande vor und breiteten sich über das- 
selbe aus. Als nun die Israeliten in Palästina einbrachen, 
so fiel der Küstenstreif von Ekron bis Gaza an den Stamm 
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Juda, doch waren die Philister iü den Kriegen mit ihnen 
})is auf die Zeiten Sauls und Davids meist überlegen (Rieht. 
10, 7. 13, 1. lSam.4, 2. 3. 10. 13,19 — 21.) und beherrsch- 
ten einen grossen Theil des Landes Canaau. Denn in dem 
ersten Kriege mit Saul find"en wir sie bei Michmasch nord- 
wärts von Jernsalem gelagert (1 Sam. 13,23.), so dass sie 
alles Land bis dahin scheinen besessen zu haben. Yergl. 
1 Sam. 14, 21. Zeph. 2, 5. Joseph, Arch. 8, 4. Relands 
Paltästiua S. 38 iF. u. 73 iF. Saul brachte ihnen wohl meh- 
rere Niederlagen bei, aber sie blieben nnbezwnngen «nd im- 
mer kampflustig, ja schlugen ihn zuletzt aufs Haupt, so 
dass er sich selbst tödtete (1 Sam. 31_, 1—4.). David je- 
doch unterwarf sie sich, so dass er seinem Sohne und Nach- 
folger Salomo ein Reich hinterliess, das sich bis Gaza er- 
streckte (1 Kön. 4, 24.). Ebenso waren sie auch dem Josa- 
phat von 914 — 889 t._ Chr. uuterthänig und tribntpflichtig 
(2Chron. 17,11.), doch unter seinem abgöttischen Sohne 
Jehoram von 889 — 884 v. Ghr. machten sie sich mit den 
Edomiteru wieder frei (2 Chr. 21, 16. 17.), bis sie XJsia von 
Neuem unterwarf (2 Chron. 26, 6. 7.) und sie auch unter 
Jotham unterworfen blieben. Doch unter dem schwachen und 
abgöttischen Ahas empörten sie sich wieder und nahmen so- 
gar mehrere israelitische Städte ein (2 Chr. 28, 18.). Dieses, 
veranlasste unsern Propheten zu dieser Weissagung" gegen 
Philistäa , indem er im Bilde den Philistern eine neue Unter- 
werfung durch den jungen Hiskia ankündigt, ihnen zugleich 
aber auch noch eine Züchtigung durch die Assyrer verheisst, 
während Jerusalem unter Jehova's Schutz ganz sicher ist. — 
Nach der Ueberschrift ist diese Weissagung im Todesjahre 
des Ahas verfasst worden, was im Ganzen sowohl zu der 
Empörung der Philister unter diesem Könige als auch zu 
der ganzen Reihe der bisherigen Orakel so gut passt, dass 
sich durchaus nichts dagegen mit Grund erinnern lasst. — 
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Ob. VII. Cap. 14,38 — 3S. 

28. Im Todesjalir des Königs Ahas erging dieser 

Orakelspruch: 

29. Freue dich niclit, du ganz Pliilistäa^ 

Dass zerLroelien der Stab, der dicli schlug. 
Denn aus der Schlange Wurzel gelit ein Basi- 
lisk liervor. 
Dessen Frucht ein fliegender Drache (ist); 


V. 28. Die Zeitbestimmung 'ü? 'rt ni'ü-riaüia muss hier 
wie Cap. 6, 1. gefasst werden, so dass damit der Theil des 
Jalires noch vor dem Tode des Ahas gemeint ist, weil es 
sonst heissen würde : im ersten Jahre des Königs Hislcia. 

V. 29. Die Philister sollen nicht jubeln, dass sie die 
Herrschaft des Ahas abgeschüttelt haben_, denn sein Nach- 
folger und Spross, lliskia, Averde sie bald ganz anders 
plagen. — t|3^ i^^iä, der Stah , der dich schlug, be- 
zeichnet hier die Herrschaft des Zwingherrn, wofür Cap. 
9,3. 'ÜJiSn üS'öi steht. — "isp?, er ist zerbrochen^ wo- 
für C. 9, 3. nnrjn steht, bezeichnet den glücklichen Aufstand, 
die erfolgreiche Rebellion, das Abwerfen der Zwingherr- 
schaft. Wessen Herrschaft hier gemeint ist, kann nach 
2 Chron. 28, 18. 29. nicht zweifelhaft sein, wie denn ein 
solches Rebelliren der unterworfenen Nachbarvölker, wenn 
es von glücklichem Erfolge War, und die Jud<äer darunter 
zu leiden hatten, für die Propheten stets eine Veranlassung 
zu drohenden Weissagungen war, und man so in Folge je- 
ner Rebellion der Philister gewisser Maassen schon a priori 
ein Orakel gegen sie von Jesaja, fast um dieselbe Zeit ver- 
fasst, erwarten konnte. Unter UJn5, die Schlange^ ist 
Ahas verstanden, wie denn auch damit schon auf seinen 
Namen mN angespielt zu sein scheint. Mit diesem Bilde der 
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30. So dass ruhig weiden die Ersten unter den 

Niedrigen^ 
Und die Armen sicli mit Zuversicht la- 
gern. 


Schlange aus dem animalischen Reiche ist das der Wurzel 
aus dem vegetabilischen verbunden, um, wie es scheint, dem 
1T231 125'n'iü Cap. 11, 10. hier ein THN lis'^'b' zu coordiniren. 
Demnach kann unter dem Basilisken nur Hiskia verstanden 
sein, der zwar jetzt noch kein solcher ist, aber es bald 
werden sollte, so dass der ^^or. II» N!^;>_ ebenso wie der 
Aor» I. ^S"^ C. 11, 1. als Futurum zu übersetzen ist. Im 
Allgemeinen ist die Verwandtschaft in der Bezeichnung hier 
und Cap. 11, 1. nicht zu verkennen, nur dass hier zu dem 
Bilde des Hervorgiiliens aus der Wurzel noch das der Schlange 
und des Basilisken hinzugezogen ist. Dieses Doppelbild wird 
nun auch so fortgesetzt, dass mit Rücksicht auf lü'nu)' für 
das Werk, das Hiskia ausrichten soll, ■'hö ä\e Frucht ge- 
sagt ist. Vrgl. Cap. 10, 12. Was dieses für ein Werk sei, 
wird wieder durch ein analoges Bild, nemlich als ein flie- 
ßender Drache bezeichnet. Bei diesem t|&i5>'J3 tiTb wird 
man unwillkürlich an das ö''ri'iübs ^try-i ns?» C. 11, 14. er- 
innert, so dass mau darunter offenbar ein Heer zu verste-^ 
heil hat, welches Hiskia als eine schreckliche Plage gegen 
sie senden wird; denn dieser draco volans Linn, ist die 
den Hebräern fürchterlichste Schlangenart und übertrifft in 
dieser Beziehung noch den Basilisken, obgleich auch dieser 
schon zu der Schiauge im Allgemeinen oder dem tüni 
schlechthin sich ebenso verhält, wie in einem andern Bilde 
•»Süp _, mein Meiner Finger, zu "»aj« '^'^Xl'^i den Lenden 
meines Vaters, und wie die ö'^pilZä, Peitschen, zu den 
ü^a'ip^'^ Scorpionen. 1 Kön. 12, 10. 11. In 1 Mos. 49,17. 
wird der Stamm Dan auch als eine Schlange, und zwar 
als eine solche, die am Wege lauert, bezeichnet, „wegen 
seiner Fehde -Kriege mit den Philistern j also wegen dessel- 
ben' historischen Verhältnisses wie hier." 
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Denn ich will tödten durch Hunger deine 
Wurzel^ 
Und deinen Rest soll man erwürgen. 


V. 30. Dieses zu strenger Züchtigung al)2;esendete Heer 
wird es dahin bringen, dass es den Philistern hinfiiro nie 
mehr in den Sinn kommen wird , in Judäa wieder einzu- 
fallen , die Einwohner zu vertreiben oder zu nnterdriicken, 
und sich in den Besitz der Städte zu setzen. Yrgl. 2 Chron. 
28j 18. Yielmelir werden in Folge des Unterganges der 
Philister durch Hunger und Schwert auch die Geringsten 
unter den Judäern ungestört ihre Heerden weiden und mit 
ruhiger Zuversicht sich im Lande niederlassen. Dieses ist 
der paradiesische Zustand ungestörter Ruhe und Eintracht 
unter dem Messias, wie er C. 11,6 — 9. in einem poeti- 
schen Bilde geschildert wiu'de. — ta^b*! "''nisa , eig. die 
Erstgebornen der Niedrigen , Geringen, sind diejenigen, 
welche unter den Niedrigen oder Geringen als solchen die 
erste Stelle, den ersten Rang einnehmen, also die AUer- 
niedrigsten und Geringsten. Nach derselben Redeweise wird 
Hieb 18, 13. die schrecTclichste der Kranlcheiten ein Erst- 
geborner des Todes genannt. Die ü'ib'^ und d'^iliaN, so- 
wie die i"?2y ■'ji??. V. 32. bilden den Gegensatz zu dem ^ia3 
des Yolkes C. 5^ 13. oder den ji'^.ii •^'^iaDa C. 23, 8. 9. , so 
dass hiernach gesagt sein soll, wie nicht etwa bloss die 
Vornehmen und Reichen , sondern auch die Allerarmsiten 
und Niedrigsten in dem ruhigen und völlig ungestörten Ge- 
nüsse ihres geringen Besitzthumes leben sollen, was eben 
ein Zug der messianischen Zeit ist, wo alle Gewaltthat und 
Jede Ungerechtigkeit aufgehört haben wird. — tTlü'niü, 
deine Wurzel steht hier gleichbedeutend mit ?j:?'nt dein 
Saame (z. B. 1 Mos. 24, 60. 3 Mos. 18, 21. 20, 2. 3.'"2 Kön. 
llj 1.) für deine Kinder und Nachkommen, dein Ge- 
schlecht. Ebenso Sprüchw. 12, 3. ü''|?'''n:Ä ni'yD die Wurzel 
der Gerechten, vrgl. Ps. 37, 25. Das Subject zu iHni ist 
entweder gar nicht bestimmt gedacht, so dass dieses Verb. 
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31. Heiile^ Thod Klage," Stadt! 

Yerzagen werden, PMlistäa, all' die Deinigeu; 


hier impersonell steht: vian wird tödten, oder das V. 29. 
iiuter V^\'$12 Jj'nüJ bezeiclmete Heer ist das Siibject^ welches 
den Rest der Philister vertilgen und mit seinen Kindern d^m 
ganzen Yolke ein Garans machen soll, nach dem Grand- 
satze n'nSS Ö''i'ü5'n 5>'it der Saaine der Gottlosen wird aus- 
gerottet Vs. 37, 28. — 

V* 31. Das Yerderben ist schon ganz nahe über Phili- 
stäa, indem ein assyrisches Heer bereits im Anzüge ist. 
Dieses wird also den Anfang des Yertilgungshrieges machen 
und Juda unter Hisltia dem Messias ihn fortsetzen und been- 
den , vrgl. C. 11, 4. Die Thore werden hier poetisch per- 
sonificirt und zur lauten Wehklage ob des ihnen bevor- 
stehenden Schicksals aufgefordert, insofern sie bei Belage- 
rungen das Meiste zu leisten haben und bei der Einnahme 
zertrümmert werden. Nach diesem Schicksal der Thore 
folgt das gleiche oder doch ähnliche der Stadt selber, da- 
her steht '-wiS voran und l'^y folgt. Die Anrede an die 
Städte Philistäa's und ihre Thore ist hier um so angemesse- 
ner, je stärker mehrere von ihnen wie Asdod und Gaza 
befestigt waren. Asdod belagerte Psammetich nach Herodot 
(II, 157.) 29 Jahre lang, bis er es einnahm, und Gaza wurde 
von Alexander dem Gr. fünf Monate lang nach der Erobe- 
rung von Tyrus belagert. Das Subject, zu iiüs ist, wie 
schon Mmirer ganz richtig angiebt, t]^3, deine Gesammt- 
lieit verzagt, und niiibs ist ein eingeschalteter Vocativ. 
Ewald dagegen (Kr. Gr. S. 639.) betrachtet ntübs als das 
zu i,i?25 gehörige Subject und demgemäss übersetzt Hitzig i 
Es verzagt Philistäa gesammt, indem er 'qbS) als Appo- 
sition zu niübs ansieht. Indessen nü5?& als dritte Person 
hier aufzufassen mitten unter lauter Anreden scheint unna- 
türlich und sehr gezwangen zu sein, so dass auch Hitzig 
so übersetzen muss, als wenn Piba stände. — y)&£ Nor- 
den (vrgl. (^ocpog bei Homer) ist bei Jesaja ebenso eine Be- 
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Denn von Norden kommt ein RancL, 

Und kein Einzelner ist in ibren Scliaaren. 


Zeichnung Assyriens , wie bei Jeremija und Ezechiel eine 
Bezeichnung Babyloniens. — yiis Rauch wird man hier 
am Einfachsten und Natürlichsten mit Gesen, von 'den Staub- 
wolken der im Anzüge gedachten Heerhaufen verstehen. 
Hitzig will zwar nach 2 Mos. 13^. 21. 22. (vergl. Hohesl. 
3, 6. Curtius 5, 2. Harmars Beob. I. S. 436 — 38. Fabers 
Archäol. S. 232 ff. ) den wirklichen Rauch des in eisernen 
Behältern vor Heeresziigen wie vor Caravanen auf Stangen 
einhergetragenen Feuers verstehen, welches Nachts durch 
seinen Glanz, am Tage durch die aufsteigenden Rauchsäu- 
len den Nachfolgenden die genommene Richtung anzeigte. 
Indessen da hier nach den folgenden Worten "Tiis 'J''!^'! 
T'nS^iliaa, und nicht ist ein Vereinzelter unter ihnen. 

TT i ■' -^ 

das ganze Heer als ein dichtgedrängter Haufe gedacht wird, 
auch jenes Feuer wohl nur bei Zügen durch wüste Gegen- 
den, wo schon die Erhaltung der ganzen Menschenmasse 
eine Theilung derselben in mehrere Heerhaufen erforderte, 
angewendet wurde, so dürfte die Annahme jenes wirklichen 
Rauches hier wohl nicht an Ort und Stelle sein. Für 'jiijy 
wird bisweilen auch Wö5 'nip ein siedender^ dampfender 
To'pf z. B. Jer. 1, 13. zur Bezeichnung grosser Heere ge- 
braucht. Die letzten Worte dieses Verses erinnern wieder 
unwillkürlich an die Schilderung in C. 5, 27., so dass durch 
dieselbe Bezeichnung hier, wie dort, ein assyrisches Heer 
geschildert wird. — 

V. 32. Der Uebergang vom vorigen Verse zu diesem 
Ist offenbar so schroff, dass nothwendig einige Zwischen- 
gedanken zu ergänzen sind. Demnach ist das Ganze etwa 
so zu denken: Der Vortrab oder eigends abgeschickte Bo- 
ten fordern die Philister zur Unterwerfung auf (vrgl. 2 Köh. 
18, 17 — 20.); diese wollen die Assyrer von sich abwenden 
und ihre Aufmerksamkeit auf Jerusalem' richten, aber die 
assyrischen Abgeordneten antworten, dass sie gegen Zion 
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32. Und was werden antworten die Boten des Volks? 
Dass JehoYa Zion festgegründet hat^ 

Und in ihm eine Znflnclit haben die Elenden 
seines Yolks. 


nichts Terraögeii , da der mächtige Jehova sein Gründer nnd 
Schntzgott sei. Unter '^■^^ ist ganz natürlich das Volk zu 
verstehen, von dem so eben die Rede war, nnd das ist das 
assyrische. Auch sind dergleichen Reden über Jehova den 
Assyrern bei Jesaja ziemlich gclcHufig. Vrgl. C. 10, 10. 36, 
7. 18 — -20. Ucberall müssen natürlich die Assyrer so re- 
den, wie es dem Propheten nach seinem Zwecke angemes- 
sen erscheint. Darnm bezengen sie hier die nöthige Aner- 
kennnng der Macht Jehova's nnd der Unüberwindlichkeit 
Jernsalems. Eine solche Sprache im Mnnde der übermäch- 
tigen Assyrer gedacht mnsste natürlich die beste rhetorische 
Wirknng haben. 

Offenbar erwartete der Prophet die Erfüllung dieser 
seiner Weissagung von demselben assyrischen Heere, von 
dem er C. 9, 10. 10, 6. die Zerstörung Samarias erwartete. 
So geschah es jedoch nicht^ denn Samaria wurde schon 
sechs Jahre nach dieser Weissagung 722 v. Chr. von Sal- 
manassar zerstört , während Philistäa erst zur Zeit des Sar- 
gon, des Nachfolgers von Salmanassar, nm 716 v. »Chr. 
von den Assyrern überschwemmt und ihre Veste Asdod von 
Sargon's Feldherrn Tharthan belagert wurde , um so den 
Weg nach Aegypten ganz frei und oifen zu haben. Vrgl. 
Jes. 20, 1. Dass übrigens die Assyrer wenig geneigt wa- 
ren, auf den gegebenen Wink der Philister in der obigen 
Weise zu antworten, zeigt das von Lachis aus gegen Jeru- 
salem abgesendete Heer unter Tharthan und Rabsake., als 
er auf dem Wege nach Philistäa nnd Aegypten war. S. 
2 Kön. 18, 17 — 37. — Hiskia jedoch scheint der in die- 
ser Weissagung V. 29., so wie schon im vorigen Orakel 
C. 11, 14. gegebenen Aufforderung und Erwartung vollkom- 
men zu genügen bemüht gewesen zu sein, indem er nach 
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2KÖ11. 18,8. ilie Philister wirklich mit Krieg überzog, sie 
bis nach Gaza zuriickschliig und ilire festen Stcädte ein- 
nahm. Ausgerottet wurden sie indessen weder von den As- 
syrern noch von ihm, nnd so sehen wir nocli in spätem 
Zeiten den Jcfemija (C. 47,1 — 7.) und Ezechiel (C. 25, 15 
— 17.) ihnen den Untergang verheissen, welchen schon Je- 
saja zu erleben hoffte. — 


Kireite TATeissagung. 

Cap. 15u. 16. 

Divinatorische Schilderung des Unterganges der 
Moabiter. 

(727 V. Chr.) 

Nachdem Jesaja in C. 11, l^. den benachbarten Natio- 
nalfeinden Juda's ganz im Allgemeinen und nnr ganz kurz 
ihre Demüthigung uiid Unterwerfung während der Kegierungs- 
zeit des Messias verheissen hatte, machte er sich, wie es 
scheint, zunächst daran, diesen 14ten Yers des Uten Cap. 
als das einzige Moment jenes umfangreichen Orakels, wel- 
ches noch einer weitern Entwickelung und Ausführung fähig 
war, in der Art weiter fortzuführen, dass er über jedes der 
in jenem Yerse genannten Völker eine besondere AVeissagung 
verfasste. So fanden wir zu allererst unter den Orakeln über 
auswärtige Yölker jenes Orakel gegen die Philister Cap. 14, 
28 — 32. als das erste ganz selbstständige und in sich be- 
schlossene Orakel gegen ein auswärtiges Volk^ und C. 11, 
14. nehmen die Philister ebenfalls die erste Stelle ein. Es 
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wäre indessen zu weit gegangen, wenn man annehmen woll- 
te, dass Jes. seine einzelnen Weissagungen iiber die einzel- 
nen Naclibairvölker so aufeinander habe folgen lassen, wie 
die Völkernamen G. 11, 14. in ihrer Reihenfolge nach ein- 
ander gestellt sind. Daher mögen denn, um die alte Auf- 
einanderfolge der einzelnen Weissaguugen uüd Capitel nicht 
ohne entscheidende Gründe zu verändern, die Orakel iiber 
Edom und Arabien C. 21, 11 — 17. erst späterhin folgen und 
uns jetzt das zunächststehende Orakel gegen die Moabiter 
beschäftigen. 

Unter den Moabitern müssen hier zugleich die Ammo- 
niter mit einbegriifen sein; denn ein besonderes Orakel Je- 
saja's gegen diese Letzteren, obgleich er Cap. 11, 14. auch 
ihnen droht, findet sich nicht vor, und er konnte auch die 
Abfassung eines solchen besondern Orakels unterlassen, dca 
die Ammoniter und Moabiter im Ganzen nur als ein Volk 
erscheinen, mag man auf ihre Abstammung, oder auf ihre 
Sitze, oder auf ihre Thateu und Schicksale sehen. Sie 
hatten beide zum gemeinsamen Stammvater den Loth, Abra- 
ham's Neffen (1 Mos. 19, 30 — 38.), und wohnten ursprüng- 
lich auch mit einander zusammen jeuseit des Jordan und des 
todten Meeres zwischen dem Aruon und Jabbok, wo vor ihnen 
ein Riesenvolk gelebt hatte (IMos. 14, 5. 5 Mos. 2, 9. 10. 20. 
Rieht. 11, 13.) , welches von den Moabitern die üi'?2''N (5 Mos. 
2, 11.) und von den Ammonitern die b'^lJa'r'öt (5 Mos. 2, 20.) 
genannt wurde. Das Ammoniter -Moabiter -Land sollten die 
Israeliten bei ihrem Vordringen nach Canaan unversehrt las- 
sen und es nicht erobern (5 Mos. 2, 9. 19.), was auch An- 
fangs nicht geschah, aber unter David erfolgte, da jene bei- 
den Völkerschaften nicht Frieden halten konnten. In diesen 
ihren frühern Kriegen gegen Israel erscheinen sie in der Re- 
gel ganz als ein Volk. So besiegten die Ammoniter unter 
dem Könige Eglon, den sie mit den Moabiteru gemeinsam 
gehabt zu haben scheinen (Rieht. 3, 12 — 14.), die Israeliten 
und unterjochten sie späterhin abermals (Rieht. 10, 7 — 18.), 
bis sie vom Schopheten Jephthah geschlagen wurden, was im^ 
ter Saul und David noch mehr geschah. Hierauf griffen sie 
wieder vereint mit den Moabitern, zu denen sich auch noch 
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die Edomiter gesellten, den König Josaphat von Juda an, wur- 
den aber geschlagen (2Chron. 20, 1—27.). Dem Könige 
Usia waren sie nntertlicänig und gaben ihm Geschenke (2 Chr. 
26, 8.) , nnd als sie diesen Tribnt dem Jotham versagten , nö- 
thigte er sie dazu mit Waffengewalt (2 Chron. 27, 5.). Wenn 
also hier Jesaja bloss der Moabiter erwähnt, so versteht er 
darunter auch zugleich die Ammoniter, was schon daraus 
hervorgeht, dass er hier Städte nennt, welche die Ammo- 
niter, nicht die Moabiter inne hatten. Denn während die 
Moabiter nach 4 Mos. 21, 13. 26. von den Ammonitern un- 
ter ihrem Könige Sihon über den Arnon hinuntergedrängt 
waren und sich nun weiter nach Süden bis Idumäa nnd Sela 
oder Petra ausbreiteten, nahmen die Ammoniter nach Weg- 
führung der Stämme Rüben, Gad nnd halb Manasse um 
741 V. Chr. durch Tiglat-Pilesar (2Kön. 15, 29. 1 Ghron* 
6, 26.) ihre Städte ein (Jer. 49, 1 — 3.). Gleichwohl kom- 
men Städte wie Hesbon, Eleale, Jaeser ebenso bei Jeremija 
(48,2.32.34.45.), wie bei Jesaja (15,4. 16,8.9.) auch 
in den Orakeln gegen Moab vor, so dass man daraus sieht, 
wie beide Yölker nicht immer genau von einander nnterschie- 
den nnd aus einander gehalten wurden, sondern der Name 
der bedeutsamem Moabiter oftmals auch zugleich die Am- 
moniter unter sich begriff, wie denn auch der ganze Land- 
strich unmittelbar am östlichen Jordanufer 3Niü n'ja'n^ Ge- 
filde Moabs hiess (5 Mos. 1,5. 29, 1.), obschon sie diese 
Gegenden schon lauge nicht mehr inne hatten. Wenn es da- 
her Gesen, sonderbar findet, dass hier^ wo man erwarten 
sollte, dass jedes den Israeliten durch Moab angethane Un- 
recht, zumal wenn es neu war, hervorgehoben sei, dieser 
Usurpation seines Gebiets nicht gedacht ist, so muss man 
nicht übersehen, dass die Moabiter und Ammoniter eigent- 
lich nur ihre alten Sitze, die ihrer neuen Bewohner jetzt 
gerade durch die Assyrer beraubt worden waren, wieder ein- 
genommen hatten. Ausserdem aber sehen wir, dass Jesaja 
auch in dem Orakel gegen die Philister C. 14, 28 — 32. ihrer 
gewaltsamen Einnahme jüdischer Städte, deren Einwohn'er 
nifiht weggeführt waren (2 Chron. 28, 18.), gar nicht er- 
wähnt, also kann ein solches Schweigen in diesem Orakel 
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gegen Moab noch viel weniger auffallen , und die darauf ge- 
gründete Ternmthung , dass die Rubeniteu und Gäditen jenes 
von den Moaljitern nnd Araraonitern wieder eingenommene 
Gebiet y,nie bleibend" besessen hätten, nicht ganz gerecht- 
fertigt erscheinen. 

Was nun unsere Weissagung an sich betrifft, so ist sie 
ungeachtet ihres grössern Umfanges dem Orakel gegen Phi- 
listäa in mehrfachei Beziehung so sehr gleich gehalten, dass 
man daraus wohl erkennen kann, wie sie nicht nur von 
einem und demselben Verfasser, sondern auch so ziemlich 
aus einer und derselben Zeit herrühren müsse, wenn sie 
nicht etwa gar so unmittelbar ursprünglich zusammengehängt 
haben, wie es bei den beiden Abschnitten gegen die Idu- 
mäer und Araber C. 21, 11 — 17. der Fall zu sein scheint, 
die auch ohne Zweifel ungefähr in derselben Zeit verfasst 
sind. Die Aehnlichkeiten sind nun ganz abgesehen von der 
Sprachverwandtschaft vorzugsweise folgende drei: 1) Der 
nahe bevorstehende Zustand der Moabiter ist ebenso verzwei- 
felt, wie der der Philister. Denn a) die Philister kommen 
um vor Hunger, welcher den Durst involvirt Cap. 14, 30. 
Ebenso müssen die Moabiter und ihre Heerden umkommen 
aus Mangel an Wasser und Futter Cap. 15, 6. — h) Der 
Rest der Einwohner wird erwürgt C. 14, 30. Ebenso wird 
unter den Moabitern ein grosses Blutbad angerichtet, nnd 
die ri*i'nN'ü3 kommt hier nicht besser als dort fort. C. 15, 9. — 
c) Wehklagen, Angstgeschrei und Verzweiflung herrscht in 
ganz Philistäa und in seinen Städten C. 14, 31. Nicht an- 
ders geht es in Moabitis zu C. 15, 2 — 5. 8. 16; 7. — So- 
dann ist 2) die Ursache so grossen Unheils bei den Einen 
wie bei den Andern ein furchtbarer Feind aus Norden. Die- 
ses ist C. 14, 31. ansdrücklich gesagt, und in diesem Orakel 
gegen die Moabiter muss der Feind ebenfalls als von Nor- 
den kommend gedacht sein , denn die Verheerung beginnt am 
Nordende von Moabitis und die Einwohner fliehen nach Sü- 
den C. 15, 5. 6. — Endlich ist 3) Jerusalem hier wie dort 
nicht bloss ganz sicher und ungefährdet, sondern geniesst 
sogar ein sehr hohes Ansehn. So sprechen d) die assyri- 
schen Boten zu den Philistern C. 14, 32; von Jerusalem mit 
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allem Respcct. Diesen Worten vollkommen «entsprechend 
lieisst es C. 16, 5. im Munde der Moabiter so , als wollten 
sie die Worte der assyrisclien Boten nur noch vervollständi- 
gen, sie gehörig begründen und überhaupt zeigen, was ein 
messianischer Regent sei. h) Es wird dort C. 14, 29. Hi- 
skia, der Messias, in seinem Yerhältniss zu den Philistern 
als ein Basilisk und sein ausgerüstetes Heer als ein fliegen- 
der Drache bezeichnet,' hier ist er mit seinem Heere C.15, 0. 
als ein reissender Löwe (vergl. it^'b'] t\'^b H'IN Ps. 22, l^.) 
dargestellt. — c) Die Philister sollen sich doch nur ja nicht 
freuen, der jüdischen Herrschaft jetzt ledig geworden zu sein, 
da ihnen die härteste Züchtigung baldigst bevorsteht, Cap. 
14, 29.; hier erhalten die Moabiter die Weisung, dem Kö- 
nige von Jnda als ihrem rechtmässigen Oberherrn durch Ent- 
richtung des schuldigen Tributs zu huldigen, C. 16, 1., ja 
es bitten sogar die Moabitinnen um Schutz , Beistand und 
Aufnahme der Ihrigen, erhalten aber nicht einmal eine tröst- 
liche Antwort wegen des frühern Uebermuthos und der bis- 
herigen Treulosigkeit der Moabiter C. 16, 3 — 6. Alles die- 
ses wohl erwogen berechtigt uns zu der Annahme, dass 
dieses Orakel nicht nur auch von Jesaja herrührt, sondern 
auch unmittelbar nach dem vorigen Orakel gegen die Phili- 
ster d. h. kurz nach der Thronbesteigung Hiskia's verfasst 
worden ist, indem er wie ein zweiter David und Salomo als 
der eigentliche und rechtmässige Landesherr , y)i^_ büii^a, be- 
zeichnet wird , dem. die Moabiter den schuldigen Tribut schi- 
cken sollen, C. 16, 1., und der als ein ächter David den 
Thron seines grossen Ahnen durch Recht und Gerechtigkeit 
verherrlichen wird, C. 16,5. — 

Hitzig hat es jedoch für möglich gehalten, diese W^eis- 
sagnng dem Jesa|a ganz abzusprechen (vrgl. s. Schrift: des 
Propheten Jonas Orakel ül»er Moab. Heidelberg 1831,), und 
hat sie in die Zeit Jerobeams II. von 825 — 784. v. Chr. hin- 
anfrücken wollen, da dieser König von Samarien das Zehn- 
stämmereich bis an die Südgrenze Moabs erweitert haben, 
und auf diesen seinen Erobernngszug sich unsere Weissa- 
gung beziehen soll. Eine Nachweisung all des Willkürli- 
chen und Unhaltbaren in dieser Annahme und ihrer Recht- 
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fertlo"uiig würde hier zu weit führen, daher will ich nur be- 
merken, dass nach Hitz» „hier nicht jener feurige Volks- 
reduer, jener gewaltige Geist redet; im, Gegentheil zieht sich 
durcli den Abschnitt eine elegische Zerflossenheit, spricht 
sich ein weichherziges Gemüth aus." Aber zu Jes. 22, 4. 
bemerkt Hitzig von Jesaja: „Er will seinen Schmerz aus- 
weinen. Er ist untröstlich;" und zu Je s. 28. sagt er: „der 
Seher (Jes.) beginnt elegisch, den Fall Samariens bekla- 
gend." Darnach ist also das Elegische und Weichherzige 
dem Jes. durchaus nicht sa fremd, wie Hitzig es hier bei 
diesem Orakel annimmt. Einiges Andere der Art wird sich 
noch bei der Erklärung des Einzelnen anfiihren lassen. — 


OR.Vin. Cap. 15und 16. 

1. (Aussprucli über Moah.) 

Ja! über Nacht wird Ar-Moab verheert, wird 
vernichtet. 


V. 1. Im vorigen Orakel gegen Philistäa kündigt Jes. 
die Ankunft des nordischen Feindes erst an, Cap. 14, 31., 
hier ist er schon da und macht seine Furchtbarkeit kund 
durch die ganz unerwartete Einnahme beider Hauptstädte 
Moabs in einer Nacht. Yrgl. Cap. 17,14. Dass diese Dar- 
stellnng nur die poetische Form einer lebhaften Diyination 
ist, lässt sich leicht erkennen, also darf das etwa Hyper- 
bolische darin nicht auffallen. Das Ganze ist nur ein poe- 
tischprophetisches Gemälde, in dessen Yordergrund die bei- 
den Hauptstädte Moabs gestellt sind, in dunkle Nacht ge- 
hüllt und in tiefe Ptuhe rersenkt, während ein furchtbarer 
Feind über sie unvermuthet herfällt und ihnen das Schick- 
sal Troja's bereitet. In der Wiederholung der bis auf ein 
Wörtchen unverändert gebliebenen ersten Yerszeile liegt eine 
hohe rhetorische Kraft, die hier zugleich mit der höchsten 
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Ja! üljer Nacht wird Kir-Moab verheert, wird 
verniclitet. 


Lebhaftigkeit der Phantasie verbiiiuleii ist. — Die Ueber- 
schrift njjiü N'iö'a macht hier ebensowenig' wie die. gleichar- 
tige an den übrigen Stellen anf Anthentie Ansprnch, znmal 
da das nnmiltelbar daranf folgende i'z die Vermnthnng rege 
macht, es mögte hier wie Cap. 17, 1. der rechte mid eigent- 
liche Anfang des Orakels fehlen, wenn man nicht lieber 
diese Weissagnug nnniittelbar an die vorige anschliesseu will. 
Jedenfalls ist hier bei dem 13 wie anch sonst z. B. Ps.22, 10. 
etwas zu ergänzen, da die Ellipse nicht zn verkennen ist, 
mag man nun mit Hetz, iri'i'aN, tcJi sage , oder, was noch 
besser ist, ^1^1 oder n'^ni nach 1 Mos, 3, 1. ergänzen, da 
dieses verh. subst. im Hebr. öfter ansgelassen wird nnd die 
davon abhängige Construction eines folgenden 1 oder 13 doch 
folg/. C. 65 1.' — b"ib soll hier nach Gesen. nnd Hitz, der 
stat, constr. sein nnd nach ihm das pron, relat, ergänzt 
werden, was aber darnm nicht annehmbar erscheint, da C. 
21, 11. Jes. noch einmal b'^b für b^ib nach dem Masorethen 
gesagt hat nnd anch sonst eine solche Variation der Ans- 
sprache bei Nominibus dieser Art vorkommt^ z. B. b^n Jes. 
36, 2. 2 Kön. 18, 17. oder anch bn Obad. 20. für b:ri; eben- 
so 111 Hohesl. 1, 10. für y^ der Wein. Daher nahmen schon 
die LXX, die Vulg,^ der Sijr,, CJiald. und Yifringa b'^ba 
ganz richtig als stat. abs. für bei Nacht , znr Nachtzeit. 
Der Mangel des Artikels ist hier eher bestätigend als wi- 
dersprechend, wenn anders auch hier an keine vaticinatio 
ex eventu zn denken ist. — Die Mascnlinarform ^"^TIJ nnd 
TMz^u bei Siibiecten weiblichen Geschlechts darf im Hebr. 
nicht auffallen nnd kann hier als eine constructio ad sen- 
su Jn gefasst worden _, da nnter den beiden Städtenamen vor- 
zugsweise die Einwohner gemeint sind; vergl. Gal. 1, 23. 
d/.ovovTeg auf zatg iy.y.Xijaiaig sich znrückbeziehend. — '1^, 
scheint die aile Form von 'r^y , die Stadt, zn sein, die 
sich im Plur. öi^y noch erhalteu hat, — nt^iü ^5>, eig. 

• TT TT''*--' 

die Stadt Moabs^ hioss so y.ar t'ioyjjv als die Haupt- 
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2. Mau gellt liinauf zum- Tempel, 

Und Dibonauf die Höhen unter Weinen; 


Stadt der Moabiter und lag östlich vom todten Meere, sii,d- 
llcli vomArnou, in einer Ebene. Bei Eusehius und andern 
griechischen Schriftstellern heisst sie nach einer doppelten 
Auffassung von "n^l, die Stadt, 'Aq^onolig und war im 5ten 
und 6ten Jahrhundert der Sitz eines Bischofs. Jetzt ist 
diese Stadt nur noch in einigen Trümmern vorhanden. — 
Ebenso unerwartet und schnell wie die Hauptstadt sieht der 
Prophet in seiner divinatorischen Phantasie auch die Haupt- 
feste des Landes fallen. Diese heisst SNI^o T^p d. i. die 
Mauer oder Feste Moabs und lag etwa drei Stunden süd- 
lich von^ jener Hauptstadt auf einem hohen und steilen Fel- 
scnberge, von dem man eine Aussicht über das todte Meer 
bis nach Jerusalem hat. Wegen seiner natürlichen Festig- 
keit ist dieser Ort in allen folgenden Kriegszeiten nicht oh- 
ne Bedeutung gewesen und cxistirt auch noch jetzt als ein 
Wohnort von Muhamcdanern und Christen unter dem Namen 
Karrah 3 den er schon 2 Macc. 12, 17. führt und den er der 
ganzen Umgegend gegeben hat. Was den ganzen Gedanken 
dieses .Verses an sich und im allgemeinen betrifft, so hat 
er, wie schon angegeben worden ist, in C. 17, 14. eine Pa-- 
rallele, Avelchc von der Art; ist, dass sie leicht ein Zeug- 
niss für die jesajanische Abfassung auch dieser Weissagung 
gegen Moab ist. Um ^dieser Parallele Avillen schon ganz 
allein darf man hier nicht an das Erdbeben denken, wel- 
ches nach einer Angabe des Hierontjmus etwa um 315 n, 
Chr. Ar -Moab zerstörte. Die wörtliche Wiederhol uug der 
ersten Verszeile, so dass in der zweiten nur der Name et- 
was verändert ist, dient hier nicht nur zur Verstärkung, 
sondern soll auch die völlige Identität des Schicksals beider 
Städte anzeigen. Eine solche wörtliche Wiederholung einzelner 
Verszeilen kommt bei Jes. auch noch C. 8, 9. und 21, 11. 
vergl. 28,23. vor, so dass auch dadurch die Authentie die- 
ser Weissagung bestätigt Avird. — 
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Zu Nebo und zu Med'ba heulet Moab. 
Auf all' seinen Häuptern ist eine Glatze, 
Jegliclier Bart ist aLgesclieert. 


Y. 2. Der so unerwartete und plötzliche Fall der bei- 
den Hanptorte Moabs treibt die Einwolmer nach dem 
Spriichwort: die Notb lehrt beten, zum Gebet, welches Jes. 
poetischmalerisch als ein Walleu zu den Tempeln anf den 
Höhen darstellt. — rr^an, das Haus^ ist hier das Gottes- 
haus , der Tempel, wie denn Jes. ancli schon C. 6, 4. ganz 
einfach rriian für Tempel sagte, und sich auch hiedurch 
als der Yerfasser dieses Orakels erweiset, da sonst nicht 
leicht n^an so absolut bei einem andern Propheten für 
Tempel vorkommen dürfte. Als Gott verehrten die Moa- 
biter den Camosch, welchen Salomo zur Zeit seines Götzen- 
dienstes einen Altar oder kleineu Tempel auf dem Berge 
vor Jerusalem errichtete. 1 Kön. 11,7. — 'jia"''n, wofür in 
Y. 9. ']i'ai'n gesagt ist, lag nördlich vom Arnon in einer 
Ebene, war nach 4 Mos. 32, 34. von den Gaditen wieder 
axifgebaut und wird daher auch Dibon-Gad 4 Mos. 33, 45. 
genannt. Späterhin kam es an die Kubeniten, wie auch 
Sibma, Hesbon und Eleale, welche alle iii dem sptäteru Ge- 
biete der Rnbeniteu lagen. Nach Seetzen giebt es dort 
noch Ruinen in einer Ebene unter dem Namen DiJfan — 
ni'?3atn, die Hohen ^ sind hier die Götzenhöhen, auf denen 
die Götzeualtäre und Götzentempel standen, so dass das 
vorangehende n^an dem Begriffe nach eigentlich noch dazu 
gehört und nur wegen des Parallelismus davon getrennt 
wurde. — ''Sab ist hier aufzufassen, wie ibrtb C. 1. 5., so 

• V j • -* • T:-r y 7 - 

dass das h. auch hier einen Zustand anzeigt und "laab hier 
soviel ist, als n'isab weinend vergl. 'nbixb dicendo. Hi- 
tzig übersetzt „zwr Klage,''"' als stände Tipb vcrgl. Jer. 
9,17. Amosö, 16. , weil er consequent erscheinen wollte 
und so die Bedeutiiug des Nomens aufopferte, da i^a nur 
fletus bedeutet. — ias kommt C. 46, 1. als der Name eines 
babylonischen Götzen vor, ist aber hier ein Berg mit einer 
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3. Auf ihren Strassen g4irten sie iini das Trauer- 
gewand, 


gleiclmamigen Stadt ( 5 Mos. 32, 48. 34,1.) nordwestlich 
von Diboii und ist beinahe ebenso weit von dem Einflüsse 
des Jordans in den todten See auf dieser östlichen Seite 
entfernt, wie Jerusalem auf der andern Seite. Nordöstlich 
von Nebo und ganz nördlich von Dibon liegt Nn^^ia, das 
zur Zeit der Maccabcäer ( 1 Macc. 9, 36. ) und später unter 
dem Namen MijSaßa eine bedeutende Stadt war. ■ — b'^b,'^1 
ist eine von den Formen der Yerba "ia, bei welchen das 
präformative Jod nach dem Ausfall des radicalen für dieses 
angesehen worden ist, so dass noch einmal ein Präforma- 
tivum vorgesetzt wnrde. Dieses ist am Häufigsten bei die- 
sem Verbum hbl geschehen, denn es kommt nicht bloss die 
3te Pers. ^"'b;'.'! hier und C. 16, 2. und Hos. 7, 14. vor, son- 
dern auch die erste biblN Jer. 48, 31. und die zweite b^b^ß, 
Jes. 65, 14. — tiön'I hat das in der ersten Silbe bei- 
behalten, während sonst der Plur, immer üi'üji^^ , ''llJN'n 
u. s. w. lautet. Die Glatze, 'nlrp'p -, nnd der abgeschorne 
Bart, WlSss II^T, sind bekannte Zeichen der Trauer, die im 
Alterthume allgemein waren. Die Lesart nTfith , ahge^ 
hauen , muss hier schon wegen der üebersetzung der LXX. : 
{rcdvTeg ßQayiovig) yMTax£Tfti](.iivot für die ursprüngliche 
gehalten werden, indem sie durch tny^n^ verleitet für ■j'jjt, 
der Bart, ganz eilfertig 5>i'Tr, der Arm, lasen. Dagegen 
ist Jer. 48, 37. die Lesart n^Tni ohne Zweifel die richtige, 
und Jes. wählte nur jenen stärkern Ausdruck, um das Wilde 
des Ausseluis und so das Verzweifelnde der Gemüthsstim- 
mung recht zu malen. 

V. 3. Die Schilderung der allgemeinen Trauer und 
Wehklage wird fortgesetzt. Das Privatnnglück zieht den 
Menschen von der Oeffentlichkeit zurück, das Nationalun- 
glück führt ihn in dieselbe hinein. — • !i'n>n , sie haben 
umgürtet, angelegt, di h. sie erscheinen in ihren angeleg- 
ten Tran ergc wandern auf den Strassen, Dächern und Plä- 
tzen, bei welchen drei Nominibus noch der ächtjesajani- 
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Auf ihren Dächern und Plätzen; 
Alles heult j zerfliessend in Thränen, 


sehe Wechsel des Suffioc zu beachten ist, weil dadurch an- 
gedeutet wird, wie Männer und Frauen jetzt ganz gleich- 
massig der Oeffentlichkeit angehören. — äJ, das Dach, 
welches auch noch jetzt im Oriente flach ist und von den 
Hebräern nach einer gesetzlichen Vorschrift ( 5 Mos. 22^ 8. ) 
mit einer Brust^irehr versehen war, wurde zu mancherlei 
Zwecken benutzt. Man begab sich auf dasselbe, um frische 
Luft zu schöpfen und sich einer freien Aussicht zu erfreuen 
(2 Sam. 11, 2.) , oder um sich mit Jemandem im Geheimen 
zu besprechen (1 Sam. 9, 25. 26.), oder um seine Andacht 
daselbst zu verrichten und zu opfern (Zeph. 1, 5. Jer. 19, 3. 
Apost. Gesch. 10, 9.), doch anch, wenn man etwas soviel 
als möglich veröffeutlichen wollte (2 Sara. 16, 22. Matth. 10, 
27. Luc. 12, 3.). Man benutzte das Dach auch zum Dörren 
des Flachses (Jos. 2, 6.), ja schlug auch wohl Zelte da- 
selbst auf, oder errichtete Laubhütten (2 Sam. 16,22. vrgl. 
2 Kön. 4, 10. ). Endlich aber wurde das Dach auch bestie- 
gen, um sich an dem Anblicke Jemandes von oben her zu 
ergötzen (Rieht. 16,27.), oder um sich von demselben zn 
vertheidigen (Rieht. 9, 51. 2 Macc. 5^ 12.) , oder um Jeman- 
den schon in der Ferne kommen zn 'sehen (2 Sam. 18, 24.), 
und daher auch, nm sich von dem Anrücken eines feind- 
lichen Heeres mit eigenen Augen zu überzeugen, weshalb 
Jesaja an zweien Stellen C. 22, 1. und hier das Besteigen 
(nnd Klagen) auf den Dächern anwendet, nm den Schrek- 
ken der Einwohner recht lebhaft zu malen. Da übrigens 
dieser malerische Zug C. 22^ 1. ganz unzweifelhaft von Je- 
saja angewendet ist, und derselbe Zug mit Ausnahme nn- 
sers Cap. sonst bei keinem andern Propheten selbstständig 
vorkommt , denn Jer. 48. enthält nur unser Orakel mit eini- 
ger Modification, so mag man zu den übrigen Beweisen für 
die Authcntie unseres Orakels auch noch diesen Zug, als 
dem Jesaja allein eigenthiimlich , leicht hinzujiehmen. 
'm n"'n*15>a h'$ gehört sprachlich noch zu der vorigen Vers- 
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4. Und es schreit Hesbon und Eleale, 
Bis Jaliaz hört man ihre Stimme; 


zeile lind ist nur eine Fortsetzung von iink^ina , so dass 
mit nb? ßiue neue Verszeile beginnt, wie sclion das voran- 
gehende T'bir zeigt. Dem Gedanken nach freilicli gehört 
das b"'!?;'.''. mit der hinzugefügten Nebenbestimmnng ebenso 
zu allen drei Ortsbestimmungen, wie das 'pb ni^rt zu n^S. 
Dieses sollte eigentlich ib3 geschrieben sein, und ist somit 
ein neuer Beweis, dass auch in den unzweifelhaft authenti- 
schen Orakeln Jesaja's bisweilen Aramaismen vorkommen, 
wenn gleich nur spätere Abschreiber sie mögen veranlasst 
haben. Für -^iain ^'i; sagt Jeremija w^'n '■'(9,17. 13, 
17. 14, 17. ) , was unserer Redensart : in Thränen zer- ' 
Jliessen mehr entspricht. Einmal (Klagel. 1, 16.) sagt er 
auch 0^75 '"i in Wasser zergehen, oder noch stärker Tni 
ö^'a "'Jibs in TFasserbächen herabströmen. Da übrigens 
die Präp. 3 in diesen und ähnlichen Redensarten sonst nicht 
üblich ist, so bildet dieses "»^aa l'l^ vielleicht den Gegen- 
satz zu dem, obigen "^iDab-ribS^ in V. 2., mag man es nun 
auf das Herabsteigen von den Dächern, oder, was noch 
besser scheint, auf die Höhen und ihre Tempel in V. 2. be- 
ziehen, wie denn auch gleich in V. 5. wieder ein r»b3> ''isasi 
folgt. 

V. 4. Mit diesem Verse wird die Schilderung des all- 
gemeinen Unglücks und Jammers im Norden des Moabiter- 
landes vollendet, indem angegeben wird, wie auch die nörd- 
lichsten Moabiterstädte in dem IN^ational- Unglück und Jam- 
mer mit einbegriffen sind, und auch selbst die wehrhaften 
und sonst kampflustigen Männer allen Kriegsmuth verlieren 
und vor Schmerz laut schreien. — ')i2'2|rt muss ursprüng- 
lich eine moabitischammonitische Stadt gewesen sein, so wie 
Jerusalem eine judäischbenjaminitische (vrgl.Richt.il, 13.), 
als aber die Amoriter sich eindrängten , wurde sie ein 
Hauptsitz derselben (Rieht. 11, 19.), bis die Israeliten sie 
mit diesem ganzen. Landstrich einnahmen (4 Mos. 21, 25. 


394 

Darob die WeLrliaften Moabs aufkreiscben^ 
Seine Seele betrübt ist ibin. 


26.), und sie iiini eine rubenitschgaditisclie Stadt wurde 
(Jos. 13^ 17. 21, 37. 1 Chroii. 6, 81.). Nach Abfülinmg'der 
Fiiiljcnifon uud Gaditcn durch Tiglat-Pilesar wurde sie wie- 
derum eine moabitischammonitische Stadt, und erscheint da- 
her sowobl iu einem Orakel gegen Ammon (Jer. 49, 3. ), 
als auch hier und C. 16,9. auch Jer. 48, 2. 45. in einem 
Orakel gegen Moab. Jetzt sind nur noch Ruinen davon 
vorhanden unter dem Namen Hüshan und haben in ilirer 
Niiho auch noch einen ummauerten Teicb, der noch einer 
von den beiden seiu dürfte, mit welcbeu Hohesl. 7, 4. die 
schönsten Mndchenaugen verglichen werden. Ebenscf ist 
auch nb5>bN nur noch als ein Trümmerhaufe mit seinem Na- 
men vorhanden und liegt nördlich von Hesbon, eine römi- 
sche Meile nach Eusebius davon entfernt. — ytV unter- 
scheidet Hitzig vollkommen richtig von in!in^, als einer 
andern Stadt, so dass der hier und Jer„ 48, 34. vorkom- 
mende Ort yrv nach Hieron. (iiiari morf.no itmiiinet, uhi 
est terminus Moabitarum) westlich von Hesboii gelegen 
hat, Avähreud n^n: (Jer. 48, 21. Rieht. 11, 20. 5 MosT2, 
32. 4 Mos. 21, 23.) südöstlich von Hesbon nach der Wüste 
zu gelegen haben muss, da der König von Hesbon den aus 
dieser Wüste kommenden Israeliten sich hier entgegenstellte, 
und dieser Ort nach Eusehms zwischen Medaba und z/i]- 
ßovg (d. i. nach Hieron, Diblataim nach Hitzig Dibon) 
gezeigt wurde. — 15"b:^j d. i. eig. 'jS nT^rt b^ = quae 
cum ita siiit^ muss sich immer auf das Vorhergehende be- 
ziehen , welches es als Grund des Folgenden angiebt , und 
kaun daher nirgends , cüa oder weil bedeuten, was Gesen, 
hier will, indem diese Worte das Folgende als Grund des 
Vorhergehenden augeben. Der Sinn ist demnach hier, dass 
der allgemeine Jammer und somit das allgemeine Unglück 
so gross ist, dass selbst die sonstigen Krieger und Helden 
von Schmerz und Verzweiflung ergriffen in das allgemeine 
Geschrei mit einstimmen. — nNi^a ''libtt, erklärt Jeremija 
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5. Mein Herz schi-eit um Moal), 

Dessen Flüclitliuge bis Zoar^ der dritten 
Kuli: 


(48,41.) durch '73 '''lia?" Helden Moahs, die hier ebenso 
weiiieu und klagen wie die Helden Griechenlands beim Ho- 
mer. Zeph. Ij 14. iilJöS und ^b ist hier collectiviseh zu 
nehmen, so dass es gleichbedeutend mit ön'i'ajsa und ünb 
steht. — 

V. 5. Ja selbst der Prophet wird von diesem so gro- 
ssen Schmerz, Jammer und Geschrei ergriflFcn, so dass er 
die Verschuldung Moabs, welche ihn zu dieser Weissagung 
veranlasst hatte , vergisst und seine Phantasie ihn zur Theil- 
nahme an dem so grossen Unglücke fortreisst. Natürlich 
ist dieses hier nur eine rhetorische Form, die öfter im Je- 
saja vorkommt (C. 16, 11. 21, 3. 4. 22, 5.), auch bei andern 
Propheten sich bisweilen vorfindet (Micha 1, 8. Jer. 23, 9.J, 
und den allerhöchsten Grad des Elends und Jammers be- 
zeichnen soll; aber diese rhetorische Form ist nicht ohne 
Wahrheit, indem jeder sittliche Mensch bei aller Verschul- 
dung des die Strafe Leidenden und bei aller Nothweudigkeit 
der Strafe um des Rechtes und der Gerechtigkeit willen , sich 
doch nicht des Mitgefühls mit dem Unglück des immerhin 
gerechter Weise Leidenden erwehren kann, besonders wenn 
der Leidende es selber fühlt und sein Vergehen bereut. — 
Das b vor aNi'?3 ist hier wegen ^ in welcher Bedeutung es 
auch sonst noch vorkommt z. B. C. 36, 9. 60, 9. Jetzt geht 
der Prophet zu den Flüchtlingen über und schildert sie auf 
ihrem Wege nach Süden , denn "nyilJ; ist hier die Meine Stadt 
an der Südspitze des todten Meeres 1 Mos. 19, 22. 30. vgl. 
20.: '-['S^lz die Kleinheit y was hierdurch n^lüb^ ä^blJ^, die 
dritte KuJi^ nenilich der Grösse nach d. i. die kleine, unan- 
sehnliche Kuh ausgedrückt ist, so dass den Gegensatz bil- 
det rj'ö-nö? ribiy, eine sehr schöne Kuh, von Acgypten ge- 
sagt (Jer. 46, 20.) , wie denn überhaupt einzelne Städte und 
ganze Staaten, einzelne Stämme und ganze Völker sehr oft 
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Denn der Aufgang von LucMt, 
Mit Weinen geht man ilin hinauf; 


Tinter dem Bilde von Thieren Torgestellt werden z. B. Jer. 
50, 11. Hos. 4, 16. Mal. 3, 20. Ps. 68, 31. 1 Mos. 49, 9. 14. 
17. 21. 27. Jes. 27, 1. Maurer verwirft diese Erklärnng-, 
wie sie schon Hitzig giebt, und will nnter -ä V einen be- 
sondern, von Zoar niclit weit entfernten Ort verstehen, der 
das dritte Eglat vielleicht mit Rücksicht auf zwei andere 
Städte dieses Namens genannt sei. — Sn^'r^bn •^by.'a ist 
JSfom, ahs, , daher das folgende ia , auf ilivi, Luchit sei- 
her war eine Stadt, die nach. Etiseb, nnd HicroJi, zAvischen 
^reopolis d. i. Ar-Moab und Zoar lag-, also zu den süd- 
lichen Städten von Moab g-ehörte. Für ia steht Jer. 48, 4. 
•»^a, was aber wohl, obgleich 13 noch folgt, nur durch ein 
Missverständniss aus ^S 13 entstanden ist, und von den 
LXX. für das chaldäische Pron, mit der Präp» "^iä Si/r. 
oSlü *"'* t^i "^ t^ genommen wurde. Die Partikel "'S ist wie- 
derholt, da beide Sätze den ersten gleich sehr begründen 
und die Wirklichkeit der Flucht bis Zoar gleichmässig verbür- 
gen. Für ia^ahh tj'i'n hat Jeremija (48, 5.) 'n ^'ni^o^ als Ge- 
gensatz zu ninibri nbsü, da der Weg bei Horouaim von der 
Höhe hinabführte. — '^^.lü, totl lyüS fratigit , confringit, 
ist Zertrümmerung y Zermalmung , Untergang , J^er der- 
ben, und "litD - rTj?^;?. ein Geschrei darüber und dab,ei. lieber 
^l'^'^l s. Gesen, Lehrg. S. 255. 406. und Ewald Kr. Gr. 
S. 479. Es kommt von "n^s^ und steht nach Letzterem für 
^'^^HT.i ^ic 3Si3 der Stern für ^313, allein dieses scheint 
hier darum nicht richtig zu sein, weil 'nl5»'ny und 'n5?'n5>nin 
wirklich vorkommen z. B. Jerem. 51, 58. , während dies bei 
nMS nicht der Fall ist. — 

Mit diesem Yerse ist die Schilderung des Zustandes von 
Moab, oder das Gemälde, welches der Prophet von dem 
bevorstehenden Schicksale Moabs mit dichterischer Phantasie 
entworfen hat , zu Ende, und er geht jetzt im zweiten Theile 
V. 6— -9. zur Motiviruug dieses allgemeinen Jammers und 
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Denn der Weg von Horonaim — , 

Ein Geschrei des Untergangs erlieben sie 
(anf ihm). 


dieser Flucht der IMoabiter über. Doch kann ich nicht um- 
hin, auch hier wiederum auf das Jesajanische in diesem Ge- 
mälde aufmerksam zu machen. Denn wir werden durch 
diese Darstellung nicht bloss ganz im Allgemeinen an die 
Schilderung in C. 10, 28 — 32. erinnert, sondern auch ein- 
zelne Züge scheinen sich hier zu wiederholen, nur etwa? 
modificirt. Ztierst ist die ganze Anlage und Disposition fast 
dieselbe. Wie dort der Feind V.28. unmittelbar an der Nord- 
grenze erscheint und wie im Fluge vordringt, so erscheint 
hii^r V. 1. der Feind unmittelbar im Herzen von Moab und 
nimmt beide Hauptorte Moabs wie in einem Nu ein. Wie 
dort Y. 29 — 31. die Wirkung der Annäherung des Feindes 
auf die Einwohner geschildert wird, so hier V. 2 — 5. der- 
selbe Schrecken, dieselbe Flucht, derselbe Jammer. Sodann 
findet hier, wie dort, eine ähnliche Yertheilung der einzel- 
nen Prädicatsbestlmmungen an besondere Subjecte Statt, ob- 
gleich diese Prädicate dem Sinne nach allen Subjecten gleich- 
massig zukommen. Wie dort die eine Stadt erschrickt, die 
andere ilieht^ die dritte schreit u. s. w., obschon Schrecken, 
Flucht, Geschrei u. s. w. bei ihnen allen gleichmässig zu 
denken ist, so steigt hier Dibon zu den Götzentempeln, Nebo 
und Mcdeba dagegen heult bloss, obgleich nach C. 16, 12. 
das Erste ganz allgemein zu verstehen ist, und Weinen und 
die Klage durch die Natur zu enge verbunden ist, um sie mehr 
als bloss rhetorisch trennen zu können. Daher ist auch in 
Y. 5. liier das Erheben des Gesehrci's über das Yerderben 
ebenso zu dem Weinen beim Hinaufgehen nach Luchit, wie 
dieses zu jenem beim Hinabgehen von Horonaim hinzuzuden- 
ken. Auch sind den W^orten nach in Y. 6. bloss die Was- 
ser von Nimrim wüste und in Y. 9. bloss die Wasser von 
Dimon voll Bluts , ohne dass diese prophetische Rhetorik 
eine gleiche Beschränkung auch dem Gedanken, der An- 
schauung auferlegen will, wie denn auch nur um der Man- 


398 

6. Denn die Wasser von Nimrim sind wiiste^ 
Denn rer dorrt ist das GraSj 
Gescliwnnden das Kraut, 
Dahin ist das Grün. 


iiigfaltiglceit der Darstellung willen die Schilderung des Jam- 
mers der Einwohner an Städtenamen geknüpft ist, die Schil- 
derung der Wnth des Feindes mit Hülfe der Gewässer ge- 
schieht. In 0.10,28 — 32. war eine solche Partition nicht 
möglich, daher wurde das Verhalten des Feindes hei den 
nördlichen Ortschaften, das Benehmen der Einwolmer bei 
den südlichen geschildert. Endlich aber findet sich auch 
hier jener rhetorische Zug Jesaja's vor, dass er die Grösse 
nnd Heftigkeit des Angst - nnd Jammergeschreis durch das 
Erschallen desselben bis zu einer andern Stadt augiebt, wie 
hier V. 4. nnd dort V. 30. , wo er dieses rhetorische Kunst- 
mittel, die Intensivität durch eine Extensivität zu veran- 
schaulichen , noch so poetisch gestaltet , dass er dieses fern- 
her erschallende Geschrei von ein paar andern Städten ver- 
nehmen nnd es wie in einem Wechselgesange erwiedern lässt. 
Alles dieses wohl erwogen, dürfte der Glaube an die Au- 
thentie unseres Orakels nur noch mehr gerechtfertigt erschei- 
nen. — 

V. 6. Mit dicseni Yerse beginnt die Angabe des Grun- 
des, warum Schrecken, Flucht und Jammergeschrei in ganz 
Moabitis herrscht. Dieser Grund ist 1) die grosse Verwü- 
stung des Feindes und 2) seine Mordlust. Diese Beiden wer- 
den geschildert vermittelst der dazu geeigneten Flüsse, aber 
man .würde den Sinn des Propheten ganz missverstehen, wenn 
mau das Feuer und Schwert des Feindes nur an den Gewäs- 
sern von Nimrim nnd Dimon wüthend sich denken wollte, als 
sollten die Städte, wie Hesbon, Eleale, Nebo, Medaba^ da- 
von ganz verschont bleiben. — ä'^'?'?3? oder n"n^25 , n'n'^i rr^a 
(4 Mos. 32, 3. 36. Jos. 13, 27.) liegt so weit nördlich von 
allen bisher genannten Ortschaften, dass es der Hauptstadt 
der Ammoniter, Rabbath Ammon, ganz nahe gelegen haben 
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7. Darum scLaffteii sie üeberfluss und ihr Aufbe- 

walirteSj 
lieber den Weiden -Bacli bringen sie sie. 


miiss, woraus man sehen kann, dass die Yerheerung des 
Feindes im ainmonitischen Gebiet ihren Anfang' nimmt und 
somit die Ammoniter unter ijj^iü wesentlich mit einbegriffen 
sein müssen, wie es ja auch zum Theil in der Natur der 
Sache liegt und durch die Geschichte bestätigt wird, da 
nach Josephus (^ntiq, 10,9. 7.) beide Völkerschaften zu- 
sammen von Nebucadnezar unterjocht wurden. Für ni'J3'^^ 
hat Jeremija n'i73iD'J3b, sie .werden ztt Wüsteneien, indem 
neralich die Feinde die Quellen verschütten (2Kön. 3, 19.25.), 
worauf die Vegetation erstirbt. Das doppelte "'S» ist nicht 
„abhängig von: mein Herz klagt um Moab," sondern be- 
zeichnet den Grund des so grossen Jammers im ganzen Lan- 
de und der Flucht nach Süden. — 

V. 7. Die Darstellung der Laudesverheerung durch den 
Feind bei der sonstigen Ergiebigkeit des Bodens veranlasst 
den Propheten, diese Verheerung in eine solche Beziehung 
zu den vorhandenen Vorräthen der Moabiter zu bringen , als 
ob dieselben, gleichsam eine solche Verheerung schon selber 
ahnend, eben nur um derselben willen sich vorgesehen hät- 
ten und nun ihr Erübrigtes (vi'gl. Jer. 41, 8.) zu retten und 
in Sicherheit zu bringen suchten, n'^ri^ steht gegenüber dem 
nöthigen Bedarf, uud ist somit das, was man als Ueber- 
fluss erübrigt. Vergl. "-in:. Ps. 17, 14. Dieser erübrigte üe- 
berfluss, sorgfältig aufbewahrt, ist die Ti^n'^^^oig. Fürsorge, 
dann das, dem die Fürsorge gewidmet ist, der besorgte 
Vorrath, und so ist es hier als ahstr. pro concr. zu neh- 
meu. Noch jetzt wird in dieser Gegend nach Seetzen das 
Getraide oft zehn Jahre läng in Höhlen aufbewahrt. Wenn 
Hitz. übrigens In'ijpjs hier schlechtAveg dnrch Vorrath über- 
setzt, als stände hier wie C. 10,13. tl^pTp^., und er hinter- 
her darin eine Sprachverschiedenheit finden will, welche die 
Authentie dieses Orakels zAveifelhaft machen soll, so ist, die- 
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8. Denn es umgieM das Geschrei die Grenze 

Moabs, 
Bis Eglaim (scliallt) sein Gelienl, 
Bis Beer Elini sein Gelieul. 


ses ein Verfahren, das_ auf blossem Schein beruht; denn 
niJiPö ist anch hier seiner Grundbedeutung nach von n"r^r]t 
eben so sehr verschieden, wie mit der Bedeutung in CIO, 3. 
identisch. Es bezeichnet nemlich zunächst die sorgsame Auf- 
merksamkeit, welche man einem Gegenstande oder einer Per- 
son besonders zuwendet. Sodann aber kann es wie alle 
Nomina dieser Art auch als ein abstr, pro concr. stehen, 
so dass es nun den Gegenstand selber bedeutet, dem man 
eine sorgsame Aufmerksamkeit widmet. Dergleichen Gegen- 
stände kann es nnzählige geben und dieselben von der ver- 
schiedensten Art sein. Hieraus erklärt es sich hinlänglich, 
wie Jes. hier die sorgsam aufbewahrten Güter und Vorräthe 
der Moabiter ebenso nennen konnte, wie G. 10, 3. den von 
Jehova sorgsam aufbewahrten Lohn, die von ihm nie aus 
den Augen gelassene Ahndung, wenn gleich ein gänzliches 
Vernachlässigen der Grundbedeutung und des eigenthümlichen 
Gebrauchs solcher Nomina abstracta es sehr leicht als eine 
grosse Sprachverschiedenheit darstellen kann, wenn ein, sol- 
ches Wort in so verschiedenen Bedeutungen gebraucht ist. — 
Der ü-'a'nyin bns, Bach der if^eiden oder der ^raher er- 
giesst sich unfern Zoar's in das Südende des todten Meeres 
und macht die natürliche Grenze zwischen Moabitis und Idu- 
mäa. Hitzig nimmt ü''n'n:^, als stehend für ti^'n?. und über- 
setzt Bach der Ehene; doch diese Bezeichnung ist offenbar 
zu allgemein und unbestimmt, und daher würde man, wenn 
tjia'nS? wirklich für i-j5'n5> stände, zu übersetzen haben: 
Bach udrabtens, wie ö;''!!?'?? bw Bach ^egyptens (4 Mos. 
34, 5. Jos. 15, 4. 47. u. s. w.), so dass dann ü''^'n5>. 3 Bach 
der jLraher wirklich dasselbe besagte. 

V. 8. Der Grund davon, dass die Moabiter den hei- 
mathlosen Boden verlassen und sich über den südlichen Grenz- 
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9. Defln die Wasser von Dimon Sind voll Bltt, 
Denn ich bringe über Dimon nocli mehr: 
Den Entronnenen Moabs einen Löwen^ 
Und den Uebriggebliebenen des Landes. 


Strom flücliteii müssen, ist der^ dass der Feind ganz Moa- 
bitis überschwemmt hat, wofür hier- als Folge für die Ur- 
sache der allgemeine Jammer gesetzt ist. Denn von Norden 
kommt der Feind, im Westen ist das todte Meer und im 
Osten die Wüste, also bleibt nur noch die Flucht nach Sü- 
den und nach Idumäa als einziges Rettnngsmittel übrig. -^ 
Si''|?n steht hier ähnlich wie sonst T'^pn, so dass nicht der 
Sinn ist , als ob von Aussen die Grenzen Moabs mit Ge- 
schrei umgeben sind, sondern in Moab selbst ist das Ge- 
schrei, und sein ganzes Gebiet, b^^!^, ist ihm hingegeben. 
— t3?^5N ist ohne Zweifel einerlei mit tJI'biS'. y^^ (Ezech. 
47, 10.) einem moabitischen Grenzorte, der aber schon auf 
judäischem Gebiete lag' unfern der Südspitze des todten Mee- 
res* — üi^iiA ^sa dagegen lag nordöstlich von Moabitis , da 
die Lage dieser Ortschaft unzweifelhaft identisch ist mit der 
Lage des Brunnens , 'nJ?a , den bei der Lagerstätte der Israe- 
liten im Osten von Moab nach 4 Mos. 21, 16— rl8. 'n'^'iiio 
und üV. ■'a'ni Fürsten und Edle des Volks ^ die hier ts^h^ 
Helden genannt werden, gegraben hatten. Also von der 
südwestlichen bis zur nordöstlichen Grenze des eigentlichen 
Moabitis ist ein Klagegeheul, was durch die Verbindung 
eines und desselben Nomens mnbb^ , ululatus eins , mit bei- 
den Ortsbestimmungen nachdrücklich hervorgehoben ist. 

V. 9. Durch den vorigen Vers war der Prophet anf den 
Gegenstand des ersten Abschnitts V. 2 — 5. zurückgekommen, 
und so führt er parallel mit V. 6. den andern des Jammers 
und der Flucht von Moab an. Uiiter dem Wasser von y\iy^'^ 
= 'jia'''^ ist ohne Zweifel der Arnoü, der Hauptfliiss im 
Moabiterlande, verstanden, da Dibon unfern desselben lag. 
Ebenso steht Rieht. 5, 19. : i'ii.^a ''^. das Wasser von Me- 
giddo für- den Kischon. — niööis V^ilg,: additamentä A.L 
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C.16, l. Schickt des Landes - Herrn Lämmer von 

Sela her durch die Wüste 
Zum Berg der Tochter Zion. 


noch mehr des Una;lücks und Jammers durch einen neuen 
Feind. Es wird aber dieses Noch - mehr in dem unmittelbar 
Folgenden sogleich ausdrücklich angegeben. Unter dem Lö- 
wen, "'''^N, zu dem aus ni'ttJN ein passendes Verbiim , etwa 
nbtüN, mittam, herauszunehmen ist, verstehen Hitzig und 
Maurer im Allgemeinen ganz richtig J?«da (vergl. 1 Mos. 
49, 9.), aber Gesenius ebenso richtig einen feindlichen Hel- 
den (vrgl. 2 Sam. 23, 20. Jer. 4, 7.), indem der Prophet voll 
froher HojfiPnung beini Regierungsantritt Hiskia's diesen di- 
vinatorisch einen Löwen, wie oben (G. 14,29.) einen Basi- 
lisken, nennt und ihn auch gleich darauf als den Landes - 
Herrn bezeichnet. Dieser Löwe also kommt über die, wel- 
che dem Feinde von Norden her noch entronnen sind , und 
über das, was dei'selbe noch übrig gelassen hat, so dass 
der König von Jnda das Werk des auswärtigen Feindes hier 
ebenso vollendet, wie im vorigen Orakel C. 14, 30. 

Y. 1. Hier beginnt eigentlich unr der dritte Abschnitt 
dieses Orakels, der bis Y. 6. geht, durch den vorhergehen- 
den Yers hinlänglich vorbereitet wurde und das Ycrhältniss 
Juda's und seines Königs zu Moab schildert; aber der Pro- 
phet beginnt hier gewisser Maassen ein ganz neues Orakel 
gegen Moab, indem er nicht nur das Unglück Moabs und 
sein Mitgefühl Y. 7 — 11. ebenso wie in 15, 1 — 5. nur mit 
andern Worten und in andern Bildern schildert, sondern sich 
auch gleich von Anfange an so stellt, dass man deutlich 
sieht, wie er alles bisher Gesagte bei Seite setzt, indem er 
die Moabiter auffordert, den Läuimertribnt an den König von 
Juda zu entrichten , woraus man sieht , dass er sie sich hier 
als in dem ungestörten Besitz ihrer Weiden und Heerdeu 
denken muss. Diese Aufforderung niuss hier auch -schon 
darum als ein neuer Anfang betrachtet werden, weil diesel- 
be, nachdem der König von Juda über die iit'Ta nybö her- 
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2. Aljer es wird gesclielm: 

Wie ein scliweifender Yogel, ein versclienclites 

Nest, 


gefallen ist, keinen rechten Sinn hat. Eine solche Aufför- 
derung zur Unterwerfung geschieht immer zu anfange , 
immer vor dem Kriege, nie erst am Ende^ nie erst nach 
dem Kampfe. Dass der Prophet in ^inlsiü, mittite, redet, 
geht schon aus dem Torhergehendeu n''l!JN, welches der Pro- 
phet als Stellvertreter Jehova's oder in seinem Namen sagt 
(vergl. Jer. 1, 10.), hinlänglich hervor. Unter dem bü5i73 
yiN ist der König von Juda, Hiskia, &qv so eben den Thron 
Davids eingenommen hatte, verstanden, so dass er auch 
hier als ein zweiter David, der ganz in die Stelle des ersten 
getreten sei, dargestellt wird. Denn David war wirklich 
der Landesherr der Moa^iter, da er sie sich unterwarf und 
sie ihm als seine Knechte Geschenke brachten (2 Sam. 8, 2, 
1 Chron. 19, 2.). Diese Geschenke, welche als Tribut dar- 
gebracht wurden, müssen nach dieser Stelle und nach 2 Kön. 
3, 4. vorzugsweise in Lämmern bestanden haben. — 5>bo, 
Fels, griech. IHtqu, war eine Felsenstadt in Idnmäa und 
noch später eine so bedeutsame Stadt, dass dieser ganze 
Landstrich nach ihr das peträische Arabien genannt wurde, 
was man in „steinigtes Arabien" übertrug und auf den J3o- 
den des alten Iduniäa bezog, so dass man dasselbe irriger 
Weiset für ein urspriiuglich unfruchtbares Land hielt. Yrgl. 
m. Comra. z. Obad. S. 7 — 10. Dieses in Idumäa gelegene 
Sela oAqt Petra, das nach DzWor (XIX, 108.) 300 Stadien 
vom todten Meere, nach Straho (XVI, 4.21.) 3 bis 4 Ta- 
gereisen von Jericho, also etwa Vfz Tagereise südlich vom 
todten Meere entfernt lag, erscheint hier als eine moabitische 
Stadt, so dass sich die Moabiter während eines frühern 
"Krieges (vrgl. Amos2, 1 — 3. und 2 Kön. 3, 26. 27.) über 
diesen Theil von Idumäa müssen ausgebreitet haben, wenn 
nicht etwa durch H'^a'nTa ybö'a nur im Allgemeinen die Rich- 
tung von Süden her bezeichnet sein soll. S. unten zu C. 
21,11. 
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Werden sein die Töchter von Moab, die 
Furtlien des Arnon. 


V. 2. Hier ist der Ucbergaiig' eben so schroff, wie im 
vorigeu Orakel von Y. 31 zu 32., so das s auch hier etwas 
zwischen V. 1 und 2. ergänzt werden muss. Dieses ist die 
gedachte Verweigerung dessen von Seiten der Moabiter, was 
der Prophet von ihnen in V. 1. forderte, Avorauf er ihnen 
ein solches Schicksal in diesem V. verheisst, dass sie sich 
noch selbst an Jerusalem, bittend um Schutz und Aufnahme, 
wenden werden ( V. 3 — 5.), aber dann keine GeAvährung 
ihrer Bitte zu erwarten haben (V. 6.) , so dass sie dem jam- 
mervollsten Untergange auheimfallen (V. 7 — H.)» "^^em 
Moab alsdann selbst keine göttliche Hülle sich mehr erbit- 
ten kann (V. 12.). Das J^av in rr^m bezieht sich auf das 
Ausgelassene, das am leichtesten durch ün"''^'?3^ 13^.'^P]j «^"' 
weigert euch und seid rehellisch ( Cap. 1, 20.), ergänzt 
wird. Das weibliche Geschlecht erscheint öfter als Reprä- 
sentant des ganzen Volkes j was bei besondern Glücks - 
oder Unglücksfällen des Staates und der Nation um so na- 
türlicher war, je gewöhnlicher dieselben als ein Franenbild 
vorgestellt wurden. So wird Nah. 3, 4— 6. NiniveJt als 
eine Buhlerin dargestellt, nnd sein Sturz als die Beschim- 
pfung einer solchen Person. Ebenso wird Tyrus Jes. 23, 12. 
16. als eine geschändete Jungfrau, als eine vergessene 
Buhlerin dargestellt. Vergl. Jes. 47, 1 — 8. 50,1. 66,8 — 
11. Ezech. 23, 2 — 22. Hos. 2, 2. Auch war das weibliche 
Geselilccht im Allerthume bei dem Gewinne oder Verluste 
einer Schlacht, bei der Eroberung einer Stadt nnd dergl. 
so betheiligt, dass unter Umständen gerade die Frauen und 
Jungfrauen hervorgehoben werden.- Wie also Rieht. 4, 6. 
die Debora den Freiheitskampf der Israeliten mit Jabin und 
Sisera veranlasste, wie 1 Sara. 18, 6. 7. die Frauen Israels 
singend und spielend dem siegreichen Sani entgegen gehn 
(vrgl. Ps. 48, 12. 68, 26.), so lässt Jes. hier (vrgl. 4Mos. 
21, 29.) die Töchter Moabs als verscheuchte Vögel erschei- 
nen, welche für die Ihrigen sich bei einem andern Indivi- 
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3. Schaffe Rath^ gieb die Eiitsclieidung, 

Biete dar wie die Naclit deinen Sclmtten aiu 
holten Mittag. 
Terbirg die Yertrieljenenj 

Den Flüchtling verrathe nicht. 


duuin ihres Geschlechts, der Tocliter Zioii, um Schutz ui(.d 
Beistand bittend rerwenden. Yrgl, Ezecli. 30, 18. Wie die 
aixiü nisa als ^'ni5-S]*"r5> bezeidmet werden, so sind die 
Worte nbü5'a-'))p auf die lii^i^b n'Tnny?3 zu beziehen, so 
dass die Töchter Moabs gewisser Maassen als Wasservögel 
erscheinen. Die Furthen des Arnon mit Ewald (Kr. Gr. 
S. 586. Anra. 9. ) geradezu für die Anwohner des Arnon zu 
nehmen, scheint weniger passend zu sein. Das b vor 
■jiilN bezeichnet mit Ergänzung des ausgelassenen 'niiJN das 
Verhcältniss des Genitiv, Gesen» Lehrg. §. 174. 

y. 3. Hier beginnen die Worte der bittenden Moabi- 
tiunen, die hier ähnlich zu der Tochter Ziou reden, wie die 
Ruth, die auch eine Moabitin war, zur Naemi und zum 
Boas (Ruth, 1,16. 2,13. 3,9.). Zu Anfange des Verses 
ist iTaisb zu ergänzen, welches Verbnm Jes. öfter auslässt 
C. 3, 6. 8, 19. 18, 2. 22, 13. 15. 28, 9. Das K'ri ist hier 
dem K'tib ohne Weiteres vorzuziehn, wie der Fortgang der 
Rede zur Geniige zeigt. — fib^bs von bbsi scheiden, ent- 
scheiden, ist hier weder „Gerechtigkeit" noch „Einschrei- 
tung," sondern Entscheidung^ die hier eine Entscheidung 
über Leben oder Tod ist. — bSj Schatten, kommt- öfter 
als ein Bild der Vergänglichkeit, Nichtigkeit vor (HiobS, 
9. 17,7. Ps. 102, 12. ), wird aber von Jes. wiederholentlich 
nur als ein Bild des Obdaches, des Schutzes und der Er- 
qnickung gebraucht. C. 4, 6. (25,4.) 30,2.3. 32,2. — 
L3:''nni£ t|iria eig. in der Mitte des Mittags d. i. wenn die 
Sonne culminirt. Daher der Dual D''*ir!5t , indem der Mitlas,- 
gleichsam aus zwei Hälften besteht, aus der Zeit unmittel- 
bar vor, und aus derselben unmittelbar nach der Oulmina- 
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4. Es mögen weilen bei dir meine Yertriebenen 

MoabSj 
Sei ihnen ein Yersteck vor dem Yerwüsterj 
Denn es wird enden die Drangsal , hört auf die 
Yerwiistung, 
Es werden schwinden die Zertreter ans dem 
Lande. - 


tioii der Sonne im Meridian eines Ortes. Der Mittag ist 
die Zeit der drückendsten Hitze in der lieissen Jahreszeit, 
namentlich im Morgenlande, und stellt daher hier als Bild 
einer grossen Noth nud Bedrcängniss , die durch das hinzu- 
gefügte tjina bis zu dem. höchsten Grade gesteigert ist. 
Diesen Worten der Moabitinneu zu Jerusalem entsprechen 
vollkommen die Worte der Ruth zu Boas : Breite deine 
Flügel über deine Magd. — ^ 

V. 4. Yor nsjiü ist •»ri'is ebenso aus dem vorhergehen- 
den '^n'^lDj meine Vertriehenen ^ zu ergänzen, wie z. B. 
Hohesl. 1, 15. ''3'^5> aus tj^S'^y vor dem tmmittelbar folgen- 
den ü'^ii'» Taiiben^ denn wie es dort vollständig heimsen 
würde: deine Augen sind Tauben -Augen, so würde es 
hier vollständig heissen, meine Yertriebenen, die Yertrie- 
benen Moabs. Gesen, Lehrg. S. 852. Daher erscheint 
Hitzigs Yerbesserung des masorethischen Textes auch die- 
ses Mal zum Wenigsten ganz überGüssig , indem er trotz 
des kleinen Sakeph, durch welchen die Masorethen vor der 
unmittelbaren Yerbindung beider Worte ausdrilcklich ge- 
warnt haben und keineswegs schon mit diesem Yerse die 
Antwort Juda's beginnen lassen, nach dem Yorgange der 
oft so leichtfertigen LXX , des oft zu freien Chaldäers und 
des nicht immer ganz sorgsamen Syrers nNl';3""''rTn5 ^ die 
Vertrieienen Moahs , lesen will. 1 Mos. 49, 26. Dagegen 
ist unzweifelhaft das Vav von '»'nin in ein Resch*" zu ver- 
wandeln und nach 5 Mos. 33, 15. i'n'in zu lesen. Das "'S 
giebt hier den doppelten Grund au, warum Jerusalem die 
Moabiter aufnehmen soll, nemlich 1) weil der Feind das 


407 


5. und befestigt wird der Tlirou durcli Giiade_, 
Und er sitzt auf iliin in WaLrLeit in dem 
Zelte Davids, 
Ein Ricliter^ sowohl beflissen des Reclits^ 
Als kundig der Gcrcclitigkeit. 


moabitische Land bald verlassen werde ( vergl. C. 29, 20. ) 
lind dann die Moabiter in ihr Land zurückkehren können, 
und 2) weil, wie 

V. 5. besagt, durch solche gütige Aufnahme der Moa- 
biter die Herrschaft des Königs von Jerusalem nur noch an 
Festigkeit gewinnt und er dadurch zugleich ein ivürdiger 
Nachfolger Davids ist, indem er, was recht und billig ist, 
erkennt und thut. Diese Worte der Moabitiunen haben ihre 
Realparallelen in Stellen, Avie 2 Sa,m. 7, 12. 13. IKön. 9, 5. 
1 Chron. 18, 14. 23, 10. Was aber Ps. 89, 15. vom Throne 
Jehova's ausgesagt wird , das wird hier vom Throne des 
Königs zu Jerusalem prädicirt, so dass auch schon dieser- 
halb den messiauischen Charakter dieser Worte Niemand 
verkennen kann. Hierzu kommt noch die offenbare Yer- 
wandtschaft mit C. 11, 4. 5. und die Bedeutung dieser Wor- 
te, welche sie erst dann erhalten, wenn zur Zeit ihrer Yer- 
öffentlichung gerade ein junger davidischer Fürst den Thron 
seiner Täter eingenommen hatte , wie denn diese Weissagung 
in die erste Zeit der Regierung Hiskias nothwendig fällt , 
so dass Jes. bei diesen Worten, die er hier in den Mund 
der bittenden Moabitiunen legt, wohl einige Rücksicht auf 
Hisliia genommen haben muss. — ri50N, Währlieit , ist 
hier die sittliche Wahrheit in concreto und somit die per- 
sönliche Würdigkeit des Fürsten, oder auch die Wahrheit, 
welche gegeben ist in der vollendeten TJebereinstimmuug des 
Aeussern mit dem Innern _, so dass es hiernach ein innerer 
Widerstreit, eine Lüge ist, Wenn eine des Thrones unwür- 
dige Persönlichkeit denselben dennoch inue hat. Mit dem 
Begriff der Würdigkeit ist hier aber auch zugleich der Bc- 
»riff der „DauerhaftigJceit,'''' der iuuern Festigkeit gege- 
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6. Wir haben vernommen den Hoclimntli Moabs^ 
Sehr bocbmüthig sei es. 
Seine Hoffart und seinen üeberimith 

Den Unbestand seiner scheinbaren Worte. 


bell und wird daher in dem l^irij firmatus^ stabilitus 
est, gleich zn Anfange dieses Verses hervorgehoben. — 
üSÜJ mit den folgenden vier Worten enthält die weitere Er- 
klärung und nähere Bestimmung von nüNa, so dass die 
n'ö^. hier ein dreifaches Moment , nemlich ausser der Gna- 
de^ "^^Ti, auch noch das Recht und die Gerechtigkeit, 
p'3';:') üö^^ , in sich begreift. Die Wortstellung von i25'n''-!l 
'p'T£ TTiTS/i üö'ffl/'^ hat bloss in dem dadurch bezweckten Pa- 
rallelismus ihren Grund , denn dem Gedanken nach sind 
zuerst die beiden Verbal begriffe und darauf auch die davon 
abhängigen Nominalbegriffe mit einander zu verbinden, in- 
dem der eigentliche Sinn ist : als ein Richter , der des 
Rechts und der Gerechtigkeit beflissen und auch kundig ist. 
Wie aber zu i^iin auch noch Tiip^X^. zu ergänzen ist, so ist 
hier zu Ü2li3''3 und p'n'S auch noch "-iDn zu supplireu; denn 
der Gedanke ist nicht, dass schon durch blosse Gnade, 
durch blosses Wohlwollen ei:i Thron befestigt werde, jede 
Rechtsverletzung aber und jede Ungerechtigkeit gar nichts 
hierbei zu bedeuten habe, noch auch, dass Recht und Ge- 
rechtigkeit schon ganz allein auch ohne alles Wohlwollen 
dem Fürsten die volle W^iirdigkeit verleihe, sondern wie in 
und mit der Würdigkeit des Fürsten die Festigkeit des 
Throns gegeben ist, so ist hier auch der Begriff von 'nör; 
nicht von dem 'Cifiii^ und der 'p-pL^ irgendwie zu trennen. — 
Obschon Jes. unter dem, nbs einen ganz bestimmten Thron 
und als Siibject zn niij"» eine ganz bestimmte Persönlichkeit 
zunächst verstanden hat, so drückt er sich doch mit Fleiss 
so unbestimmt aus, um dadurch diesen Gedanken zugleich 
in seiner allgiemeinen Gültigkeit und Wahrheit darzu- 
stellen. — 
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7. Darum mnss Moal) über Moab lieulcn, 
Sie alle miissen heulen. 
Um die Trümmer Kir - Hareseti's müsst ilir 
seufzen, 
Tiefbetrübt! 


V. 6. 7. Auf diese Fürbitte der Moabitinneu und ihre 
Motivirimg derselben wird jetzt von Seiten Zious geantwor- 
tet, ohne dass angegeben ist, wer da eigentlich antwortet 
im Namen Jerusalems, Es scheint der Prophet zu sein, 
wie in V. 1,, obschon Jeremija sie zum Theil JeliQva in den 
Mund legt , was auch eigentlich keine Abweichung ist. Die 
Bitte wird abgeschlagen, indem sofort angegeben wird, was 
daran hindert , sich mit den Moabitern freundlich und wohl- 
wolleud einzulassen. Für Ni steht Jer. 48, 29. und auch 
schon Jes. 2, 12. n^55. , die vollständige Form. Dass ü'^'na 
uicht ,yLiigeji" siud, zeigt schon V. 5. , dessen Inhalt ein 
Jeder als wahr anerkennen muss. Ebenso wenig sind Ö'^'na 
ganz „ leere Worte ," die gar nichts besagen und ganz ge- 
haltlos sind, sondern scheinbare Worte, die an und für 
sich wohl wahr und richtig sind, aber in der Beziehung, 
Anwendung, in der ganzen Art und Weise, in welcher man 
sich ihrer bedient, oder sonst irgend wie zugleich etwas Un- 
wahres, Unrichtiges enthalten. So erkennt Hiskia (2 Kön. 
19, 17.) die Worte des Assyrers als wahr und richtig an, 
dennoch aber waren dieselben nur b'^'^a, da es nicht seine 
Kraft war, die solches that. Ebenso haben die Worte in 
V. 5. ihre volle Richtigkeit, aber fiir den Hochmüthigen 
hört die Gnade anf Gnade su sein, da er als sein Recht 
fordert, was doch nur Gnade ist. Für den üebermilthigen 
hört das Recht auf Recht zu sein, denn seine Macht ist 
auch sein Recht und all sein Thun ist ihm Gerechtigkeit. 
Also ist bei ihm, wenn Thron und Würde soll behauptet 
werden, nur eiserne Strenge wohl angebracht, daher es 
auch Ps. 2, 9. vom Messias ausdrücklich heisst: üy/n. 
bt'na taniüa, du wirst sie zerschlagen mit einem eisernen 
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8. Denn die Gefilde Hesbons sind verwelket^ 
Der Weinstock Sibma's; 
Der Yölker Gebieter beranscbten seine Reben, 
Bis Jaeser reichten sie, irrten (bis in die) 
Wüste, 
Seine Ranken breiteten sich ans, 
Ueberscbritten das Meer. 


Scepter, Dieses ist auch hier hinzu zu denken (vergl. C. 
15,9.), und nöthigt so Moab zur heftigsten Wehklage über 
seinen Untergang. — riüj'in T^]? oder 'iij'nrt T')? V. 11. ist 
identisch mit aNiü~'T'j5 C. 15, 1. — tjt« nur, nichts als, 
lauter z. E. 5 Mos. 16, 15. nü^ tJN T^yX^ und sollst nur 
fröhlich d. h. nichts als fröhlich oder lauter Freude und 
Fröhlichkeit sein. 

V. 8. Die noch genauere Motivirung der Klage ver- 
anlasst eine noch weitere Ausfilhrung der Schilderung .der 
bevorstehenden Verödung und Yerwüstnng des Moabiterlan- 
des. nm.'iD kommt 4 Mos. 32, 38. mit ins (C. 15, 2.) ver- 
bunden vor und lag nach Hieronymus kaum 500 Schritte 
von Hesbon entfernt. — b'^is. "'b^Sj Herrn der Völker, 
versteht Gesenius von den Assyrern, „sofern sie zur Zeit 
ihrer Oberherrschaft die Yölker (Vorderasiens) beherrsch- 
ten," und fasst sie als das Subject zu !T?3bn contundunt, 
so dass er übersetzt: dem TVeinstocJc Sibma's zer Schlü- 
ssen die Herrscher der VöÜcer seine edlen Reben» Da 
indessen das Verb, obn bei Jes. auch noch C. 28, 1. vom 
berauschen vorkommt, so nahmen schon Cocceius, Vi- 
tringa das erst folgende n-ip^iTb als das Subject des Satzes, 
und ihrem Beispiele sind auch Maurer und Hitzig gefolgt, 
so dass er übersetzt: der JVeinstocJc Sibma's (ist ver- 
welkt)^ dessen edle Rebe Volksgebieter niederwarf, 
indem „es zum Lobe des Weinstocks gehört, dass Könige 
sich in ihm berauschen, wozu man 1 Mos. 49, 20. und die 
Gewohnheit morgenländischer Herrscher, sich die edelsten 
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9. Darum weine icli, wie Jaeser weinte um den 

Weinstock Sibma's_, 
Ich überströme dicli mit meinen Tliränen^ 
Hesbon und Eleale. 
Denn in deine Obstlese und Erndte fällt der 
Schlachtruf, ' 


Producte aller Provinzen für ihre Tafel liefern zu lassen, 
verglichen werden kann." Dieser Erklärung schenkt auch 
Gesen, seine Aufmerksamkeit, und dieselbe ist auch zugleich 
dadurch von Wichtigkeit, dass dieser tropische Gebrauch 
von bbn nur noch C. 28, 1. vorkommt und- so ein neues 
sprachliches Zeugniss für die Authentie dieser Weissagung 
liefert, das Hitzig ganz vergebens zu entkräften sucht. — 
"^p^l , nacb 4 Mos. 21, 32. zur Zeit der Ankunft Israels eine 
araoritische, zur Zeit dieses Orakels eine ammonitischmoa- 
bitische Stadt , lag nach Eiisehius zehn römische Meilen 
von Philadelpbia ( d. i. Rabbat Ammon) westlich au einem 
Flusse, der sich in den Jordan ergiesst, 1.) rüm. Meilen 
von Hesbon. — ni^ri, irren, sich wohin verirren, steht 
hier dichterisch von den Weinpflanzungen, welche das frucht- 
bare Weinland überschreitend dahin gerathen oder sich aus- 
breiten , wo sie umkommen müssen. — '^ä'iW ist hier die 
Wüste im Osten vom Moabiterlande , sowie öi das todte 
Meer im Westen desselben, so dass die reichen und üppi- 
gen Weinpflanzungeu des Stammlandes der Ammouiter und 
Moabiter zwischen dem Jabbok und Arnon unter dem Bilde 
eines grossen , weit ausgebreiteten und üppig wuchernden 
Weinstocks (pipia "jsi Hos. 10, 1. und nn'nb "jss. Ezech. 17, 
6. ) , der seine Ranken nördlich bis Jaeser , östlich bis in 
die Wüste hinein und westlich bis über das todte Meer hin- 
aus verbreitet , dichterisch dargestellt sind. 

V. 9. Jetzt wieder eine Schilderung der Theilnahme 
und Miterapfinduug des Propheten, die hier als eine recht 
innige und zarte erscheint — '^p^ '^'^'^^ n3SN, ich weine 
mit dem Weinen von Jaeser j ich weine mit Jaesers Thrä- 
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10. So dass entnommen ist Freud' und Frohlocken 

dem Fruclitgefild, 
Und in den Weinbergen nicht gejubelt, nicht 

gejauchzt wird. 
Dem Erndteruf mach ich ein Ende. 


neu. Jes. scheint hierbei auf das frühere Schicksal Jaesers 
Rücksicht zu nehmen, denn es wurde nach 4 Mos. 21, 32. 
mit seinen Töchterstädten von den Israeliten eingenommen, 
die Einwohner vertrieben, und die Stadt, wie aus 4 Mos. 
32, 35. zu ersehen ist, zerstört. Es steht also der Aus- 
druck zur Bezeichnung eines selir heftigen und bitterlichen 
Weinens, wie es ein solcher Untergang noth wendig mit sich 
bringt. ■^- t\)X^> ^^^ ^^^ Steigeruugsform ni^'l) dessen 
zweiter Radical eigentlich ein Vav ist, das aber wegen des 
vorhergehenden Chirek in Jod verwandelt wurde; vrgl. d'p 
PL von dlpj ayn PL von ann u. s. w. Die Grundbedeu- 
tung von HTn, uiertim ejcpletur, ist hier um so intensi- 
ver ausgedrückt, als nicht nur der mittlere Radical verdop- 
pelt, sondern auch zugleich der letzte wiederholt ist. Yrgl. 
■'pwn'Jasr Ps. 88, 17. Daher ist die Uebersetzung: „ich be- 
netze dich mit meinen Thränen" viel zu schwach; vergl. 
Ps. 6,7. — Y'^'\i-) der Sommer^ ist Vorzugspreise die Zeit 
der Ohsterndte und kommt bei Jes. auch noch C. 28, 4. in 
dieser Bedeutung vor, während andere Propheten es für das 
Obst selbst gebrauchen (Jer. 40, 10. 12. Amos85l.), so dass 
man auch hierin einen sprachlichen Wink in Beziehung auf 
die Authentie dieses Orakels finden kann. 'T'^'p dagegen ist 
die Getraideerndte» Da diese nun schon am zweiten- Oster- 
tage oder am 16ten Nisan begann und mit dem Pfingstfeslc 
beschlossen wurde, während die Obst- und Weinlese später 
fällt und erst um die Zeit des Laubhüttenfestes, das mit dem 
löten Tischri begann, ihrem Ende sich näherte, so findet 
hier ein eben solches Zurückgehen vom Spätem zum Frür 
hern, von der entferntem Zeitbestimmung zur nähern statt, 
wie C. 7, 8. , wenn wir nsiü uswn ii< iiitü , sechs oder fünf 
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11. Darum mein Inneres um Moab wie eine Citlier 

rauschet. 
Und mein Inwendigstes um Kir-Hares. 


Jahre, lesen. Demnach konnte man auch in diesem Zu- 
rilcligehen eine besondere Eigenthümlichkeit des Jes. erken- 
nen, und darin sowohl eine neue Rechtfertigung jener Emen- 
dation in C. 7, 8. , als auch hier ein neues Zeugniss für die 
Authentie dieses Orakels finden. Dem Jeremija scheint diese 
Eigenthümlichkeit des Jes. so lästig gewesen zu sein, dass 
er wohl nur dieserhalb T^iSa, Weinlese, für lisp in Cap. 
48, 32. gesagt haben dürfte. Verstand aber auch Jes. unter 
T^'T^ hier die Weinlese, so sehen wir, dass er den Ein- 
bruch des Feindes um dieselbe Jahreszeit erwartet, wie C. 
32, 10. den Einbruch der Assyrer in Judcäa. — 'T!3''n ist 
hier der Schlachtruf , sowie im folgenden Yerse der Ernd- 
teriif, denn ^"^n bedeutet wie ^'''nri, Hiph. von y^'n, ganz 
im Allgemeinen laut rtifen, laut schreien, vor FreudCj 
vor Kriegslnst u. dergl. und erhält seine nähere Bestimmung 
erst durch den Zusammenhang. — 

V. 10. Jetzt die Folge des in V. 9. zuletzt Gesagten. — 
b/a'nsh ist hier nicht der Berg unfern des Mittelmeeres, der 
doi't nach Jos. 19, 26. die Südgrenze des Stammes Asser 
machte, sondern das Nomen appellativum, — 3>yhr ist 
Pual, von ^^Shj zerbrechen (Ps. 2, 9.), und dann ausbre- 
chen in Geschrei, Jubel u. s, w. wie n5£S mit und ohne ns'n, 
Jubelgeschrei. — '^'T^'^ ^"^^r» ^* tritt der Treter ^ kel-, 
tert der Kelterer, ist ein hebr. Idiotismus für: man Iceltert', 
vrgl. rtTäri "Jiyiö, man hört, Ezech. 33, 4-. 2 Sam. 17, 9. 
bösn bs'ij Jemand fällt, 5 Mos. 22, 8. u. s. w. 

V. 11. Der hier und V. 9. ausgedrückte Schmerz Jes'.s 
zeigt, wie dieser Prophet die Natur und die unschuldigen 
Naturfreuden liebte, so dass er nichts mit jenem düstern 
und beschränkten Sinne gemein hat, dem jede h£p-mlose 
Freude, jeder heitere Jubel eine Siinde ist. — ö"'?'?, Ein- 
geweide, bezeichnet hier das Innere des Menschen nach 
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12. Und es wird gescLehn : 

Dass Moa]) erscheinet, dass es sieh ahraüht 
anf den Höhn, 


seiner innigen Verbindung des Geistigen und Leiblichen. Da- 
her ist das Bild der Cither hier sehr treffend, denn ähnlich 
wie dieselbe Ton der Hand des Spielenden erregt wird , wird 
auch das Leibliche Ton dem AfFect erschüttert, so dass hier 
alle Nerven wie dort die Saiten beben. 

V. 12. Der einzige Trost nnd die süsseste Erquickimg 
im Unglück ist das Gebet. Darum ist das Elend dessen am 
grossesten, welcher in seinem Unglück nicht einmal beten 
kann. Dies wird hier von Moab ausgesagt. — fl'^'nl muss 
auf die Zukunft bezogen werden, und dadurch wird Alles 
Vorhergehende von V. 2. an als ein noch erst in der Zu- 
kunft Liegendes abermals bezeichnet, so dass dieses doppelte 
n^m. hier und V. 2. das ganze Gemtälde aus der unmittelba- 
ren Nähe plötzlich in die Ferne rückt. Zugleich kehrt die- 
ser Versmit dem Schluss des vorigen in den Anfang des gan- 
zen Orakels C.15, 1.2. zurück, so dass das Ganze dadurch in 
seiner Abrundung und innern Vollendung erscheint. — fl^l^. 
steht hier wie C. 1, 12. vom Erscheinen des Menschen vor 
seinem Gott. — ntj^5 bezeichnet die frucJitlose Anstren- 
gung, die vergeblicJie Arbeit des Götzencultus nur in so 
fern, als die Götzen ^b'':?')'«"!^^, nicht helfen Joannen, An 
das ganze beschwerliche Ritual der Götzendiener ist hier gar 
nicht gedacht, denn der Jehovacultus hatte auch sein Be- 
schwerliches, wird auch bisweilen geradezu ein Joch ge- 
nannt (Jer. 2, 20. 5, 5. Hos. 11, 4. vrgl. Matth. 11, 29. 30.), 
ohne dass dabei ein Abmühn so wie hier stattfinden kann. — 

V. 13 u. 14. Diese beiden Verse hat Jesaja zu diesem 
seinem Orakel späterhin als eine Nachschrift hinzugefügt, als 
die Gestaltung der politischen Verhältnisse eine baldige Er- 
füllung jenes Orakels, das nur von der sittlichen Idee und 
der dichterischen Phantasie eingegeben war und sich daher 
um die Zeit und die Erfüllung in ihr gar nicht kümmerte, 
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und in sein Heiligtlium kommt, um zu beten, 
Aber es nidit vermag. 


erwarten liess. Da min dieser Epilog ebenso sehr wie das 
ganze Orakel ein ächtjesajanisches Gepräge an sich trägt, 
nnd das Orakel selber ohne Zweifel im ersten Jahre Hiskias 
vcrfas st worden ist, so mag diese Nachschrift etwa drei oder 
vier Jahre später, als Hiskia die Philister bereits unterwor- 
fen hatte (2 Kön. 18, 8.) nnd Salmanassar mit der Belage- 
rung Saraarias, die drei Jahre dauerte, beschäftigt war, 
hinzugefügt worden sein. Denn, da liess sich vom Stand- 
punkte des Propheten aus am ersten erwarten, dass Salma- 
nassar sich gegen die Moabiter wenden, oder wenigstens eine 
Abtheilnng seines Heeres gegen sie absenden werde. Vrgl. 
Jer. 21, 19. 20. Sollte aber dieser Zeitraum von drei bis 
vier Jahren zu kurz erscheinen, so muss nicht übersehen 
werden, dass ttj'^a auch die nächste Vergangenheit bezeich- 
nen kann. S. 2 Sam. 15, 34. Hos. 2, 9. — T^'^ \!3'!^33 w;^'^ 
die Jahre eines LoJinarheiters ^ ist hier ebenso eine ge- 
nauere Bestimmung und gewisser Maassen eine Verringerung 
der vorhergehenden Zeitangabe von drei Jahren, wie das iN 
•üii^n in C. 7, 8., wenn wir daselbst üJ7jn ii?« iriüj lesen. — 
inyz steht hier wieder als ahstr, 'pro concr,, für üi'-iaiDa, 
worunter vorzugsweise die Heeranführer gemeint sind. Für 
•nNil? steht im vorigen Orakel C. 14, 30. das Foem, n'^'n^Ü? , 
auch ist dort in dem 5»hn^. der Grund von dem 'nSt'a t^y% 
hier angegeben. C. 10, 25. kamen diese beiden Worte von 
der Zeit vor. Dieselben werden hier ihrem Begriffe nach 
noch einmal durch Tiss Nb wiederholt in Folge der Eigen- 
thümlichkeit, das positiv Gesagte noch einmal negativ zu 
sagen, indem das Gcgentheil von jenem verneint wird. — 

Werfen wir jetzt mit Beiseitesetzung des prosaischen 
Epilogs noch einen Bückblick auf dieses ganze Orakel, so 
müssen wir sagen , dass wir in ihm eins der schönsten pro- 
phetischpoetischen Gemälde besitzen, dessen tragische Schön- 
heit sich erst dann vor uns recht entfaltet, wenn wir uns 
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13. Dieses ist das Orakel j welches Jeliöra vor- 
dem zu Moalj spracL nnd jetzt spricht Jehova also; 


auf den Standpunkt des Propheten stellen und wir mit den 
einzelnen Localitäten von Moabitis so bekannt sind , wie Je- 
saja selber. Er sieht von Jerusalem gleichsam mit sinnli- 
chem Auge nach Moabitis über das todte Meer hinüber und 
schildert uns das Schicksal Moabs in dem Bilde, in welchem 
seine schöpferische Dichterphantasie ihn Moabitis schauen 
lässt. Halten wir dieses fest, so werden wir die schriftstel- 
lerischen Mängel, welche Hitzig diesem Orakel aufbürden 
will, in ihrer Nichtigkeit und Unwahrheit leicht erkennen 
und angemessen würdigen können. Denn derselbe, befangen 
in seinem Yorurtheil, als Avenn die Orakel Jesaja's eine ge- 
wisse Art von Geschicbtschreibiing wären, und nicht be- 
achtend den ästhetischen Sinn der Propheten, stellt S. 180. 
dieses Orakel so dar, dass man deutlich sieht, wie eine 
willkürliche Kritik AJIes aus Allem machen kann. Ihm 
„wälzt sich hier der Redestrom schwerfällig und langsam 
fort, und auch zurück, zugleich geht ihm der Redefluss un- 
glaublich (!) in die Breite." Aber jedes Gemälde als sol- 
ches geht seiner Natur nach nothwendig in die Breite, so 
dass es ungereimt ist, einer malerischen Darstellung die 
Langsamkeit und Breite vorwerfen zu wollen. Den Fall der 
beiden Hauptorte Moabs zur Nachtzeit stellt Jesaja in zwei 
Yerszeilen dar und schreitet darauf in seiner Schilderung 
sogleich weiter. Ist das Schwerfälligkeit, Langsamkeit und 
eine unglmiblicTie Breite? Von ^r-Moab und Kir-Moab 
eilt der Prophet nach Dibon, nach Nebo, nach Medaba^ 
und schildert in kurzen aber treffenden Zügen den Jammer, 
den Schrecken, die Verwirrung, das Getümmel. Aber da 
ist er auch schon sogleich wieder in Hesbon und Eleale, 
von wo ihn gleichsam die Jammertöne des lauten Klage- 
schreis nach Jdhaz tragen. Kaum hat er hier einen Au- 
genblick verweilt, so ist er schon wieder in Zoar, LucTiit 
und Horonaim und schildert kurz die Flucht der Moabiter. 
Von diesem äussersten Süden entrückt ihn seine Phantasie 
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14. In drei Jaliren, wie eines Tagelöhners Jalire — , 
Und es wii'd verachtet sein die Ehre Moahs 


sofort iu den äussersten Norden des Moabiterlandes, an die 
Ufer der Wasser von Mmrim, aber gleich im nächsten V. 
ist er schon wieder im änssersten Süden am Bach der Ebene, 
schAveift dann von dem dortigen Eglaim nach Beer-Elim im 
äussersten Osten und kehrt nun endlich nach Dibon und zu 
{len Wassern desselben zurüclc. Eine solche Schilderung 
mag man der Hastigkeit, der übergrossen Eile und der zu 
geringen Ausführung beschuldigen, nicht aber des Gegen- 
theils. Rügend führt Hitz, an: „C. 15, 3 — 5. werden die 
einzelnen Plätze und Ortschaften, wo geklagt und gejam- 
mert werde, aufgezählt;" aber hat derselbe denn das Auf- 
zählen der Ortschaften in C. 10, 28 — 32. ganz vergessen? 
Oder wie kann man denn die Leiden und Drangsale eines 
ganzen Landes oder Yolkes besser darstellen, als indem man 
auch auf seine Städte Rücksicht nimmt? Ebenso heisst es: 
„die Bitte um Schutz Cap. 16, 3. 4. wird fünffach ausge- 
drückt;" aber Jcann man das Inständige, Angelegentliche, 
Flehentliche der Bitten eines Hartbedrängten treffender dar- 
stellen, als indem man alle nur mögliche Redewendungen, 
in denen man um eins und dasselbe bittet, in seinen Mund 
legt? Ueberdies redet hier eine Mehrheit, und da lässt es 
sich leicht denken, dass Mehrere zu gleicher Zeit um das- 
selbe- mit andern Worten bitten. Endlich aber ist es eine 
Eigenthümlichkeit gerade des Jesaja, bisweilen einen gewis-. 
sen Reichthum an Worten zu entfalten. Davon zeigen Stel- 
len wie Cap. 2, 13 — 16. 3, 18 — 23. zur vollen Genüge. — 
In gleicherweise heisst es tadelnd: „derGedanke^ die Re- 
ben Sibma's hätteii sich w.eithin ausgedehnt C. 16,8., dehnt 
sich selbst durch vier Zeitwörter mit Zubehör;" Hitzig 
hat hier also wirklich nicht das Geringste von dem schöneu 
Bilde eines grossen Weinstocks gemerkt. Dieser Mangel an 
ästhetischer Beobachtung macht sich bei diesem Orakel am 
Auffallendsten bemerklich und steigert sich hier bis zu dem 
Grade der Nichtachtung, dass Hitz, meint: „wir könnten 
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Bei all dem grossen Volksgetümmel, 
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von Y. 10. die Hälfte olme Schaden streichen. " Das will 
eben soviel sagen, als Avenn einer meinte, aus einem Ge- 
mälde von Raphael einen Theil ohne Schaden ausscheiden 
zu können. Ein solcher kritischer Vaudalismns giebt sich 
nur zu oft das Ansehn einer grossen Schärfe der Kritik ; nnd 
in der That ist diese Kritik scharf genug , denn das Strei- 
chen fällt ihr nicht schwer, und „mithin sind" nach ihr 
nicht bloss einzelne Vcrszeilen wie in C. 3, 1., sondern auch 
ganze Abschnitte, wie Cap. 19, 16 — 25. „zn streichen." 
Ueberhaupt aber hat sich Hitzig eine richtige Beurtheilung 
nnd Würdigung dieses Orakels schon dadurch von vorne 
herein unmöglich gemacht, dass er von seiner Nicht -Anthen- 
tie ausging und dieselbe erweisen zu können sich überre- 
dete. Jesaja soll, was die Satzverbindung anbetrifft, hier 
nicht mehr zu erkennen sein. „Keine Spur (!) von seinem 
leichten (?) und raschen (?) Gange, von seiner oft küh- 
nen Verknüpfung der Gedanken ! Ueberall , wenn, bei Jesaja 
die "Worte oft (!) kaum hinreichend sind , um die Ideen 
deutlich zu bezeichnen, hängen sie hier, wie ein zu weites 
Gewand, schlotternd um den Körper (?) des Gedanken, wel- 
cher auf diese Art im Ansdnick verdünnt wird und durch 
das nimiuvi entkräftet." Dass der Gang Jesaja's leicht nnd 
rasch ist, weiss Hitzig wohl nur ganz allein, und zwar 
nur hier an dieser Stelle. Dass Jesaja z. B. bei dem Putz 
der jüdischen Damen in C. 3, 16 — 23. ziemlich lauge ver- 
weilt und vieles Andere scheint er ganz übersehen zn ha- 
ben. Hier soll gar keine Spur von Jesaja's Kühnheit der 
Gedankenverbindung sein , und doch erfolgt C. 16, 6. eine 
Antwort, die etwas „errathen" lässt. Aber auch sonst 
wird wohl hier und da noch etwas zn errathen nnd zu er- 
gänzen sein, und also dürfte auch dieses Orakel nicht von 
aller Kühnheit der Gedankenverbindung verlassen sein. 
Dass bei Jesaja auch sonst ein grosser Wortreichthum bisr- 
weilen vorkommt, ist schon bemerklich gemacht, wie kann 
derselbe also hier so sehr auffallen? Oder warum war 
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Und der Rest wird nur sehr klein, nicht 
gross sein. 


nicht schon früher von dem schlotternd weiten Gewände die 
Rede? Ja Hitzig geht so weit, dass er zum Zeichen der 
Nicht -Anthentie nnd des Unterschiedes anführt, dieser Ab- 
schnitt gehöre „ überhaupt in keiner Weise zn den prophe- 
tischen Reden, sondern eher zur beschreibenden Poesie," 
als wenn die beschreibende Poesie dem Jesaja ganz fremd 
wäre, da doch fast Icein einziges Orakel von ihm ohne die- 
selbe ist. Oder sind Abschnitte wie C. 1, 5 — 8. 2,6 — 9. 
3, 5—7. 24—4, 1. b, 26 — 30. u. s. w. nicht beschreibende 
Poesie? Bei solcher Verkennang bedarf die Beschuldigung 
eines Mangels ,yaller Kraft und Energie" nur der Erwäh- 
nung^ nm sie zugleich in ihrer ganzen Grundlosigkeit zu 
bezeichnen. Zum Schlüsse heisst es von diesem Abschnitte : 
„Er gibt die Reden, wie das Ohr der Phantasie sie ver- 
nimmt, ohne einführende Notiz ilber den jedesmaligen 
Sprecher C. 16, 1. 3. 6. , imd wird so dramatisch ; aber ent- 
fernt sich auch dadurch wieder von der Redeweise des Je- 
saja." Dieses Letzte ist wieder ungegründet, und jenes Er- 
ste nur bei C. 16, 3. der Fall , denn da< G. 16^ 1. der Pro- 
phet selber redet, nicht aber die Idumaer von Sela und er 
auch V. 6. zum Wenigsten einer der Redenden ist , so durfte 
er solches nicht weiter bemerken , und geschieht solches 
auch sonst nicht leicht. Dass Jesaja bei den Reden Ande- 
rer öfterer das Verbum n^N auslässt , ist oben nachgewie- 
sen worden , und dass seine Weissagungen auch sonst öf- 
ters einen dramatischen Charakter annehmen, kann einem 
unbefangenen Exegeten eben so wenig gänzlich ent«»-ehen 
als das Elegische und Weichherzige auch in andern Ora- 
keln Jesaja's z. B. wenn er sagt C. 22, 4.: „schaut weg 
von mir, ich will bitter weinen; dringt nicht in mich um 
mich zu trösten." Hier redet auch nicht, wie es scheint 
„jener feurige Volksredner, jeuer gewaltige Geist," und 
doch sagt Hitzig Yon C. 22. „die Abfassung des Orakels 
von Jesaja unterliegt keinem Zweifel*" Dasselbe ist von 
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diesem Orakel über Moab zu sagcu, wenu man nicht will- 
kürlicli und unwahr verfahren will , und durcli blosse 
Scheingrüude , durch Verriickung des i'ichtigen Standpunk- 
tes und durcli Anlegung eines unpassenden Maässstabes 
eine Kritik anwenden will , die nur von der Wahrheit ab- 
führen kann. — 


Dritte mreissagung-. 

Cap. 18, 1 — 19, 25. 

Schilderung des hevorstehenden Schicksals von 
Aegypteuo 

(726 V. Chr.) 

Der Inhalt, die Darstellung, die Disposition und der 
ganze Geist dieser Weissagung ist mit den beiden vorher- 
gehenden Orakeln sehr übereinstimmend und zum Theil 
derselbe. Wie dort Philistäa und Moabitis, ebenso wird 
hier Aegypten von einem auswärtigen Feinde schwer heim- 
gesucht. Juda erscheint auch hier wie C. 15, 9. 16, 1. als 
ein mächtiger Staat, so dass es ein Schrecken Aegyptens 
wird , der Jehovacultus auch dort eine Aufnahme findet , und 
ganz Aegypten, Israel und Assyrien einen grossen mono- 
theistischen Staatenbund bilden. Dieses der Inhalt. Die 
Darstellung tragt im Ganzen den Charakter der beschrei- 
benden Poesie an sich, geht daher wie im vorigen Orakel 
etwas ins Breite, ist auch nicht ohne manche Wiederho- 
lung und nimmt auch an einer Stelle (C. 18, 2.) eine dra- 
matische Färbung an. Die Disposition ist so, dass das 
Ganze aus zwei Theilen besteht , von denen der erste 
(C. 18. ) durch den zweiten (C. 19. ) ebenso wie im vorigen 
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Oi-akel C. 15. durch C. 16. wieder, aufgenommen und weiter 
ausgeführt wird. Der Geist endlich, welcher sich in der 
«ranzen Weissagung kund gieht, ist der des zuversichtlich- 
sten iiud kühnsten Messias - Glaubens mit seinen glänzenden 
Hoffnungen. Auch in dem Mangel einer genauen Begren- 
zung des Objects dieser Weissagung zeigt sich eine Ver- 
wandtschaft mit dem vorigen Orakel ; denn so wie dort 
Moab nicht in seinen eigentlichen Grenzen gedacht wurde, 
sondern auch noch Ammon im Norden und vielleicht selbst 
Idumäa im Süden zum Theil dazu genommen waren, so ist 
hier nicht bloss das eigentliche Aeg-ypten, sondern auch 
zugleich Aethiopien und vielleicht selbst Lybien in den Ge- 
sichtskreis des Propheten aufgenommen worden. Yergl. 
2 Chron. 12, 3. Jer. 46, 9. Nah. 3, 9. 

Schon aus dieser vielfachen und grossen Verwandt- 
schaft beider Weissagungen kann man ersehen, dass sie so 
ziemlich um dieselbe Zeit und unter denselben Zeitverhält- 
nissen entstanden sein müssen, so dass, wenn wir uns an 
die Reihenfolge der Capitel einiger Maassen halten, diese 
Weissagung etwa in das Jahr 726 v. Chr. fiele. Mit dieser 
Zeitbestimmung stimmt es vollkommen überein, dass der 
Priester Sethos, auf dessen Regierung in unserni Orakel 
mehrmals ganz offenbare Rücksicht genommen ist, etwa ein 
Jahr früher (727 v. Chr.) den Thron Acgyptens einnahm. 
Sethos soll nach Herodot (11, 141.) der Kriegerkaste als 
einem ganz überflüssigen Stande ihre bisherigen Landbe- 
sitzungen entzogen und sie auch sonst verächtlich behan- 
delt haben, woraus sich erklären würde 1) warum Se- 
thos bei einem drohenden assyrischen Einfalle auch nach 
einer auswärtigen Hülfe sich umsehen musste, so dass er 
sich an das Reich Jnda wie an eine natürliche Vormauer 
anschloss und demselben Hülfe versprach, die überdies 
noch die unkundigen Jndäer besonders nachsuchten. C. 30, 
7. 31,1. 36,6.; 2) wie Jes. dazu kam, innere Anarchie, 
so wie der Aegypter Furcht und Ohnmacht zu weissagen 
(C. 19j 1 — 3.), denn ein solches Verfahren musste die Un- 
zufriedenheit der Kriegerkaste erregen und das Land seiner 
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wehrhaften Anne berauben. 3) Könnte man C. 19, 19. 
nat'?3, ein Altar ^ 2^.^ yars pi'o toto von einem. Tempel 
verstehn, so würde man jetzt einiger Maassen begreifen 
können, wie Jes. hoffen durfte, dass in Aegypten dem Jeho- 
Ta ein solcher Tempel gebaut werden würde, denn war ein 
Priester zugleich König, so scheint nichts näher zu liegen, 
als die Erbauung eines eigenen Tempels, nachdem Jehova 
als der allein wahre Gott anerkannt worden ist. Dass die 
Propheten ihre theokratischpoli tischen Vorstellungen nach 
den Zeitverhältnissen etwas modificiren und genauer bestim- 
men, lässt sich bei einiger Aufmerksamkeit leicht bemer- 
ken. Daher würde es auch hier nicht auffallen können, 
wenn Jesaja den Gedanken einer allgemeinen Anerkennung 
und Verehrung Jehova's im messianischen Zeitalter hier so 
bestimmt hätte , dass er in Aegypten wegen des dortigen 
Priesterkönigs einen besondern Tempel dem Jehova bauen 
liesse, denn wo ein Priester ist, da, sollte man denken, 
müsse auch ein Opfercultus sein. Der Tempel zu Jerusa- 
lem würde dann natürlich immer noch der Haupttempel und 
Jerusalem die eigentliche Residenz Jehova's sein. Vrgl. C. 19, 
25. Aber es ist von einem Tempel in Aegypten streng ge- 
nommen gar nicht die Rede, und wieder nur eine W^ill- 
kürlichkeit Hitziges , wenn er fiat'a C. 19, 19. so nimmt, 
als wenn b5''n stände. Aus C. 19, 20. aber geht deutlich 
hervor j dass unter diesem ägyptischen Altar nur ein sol- 
cher, wie der von den Rnbeniten und Gaditeu jenseit des 
Jordans erbaute (Jos. 22, 10 — 34.), gemeint ist, und so- 
mit derselbe für den Jehovacultus zu Jerusalem durchaus 
keine Beeinträchtigung war. Hiermit verliert Hitzig sei- 
nen Hauptbeweis für die behauptete Nicht -Authentie von 
C. 19,16 — 25. Was aber Hitzig sonst noch gegen die 
Authentie dieses Abschnitts vorbringt, ist von gar keinem' 
Belang. Denn es heisst: 

1. ,,Dcr zweite Thcil steht zunächst im Widerspruche 
mit der ersten Hälfte des Capitels an und für sich. Da 
V. 17. auch das Land Juda für Aegypten ein Gegenstand 
des Schreckens sein soll , so ist V. 16. Jehova den Aegy- 
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ptern als jüdischer Particulargott furchtbar; allein VV. 1 — 
15. ist er solches deutlich in seiner Eigenschaft als Welt- 
regierer überhaupt." Wie mau darin einen Widerspruch 
und in V. 16. bloss den jüdischen Particalargott , nicht auch 
den Weltregierer erkennen kann, ist nicht leicht abzusehen, 
zumal da Hitzig zu C. 23, 18. selber bemerkt: „Jehova, 
der particulare Gott V. 18. , ist zugleich (!) der Weltre- 
gierer Y. 17. , vrgl, S. 63 und C. 18, 7." — Sodann heisst 
es hier weiter: „Während die erste Hälfte, diirchans dro- 
henden Inhalts, den Aegyptern Verderben weissagte, spricht 
die zweite von V. 22. an wohlwollende Gesinnungen aus, 
und namentlich zeugt der Schluss V. 25. von aufgeklärtem 
Weltbürgersinn des Verfassers. Wir lassen es uns (?) ge- 
fallen (!), wenn der Seher auf die Wunde ^ die er schlug, 
Balsam träufelt, wie Jes. 23, 17. Jer. 49, 6. 39.; aber nicht 
so, wie hier, kalt und warm aus einem Munde, statt der 
Strafe und ihres Aufhörens Strafe und Fülle des Heils.*' 
Hitzig muss hierbei wohl alle frühern Orakel Jesaja's 
gänzlich rergessen haben, um ihm solche Vorschriften 
machen zu wollen _, welche besagen,, was er sich von ihui 
gefallen lassen will und was nicht; denn dass allerdings 
„kalt und warm aus einem Munde kommt," zeigen wohl 
deutlich Stellen, wie C. 1, 26. 4,2 — 6., und überhaupt 
alle messianischen Theile der einzelnen Orakel. Darum 
möge es sich Hitzig auch dieses Mal gefallen lassen, 
warm und kalt aus einem Munde zu erhalten, zumal da 
C. 18j 7. deutlich zeigt, welche messianische Hoffnungen 
Jesaja damals noch hegte ^ als er dieses Orakel abfasste. 
Ferner heisst es: „üebrigens schon dass der erste Ab- 
schnitt genügend schliesst, und dass die einzelnen Stücke 
des zweiten alle auf eine cigenthümliche Weise anfangen, 
setzt beide Abschnitte einander entgegen." ,Wenn der erste 
Abschnitt für Hitzig „genügend schliesst," so werden wir 
daraus noch nicht schliessen dürfen , dass derselbe auch für 
Jesaja genügend geschlossen haben muss , zumal da sich 
die Differenz unseres Kritikers und unseres Propheten be- 
reits nur zu oft und nur zu sehr bemerklich gemacht hat. 
Die „cigenthümliche Weise," auf welche die einzelnen 
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Stücke des zAveiteii Abschnitts anfangen, ist eine achtjesa- 
janisclie. Yergl. C. 2, 20. 4,2. obgleich schon 4, 1. tei'a 
Nnnri gesagt ist.'' In Cap. 7. folgt in Y. 18 — 25. ein Ab- 
schnitt, der nicht weniger als vier Mal Mtnri Di'a zn An- 
fange einzelner Yerse enthält. Also mag man in dieser 
cigenthümlichen Weise anzufangen eher einen Beweis für, 
als gegen die Anthentie dieses Abschnitts erkennen. 

2. ^, Gemäss dem, dass der Inhalts des zweiten Theils 
sich nicht schickt zu dem des ersten, der ans des Jesaja 
Zeitalter zu begreifen steht, tritt er auch in Widerspruch 
mit Jesaja's Zeitverhältnissen überhaupt." Dass dieses nicht 
der Fall ist,, wird sich sogleich zeigen. „Wie konnte Je- 
saja sagen, die Aegypter würden vor Juda und dessen ^ als 
solchem, unbedeutenden Nationalgott einst erzittern, — denn 
solches ist der Sinn wegen der Yerbindung von Y. 16. mit 
Y. 17. — während das schwache Juda damals , wie auch sonst, 
von Aegypten Schutz hoffte?" Dass Juda in der ersten Re- 
gierungszeit Hiskias von Aegypten Schutz gehofft habe, 
ist gar nicht erweislich, und selbst wenn es wäre, so ist 
das Yolk und der Prophet noch nicht als eine und dieselbe 
Person zu beti*achten, vielmehr sind die Ansichten und Hoff- 
nungen unsers Propheten von »lenen der Grossen oft ganz 
verschieden und ihnen geradezu entgegengesetzt; vrgl. Cap, 
30, 1 — 7. 31, 1 — 3. Bei den messianischeu Erwartungen 
Jesaja's aber konnte derselbe ein solches Erzittern vor Je- 
hova um so leichter verkünden, als 1) gerade der Priester 
eines falschen Gottes^, eines ohnmächtigen Götzen, das Haupt 
Acgyptcns geworden war, während in Juda fast gleichzeitig 
ein theokratiscli frommer Regent den Thron seiner Yäter 
eingenommen hatte; 2) als Sethos durch seine unkluge Be- 
handlung der Kriegerkaste sein Land fast wehrlos gemacht 
hatte, während Hiskia jetzt gerade nach 2 Kön. 18, 8. bis 
nach Gaza als ein junger Held voll davidischen Mntlies und 
Gottvertraucns siegreich vorgedrungen sein mogte; 3) als Je- 
hova uuserm Propheten nie und nirgends blosser National- 
gott ist, sondern überall ^^zngleicJi" als allmächtiger Gott 
der ganzen Welt vorgestellt wird, der zwar Israel Vorzugs- 
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weise erwcählet hat und bei ihm auch die meiste Verehrung 
findet, aber von aZZc» Völkern der Erde gleich sehr als al- 
leiniger Gott Himmels und der Erde erlcannt und verehrt sein 
wll. „V^'^ie konnte Jesaja, da der politische Horizont sei- 
ner Zeit das Gegenthcil ahnen liess, friedlichen Verkehr 
zwischen Assnr und Aegypten weissagen? Vers 23." Das 
konnte er bei seinen Friedenshoffnungen in der messianischen 
Zeit mit der grossesten Leichtigkeit; denn sollte der jüdi- 
sche Staat eines so tiefen Friedens gemessen, wie er Cap. 
11, 6 — 9. im Bilde der unvernünftigen Natnr geschildert 
Avird, so mussten Assyrien und Aegypten nothwendig sehr 
frieCjlifih gegen einander gesinnt sein und nur in einem fried- 
lichen Verkehre mit einander stehen. „Ferner: wie käme 
Jesaja dazu, seinem kleinen Vaterlande V. 25. eine solche 
Wichtigkeit beizulegen, dass er es als drittes im Bande As- 
surs und Aegyptens neunte ? " Dazu kam er ebenso , wie er 
dazu kam, den kleinen Berg Zion mit dem Hügel Morija 
znm Haupt aller Berge und über alle Hügel erhaben zu ma- 
chen, überhaupt die Worte Micha 4,1 — 3. als vollkommen 
wahr und gilltig in C. 2, 2 — 4. zu acceptiren. „Aber wie 
will man verlangen, dass die Weissagungen des zweiten 
Theils mit Jesaja's Zeit harmoniren sollen, da sie sich nicht 
einmal mit sich selbst vertragen, und namentlich VV. 16. 17. 
zu allem Folgenden sich nicht schicken?" Bei richtiger Auf- 
fassung schicken sich diese beiden VV. sehr gut zu dem 
Folgenden, alles verträgt sich so, wie man es nur wün- 
schen kann, und dass die Weissagungen dieses, zweiten 
Theils mit Jesaja's Zeit vollkommen harmoniren, so weit 
ein solches Harmoniren überhaupt stattfinden kann, ist be- 
reits bemerklich gemacht worden. 

3, „Der Abschnitt steht im Widerspruche mit "Jesaja, 
wie derselbe sonst bekannt ist, mit Jesaja's Individualität, 
wie wir uns dieselbe aus seiner schriftlichen Verlassenschaft 
zusammensetzen können." Dieses mnss als eine leere Be- 
hauptung betrachtet werden, so lange dieselbe nicht durch 
bestimmte Belege genügend gerechtfertigt ist. Dass Hitzig 
noch kein richtiges Bild von der Persönlichkeit und schrift- 
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stellerisclieii Individualität des Jesaja hat, zeigte sich schon 
beim Torigen Orakel. Dass er auch diesen Abschnitt nicht 
Überair richtig gefasst hat, wird sich bei der Erklärung zei- 
gen. Also ist jener Widerspruch nur ein subjectiver, nur 
für Hitzig und seine Auffassungs weise vorhandener , kein 
objectiver, in der Sache selbst begründeter; es ist kein na- 
türlicher , sondern nur ein künstlich erzeugter Widerspruch. 
„Wir sehen ab von Einzelnem, welches die Sprache eines 
spätem Zeitalters verräth, vrgl. darüber an den betreiFen- 
den Stellen der Erklärung. " Ebendaselbst werden wir sehen, 
dass dieses vorgeblich verrathene spätere Zeitalter durch 
nichts erwiesen ist. „Wir übergehen es, dass die V. 25. 
geäusserten humanen Gesinnungen zu Jesaja's Charakter so 
wenig passen, als zu seiner Zeit und zumlnhalt der ersten 
Hälfte." Dass beide Hälften ganz gut zu einander passen, 
wenn man sie nur richtig und vorurtheilsfrei nach dem Maass- 
stabe anderer Orakel auf fasst, -ist schon angedeutet worden; 
dass man den Geist des Zeitalters eines Propheten nicht zum 
Richter über den Geist der Weissagungen dieses Propheten 
setzen darf, als müsste der Geist beider ein und derselbe 
sein, ist auch schon als ein Missgriff bezeichnet worden; 
die Yorstellung aber, als wäre Jesaja aller irgendwie _„Äw- 
maneii Gesiniiungen " völlig unfähig gewesen, kann nur als 
eine durch nichts gerechtfertigte Entwürdigung des Charak- 
ters und der ganzen Persönlichkeit unseres Propheten er- 
scheinen. Wir haben überdies zu C. 19, 25. in C. 23, 18. 
eine hinlängliche Parallelstelle. Zwar wird auch dieses Ora- 
kel dem Jesaja von Hitzig abgesprochen, aber, wie wir 
sehen werden, ohne allen Grund. „Allein namentlich YY. 
18. 19. fände sich im strengsten Sinne Prädiction, indem 
ein vaticinium ex eventu^ wenn Jesaja der Yerfasser wäre, 
nicht statuirt werden dürfte; und solche Prädiction wäre, 
da ihr Inhalt weder auf allgemein menschlichen Ideen, noch 
auf bekannten hebräischen Particnlarvorstellungen beruht, 
für Schwärmerei zu halten. Diese aber ist dem Jesaja sonst 
fremd; und auch desswegen also der Abschnitt für uuächt 
zu erklären." Was doch Hitzig für seltsame Yorstellnngen 
von Schwärmerei und Prädiction haben muss! Nach diesen 
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Vorstejlungen kein Schwärmer gewesen zu sein, müsste für 
Jesajca wenig Ehre sein, obgleich es ihm nnser Kritiker ge- 
rade zur Ehre anrechnen will. Hitzig erkennt also in al- 
len biblischen Weissagungen, da er auch wohl die übrigen 
Propheten für so nüchterne Leute hält, dass sie kein Fünlc- 
chen Geist und Feuer mehr, als alles übrige Volk besa- 
ssen, wirklich nur vaticinationes ex eventu, welche durch 
die hierin enthaltene contradictio in adiecto zu divinatori- 
sclier Heuchelei, zu prophetischer, Lüge umgestempelt 
werden. 

Da es eine herkömmliche Weise der modernen Kritik 
ist , ein für unächt erklärtes scriptum demjenigen ohne Wei- 
teres zuzuschreiben, dessen sicheres Zeugniss für das Vor- 
handensein eines solchen scriptum äie Geschichte uns auf- 
behalten hat, so dass z. B. nach 2 Kön. 22, 8. der Hohe- 
priester Hilkia das Deuteronomium, oder wohl gar den 
ganzen Pentateuch fabricirt haben soll: so verfehlt auch 
Hitzig nicht, diesen von ihm für „unächt" erklärten Ab- 
schnitt dem Hohenpriester Onias zu vindiciren, da derselbe 
bekanntlich nach dem Muster des jerusalemischen Tempels 
einen ähnlichen zu Leontopolis in Aegypten bauen liess und 
in ein^ Schreiben an Ptolemäus Philometor (seit 180 v.Chr.) 
zur Rechtfertigung seines Unternehmens sich auf den 19. V. 
aus diesem Abschnitt beruft. Joseph. Arch. XIII, 3. §. 1 u. 2. 
Bell, Jud, VII, 10. §. 2 u. 3. Mit dieser Annahme nun, 
dass Onias den ganzen Abschnitt untergeschoben habe, lässt 
sich nach Hitziges Dafürhalten „über jede hier aufzuwer- 
fende Frage hinreichende Auskunft geben. " Dass dem aber 
keineswegcs so sei, zeigt sich bei allem, was unser Kriti- 
ker theils anführt^ Jheils übergeht. Denn 1) schon 'Onias 
sieht sich zu einer gezwungenen Erklärung , zu einer uner- 
wieseneu Folgerung bei V. 19. genöthigt, indem er annimmt^ 
dass die Erwähnung des Altars einen Tempel voraussetze 
was doch darum noch nicht so sicher geschlossen werden 
kann, weil Jesaja bei V. 19 u. 20. offenbar das Jos. 22, 10 
— 34. erzählte Factum vor Augen hatte, und weil er dar- 
nach auch den Altar in Aegypten gar nicht zu einem ei«*e- 
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neu Opfercullus 5 sondern nur zu einem n'lN uud "nl^- bestimmt 
zu haben scheint. Jedenfalls hätte es Onias viel leichter ge- 
habt, wenn er für nat^ geradezu bs^n gefunden hcätte, uud 
es ist nicht abzusehen, warum er, wenn er der Verfasser 
gewesen wäre, jenes uud uicht geradezu dieses Wort gesetzt 
hätte. 2) Es ist aus der obigen Stelle bei JosepJius be- 
kannt, dass Onias den Ort Leontopolis , im Nomos von He- 
liopolis, nur wegeu seiner bequemen Lage, nicht wegen die- 
ses- Weissagung gewählt hat. Daher begreift Hitzig etwas 
zu geschwinde, „warum Y. 18. A\q- Sonnenstadt aus den 
fünf Städten so herausgehoben wird," zumal da weder die 
Lesart Ö'irin T^SJ als die ursprüngliche, noch die Erklärung 
derselben durch Sonnenstadt als allein richtig schon gauz 
felsenfest ausgemacht ist. Wenigstens könnte man viel an- 
gemessener annehmen, dass erst nach der Erbauung dieses 
Tempels die ursprüngliche Lesart späterhin durch Leonto- 
polis und Heliopolis gedeutet wurde, und man zum Behuf die- 
ser Deutung sie vielleicht vorher erst corrumpirte, denn es 
ist doch gar zu auffallend, dass sich Onias auf diese Son- 
nenstadt zu noch grösserer und deutlicherer Rechtfertigung 
gar nicht beruft, wenn er sie wirklich nicht etwa gefundeu, 
sondern selbsteigen gemacht hätte. 3) Wie kam der angeb- 
liche Pseudograph dazu , diesen Abschnitt , wenn er ihn wirk- 
lich verfasste, aus lauter Stückchen zusammen zu setzen, 
die immer mit äswn ni'3 anfangen? 4) Wie will man alles 
üebrige in diesem Abschnitt aus der Zeit des Onias auch 
nur einiger Maassen erklären? Welches sind denn die fünf 
ägyptischen Städte, welche zur Zeit des Onias die Sprache 
Cauaans redeten? War doch den ägyptischen Juden schon 
vor mehr als hundert Jahren die Sprache Canaaus so ab- 
handen gekommen, dass um desswillen die Uebertragung des 
A. T, ins Griechische schon zur Zeit des Ptolomäus Lagi 
(323 — 284 V. Chr.) vorgenommen werden musste. Ferner' 
die YV. 16 _u. 17. auf die Niederlage des Scopas und „die 
Yertreibung der Aegypter durch die Juden (Joseph. Arch. 
XII, 3. 3.)'" zu beziehen, erscheint fast spasshaft. 5) Hitz» 
geräth mit sich selbst in einen wunderlichen Widerspruch. 
Dem Jesaja spricht er diesen Abschnitt ab, weil sonst in 
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ilim eine eigentliche ^rä^ictlon enthalten wäre, gleich woM 
lässt er in Y. 21 — 25. den Onias Hoffnungen für die Zu- 
kunft aussprechen, so dass Y. 24. doch immer eine wundex- 
bare Prädiction enthielte, da um 150 v. Chr. zwischen den 
Regenten von Syrien, Äegypten und Jndäa wirklich ein 
Freundschaftsbiindniss geschlossen wurde. 1 Macc. 10, 51 
— 68. Hitzig gesteht selber ein, dass er früher diese 
Weissagung „mit Unrecht als vaticinium ex cventu*'' auf 
jenes historische Factum bezogen habe , und erkennt dadurch 
in Y. 24. ausdrücklich ein wahres vaticinium^ eine recht 
eigentliche Prädiction an. Hier findet er also dasjenige 
„glaublich," was ihm oben als „Schwärmerei" erscliien, 
aber offenbar „mit Unrecht." 6) Wäre Onias der Yerf asser 
dieses Abschnitts, so müsste das Yorkommen desselbeji in 
allen Handschriften ein Wunder sein, an welches zu glau- 
ben, mehr als Schwärmerei wäre. Denn nicht nur war die 
griechische üebersetzung der 70 Dolmetscher schon vor mehr 
als 100 Jahren angefertigt, so dass dieses Stück erst hätte 
nachgetragen werden müssen, sondern die palästinensischen 
Cauonisten standen auch bekanntlich in einem solchen Ge- 
gensatze zu den ägyptischen Juden, dass sie nimmermehr 
dieses Pseudo - vaticinium, iw den Kanon aufgenommen ha- 
ben würden. Schon dieses eine Moment kann einen Jeden 
von der Nichtigkeit der Annahme Hitzig' s überzeugen. 


Or.IX. Cap. 18 11. 19. 

1. Ha! Land der schwirrenden Heeresüägel, 

Welches diesseits der Ströme Aetliiopiens 
liegt!' 


Y. 1. Der Prophet nennt nicht Aegypteu, das er hier 
anredet, sondern bezeichnet es so^ dass Niemand es ver- 
kennen kann. — ia^sis ^al?5S ^"nN eig. Land des ScJiwir- 
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Das auf dem Meere Boten sendet 

In Rohrs cLiffclien über den Wasserspiegel! 


rens der Heeresflügel wird hier Aegypten genannt, als ein 
Land, das durch seine Reiterei von jeher berühmt war, 
so dass Homer (II. 9, 383. 384.) 200,000 Mann zu Pferde 
aus Theben ziehen Hess. Vrgl. Diodor 1, 45. In der Bibel 
linden wir die Reiterei der Aegyptier zuerst zur Zeit Mosis 
erwähnt. 2 Mos. 14, 6. 9. 17. 23. 28. 15, 1. 4. 19. Der ägy^ 
ptische König Sisak zog nach 2 Chron. 12, 3. mit 60,000 
Mann zu Pferde uud mit 1200 Kriegswagen, die mit der 
Reiterei in der Regel verbunden waren, gegen Rehabeam 
um 970 V. Chr. Auch in Necho's Heere fehlte die Reiterei 
mit den Streitwagen nicht. Jer. 46, 4. 9. Daher bauten die 
Hebräer ihre HolFnuug so gerne auf Aegypten um seiner 
Reiterei willen. Jes. 31, 1. 3. 36, 9. Ezech. 17, 15. b^bi?' 
bezeichnet eigentlich das Schwirren der HeuscTirecke^ 
dann diese selbst (5 Mos. 28, 42.), nnd steht hier von der 
Reiterei auf beiden Heeresflügeln nach einem ähnlichen Bil- 
de, wie Jes. 7, 18. Heere überhaupt, namentlich das Fuss- 
volk, mit Fliegen und Bienen verglichen werden. — 12^531 
ist hier diesseits, so wie ^ny 1 Kön. 5, 4. das Diessei- 
tige, da Aegypten, wenn man von Aethiopien ausgeht, 
zwar für dessen Ströme, lü'iD '''nnsb, ein jenseitiges Land 
war, aber von unserm und des Propheten räumlichen Stand- 
punkte aus eben darum ein Diesseitiges ist. — \ü*!i3 ist 
liier aethiopien, das zugleich Nubien nnter seinem Na- 
men begriff. — Der Prophet fährt fort, Aegypten noch 
weiter zu charakterisiren , und thut dieses durch eine Hin- 
weisung auf die Aegypten ganz eigenthümliche Schifffahrt 
mit Rohrschiffchen, die zu einer Art von Schnellposten ge- 
brancht wurden. — nbisn bezeichnet daher hier durchaus 
kein einzelnes bestimmtes Factum in der Gegen' .art, oder 
in der Yergangenheit, sondern eine alterthümliche , sich 
wiederholende Thätigkeit, eine Sitte oder Gewohnheit. Die 
Form des Masc, steht in Folge einer construciio ad sen- 
smii, — u3;j Meer steht bekanntlich für jede grössere 
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2. OeLt ilir sciinelleii Oesandten zu dem ausgebrei- 
teten und glatten Volke, 


Wassermasse und ihren Behtälter, hier also für den Nil^ 
der überdies bei der alljährlichen Ueberschwemmnng' ganz 
Aegypten nnter Wasser setzt. Im folgenden Cap. V. 5. wird 
er ebenso genannt. ■ — Nü3i-''^3, wofür Hiob 9, 26. Trp%% 
naiS gesagt ist, sind IRohrschiffchen oder kleine Kähne, 
welche von Papyrnsschilf geflochten wurden und nur eine 
Person tragen konnten, aber sehr schnell und leicht über 
den Wasserspiegel gleichsam dahinflogen. Daher werden sie 
Hiob a. a. 0. als ein Bild grosser Schnelligkeit gebraucht, 
und die hier angeführten Gesandten Ü'^^/P, schnelle, ge- 
nannt; auch ist nicht ohne die Nebenbedeutung der grossen 
Leichtigkeit dieser Schiffchen 0^/3 ""liS? b? gesagt. Das 
SchiireJc zu Anfange dieser Verszeile muss in der Bedeu- 
tung von et quidem genommen werden. Es hindert indes- 
sen auch nichts , es als ein J^av copulativum zu nehmen, 
und mit Luther ein Yerbum wie „fahren" zu ergänzen; 
dann würde es auch noch deutlicher sein, dass keine ein- 
zelne That, sondern eine nationale Eigenthümlichkeit, eine 
Landessitte gemeint ist. Diese wird nun vom! Propheten 
zu einer Aufforderung benutzt, deren Zweck für den er- 
sten Augenblick noch räthselhaft ist. Indessen soviel ist 
gewiss, dass der Prophet es ist, welcher sagt: „Geht ihr 
schnellen Gesandten u. s. w." Erst mit dieser Anffordernng 
beginnt eigentlich 

Y. 2. , der in so fern einiges Licht auf den ersten Vers 
wirft, als das Volk, zu dem die Gesandten gehen sollen, 
auch nicht genannt, sondern nur nach seiner Localität und 
seinem sonstigen Charakter bezeichnet ist. Aus dieser pa- 
rallelen Charakterisirung erhellt ganz deutlich, dass unter 
ö^öSS biabiS yysi nicht ,,q\ii Land, in welchem ein Heer 
tobt," in welches «ein „Feind" bereits „eingebrochen'* ist, 
und dass mit rtVisn nicht eine gegenwärtige , im Augenblick 
dieser prophetischen Rede stattfindende Botensendung ge- 
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Zu einem Volke ^ fnrclithar von jelier und 
immerdar. 


meint sein kann. Daliei' gescMelit es nur in Folge eines 
gänzlichen Missverständnisses des ersten Verses, wenn 
Hitzig sagt: „Klar ist es, sie (die Aetliiopen) werden 
von ihren Naclibaren zu Hülfe gerufen gegen einen Feind, 
der schon in Jener Land eingebrochen ist." Daher ist es 
eine ganz falschgestellte Aufgabe, wenn es heisst: „Kraft 
des ersten Verses haben wir eine Zeit auszumachen, zu 
welcher ein assyrisches Heer in Thebais stehen konnte." 
Der Prophet denkt in V.l. so wenig an ein „Heeresge- 
tümmel," das ^era^Q jetzt, wo er dieses sein Orakel ab- 
fasst, in Unter- oder Oberägypteu stattfindet, wie wenig 
er hier bei S^nii terrihilis und bei noin'a, Zertretung, 
an einen gerade jetzt stattfindenden Einbruch, an eine ge- 
genwärtige Waffenthat der Aethiopier denkt. Vielmehr 
zeichnet er hier nur das Bild der beiden Völker, von 
denen er in diesem Orakel handelt, und stellt diese 
Zeichnung als Stellvertreter des Namens gleich zu Anfang 
des ganzen Orakels. — lieber die eigentliche Bedeutung 
von t]Nb!Q, Gesandter 3 und "v^, Bote, s. m. Comm. z. 
Obad. S. 42. 43. — Dieses zweite Volk wird charakterisirt 
zuerst durch nni^iT '^^'?'2 , was Hitzig durch j^hochge- 
wacJiseii und glänzend" übersetzt, indem er darin die von 
Herodot (III, 20.) gegebene Bezeichnung der Aethiopier 
als (.leycoToi xal -/.aXltoroi wieder finden will. Indessen da 
hätte sich Jesaja in der That nicht ungeschickter und unbe- 
holfener ausdrücken können, denn auf eine solche Auffas- 
sung der beiden Worte kann man nur verfallen , wenn man 
annimmt, dass Jesaja schlechterdings ebenso, wie Herodot, 
die Aethiopier hat bezeichnen müssen. Auch schon das 
hohe Nationalgefühl eines Jesaja, welches ihn wie alle an- 
dere Propheten in der jüdischen Nation bei all ihren mo- 
ralischen Gebrechen immer noch das auserwählte Volk Je- 
hova's erkennen Hess, musste es verhindern, ein anderes 
Volk geradezu als die y.a'k'kiGToi avQrQwnwv nuvjmv sich 
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Der Nation von starker Kraft und der Zertre- 
Dessen Land Ströme zertlieilen. 


vorzustelleu und ztt -beziehen. Nun bedeutet tJTüÄ'a aller- • 
diiigs „verlängert dem Räume nach,'* dieses aber Ton 
einem ganzen ^Ike gesagt, kann nur so viel als ausge- 
brettet heissen Stände für iiJ. das Nomen izjijj, so wie 
Cap. 45, 14. der Plural dav^on noch ausdrücldicli nach " 
tZi"»5^SD zu "»'^'a gesetzt ist, so wäre man es so zu fassen 
genöthigt, 'ei der gegenwärtigen Yerbindung aber kann 
man dieses Verbum hier füglich nur so fassen, wie Kicht. 
4, 6.: "ni^n Ifi^ Pi^lljtt breite dich aus ani dem Berge Ta- 
bor; YrgirJEt^cht. 20, 37.: S'^iCT tjb'ö^'i und der Hinterhalt 
breitete sich aus. So nahmen es schon Vitringa, Lowth, 
Dathey und diese Auffassung stimmt sehr gut zn der Un- 
geheuern Län^ermasse, welche die Aethiopier einnahmen 
und mit dem, Namen tan3 bezeichnet wurde, ü'ni'a, stehend 
für ül^'a, ist das Part» Pu, und wird fast allgemein ganz 
richtio" furch glatt j unbehaart erklärt, was wohl nicht 
darauf, dass die Aegyptier sich nach Herodot (II, 47.) am 
gan^ii Körper glatt schoren , sondern vielmehr nur darauf 
zu beziehen ist, däss die Cuschäer bartlos waren. -^ js^n 
involvirt hier das verb» subsi» und steht gewisser Maassen 
dafür, so dass N^r-,-"]"?; heisst: seitdem es ist , existiri. 
Dem gemäss steht rtsbn, das wie ü'np und andere iVomzwa 
zunächst vom Räume gebraucht wird, ebenso wie sonst 
auch diese Nomina hier von der Zeit und bezeichnet die 
ununterbrochene Zeitfolge von einem bestimmten Anfange 
an. — ip - T]? , das auch geradezu als ein Wort geschrie- 
Jjen werden kann, obgleich es wie »^ tia Jer. 46,20. und 
wie •'•y\'6 ■'ra^i'aS Höh. L. 7, 1. eigentlich zwei Worte siÄd, be- 

deutet hier, wie das arabische sj.ä^ Kraft, StärJee, und 
zwar in einem erhöhten Maasse. Von der Körperlcraft der 
Aethiopier zeugen ihre 4 Ellen langen Bogen, welche selbst 
die Perser, die auch schon tüchtige Bogenschützen wa- 
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3. Alle Bewohner der Welt und die da einnehmen 

die Erde^ " 
Wamn Tnan erheht ein Panier anf den Bergen, 
, ?o scüant ! 

Und wann man in die Trommele stosst, so 
hört! 


ren, doch nicht sptaiinen konnten. Herod.U, 30 n. 23. — 
r^Cin'a Zertretung bezeichnet hier die vrilde Gewalt nud 
Unwiderstehlichkeit der Aethiopier im Kriege, so dass ilir 
König dem Kambyses den Göttern zn danken -^th, „dass 
sie den Kindern der Aethiopier nicht in den Sinn gehen,, 
fremdes Land zn ihrem hinzn zu erobern." i^erod. II, 23. 
Vgl. Jes. 10, 6. 14, 25. 22, 5. — Nta ist off.iibar nur' eine 
Modification von 5>3 spalten, denn ganz rfichtig ist der 
Einwand Ton Hitzig, dass die Nilarme das Land nmge- 
ben, nicht durchschneiden, da Jesajä hier an gar keine 
so bestimnite geographische Begrenzung von ■üjns denken 
konnte. 

V. 3. 4. Hier wird es nun klar, dass der Prophe^ Kriegs- 
gedanken hat, so dass der Zweck jener Botensendua^ am 
Natürlichsten der ist, den Aegyptiern die Aethiopier zu 
Hülfe zu rufen, wie diese denn öfter als die Hülfstruppen 
jener erscheinen. Nah. 3, 9. Jer. 46, 9. Doch ist dieser 
Krieg noch als ein zukünftiger, ab schon nicht mehr ganz 
ferner, keineswegs aber als ein schon gegenwärtiger vor- 
gestellt, so dass i^toS eigentlich zu übersetzen ist: wann 
man erheben wird, und ypri3 wann man stossen wird. 
Auf diesen bevorstehenden Kampf werden also die übrigen 
Völker und Bewohner des Erdkreises schon jetzt aufmerk- 
sam gemacht. Wer die beiden Kämpfenden sein sollen, 
lässt sich nach den beiden vorigen Orakeln, überhaupt bei 
der überwiegeuden Macht der Assyrier um diese Zeit, und 
nach dem ganzen Inhalte dieses Orakels nicht bezweifeln. 
Auch war ein solcher Kampf zwischen Assyrien einer Seits, 
Aegypteu und Aethlopien anderer Seits gar nicht so schwer 
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4. Denn also sprach Jeliova zu mir: 

(Jetzt) will ich noch ruhen und zuschauen von 

meinem Sitze 
Bei heiterer Wärme über dem Sonnenschein, 
Bei Thaugewölk in der Erndtegluth; 


vorauszusehen, denn früher oder später musste es doch zu 
einem solchen kommen. Dass dieses noch nicht sogleich 
geschelien werde, besagt dieser 4te Ver,s, dass es aber 
danuj wann Aegypten und Aetbiopien zur Zücbtigung reif 
sind, bestimmt stattfinden werde, drückt der folgende 5te 
Vers aus. Doch ist hier, so wie früher vrgl. C. 10, 6. 15., 
der Assyrer eigentlich nur ein Werkzeug in der Hand Je- 
hova's, dessen er sich bedient, um sich Anerkennung bei 
den Aegyptiern und Aethiopiern, gleichwie bei den Israeli- 
ten (vrgl. C. 10, 20 — 22.), zu verschaiFen. V.T. Dieses 
wird im folgenden Capitel noch deutlicher dargestellt^ und 
in C. 20. wird das Schicksal Aegyptens durch Assyriens 
Macht noch stärker und greller bezeichnet, so Asiss Hitzig 
auch schon dieses 18te Capitel in die Zeit Sargons setzt und 
dasselbe auf den Feldzug Sargons gegen Aegypten und die 
Zerstörung Thebens durch ihn sich beziehen lässt. S. 209. 
210. Gleichwohl nimmt auch er, so wie Gesenius^ an, 
es sei hier die j, Vertilgung der Assyrer" gemeint, zu der 
sich Jehova „in der Zukunft" erheben werde. S. 214. w. 
Diese „Zukunft" Wiederum stimmt nichty besonders zu dem 
assyrischen Heere, das nach V. 1. in Thebais schon stehen 
sollte, und darnach unfehlbar schon mit der Eroberung 
und Zerstörung Thebens beschäftigt war. Aber abgesehen 
von dem allen, lehrt schon der natürliche Zusammenhang 
mit dem folgenden Capitel, dass auch hier schon das 
Kriegsunglück von Aegypten und Aetbiopien nnd nicht von 
Assyrien gemeint ist, obgleich dasselbe erst Cap. 20. ganz 
ausdrücklich ausgesprochen wird. — Vor nüiptÜN, das 
der Gleichförmigkeit mit n'-i'^SIS wegen so vocalisirt ist und 
im K'tib den Ton auf Penultima hat, wird man der Deut- 
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5. Doch kurz vor der Erndte, wenn das Gewächs 

ist fertig, 


lichkeit wegen ergänzen können nri^, jetzt noch, oder ein 
anderes Wort, das den Gegensatz der hier gemeinten Ge- 
genwart zu der Zukunft, in der Jehova das hier hildlicli 
bezeichnete Schicksal der Aegypter und Aethiopier verhän- 
gen wird , deutlicher hervorliebt. — - nü'^aiSI , und icJv will 
schauen, stellt hier den Jehova als einen Zuschauer dar, 
welcher den Weltbegebeuheiten so lange seine blosse Auf- 
merksamkeit schenkt, bis er sich zu rechter Zeit veran- 
lasst findet, an der Action selber Theil zu nehmen und so 
-ins Rad der Zeiten entscheidend einzugreifen, Vrgl. Ps. 2, 
4. 5, — Das 5 vor Dh «nd :35> ist hier so , wie vor - ün 
im folgenden Verse, nicht das Caph simüitudinis , sondern 
die Zeitpartikel, als welche es nicht nur bei Infinitiven, 
sondern auch bei Nominihus vorkommt. Es ist hier iiber- 
kaupt die Zeit des Sommers bezeichnet, in welcher bei 
Tage die glühende Sonne, bei Nacht der erquickende Thau 
die rechte Entwickehmg der Traube begünstigt und sie zur 
höchstmöglichen Grösse und vollen Reife bringt, '■ — 

V. 5. Jetzt die Zeit der Thätigkeit im Gegensatz zu der 
frühern Ruhe, so dass "'S hier offenbar diesen Gegensatz 
ausdrückt. — 'T'i'j5""'2öb eig. im Angestellte der Erndte 
d, h. unmittelbar vor Beginn der Erndte, womit also ausge- 
drückt ist^ dass Jehova dttii reehtcn Zeitpunkt wohl abzu- 
warten \ind zu benutzen weiss. — T^i^p eigentl. Getraide- 
erndte steht hier für Erndte ganz im Allgemeinen, obgleich 
nach dem Zusammenhange eigentlich nur die Zeit der Wein- 
lese gemeint ist. Bei nrti"; ist die Constrnction des Inf\ 
in die des Abr» übergegangen , so dass vor demselben 
eigentlich noch Tiüija zu ergänzen ist. Das ) vor sn'ns be- 
zeichnet den Nachsatz. Das bildliche Abhauen, Entfernen 
und Zerschlagen der Ranken und Reben will hier im Gan- 
zen dasselbe besagen, wie das bD3 -j^in C. W, 9. vergl, 
Y. 8. Aegjpten soll^ zur höchsten Machtentwickclung ge- 
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Und zur reifenden Tranbe die Bliithe gewor- 
den. 


langt, ganz und gar herunter gebracht werden. Dass hier 
Aegypten nnter dem Bilde eines Weinslocks dargestellt wird, 
liat wohl seinen Grand darin, dass fluch Aegypten dem 
Propheten als ein ausgezeichnetes Weinland galt. Yrgl. Ps. 
80, 9. wo das jüdische Volk als der Weinstock aus' Aegy- 
pten bezeichnet wird. Auch Ps. 78, 47. 105, 33. geschieht 
der Weiustöcke Aegyptens Erwähnung. Nun nehmen zwar 
mehrere Bibelforscher uslcIi Herodot (II, 77.) und uacli an- 
dern altern Schriftstellern an , dass in Aegypten kein W^ein 
gebaut sei (s. v. Bohlen's Genesis S. 373— 375.), indessen 
dieses dürfte wohl höchstens nur ron Unter - und Miltel- 
ägypten zum Theil gelten , Wcährend Oberägypten jedenfalls 
Weinbau gehabt hat, wenn auch nicht soviel Wein gebaut 
wurde, dass er für ganz Aegypten ausreichte, und so aus 
Griechenland und Phönizien (Elerod. III, 6.) alle Jahre zwei- 
mal Wein in irdenen Krügen eingeführt wurde. Dass auch 
dieser eingeführte W^ein, wie BoJilen meint, nur von den 
Griechen in Aegypten consummirt worden sei, widerlegt so- 
gar Herodot, denn nach ihm (II, 37.) wurde den Priestern 
auch Rebenweiu zur IS^ahrung verabreicht und nach IIj 60, 
wurde das Fest in Bnbastis mit grossen Opferungen ge- 
feiert, bei welchem Feste mehr Rebenwein aufging, als im 
ganzen übrigen Jahre. Der Wein, welchen nach 11, 168. 
die Leibwache des Königs, bestehend aus 2000 Mann ^ er- 
hielt, wird auch wohl Reben wein gewesen sein. Dass also 
die alten Aegypter Wein getrunken haben und zwar mitun- 
ter ziemlich reichlich, ist nach Herodot gewiss ausgemacht. 
Dass aber all dieser consnmmirte Wein nur eingeführter ge- 
wesen sei, ist schon von vorne herein schwer anzunehmen. 
Demnach handelt J. G. Wilkinson (TopograpTii/ of Hie- 
hes an general view of Egypt etc, London 1835.) auch 
über die Weinbereitnng der alten Aegypter, wo es heisst: 
„Die W^einpressen der Aegypter waren von doppelter Art; 
bei der einen, die aus einem grossen Fasse bestand , wur- 


438 

Da haut er die Ranken mit Hippen ab. 
Und die ReLen entfernt er, zerscHägt er. 


den die Trauben mit den Füssen ausgepresst ; die andere 
war eine Maschine , ans Hebeln zusammengesetzt , die einen 
Sack, in welchem sich die Früchte befanden, drehten und 
zusammen pressten. Der Saft floss bei beiden in ein wei- 
tes. Gefäss , welches darunter stand. Der Wein wurde in 
Amphoren aufbewahrt, die längs' den Wänden der Kelter 
aufgestellt waren, wie in Pompeji nnd den Häusern der al- 
ten Griechen, und aus dem gumraiartigen Bodensatz anf 
dem Boden einiger zerbrochenen Weinkrüge, die man in 
Theben fand, kann mau schliessen, dass der ägyptische 
Wein seiner Qualität nach dem auf den griechischen Inseln 
sehr ähnlich war. Der Wein war allgemein im Gebrauch 
bei den Reichen in Ober - und Mederägypten. Dagegen 
braute man (zunächst wohl zum Gebrauch der niedern Clas- 
se) Bier nur in denjenigen Gegenden, wo der Boden mehr 
für den Getraidebau, als für ausgebreitete Weinpflanzuugen 
geeignet war." Blatt, für liter. ünterh. 1835. N. 109. Auch 
aus den Gemälden in den Grotten von Beni- Hassan (Mo- 

tiumentt delV Egitto e della Niibia interpretati ed 

illustrati dal Dottore Ippolito Rosellini etc) ersieht 
man, dass Weinbau nnd Weinbereitimg im alten Aegypten 
stattgefunden habe. „ Der Wein ist durch die Worte erp^ 
erpinhezeichnet, und mit demselben gefüllte Gefässe wer- 
den anwesenden hohen Personen dargebracht. Die eine 
Sorte ist weisser Jf^ein überschrieben, die andere Wein 
von Papyrus (das Symbol Ton ünterägypten ) nnd eine 
dritte Wein vom Lotus (das Symbol von Oberägypten); 
die übrigen Sorten sind mit keiner Bezeichnung versehen." 
Das Ausland 1835. N. 86. Daher sagt auch Gervinus in 
seiner Probe einer Geschichte der Zechknnst: „Von dem 
alten Weinbau in Aegypten geben ausser den schriftlichen 
Urkunden selbst die Ruinen alter Gebäude Zeugniss, und ich 
werde von den Gemälden in den Todtenarrüften bei El Kab 
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6. üeberlasscn werden sie insgesammt den Raub- 
vögeln der Berge, 
Und den Tliieren des LandeSj, 
So dass den Sommer anf ilinen die Raubvösfel 
zubringen^ 
Und alle Thiere des Landes anf ibneu über- 
wintern. 


reden, auf welchen unter mancherlei Darstellnugen auch 
das Verfahren bei der Weinlese, beim Aufbewahren und 
Itiihlen des Weins abgebildet ist. Mehre Gegenden werden 
ausdrücklich ^genannt als weinberühmt; Eleithyia hatte 
Weinbau; der mareotische See und Tiinia, wo jetzt Alles 
öde und wüste liegt, waren ihres Weines wegen gepriesen 
{Strabo p, 1134. ed, JFalcon.); Alexandrieu führte Wein 
nach Rom aus und Horaz kennt den mareotischen ; dem 
Luxus aber schien der Falerner in ägyptischer Behandlung 
besser {Lucan. Pharsal. X, 161.), sowie auch schon der 
Wein Ton Tänia für gewürzhaft'er und stärker galt, als 
der alexandriner. Doch schon zu Athenäus Zeit (^then, 
1, 25. ) war diese Cultur meist dahin und nur der ron An- 
tylla hatte damals noch einen Namen." Bl. f. lit. Uut. 1836. 
N. 224. Vrgl. Henderson^ The history of ancient and 
modern wines. Deutsch. Weimar. 1833. — 

V. 6. Die im vorigen Yerse bildlich bezeichnete Nie- 
derlage der Aegypter wird jetzt nach ihrem ganzen Unge- 
heuern Umfange dargestellt, was mit Aufgebung des Bildes 
in eigentlicher Rede geschieht, wodurch. das vorangestellte 
Bild zugleich seine Erklärung erhält. Die abgehauenen 
Ranken sind die Leichname der Erschlagenen (vrgl. C. 14, 
19.), welche den Raubthieren und Raubvögeln als Speise 
anheimfallen (Jer. 7, 33. 12,9. Ezech. 29, 5. 32, 4. 5. 39, 
17. 0£Fb. 19, 17.), wie man in einem hebräischen Fluch- 
worte sagte: ich will dein Fleisch den Vögeln des Himmels 
und den Thieren des Feldes gehen. 1 Sam. 17, 44. Die 
zweite Vershälfte enthält eine parall, ellipt, , indem Vjs 
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7. Zu jener Zeit werden Gaben gebracht deni Je- 

liova der Heerscbaaren, 

Das ausgebreitete und glatte Tolk (i^ii-d sie 
bringen). 

Und Yon dem Volke ^ furclitbar von je her 
und immerdar. 


ebenso in der letzten, wie ifint), verändert in ij'nH;:. in der 
Torliergelieuden Verszeiie zu ergänzen ist, so dass schon 
Gesenms ganz richtig bemerkt: „Es versteht sich von 
selbst, dass dieses (Zubringen des Somiüers und Winters) 
von beiden (den Raubvögeln und wilden Thieren) zusammen 
zu verstehen ist." — 

V. 7. Zur Zeit dieser Grossthat Jehova's werden die 
Aethiopier Jehova als den wahren Gott erkennen und ihm 
durch Geschenke zu Jerusalem huldigen. Was die Aethio- 
pier hierzu veranlassen soll nach Jesaja's Vorstellung, lässt 
sich nicht mit Gewissheit angeben. Es kann sein die 
Grossthat Jehova*s, durch welche er unter den Aegyptern 
eine so grosse Niederlage angerichtet (Y. 6.) und sich in 
seiner ganzen Grösse und Kraft geoffenbaret hat. Darum 
mögen hier auch vorzugsweise die Aethiopier bezeichnet sein, 
obgleich nach dem folgenden Capitel (V. 21.) auch die 
Aegypter gemeint sind, denn die Aethiopier waren nach 
Herodot (III, 20.) so sehr für die Grösse und Kraft einge- 
nommen, dass sie den Grossesten und Stärksten unter sich 
zu ihrem Könige machten. Es können indessen auch die 
Aethiopier bei der Niederlage der Aegypter betheiligt ge- 
dacht worden sein, da diese zu ihnen Boten und sie ohne 
Zweifel um Hillfe gebeten hatten , und dann würde ihre Be- 
kehrung so wie die der Aegypter nicht bloss als eine Folge 
der lebendig erkannten Grösse Jehova's, sondern auch als 
ein Ergebniss der durch ihn erhaltenen Züchtigung, oder 
doch überhaupt der erweckten Furcht vor ihm gedacht sein. 
Dieses scheint auch das Folgende zu bestätigen, denn das 
19te Capitel ist nur als eine weitere Ausführung dieses 
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Die Nation von hoher Kraft und der Zer- 

tretung^, 
Dessen Land Ströme zertlieilen^ 
Zum Orte des Namens Jeliova's, dem Berge 
Zion. 


18ten Capitels zn betrachten, so daas beide Capitel in dem- 
selben Verhältnisse zu einander stehn , wie Cap. 15 und 16. 
Da die Grammatik nicht erlaubt, ^niii im Sinne von h^'v 
aufzufassen, und da überdies in ü5>'a/i die zur passiven Be- 
deutung gehörige Präposition yt^ ausdrücklich vorkommt, 
so wird man u'ii'an •jiü!Q'a üy als ein ganz separat gesetz- 
tes Subject betrachten müssen, zn dem man entweder das 
^ciivum von bs^i, oüer die Praepos» "j^ aus dem folgen- 
den D^'KJn zu ergänzen hat, wenn man es zu einem Satz- 
glieds gestalten und es mit den übrigen "Worten in eine 
Satzverbindung bringen will. Das J^av copul, in D^öi: 
fehlt zwar in einigen itfss, , indessen wenn, es auch steht, 
so ist damit doch noch nicht eine Zweiheit der Yölker hier 
geradezu angegeben, obschon unter den Aethiopiern wohl 
auch hier eine Mehrheit von Völkerschaften, namentlich die 
Nahum 3, 9. genannten Lybier südwestlich von Aegypten 
und die Phutäer , die nach Josephus ( Arch. I, 7. ) in dem 
nachmaligen Mauritanien und jetzigen Marqcco wohnten, 
gemeint sein können. Daraus ergiebt sich zugleich das Un- 
geschickte der Frage Httzigs: „und wer wäre diese 
zweite Völkerschaft?" — ')i'iÄ"'nn ist eine überflüssige 
Erklärung von n'^Ttl öüj-öipiy, dass man sich wunderji 
muss , warum nicht Gesenius und Hitzig consequeiiter 
Weise auch diese Erklärung ebenso wie andere Erklärun- 
gen dieser Art für ein Glossem erklärt haben, ^Diese.l- 
ben sind indessen dem Jesaja so eigenthümlich , dass nach 
solchen Beispielen, wie dieses hier ist, auch Erklärungen 
wie "ntiiiJN t]büa C. 7, 20. einen grossen Schein der Authen- 
tie erhalten. — , 
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C. 19, 1. Sielie, Jeliova fähret einlier auf leicliter 

Wolke 
Und kommt nach Aegypten^ 
So dass erbeben Aegyptens Götzen Tor seinem 
Antlitz^ 
Und das Herz Aegypteus verzagt in seinem 
Innern. 
2. Denn icli will rüsten Aegypter gegen Aegy- 
pter. 


V'. 1. Die weitere Motlvirung und Explicatioii des so 
eben Gesagten beginnt hier mit derselben Partikel, wie C. 
17, 1., so dass rjsn auch hier eine gewisse explicative Be- 
deutung erhält, und schon dadurch auch diese Ueberschrift 
hier Ü'j'lS'a N^^, Ausspruch über Jtegi/pten, ebenso wie 
die in C. 17, 1. als ungehörig und nicht - authentisch ver- 
rathen wird. — - yy-j ist hier nicht etwa auf die Gegen- 
wart, sondern auf die Zukunft zu beziehen, denn es bildet 
den Gegensatz zu nüipiüiS C. 18, 4. und fällt erst in die 
Zeit kurz Tor der Erndte nach C. 18, 5. Jehova fährt hier 
einher auf einer leichten und schnellen Wolke, wie sonst 
auch auf den Fittigen des Windes ( Ps. 104, 3. ) , oder auf 
den Flügeln des Cherubs (Ps. 18,10.). „Ebenso fährt nach 
Dan. 7, 13. Matth. 24, 30. Offb. 1, 7. 14, 14. der Menschen- 
sohn auf den Wolken des Himmels einher." Das Erbeben 
der Götzen Aegyptens yor Jehova bezeichnet diesen als den 
allmächtigen Weltengott, vor dem Alle, die ihm nicht die- 
nen, erzittern und verzagen müssen, wenn er sich in sei- 
ner Kraft und Herrlichkeit oifenbart. Daher ist er auch 
V. 16. in gleicher Qualität zu denken, selbst wenn er auch: 
wegen der unmittelbaren Folge des in Y. 17, Gesagten auch 
als Nationalgott der Juden erscheint. — 

V. 2. Der Zweck des Erscheinens von Jehova in 
Äegypten ist die Erregung eines Bürgerkrieges, so dass er 
auch hier wieder so recht als ein Kriegsgott , als ein 


443 

So dass jeder gegen seinen Bruder und jedier 
gegen seinen Nächsten kämpft; 
Stadt gegen Stadt, 

Königreich gegen Königreich. 


rtiyrhTS U3"«ij (2 Mos. 15, 3.), als ein nblS»"» "»ribN (1 Sam. 
17,45.), als ein rfm^'n 'nias nirri (Ps. 24,8.) ersclieint. 
Vergl. Vtrg, Aen, VII, 316, , wo die Juno sagt : At licet 
amborum popidos ejcscindere regum nnd Y. 335., wo sie 
zur Alecto sagt : Tu potes unanimes armare in proelia 
fratres» Sehr richtig bemerkt Hitzig'. „Wahrscheinlich 
deutet Jesaja's Weissagung auf Widerspenstigkeit der Krie- 
gerkaste unter Sethos , vrgl. Herod. II, 141. , die auch bald 
darauf, als Sanherib anrückte, nicht fechten wollte.*' Auch 
übersetzt er ''riDöSD ganz richtig durch : „ rüsten will ich," 
aber eben darum werden wir , da Sethos um 727 v. Chr. 
den Thron zu Sais einnimmt, die Abfassung dieses Orakels 
schwerlich bis nach 722 v. Chr. hinunter setzen können, 
sondern es in einem der allerersten Jahre des Sethos .ent- 
stehen lassen müssen, am Sichersten um 726., oder auch 
allenfalls^ um 725 v. Chr. , womit auch die bisherige Reihen- 
folge der Weissagungen und mehreres Andere Tortrefflich 
stimmt. Ganz unpassend nnd völlig unwahrscheinlich dage- 
gen bezieht Gesenius dieses Capitel auf den Streit der so- 
genannten Dodekarchen (Herod. II, 147. 151. Diod. Sic. I, 
66. )j nnd Maurer stimmt ihm hierin auf das Vollkommen- 
ste bei. Darnach müsste dieses Orakel dem Jesaja ohne 
Weiteres abgesprochen werden, was doch schon die Sprache 
verhindern dürfte. n^büiaa n^b'a^ deutet auf eine Mehr- 
heit von Königreichen in Aegypten hin, wie sie wirklich 
stattfand. Es herrschten zur Zeit des Hiskia gleichzeitig 
drei Dynastieen in Aegypten, eine äthiopische, eine saiti- 
sche und eine tanitische , ausser denen vielleicht noch eine 
zu Memphis bestand. Das Haupt der äthiopischen war um 
diese Zeit Sevechus, der zum Wenigsten ganz, Oberägypten 
inne hatte, und dessen Regierungsantritt man gleichzeitig mit 
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Und schwinden soll der Geist Aegjptens^ so 
ihm einwohnt, 
Und seinen Rath will ich vernichten. 
So dass sie sicli fragend wenden an die Götzen 
und an die Beschwörer_, 
An die Schatten und an die Kundigen. 


dem des Hiskia ins Jalir 728 v. Ghr. setzt. Das gegenwtär- 
tige Haupt der Dynastie von Tanis war Sethos, der etwa 
ein Jahr später den Thron einnahm. 

V. 3. Die hier bezeichnete Mnth - und Rathlosigkeit 
der Fürsten wird öfters erwähnt, wenn Jehora Jemanden 
Terderben will , nnd ist hier nicht. aiif einen gegenwärtigen, 
sondern erst Idinftigen Zustand stattfindender Yerwirruug 
zu beziehen. Yrgl. Obad. 8. und 1 Sam. 14, 15. 20. Urhe- 
ber dieser Rath- und Muthlosigkeit, wie der ganzen Yer- 
wirrung, ist immer Jehova durch unmittelbares Einwirken. 
S. unten V. 14. — rtsi'n, Geist , ist hier vorzugsweise iüZwfÄ 
und Herzhaftigkeit, nj?53. für T\fy: Niph. von p^a eva~ 
ciiat, — n52!J>, Rath, ist hier die vernünftige üeberlegung, 
welche es rathsam findet, alle innere Uneinigkeit und Zwie- 
tracht ^ welche nur Unheil erzeugt, beizulegen, besonders 
wenn noch eine äussere Macht , wie die assyrische um diese 
Zeit, furchtbar zu werden anfängt. Diese ihre Unvernunft 
verleitet sie auch, sich da Raths zu erholen, wo doch kein 
rechter zu finden ist. Ein solches Befragen der GÖtzenora- 
kel, der Geister von Abgeschiedenen und dergl. gilt den 
Propheten immer als der Act eines ganz besonderu Unver- 
standes. Vergl. C. 8, 19. Die berühmtesten Orakel der 
Aegypter waren das der Buto oder Lato in Butopolis und 
des Amuii oder Amon (Jer. 46, 25.) zu Theben. — 

V. 4. Der Grund, warum Jehova solche Verwirrung 
und Anarchie in Aegypten anrichtet, ist der, dass er Ae- 
gypten in die Gewalt eines Herrschers, der sie gehörig 
züchtigen, soll, bringen will. — , "nsö für das sonstige 
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4. Denn ich überantworte die Aegypter einem här- 
ten Herrn, 
Und ein kräftiger König soll über sie lierr- 
sclien ; 
- Spriclit der Herr, Jehova der Heerscliaaren. 


'^^t: und 115,0:7, übergeben ^ überantworten. Preisgeben^ 
von I5D, 1v;D clauditj concludit-, daher im N. T. Gal.3, 20. 
Rom. 11, 32. avyy.Xelo) in der Bedeutung von tradere, lieber 
die Pluralforni tii''5'TiN mit Aem^Adi, n^p im Sing, s. 
Ewald Kr. Gr. S. 504 u. 641. — T^ TJo)2 ist ein. Jcräfti- 
ger j nicht aber ^^ grimmer'*'* König, deim weder das iVb- 
men VJ Kraft^ StärJce , JlfacÄf^ hoch das Verhum tTS 
starTs, mächtig, "kräftig sein, enthält irgend etwas voii 
Grimm-, vielmehr ist dieser Ausdruck hier zu verstehen 
nach Rieht. 6, 2. : b^libr b^ IH'?"'^- 'i'^il^l vnd die Hand 
der Midianiter war starJc über Israel^ so dass hier eiii 
König gemeint ist, der mit kräftiger Hand die Herrschaft 
handhaht und dadurch jeden Versuch zur Rebellion und 
Anarchie ganz unmöglich macht, oder im Keime erstickt. 
Eher schon könnte nipp ä'^silN ein grimmer, oder viel- 
mehr , grimmiger Herr sein. Nach Geseiiius ist nun die- 
ser harte Herr und mächtige König PsammeiicJius, Glei- 
cher nach gewöhnlicher Zeitrechnung um 656 v. Chr., 
nach Gesen, nm Q9Ö v. Chr., der Dodekarchie ein Endie 
machte und mit kräftiger Hand die Zügel der Alleinherr- 
schaft crgriif. Indessen, dass Jesaja bei diesem Örvakel 
nicht die Dodekarchen und den Psammetich kann im Auge 
gehabt haben, ist bereits bemerkt worden, ganz abgesehen 
davon, dass. Psammetichus auch kein niZJp ta''5'Tit« war. 
Ucberhaupt scheint Jesaja au keinen einheimischen Fürsten 
gedacht zu haben, obgleich der Vergleich dieses und dies 
2ten Verses mit Sach. II, 6. sehr leicht auf diese Vermu- 
thung bringen könnte, zumal da Sethos um diese Zeit 
sich des Thrones von Tanis eben bemächtigt und sich ge- 
gen die Kriegerkaste durch Entziehung ihrer bisherigen Be- 
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5. Und versiegen wird das Wasser aus dem 

Meere, 
Und der Strom Tertrocknet und dorret aus; 


Sitzungen gleich von Anfange an liart und gewaltsam be- 
wiesen hatte. Indessen die YV. 11 — 13., die Analogie der 
beiden vorigen und der nächsten folgenden Orakel, welche 
eine mehr oder weniger deutliche Beziehung auf die Furcht- 
barkeit der assyrischen Macht für alle nähere oder ent- 
ferntere Nachbaren des jüdischen Staats enthalten, ferner 
die gerade stattfindenden politischen Zeitverhältnisse, welche 
den Propheten gewisser Maassen nöthigten, in allen seinen 
politischen Orakeln aus dieser Zeit die Bedeutsamkeit der 
assyrischen Macht zu berücksichtigen, und endlich das 
20ste Capitel, das, da sich eine gewisse consequente Fort- 
bildung und Entwickelung in den Orakeln Jesajas bemerken 
lässt, nur als eine genauere Bezeichnung des früherhin 
nur ganz allgemein und unbestimmt Verkündigten zu be- 
trachten ist, lassen keinen Zweifel übrig, dass hier ein 
auswärtiger, und zwar ein assyrischer Machthaber gemeint 
ist, Da sich Jesaja jedoch über die Zeit, in welche das 
Strafgericht über die Aegypter und somit auch die Herr- 
schaft dieses auswärtigen Regenten fallen soll , C. 18, 4. 5. 
so unbestimmt ausdrückt, dass man deutlich sieht, wie er 
über diese Zeit ganz im Ungewissen war, so kann er sich 
auch keine bestimmte Persönlichkeit als Yollzieher dieser 
seiner Weissagungen vorgestellt haben, wenn gleich es im- 
mer ein assyrischer König war, so dass er an Perserkö- 
nige, wie Camiyses und jiriaxerxes Ochus^ auch nicht 
im AUerentferntesten denken konnte. Daher kann man 
ebenso wenig behaupten, dass Jesaja hier geradezu den 
Sälmanasser gemeint habe, obgleich zu seiner Zeit dieses 
Orakel verfasst wurde, als man mit Hitzig so zuversicht- 
lich' sagen kann, dass er den Sargon in Folge innern 
Zwiespaltes sich Aegyptens bemeistern lasse. 
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6. So dass die Ströme Gestank verbreiten^ 

Seiclit und trocken die Nile Aegyptens wer- 
den. 
Das Rohr und Schilf dahinstirbt. 


V. 5. Da JehoTa ebenso sehr eiu Gott der Natnr, als 
der Meiischenwelt ist, so fügt er, wenn er ein Land oder 
Volk recht hart züchtigen will, zu den politischen Drang- 
salen noch physisches Unglück hinzu, so wie das Gegen- 
theil von beiden im Gegenfalle auch in der Regel mit ein- 
ander verbunden ist. C. 30, 23— 26. Ps. 72, 3. 16. Ein 
grösseres Natur -üebel kann es aber für Aegypten kaum 
geben, als das Ausbleiben der Nilüberschwemmung aus 
Wassermangel. Demnach soll hier das Wasser aus dem 
Nil versiegen; woran sich alles üebrige als die natürliche 
Folge davon anreiht. — sinü53 kann mit diesem seinem 
Dagcsch und dem vorangehenden Chirek nur als Niphal 
von der Radix niJDS betrachtet werden, oder man müsste 
die masorethische Vocalisation für falsch erklären und we- 
nigstens ini!53 für >iniZ5D lesen, um es von nnü5 ableiten zu 
können. Es sind demnach hier ebenso die beiden Stämme 
nnib und nüja zu statuiren, wie t|l30 und tjoa (Jes. 25, 7.). — 
Unter dem Meere öj^n ist hier wieder der Nil- verstanden, 
was auch die zweite Verszeile bestätigt, da sie ganz das- 
selbe, als die erste, besagt, wobei noch zu bemerken sein 
dürfte, dass die Uferbewohner des Nil „jetzt, und ver- 
muthlich auch in älterer Zeit,, mit dem Namen des Flus- 
ses den Ueberschwemmungszustand des ganzen Stromes be- 
zeichnen. Das Ausland 1836. N. 191. — Da auch dieser 
Theil V. 5 — 10. den Charakter der beschreibenden Poesie 
an sich trägt, so darf es nicht auffallen, wenn die Farben 
bisweilen etwas stark aufgetragen sind und demnach hier in 
der Hyperbel die völlige Anstrocknung des Nil verheisseu 
wird. Einige jüdische und christliche Erklärer haben diese 
Austrocknung uneigentlich, als Bild des zerrütteten Aegy- 
ptens, nehmen wollen, indessen die übrige .Schilderung 
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7. Die Auen am Nil^ an der Mündung des Nil, 
Und alle Saaten am Nil, 
Sie verdorren, zerstieben nnd sind daliin. 


besonders V. 8—10., zeugt deutlich, dass hier eine wirk- 
liche Trockenheit gemeint sei. 

V. 6. Das Erste, Fas ein niedriger Wasserstand des 
Nil zur Folge hat, ist das Stinken seines Wassers. — 
irfSTNn ist nach Ewald (Kr. Gr. S. 522.) ein Verbum de- 
nominativum, hergeleitet von dem nicht Torkomraenden 
Nomen rtitN, nach Gesen, (Lehrg. S. 463.) ein Hiphil 
mit syrischem und hebräischem Charakterbuchstaben zii An- 
fange. — 'niN''. ist f?e?' iW? nnd üi'nN'i die Nilkanäle, die 
Nilanne, kurz der ganze Nil nach allen seinen Theilen. 
Das Wort ist eigentlich ein Nomen appellativum und be- 
deutet bloss Fluss ganz im Allgemeinen, nach dem Sans- 
krit rfer Gehende; vrgl. fT)^.^ ^^^ Jordan , von T^^ de- 
scendit» Der griechische Name Nitkog bedeutet nach dem 
Sanskrit der schwarze, nnd entspricht so der hebräischen 
Bezeichnung durch 'i'ilniü' Jes. 23, 3,, da er eine Menge fet- 
ter schwarzer Erde ans Aethiopien mit sich führt. Ebenso 
entspricht die hebräische Bezeichnung Aegyptens durch lijrtt 
d. i. eigentlich Befestigtlng dem griechischen Namen AY- 
yvTiTog, denn dieses bedeutet nach dem Sanskrit 5es<?Ä«;faf 
und war nach Herodot (II, 15. ) zuerst nur der Name von 
Theben, der nachher auch auf das Delta überging. The- 
ben also und nachher das ganze Land erhielt seineu Na- 
men seiner natürlichen Festigkeit wegen, doch wurde er 
gewöhnlich in die Dualform b"','n!i£!a umgewandelt, weil der 
Nil das ganze Land bis zum Delta in zwei Theile theilt. 
Vrgl. öbiÜJi'Ti und tJ^bffi'lT: Jerusalem, "jl^J^IÜ und yi^^'^Xö 
Saniaria, 

V. 7. Die zweite Folge des Wassermangels ist das 
Yertrocknen der Gewächse. rii^iS;, eig. nachte Plätze, 
ohne Waldung, steht hier von den Wiesen am Ufer des 
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8. Und es klagen die FiscLer, 

Und es trauern alle , die in den Nil den Ha- 
men werfen. 
Und die das Netz aTisl}reiten über dem Was- 
serspiegel, sind ganz verzagt. 


Nil, welche durch ihreu hohen Graswuchs so ausgezeichnet 
waren, dass eine hesonders gute Wiese eine ägyptische ge- 
nannt wird. 1 Mos. 50, 11. r.ö, der Mwwti, kann hier 
nur von der Mündung oder vielmehr den Mündungen des 
Nil gemeint sein, da nur dieses der Grundbedeutung ent- 
spricht und für den Rand, das Ufer eines Flusses diesem 
Bilde gemäss sonst immer nö^Ü Lippe gesagt wird. Doch 
darf d§r Ausdruck hier nicht zu enge genommen werden, 
so dass vielleicht ganz Unterägypten oder das Delta damit 
gemeint ist. Vrgl. ü'i'vrn '»'iN^ n5£)? C. 7, 18. 

T. 8. Die dritte Folge ist die Klage derjenigen, wel- 
che - bei solchem Wassermangel zunächst betheiligt sind. 
Dieses sind zuerst die Fischer, da der sonst so fischreiche 
Nil mit seinem Wasser zugleich auch seiner Fische beraubt 
wird. Der Prophet theilt hier die Fischer nicht sowohl in 
zwei Klassen ein, „in solche, die des Hamens, und 
solche, die des Netzes sich bedienen," sondern bezeichnet 
sie vielmehr nach der doppelten Art des Fischfanges, um 
dadurch den gänzlichen Fischmangel recht bemerklich zu 
machen. Sehr malerisch bedient er sich hier zuletzt des 
Verbnms ^bttN, verweilet sein, von der tiefen Betrübniss 
und Niedergeschlagenheit der Fischer, indem sie, gleich- 
sam verwelkt, traurig und jnatt da stehen. 

V. 9. An die Fischer schliessen sich an die Flachs- 
arbeiter und Weber. — -aiia , sich schämen , beschämt 
dastehen, in seinen Erwartungen und Hoffnungen ge- 
täuscht sein, scheint darauf hinzuweisen, dass sich der 
Prophet dieses Austrocknen des Nil und die allgemeine 
Dürre als eintretend dachte, nachdem der Anfang eine gnte 
Erndte versprochen hatte. ^Yrgl. C. 18, 5. na:? übersetzt 
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9. Und zu Sclianden werden die da bearbeiten ge- 
kämmten Fiaclis, 
Und die da weben weisse Linnen. 
10. Und es sind seine Grundpfeiler niedergeschla- 
gen, 
Alle Lohnarbeiter bis in die Seele betrübt. 


Hitzig liier durch ^^ fertigen ^"^^ was dieses VeTbum nie 
bedeutet und nie bedeuten kann. Es ist auch wenig wahr- 
scheinlich, dass es eine besondere Menschenklasse in Acgy- 
pteu gegeben haben sollte, die nur Flachs hechelte. Man 
hat also hier ganz allgemein an Personen zu denken, die 
den gehechelten Flachs verarbeiteten, unter denen die Lein- 
weber noch besonders hervorgehoben werden, so dass noch 
die Spinner, die Yerfertiger von Zwirn, Netzen und dergl. 
übrig bleiben. ö-isiiiSi Sing, nniläs ist hier und sonst im- 
mer Flachs, und bedeutet mit dem Zusatz ys^n (Jos. 2, 6.) 
LeinstcngeJ, Die Baumwolle heisst y-^s Byssus und scheint 
noch zur Zeit Herodots in Aegypteu, wenigstens in Unter- 
und Mittelägjpten , so selten gewesen zu sein, dass er der- 
selben erst als einer ganz besondern Eigenthümlichkeit In- 
diens erwähnt (111,106. vrgl. Vll, 65. III, 47.). -.^h sind 
iveisse Zeuge , hier von Linnen, aus welchen nach Hero- 
dot (II, 37.) die Kleider Scämmtlicher Aegypter und auch 
der Priester bestandeu. Da Eiuald und Hitzig die Plural- 
endung ">— wegräumen wollen, so erklärt Ersterer dieselbe 
hier für die ursprüngliche Form des Sufßar» der ersten 
Person (Kr. Gr. S. 251. 298.) der Andere dagegen will die 

Wurzel 'n^rt Arab. ^Is^ umsetzen; aber das Erste ist ohne 
rechten Sinn, und das Anderie ganz willkührlich. — 

V. 10. Auf die Spinner und Weber folgen die Acker- 
leute und Tagelöhner, nh^, von nilD ponere, sind hier 
wie Ps. 11, 3. fundamenta, rä &£f.ieXia, oder die Grund- 
pfeiler der Gesellschaft, des staatlichen Verbandes. Als 
solche können nun verschiedene Personen und Stände be- 
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11. Lauter Tlioren sind die Fürsten von Zoan, 
Die weisen Beratlier PhaD^o's, 
(Aller) Ratli ist verdummt. 


trachtet werden, da die Existenz des Staates durch Heh- 
reres gleich sehr bedingt ist. Denn, wie es ohne Grund 
und Boden keinen Staat geben kann, so kann derselbe 
auch nicht ohne Recht uud Gerechtigkeit, nicht ohne eine 
gehörige Regierang und Yerwaltung bestehen. Wie daher . 
Ps. llj 3. unter den nhiü diejenigen gemeint zu sein schei- 
nen, welche nach ihrer gesellschaftlichen Stellung Ruhe 
und Ordnung zu erhalten haben, so sind hier darunter 
ohne Zweifel die Ackerleute verstanden. Denn konnte das 
Brod als die Stütze ()'S'ü5'a) des Menschen ( s. z. C. 3, 1. ) 
betrachtet werden, so musste auch der Baueynstand gleich- 
sam als die iihysische Basis der Gesellschaft angesehen 
werden. Auch müsste es gar sehr auffallen, wenn Jesaja 
bei dieser Schilderung gerade die Ackerbauer ausgelassen 
hätte, 'da Aegypten gerade ein sehr reiches Getreidelancf 
war und zwar nur durch den Nil. An die „ Grossen imd 
Mächtigen" ist hier gar nicht zu denken, denn 1) was 
sollen diese hier unter den Fischern, Spinnern, Webern 
und Tagelöhnern? und 2) ist von ihnen gleich V. 11 — 14. 
ganz angemessen die Rede; denn sie hatten wohl keine Ur- 
sache, sich, wie jene Leute sogleicli vor dem Yerhungern 
zu fürchten, da der Ueberfluss früherer Jahre , der wohl zu 
allen Zeiten sorgsam aufgespeichert wurde (vergl. 1 Mos. 
41, 35. 36.), ihnen ja zu allererst zu Gebote stand. Daher 
spricht der Prophet auch nur von ihrer Thorheit und ihrem 
Ahnenstolze. Das Suffix, in n"'nr)'(25 geht auf Aegypten. 
Mit diesen Grundpfeilern sind verbunden die 'ni'Cü iü)5> Lohn^ 
eriverher, sonst auch d'^'n^^'b genannt, da diese von ihnen 
zum Theil ihren Yerdienst bezogen, indem sie sich als 
Schnitter u. drgl. bei -denselben vermietheten. Die Worte 
T25ö3-i^5.!5 erhalten in Hiob30, 25. : lUJM n?35!5>, meine 
Seele ist betrübt , ihre hinlängliche Erklärung. — 
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Wie könnt ilir (also) zu Pharao sagen: 
j^Ein Soll»- der Weisen Ijin ichj 
Ein Solin uralter Könige." 


V. 11. Jetzt kommt Jesaja auf die Voriiehinen und 
Grossen zu sprechen, welche als die Staatslenker und Ke- 
gierer, die sich so weise dünken, wohl wissen sollten, 
von wem all dieses Unheil, „Bürgerkrieg, feindliche In- 
vasion und Yersiegen der gemeinsamen Nahrungsquelle," 
herkomme, damit sie demselben bei Zeiten hätten vorbeu- 
gen können. Die Stadt -0^ ist nicht Sai's^ sondern das 
Tanis der Griechen (Herod. II, 166.), welches an dem dar- 
nach benannten östlichen Arme des Nil lag. Dieses Zoau 
oder Tanis j von dem noch jetzt Ruinen vorhanden sind, 
war zu Zeiten der Sitz einer besondern Königsdynastie, 
mit welcher vorzugsweise , nach 2 Kön. 17, 4. Jes. 30^ 4. 
und der sonstigen Nähe zu schliessen, bald Israel, bald 
Juda in Verbindung stand, wie ja nach der ersten Stelle 
Hoseä, der letzte König von Samaria, sich noch kurz vor- 
dem Untergänge des Zehnstämmereichs mit i^So d. i. Sethos 
verband. Es war diese Stadt nach 4 Mos. 13, 22. sieben- 
Jalire später, als Hebron erbaut, und war auch nach 
Ps. 78, 12. 43. der Hauptschauplatz der Wunderthaten Mo- 
sis vor Pharao 3 so dass unter den ägyptischen Pharaonen 
der Bibel vielleicht immer aiur tanitische Könige- gemeint 
sind. Mit den Fürsten Zoans sind hier identisch die 
nb'nö ■'lay^ '''psn eig. die Weisen (Pharao's), die Berather 
Pharao's, indem zu ''tolDH das folgende nJJ'ns zu ergänzen 
ist, so dass diese Ellipse den Gegensatz zu der in ■'H'^? 
isN'iä C. 16, 4. bildet, da hier der bestimmende, dort der 
z« bestimmende Begriff eigentlich zwei Mal zu setzen war. 
Vrgl. Ps. 78, 9. Jer. 46, 9. 11. — f^Z^ii T%l der Rath 
verdummt^ die Berathnug, welche Einsicht und Klugheit, 
überhaupt nton, Weisheit^ entwickeln soll, zeigt gerade 
das Gegentheil. Die tS'^S?,'» sind gleichsam ö'»'n'^ya, pecora 
hrnta. -^ -tri532n-"ja steht hier nicht parallel mit den "»ia 
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12. Wo sind sie denn deine Weisen? 
Dass sie 's dir doch rerkünden. 
Damit man es wisse, 

Was Jeliova der Heerscliaaren über Aegy 
; pten beratlien liat. 


ü^Nins , Jim i» e. discipuli prophetarum j sondern be- 
zeichnet liier wirklich die leibliche Abkunft, so dass diese 
Worte, welche jedem Einzelnen yon ihnen der Prophet in 
den Mund legt,- recht grell den Kastengeist ausdrücken, 
indem man die Weisheit nicht als eine freie Gabe Gottes, 
sondern als ein Erbeigenthnra , als ein rechtmässiges und 
unrcrletzliches Erbstück betrachtet, durch das man schon 
von der Geburt an Tor allen übrigen Menschenkindern be- 
vorzugt ist. Diese Kaste ist nun hier die der Priester, 
welche als die alleinigen Inhaber aller höhern Einsichten 
und Kenntnisse des Volkes zugleich die Rathgebcr der Kö- 
nige waren, nach dem Könige als ü'^'n'ÜJ, Fürsten^ die 
höchste Macht, das höchste Ansehn im Lande besassen, 
ja wie jetzt der Vulcanspriester Sethos ursprünglich den 
Königsthron inne hatten, und sich so rühmen konnten, 
ö'ij?~'':Db'a~''53, Sohne von Königen in uralter Vorzeit , 
zu sein. Denn dem Herodot (II, 144.) erzählten sie, dass 
ursprünglich Götter die Herrscher in Aegypten gewesen seien, 
was auf eine Priesterherrschaft hinweist, wie sie in Sethos 
gerade wieder erneuert wurde. Dieser mag hier auch ge- 
radezu bei diesen Worten gemeint sein , so dass er sich da- 
durch als rechtmässigen Inhaber des Thrones und legitimen 
Landesherrn darstellen will, "während er nach Jesaja*s An- 
sicht nur ein Usurpator nnd Thronräuber war, darum aber 
auch jetzt von Jehova gestraft werden soll. — 

V. 12. Alle höhere Einsicht geht den Aegyptern ab, 
sonst müssten sie etwas von Jehova und seinen Rathschlüs-- 
sen wissen. Die biblischen Schriftsteller wissen überhaupt 
nichts von _einer hesondern Weisheit der alten Aegypter, 
denn so wie hier von TJTeisen die Rede ist, so werden 
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iS. Betliört sind die Fürsten Zoan's^ 

Es täusclien sicli die Fürsten Noph's, 
Und irre führen Aegypten die Hänpter seiner 
Stämme. 


aiicli Obad. 8. die Weisen von Idumäa angeführt, nud. wenn 
1 K5n. 5, 10. von einer Weislieit Aegyptens die Rede ist, 
so ist nicht zn übersehen, dass dieselbe der-ija~?3 n'?5srt 
öljr. ganz gleichgesetzt wird, somit nnr für die Weisheit 
des ganzen Westens steht, nnd Salomo's Weisheit nicht da- 
durch als so gross bezeichnet wird, dass er sogar die 
Weisheit der Aegypter übertroffen habe, sondern dass er 
alle menschliche Weisheit, so wohl die aller Ostvölker, 
Avie die aller Westvölker weit hinter sich zurückgelassen, 
habe. — ^i>1?.l übersetzt Hitzig: „dass sie erforschen," 
was es allerdings in so fern bedeuten könnte, als das 
Wissen Öfters die Folge des Forschens ist, nnd so hier, 
wie sonst das Wort, welches eigentlich nnr die Folge be- 
deutet, das, welches den Grnnd zur Bedeutung hat, invol- 
virt. Aber in dieser Bedeutung kommt ^''n;;; weder Jer. 5, 1, 
noch sonst leicht vor, noch würde es dann mit dem Nach- 
folgenden hinter 'qb ^'"PSo gesetzt sein. — 

V. 13. Die Thorhcit der Häupter eines Volkes, der 
Lenker des Staates liat immer die übelsten Folgen -für das 
ganze Land , denn nun werden auch alle übrigen misslei- 
tet. — t|b, wofür Hoseas (9, 6.) jqb sagt, ist Mef-icpig^ 
die Hauptstadt von Mittelägypten, welche nach Herodot 
(11, 99.) von Men oder Menes , dem ersten ägyptischen 
Könige, erbaut worden ist und jetzt nnr noch in Avenigen 
Trümmern ihre alte Grösse und Herrlichkeit verkündet. 
Zur Zeit unsers Orakels scheint sie wie Tanis, dem sie 
hier ganz parallelisirt ist, der Sitz eines Königs gewesen 
zu sein, der aber von dem äthiopischen Könige eingesetzt 
sein mogte, daher 3Ianctlio (ein Oberpriester zu Heliopo- 
tiSj der um 260 v. Chr. aus Landesarchiven eine ägypti- 
sche Geschichte schrieb, Avelchc verloren gegangen ist, so 
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14. Jeliova geusst in ihr Inneres einen Geist der 

YerkelirtLeit, 
Dass sie Aegypten irre führen in allem sei- 
nem Tlmn, 
Wie liemniirrt ein Trunk'ner in seinem 
Gespei. 


(lass mir noch die Ncamenverzeiclmisse der ägyptischen Kö- 
nige sich )m Syncellus und im Chronicon A&s Eusebius 
erlialten haben) nichts von einer besondern Dynastie zn 
Memphis nm die Zeit des Sethos weiss. — ^■•''P.^'tt? riSö 
cig. die EcJre seiner Stämme d. i. der Fürst, die Für- 
sten (vergl. Rieht. 20, 2. 1 Sara. 14, 38. Ps. 118, 22. Jes. 
28, 16. Zach. 10, 4. ) weil sie nicht nnr voranstehen, son- 
dern auch dem ganzen Staatsgebände Schntz nnd Festigkeit 
gewcähren, so dass alles znsararaenstürzt, wenn sie fallen. 
Vrgl. Hiob I, 19. Anch dürfte der Begriff des Hohen hier 
zngleich mitenthalten sein (vrgl. Zeph. 1, 16. ), jeden Falls 
sind die Vornehmen nnd Mächtigen hier ganz anders be^- 
zeichnet als Y. 10. die Ackerleute. Da der Si?i^, nSfe mit 
dem Verbnra im Plural construirt ist, so ist es dadurch 
als ein Collectivuni bezeichnet, nnd somit die Vcrändernng 
in riLä überflüssig. 

V. 14. Der Urheber solcher Yerkehrtheit der Grossen 
ist hier, wie sonst immer, Jehova. tjö'?3, iniseet, steht 
hier vom Einschenken _, Eingiessen. Das Suffix in 
?ia'ni?a ist wegen des Folgenden anf ns5 zn beziehen. 
iaijJiy ist der Plural von r;:?']:?, einer Steigernngsform , die 
durch Wiederholung des ersten und zweiten Radicals von 
mi» = IIS^ gebildet worden ist. Ewald Kr. G. S. 484. — 
n:>n, errat, steht hier vom Taumeln des Betrnnkenen. — 

V. 15. Aegypten, berühmt durch seine grossen Werke, 
man mag denken an seine nngeheure Banten oder an seine 
Erobernngszüge nnter Sesostris, wird in dieser Zeit nichts 
Derartiges zn Stande bringen , sondern eine gänzliche Tha- 
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15. Und niclit wird sicli Aegypten einer Grosstliat 

erfrenn, 
Welche voUbräclite das Haupt, und ' der 
Scliweif, 
Der Palinzweig und die Binse. 


tculoslglceit, ein gänzlicher Mangel an Thatkraft nnd Un- 
ternelnmingsgeist sich ihrer bemächtigen, — ü'!li-'3b "^.H"; 
erklärt Gesen.: „geschieht von den Aegyptern," doch dar- 
V an hindert nicht nnr das folgende im niby;;», "TI^Mj i^^T^ch^s 
vollbrächte n. s. w.,. sondern auch, dass bei diesem Sinne 
ivohl nur das Niph, ni^n? steht. S. 1 Kön. 1, 27. 12, 24. 
Ebenso wenig dürfte die Uebersetznng Ton Hitzig dnrch 
,^ gelingen'''' statthaft sein, denn C. 7, 7. rechtfertigt sie 
noch keineswegs als richtig, znmal da der Hebräer den 
Begriff des Gelingens sonst immer durch das Verbum nbs 
oder nbs^, prosper est, prospere succedit, ausdrückt. Dem- 
nach wird man- bei der "ewöhnlichen Bedeutung von fTrt mit 

•-' . '-'-TT 

folg. b verbleiben müssen, so dass es eigentlich auch hier 
nnr haben, oder zu Theil werden heientet, aber wegen 
des ganzen Gedankens hier einen erfreulichen , rühmlichen 
Besitz oder Erwerb anzeigt. Denn rrü^'a, von nibs j^ecef, 
ist zwar zunächst die That ganz im Allgemeinen, erhält 
aber durch den Zusammenhang oft eine besondere Neben- 
bedeutung. Daher bedeutet es nicht nur eine Uebelthat, 
sondern auch eine Grossthat z. B. Rieht. 2, 10. Ps. 86, 6. 
So ist es auch hier zu fassen. lüNh das Haupt ist der 
König, und darnach müssen hier die Prister unter dem S5t 
verstanden sein, da von Aegjpten die Rede ist, wo die 
Priester fast immer, wie wir etwa sagen würden, die 
rechte Hand der Könige waren. Hieraus seheri wir, dass 
n5T gar nicht in so Übeln und verächtlichen Sinne verstan- 
den sein kann, als es gewöhnlich genommen wird, wie ja 
auch wir bei einer glänzenden Procession die Ersten, als 
solche, ohne Weiteres üjnH, <lie Andern ebenso Ät den 
Schweif werden nennen können, ohne dass darum der 
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IC. An jenem Tage wii-d Aegyi)ten wie die Wei- 

])er sein, 
So dass es zittert und bebt 
Vor dem Schwingen der Hand Jehovk's der 
Heerscliaarenj 
Welclie er gegen es schwingt. 


Würde und B-edentsamkeit der Einzelnen irgendwie zu nahe 
getreten werden würde. Daher ist die Erklärung Vitrin- 
ga's, der auch schon unter dem aST die Priester verstand, 
nicht so „ungeschickt," wie Gesenius meint. Das zweite 
Bild des Palmbanms und der Binse scheint in so fern ge- 
braucht zu, sein, als der König, auf erhabenem Throne 
sitzend, über alle Andere hoch hinausragt, 

V. 16. Statt alles Muthes zu grossen Thaten wird 
Feigheit sich der Aegypter in hohem Grade bemächtigen. 
Es bildet also dieser Ter s den ganz natürlichen Gegensatz 
zum Torhergehenden, wie er bei Jesaja auch sonst vor- 
kommt. Sodann ist ö;j*n52?p hier ebenso wie V. 3. und C. 
18,2. als Masculinum construirt, was ebenfalls ejn Zeug- 
niss zu Gunsten seiner Authentie ist. Da nach Hitzig 
„ diese Constrnction im ächten Theile des C. nie gewählt 
ist," so hätte er doch angeben sollen, worauf das üuffix, 
7nasc, in ia'i'j?5i und ihsy V. 3. bezogen werden könnte, 
wenn man die natürliche Beziehung auf das unmittelbar 
voranstehende Ü^'nSia umgehen will. Ferner ist die Redens- 
art l;i t|i5irj oder i;j j]öiD in dem hier vorkommenden Sinne 
gerade dem Jesaja vorzugsweise eigen thümlich. Vrgl. C. 10, 
32. 11, 15. Dieses wäre also schon das dritte Zeugniss für 
die Authentie. Endlich aber werden wir durch Aq^s öi'a 
Nirrn auch hier, wie sonst bei Jesaja, in die messianische 
Zeit versetzt oder ihr doch sehr nahe gebracht, wie das 
der folgende 

V.'17. zeigt, denn obschon der eigentliche Sinn dieses 
Verses etwas dunkel ist, so wird hier doch offenbar dem 
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IT. Und es wird werden der Bodeu von Juda für 

^egypten zum Sclireckniss, 
Jeder der seiner gedenkt, wird ob ihm er- 
beben^ 


Lande Jnda eine Bedeutsamkeit zugeschrieben, wie sie ge- 
radqij,^! der messiani sehen Zeit nach Jesaja's Hoffnungen 
du^Jpehova und seinen Messias (vrgl. Ps. 2, 2. 18^ 51.) ge- 
wofiBkÄ^- forden, sollte. Zugleich zeigt sich hier gewisser 
MaasseiWjrcselbe Breite, wie im vorigen Orakel, denn, wie 
dort des V^inens und ^es Jammergeschreis, so ist hier ron 
der Furcht j ^\er Rathlosigkeil und dem Schrecken der Aegy- 
pter wiederhotcntlich und in immer neuen Wendungen und 
Verbindungen die Rede. Mau vrgl. V. 1. V. 3. V. 11 — 14. 
Y. 16. — »T5'!3>5, steht hier ehenso wie C. 1, 7. nicht ganz, 
gleichbedeutend mit y"!«, Aas Land mit Eiiischluss der Ein- 
wohner , sondern hezeichuet mehr nur den Grund und Bo- 
den. Wie also z. B. 2Mos. 3, 5. von einer ilhp-n'a^N, 
einem heiligen Boden die Rede ist, so bezeichnet hier Je- 
saja den Boden Judäas hyperbolisch als einen solchen, wel- 
cher den Aegypteru ein solcher Gegenstand des Schreckgns 
sein werde, dass schon der hlosse Gedanke daran sie in 
Furcht setzen werde. Abgesehen nun von dem Hyperboli- 
sclieu dieser Darstellung, wie es bei Jesaja öfter vorkommt, 
zeigt sich bei Yergleichung dieses Verses mit C. 10, 28 — 
33., wo der assyrische Könfg mit seinem Heere zwar un- 
aufhaltsam vordringen, aber kaum auf dem Gebiete Judäas 
augelangt vernichtet werden soll , dass hier entweder eben 
dieses, oder ein ähnliches Factum geraeint sein muss, wel- 
ches den Aegyptern die Heiligk«^it und ünverletzlichkeit des 
jüdischen Gebietes mit dem stärksten Nachdrucke zum Be- 
wusstseiii bringen soll. Man könnte nun vermuthen, der 
Prophet habe hier die Niederlage eines vorgedrnngenien 
ägyptischen Heeres gemeint, welches eben so wie jenes as- 
syrische auf Judäa's Grund und Boden alsbald vernichtet 
werden soll , indessen da die Aegypter in diesem ganzen 
Orakel bisher nicht als eine erobernde Nation geschildert 
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Yoii wegen des Ratlisclilnsses Jeliova's der 
Heerscliaareiij 
Den er ^e^en dasselbe gefasst hat. 


worden sind , vielmehr nur als eine solche , die mit sich 
selbst im Kampfe begriifen ist Y. 2. und dann von einem 
auswärtigen Eroberer tyrannisirt werden soll V. 4., so wer- 
den wir die Sache anders zn fassen haben, nud dazu giebt 
lins der folgende Abschnitt von Y. 18 — 22., namentlich Y. 
20., die nöthigen Winke an die Hand j so dass darnach 
Jesaja auch hier an die Yernlchtimg eines assyrischen Hee- 
res im Gebiete von Juda gedacht hQ,ben mnss. Dieses ge- 
scliieht während der Regierung des Messias nnd auch wohl 
znm Theil durch ihn, so dass dieser nach Entfernung der 
Assyrier seinen Staat auf Kosten der Aegyptier erweitert. 
Denn 

Y. 18. kann nur so verstanden werden, dass Jesaja 
unter -den fünf Städten Aegyptens, welclie die Sprache Ca- 
iiaan's d. i. die jüdische Sprache reden sollen, einen Theil 
von Aegypten gemeint hat, welcher dem jüdischen Staate 
einverleibt werden soll. Was nnn dieses für ein Theil sein 
solle, lässt sich im Allgemeinen nur so angeben, dass ein 
nach Palästina zu nnd an Jndäa angrenzender Landstrich 
gemeint sein muss. Denkt man nun daran, dass Jesaja 
auch sonst Philistäa zu Aegypten gerechnet zu hahen scheint 
(vrgl. C. 7, 18. und 9, 11.), und dass er es auch hier zu 
Aegypten gerechnet haben muss, da er Y. 23 — 25. nur 
drei Länder .unterscheidet, ferner, dass die Anzahl der 
Hauptstädte der Philister gerade fünf betrug, und endlich 
dass die philistäische Sprache von der jüdischen verschie- 
den war (Neh. 13, 23. 24.), so ist es am Einfachsten hier 
•als den Sinn Jesaja's anzunehmen, dass nach diesen sei- 
nen AYorten Philistäa für immer von Aegypten getrennt und 
zu Jndäa gefügt werden solle, so dass die ititen Einwoh- 
ner, wie die Canaaniter, theils getödtet, theils vertrieben, 
thcils zu Leibeigenen gemacht und ihre Besitzungen den Ju- 
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18. An jenem Tage werden fünf Städte in- Aegy- 

ptenland sein, 
Die da die Spraclia Canaan's reden. 


däern anheim fallen sollten. Dann sieht man auch, wie 
leicht Jesaja bei der '0'1,'n '^'^'S die Stadt Asdod im Ange 
liaben konnte, denn ö^nn kommt her von O'nri diruit nnd 
'ni'^üJij kommt her von Tiüj, vastat. Zwar ist mm diese 
Stadt wegen ihrer Festigkeit so benannt, doch Jesaja nimmt 
sein Etymon in der ihm geläufigen Bedeutung (vergl. C. 
15,1.) nnd interpretirt den Namen der Stadt so, wie er 
ihr künftiges Schicksal sich dachte. Denn: sie soll eine 
Stadt der Zerstörung genennet werden ^ ist so viel, als: 
sie soll zerstört werden. Dieses war bei so festen Stcädten, 
wie Asdod war, das nach Herodot (II, 157.) eine 29jäh- 
rige Belagerung von Seiten Psaramitichs anshielt, bei einem 
überlegenen Angreifer gewöhnlich der Fall, wurden aber 
in der Regel wieder hergestellt. Dieser Wiederaufbau muss 
auch hier hinzugedacht werden, da ja auch Asdod eine von 
den fünf Städten sein sollte, welche die Sprache Canaans 
zur Zeit des Messias reden würden. Vrgl. Sach. 9, 6. In 
ganz gleicherweise, wenn auch in entgegengesetztem Sinne 
vercändert Jesaja C. 29, 1. 2. 7. den Namen Jerusalems in 
Ariel und nimmt den Namen Aegyptens an'n C 30, 7. in 
seiner Wortbedeutung, um es dadurch zu charakterisiren 
und zu zeigen , was von ihm zu erwarten ist. — Ungeachtet 
der Einfachheit und Natürlichkeit dieser Erklärung wäre 
es doch möglich, dass Jesaja sich einen andern Theil Ae- 
gyptens als einen solchen gedacht hätte, der dem messia- 
nischen Staate einzuverleiben sei. Dieses könnte dann nur 
derjenige Theil sein, in welchem die Hebräer schon früher 
einmal gewohnt hatten, d. i. das Land Gosen, Denn die- 
ses Gosen scheint ein Landstrich gewesen zu sein, der nicht, 
nur in Niederägypten gelegen hat , sondern auch der Palä- 
stina zunächst gelegene Theil gewesen ist. Dass nun dieses 
Gosen um diese Zeit gerade fünf Städte oder Hauptorte ge- 
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Und die da bei Jeliova der Heerscliaaren 
scliwören. 
Stadt der Zerstömn^ wird eine lieissen. 


habt habe, lässt sich zwar nicht nachweisen, indessen es 
verdient wohl einige Beachtung , wenn die LXX 1 Mos. 
46j 28. für "jiziis von einer ^Qwtav nohg nnd dem Lande 
Qaf^uaa^ reden. Denn dieser Landstrich Qa/.i£aoi^ Hebr. 
ÖDÜ?*3 oder Dö/öl^'n gehörte nach 1 Mos. 47, 11. zn Gosen, 
und hatte seine eigene Stadt, welche die Hebräer während 
ihres Aufenthalts in xiegypten erbaneu halfen. 2 Mos. 1, 11. 
Dasselbe gilt nach dieser Stelle von der Stadt Pithoin, die 
auch in Gosen gelegen haben mnss. Jene rjQMoav noXig aber 
ist unzweifelhaft HeroopoUs^ von welcher Stadt der hero- 
politische Arm des arabischen Meerbusens seinen Name« 
hat, und jetzt Suez heisst. So hätten wir also schon drei 
Städte im Lande Gosen, so dass uns nur noch zwei fehl- 
ten, was wohl ohne Bedeutung ist. Hiezu kommt noch, 
dass zwischen O'nri "y^V und riQmov noltg sich eine gewisse 
Aehnlichkeit bemerklich macht, die vielleicht nicht ganz 
zufällig ist, denn ahgesehen von dem Gieichklange der 
Worte o'nn und fiQug^ so wie von der gleichartigen Zu- 
sammensetzung mit Tiy und nolig steht auch die Bedeutung 
von ö'nn, Zerstörung ^ mit der von riQwg^ Held, in sehr 
inniger Beziehung, da ein Held nur durch Zerstörung oder 
Aehnlichcs sich als Held erweiset, und es nur dadurch ist. 
Dieses könnte nun zwar die Vermuthung erwecken, dass 
wenigstens die vier letzten Worte dieses Verses ein späterer 
Zusatz sein mögten, indessen dagegen scheint .zu sein das 
Vorkommen derselben in allen Mss, und Codd,, obschon 
auch manches offenbar Nichtjesajanische in ihnen vorkommt, 
un4 sodann die ächtjesajanische Redeweise b 'l!öN'», die 
schon G. 4j 3. vorkam, sowie anch die eigentlich hebräische 
üebersetzung von rjQiooiv noXig durch D'^'^iai Tiy jeden Ver- 
dacht der Nicht -Äuthentie dieser vier Worte wiederum leicht 
schwinden lässt, so dass hier vielleicht nur ein ganz zu- 
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19. An jenem Tage wird JeLoTa einen Al^ar lia- 

ben_, 
In Mitten Aegyptenlandes, 
Und derselbe ein Postement an seiner Grenze, 


lalliges Zusainmeütreffeu der Weissagung und Geschichte 
stattgefttiideii hat, und das Gemeinsame beider Namen nur 
darin seinen Grund haben mag, dass Jesaja hier D'nn in 
der Bedentung von Niederlage genommen hat, da 2 Mos. 
15, 7. das Verbum ö'n" in ganz gleicher Bedentung vor- 
kommt, nnd dass Heroopolis wirklich seinen Namen von 
einer Niederlage einerseits und von einem Siege anderer- 
seits erhalten haben dih-fte. ^ Gleichwohl scheint mir die 
Annahme, dass Jesaja Asdod darunter verstanden habe, 
viel wahrscheinlicher, zumal da Asdod auch C 20, 1. in 
einer sehr engen Yerbindung mit Aegjpten stellt, da es 
ferner auch sonst der besondere Gegenstand prophetischer 
Drohungen wurde ( Arnos 1, 8. % 9. 3er. 25, 20. Zeph. 2, 4. 
Sach. 9, 6.) und da es auch nicht lange vor dem Auftreten 
Jesaja's durch Usi'a schon etwas Aehnliches einfahren hatte. 
Vergl. 2 Chr. 26, 6. Zur Zeit der Maccabäer wurde diese 
Weissagung gegen Asdod auch wirklich verwirklicht (1 Macc. 
5, 68. 10, 84. 11,4.), doch liess es Gabinius wieder auf- 
bauen (Joseph. Antiq. 14, 5. 3. Bell, Jud, 1, 7. 7.). Diese 
Erklärung dürfte demnach vor allen übrigen Deutungen 

G - 

durch Leontopolis nach dem Arabischen ^js> Löwe, oder 

durch Heliopolis Jiach der andern Lesart ö'nrt die Sonne, 
oder durch J)aphne, da yon dessen Töpfereien Jer. 43, 9. 
die Rede ist und ö'nrT auch die Scherbe heisst, oder durch 

Stadt der Errettung , da das arabische Yerbum (j^jS* 
custodit , auch schützen ^ erhalten ^ retten heissen soll, 
leicht den Vorzng verdienen. 

V. 19. Diesem Landstriche an der Grenze Aegy- 
ptens, welcher mit Palästina zu einem Laude .für immer 
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20. So dass sie seien zu einem Zeiclien und Zeu- 


gen 
Dem Jeliova der Heerscliaaren in Aegypten- 
land; 
Denn sie werden scLreien zu JeLova ob der 
Dränger, 
Und er wird ilinen einen Heiland und Für- 
sten senden, 
Dass er sie errette. 


vereinigt werden soll, wird gegenübergestellt die Mitte 
Aegyptens, wo zwar der Staat in seiner Integrität Und 
Nationalität bestehen bleiben, aber ^och Jehova als der al- 
lein wahre Gott anerkannt werden soll. Denn nur eine 
solche Anerkennung soll der Altar bezeichnen, welcher 
dem Gotte Israels in Aegypten errichtet werden ,soll, so 
wie das Postement, das ihm an der Grenze errichtet wer- 
den soll, nur eine Grenzsäule ist, dnrch deren Errichtung 
die rechtmässige und als solche anerkannte Erweiterung des 
Jehova - Staates für ewige Zeiten docuraentirt sein soll. 
Dieses besagt noch ansdrücklich der folgende 

V. 20. Hier wird zunächst der Zweck eines solchen 
Altars und eines solchen Grenzdenkmales genau augegeben. 
Die r;ä-ip3 und der nat'ö sollen hemlich ein niN und ein '^5 
sein, was hier nur so, wie 1 Mos. 31, 52. Jos. 4, 6. 22,27. 
verstanden werden kann. Aus dieser _ letzten Stelle, und 
noch mehr aus der ganzen Antwort der Rubeniten Jos. 22, 
22 — 29. ergiebt sich nun ganz deutlich, dass auch hier 
durchaus nicht an einen Altar gedacht worden ist, welcher zum 
Opfern dienen sollte, da es ja sonst ganz überflüssig war 
ihn noch besonders einen "-iSi zu nennen. Die Ursache einer 
solchen Anerkennung Jehova's und seines Staates von Sei- 
ten der Aegypter'ist die Errettung, welche er ihnen ange- 
deihen lässt, nachdem er sie erst gehörig gezüchtigt hat. 
Diese Züchtigung durch die Assyrer veranlasst sie zunächst, 
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21. Da sich Jelioya den Aegyptern kundmaclien 

wird, 
So dass die Aegypter anerkennen Jeliova an 
jenem Tage, 
Und ihm huldigen mit Schlachtopfern und Speis- 
opfern, 
Und Gelübde geloben Jehora und sie be- 
zahlen: 


zu Jehova um Hülfe zu schreien, um von Assurs Hand er- 
löset zu werden. Die üisnb Dränger , BedrücTcer, sind 
offenbar die Grossen, die Fürsten und ilberhaupt die ganze 
Heeresmacht jenes niü^j? ü''?*1i< und t:? tjbia in V. 4. , woraus 
man ersehen kann, wie auch dieser Theil dieses ganzen 
Orakels aus einer und derselben Anschauung' wie die beir 
den andern C. 18, 1 — 7. und C. 19, 1 — 15. hervorgegan- 
gen ist und also auch schon darum den Stempel der Au- 
thentie an sich trägt. Dagegen versteht Jesaja unter dem 
lyiüJi'a und a"! offenbar einen jüdischen Fürsten, und zwar 
den Messias,' welcher als ein lias. 5N C. 9, 5. und als ein 
Ti'riN C. 10, 34, die Assyrier schlagen, dadurch ihre lieber- 
macht brechen, sie aus Aegypten entfernen und auf ihre 
syrischen Eroberungen Tjeschränken sollte. Auch sehen wir, 
wie späterhin SanJierih wirklich einen grossen Theil seines 
Heeres in Palästina einbüsst und schleunigst nach seinem 
Stammlaude zurückflieht, so dass seitdem Aegypten wirk- 
lich von der Zwingherrschaft Assyriens befreit wurde, aber 
Hiskia spielt bei dem Allen eine Rolle, welche deutlich 
zeigt, dass diese Weissagung noch vor dem wirklichen Er- 
scheinen der Assyrer in Judäa lind Aegypten abgefasst sein 
muss. — 

V, 21. Wie es nun zugehn wird, dass die Aegypter 
zu dem ihnen bisher ganz unbekannten Jehovf^ um Hülfe 
schreien nnd von ihm dann seinen Messias als Retter er- 
halten werden, deutet Jesaja jetzt an. Jehova von seiner 
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22. So wird Jeliova die Aegypter zwar sicherlich 

schlagen, aber auch heilen. 
Und sie werden sich zu Jehova bekehr en. 
So dass er sich von ihnen erhitten lässt und 
sie heilet. 


Seite offenbart sich ihnen «ud sie erkennen ihn und huldigen 
ihm. n'naiy, sie werden dienen hat mit 15>T', sie werden 

: IT ' J IT ' 

erJcennen^ anerkennen, ein und dasselbe Object in riN 
rsin"'* das nur zu rf$'^i aesetzt wurde, da es zu niü!? aus 

T : ' SIT '-' ' ^ :iT 

der so unmittelbar vorhergehenden Verszeile ergänzt werden 
konnte, so dass "rjila'i nnt nur als ein adverbial stehen- 
der ^ccusativ steht, oder eigentlich die Praep, a zu er- 
gänzen ist; vrgl. Ps. 60, 7. ^^V^.) n^^üJirj, hilf mit deiner 
Rechten, und andere Beispiele wie Malach. 3, 24. Spruch w. 
10, 4. Ps. 109,2. 66, 17. u. s. w. Es ist daher ganz un- 
statthaft, dass Hitzig mt unmittelbar mit ^i^a^ verbindet, 
um auf diese Weise in nat ^ny == 't nu5S[ einen Syriasmus 
zu erzielen, der eine späte Zeit verrathen soll, wobei 
Hitzig überdiess auch an ebenso syriastische Formen wie 
riN'np C. 7, 14. in den auch von ihm als authentisch aner- 
kannten Orakeln nicht gedacht zu haben scheint. - 

^ V. 22. Alles Bisherige wird hier kurz in einem Haupt- 
gedanken zusammengefasst und des Nachdrucks wegen ge- 
wisser Maassen noch einmal wiederholt. 

V. 23 — 25. Diese drei Verse fliessen mit den messia- 
nischen Abschnitten der frühern Orakel über Juda in Eins 
zusammen und verbreiten über dieselben ein noch helleres 
Licht, indem wir aus diesen drei Versen ersehen, wie sich 
Jesaja zur Zeit des Messias während seiner herrlichsten 
Glanzperiode das Verhältniss Judäas zu den grossesten 
Nachbarstaaten dachte. Aegypten, Israel und Assyrien sind 
die drei alleinigen Reiche der Welt, welche in politischer 
Hinsicht völlig befreundet sind, in dein innigsten Verkehr 
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23i Ah jeuem Tage wird eine Strasse sein von Aegy- 

r ipten nacli Assyrien, 
So dass Assyrer kommen nacli Aegypten_, 
Aegypter nach Assyrien, 
Und die Aegypter mit Assyrien (Jeliova) 
dienen. 


stehen und einen Völkerbund bilden, wie iün der tHeokrati- 
sche Glaube, der heilige Patriotismus und die erhabene 
Phantasie eines Jesaja mit innerer Nothwendiglceit erwarten 
musste. Dass Jesaja's politischer Horizont noch sehr bc- 
schräuld war, hatte ebenso seine psychische Nothweudig- 
keit, und so sehen wir, dass diese seine messianischen 
Hoffnungen zwar der Form nach nicht erfüllt worden öind, 
aber dem Wesen nach von allen denen noch gehegt werden, 
welche sich zu den erhabenen Gedanken einer allgemeinen 
lebendigen Erkeiintniss des allein wahren Gottes auf der 
ganzen Erde, eines über die ganze Erde ausgebreiteten 
Staaten -Bundes und eines allgemeinen Weltfriedens erheben 
können ,' dehn in diesen Erwartungen allein fiiidet das sitt- 
liche Bewusstsein des höher Gesinnten bei allen Wirren und 
Zerwürfnisseil der Gegenwart " seihe tröstende niid erheÜ.ende 
Hoffnung. Als merkwürdig mag es leicht erscheinen, wenn 
Jes. hier hei all seinem Patriotismus dochL ,,vpn: keine:r Uni- 
versal -Monarchie des Messias, sondern nur von einem 
Staatenbunde etwas weiss, so dass man leicht einige Ana- 
logie bemerkt zwischen dem von Jes. hier Geweissagten und 
dem von Herhart Verkündigten : _,, Wann dereinst, das 
Erdenrund mit gehildeten Staaten bedeckt sein wird: 
dann hann der Plan einer Universal -Monarchie saxck 
dem verwegensten und ..glücldichsten Feldherrh nicht inelir 
einfallen-, nicht bloss für Eine Herrschaft, sondern auch 
für EinPrincipat wird das Ganze zu gross sem\ aber, das 
Bedürfniss einer geordneten Bundesverfassntig wird 
sich auf der ganzen Erde fühlbar machen»* 4- Das 
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24. An jenem Hage wii*d Israel d^s dritte sein 
Zu Aegypten nnd zu Assyrien, 
Ein Segen in Mitten der Erde, 


Yerbum ^)'^n5> ist hier natürlich ebenso wie in V. 21. von 
dem Jehovadieust zu verstehen, so dass 'n^üJt^-riN nur y,mit^^ 
Assur heissen kann. Wer freilich in diesem ^in5> eine 

: IT 

Rückweisuns auf eben dasselbe .!i^35> in Y. 21. nicht aner- 
kennen mag, dem wird natürlich auch „nicht, wem, sie 
dienen sollen, aus dem Zusammenhange schon unzweifel- 
haft" sein. Vrgl. C. 32, 19. Da jedoch Israel, . Aegypten 
und Assyrien hier, als die drei alleinigen Weltreiche ange- 
führt sind, so müssen sie natürlich auch im weitesten Um- 
fange verstanden werden, so dass unter Aegyptens ]5^l^nlen 
auch Aethiopien und überhaupt alle Yölker Afrika's^ Avie 
weit sie Jesaja überhaupt nur irgend kennen mogfe, ver- 
standen sind. Darauf weiset auch schon der Umstand hin, 
dass dasselbe was hier in Y. 21. und 23. von Aegypten .ge- 
sagt ist, schon, im vorigen Cap. in Y. 7. von Aethiopien 
gesagt wurde. Wie nun dort das rri^fT^b ''üj—iiaiii so zu 
verstehen ist, dass sie die Geschenke dem Jehova nach Je- 
rusalem bringen, ebenso ist auch hier das i'ins^ mit dem 

ö y ; IT ' ' 

aus Y. 21. zu ergänzenden nm^n nat zu verstehen, so 
dass also auch hier an ein Opfern auf jenem Altare Y. 19. 
nicht zu denken ist. :t- Da der Yolksname ^N'i'ib'j für das 
Land steht, so ist das JFbewt, ji'iüjib^' gesetzt. — VHi^jrj 
bezeichnet hier die ganze Erde, in deren Mitte Judäa und 
der Berg Zion lag. Die hier stattfindende Beziehung zu 
Assyrien nnd Aegypten erleichterte diese Anschauung ^ da 
Judäa wirklich zwischen diesen beiden Reichen lag und 
diese sich gleichsam in die beiden Hälften der damals be- 
kannten Erde getheilt hatten. — Das Suffix, in iS'na 
entspricht wieder genau demselben Äw^o:-. in '"ja'njsa und 
inSS; Y. 3., denn es sind hier ungeachtet der Ri^ckbezie- 
hung auf y"ifij!i[ doch die entsprechenden Yölker gemeint. 
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25. Welche segnen wird Jehova der Heerscliaaren 

also: 
Gesegnet sei mein Volk Aegyptens, 
Und meiner Hände Werk, Assyrien 
Und mein Erbtkeil Israel! 


Dieses zeigt auch das folgende ■'?23>, welches in seiner Ver- 
bindung mit ö^'^iSü ganz der von asiü in'nD C. 16, 4. ent- 
spricht. Das wiederholende Vorkommen von liViN in diesen 
drei Schlussversen ist dem Zeitalter Jesaja's vollkommen 
angemessen, da Assyrien in demselben die Hauptmacht war, 
nnd ist somit ein neues Zeugniss für die Authenlie dieses 
ganzen Abschnitts. Gleichwohl hat es Hitzig gefallen, 
dieses kritische Moment in seiner Bedeutung zu vernichten, 
indem er ganz willkürlich '^siiüN hier in der Bedeutung von 
Syrien ^ was wohl bei den Klassikern, nie aber bei irgend 
einem Propheten vorkommt , so dass etwaige Stellen wie 
Ps. 83, 9. gar nichts zu bedeuten haben, und alles was 
Hitzig noch sonst beibringt von gar keinem Belang ist. 
Der prophetische Sprachgebrauch ist in dieser Beziehung zu 
eonstant und das darf eine besonnene Kritik nicht über- 
sehen. 

So sehen wir also die Atithentie dieses Abschnitts von 
V. 16 — - 25. bis auf die letzten Worte desselben vollkom- 
men gerechtfertigt, wenn nicht Zweifel- und Hypothesen - 
Sucht uns ganz in Besitz genommen haben, oder der blosse 
Schein scharfsinniger Kritik uns nicht geÖlelidet hat. Da- 
her Hess schon Gesenius diesen Abschnitt trotz des Vor- 
ganges von Koppe y KüTinöl nud Eichhorn, die Nichtig- 
keit ihrer Kritik einsehend , im Gänzen unangefochten und 
konnte nur an die Authentie von V. 18 — 20. nicht recht 
glauben, doch wird man diese drei Versfe niiip danu ^^zu 
schwärmerisch für Jesaja" linden, wenn man den. Sinn der- 
selben so missversieht, wie es bisher allgemein der Fäll 
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gewesen ist, da die spätere -Geschichte eine so grosse Ge- 
walt auf die Deiitnng dieses Abschnittes ansgeiibt hat, dass 
man gar nicht daran dachte, Ton aller spätem Geschichte 
Aegyptens bei der Erklärung abzusehen und dieselbe nnr 
von dem , psychologischen Standpunkte Jesaja's aus zu ver- 
suchen. 


Vierte Weissag^ung. 

CAP.Si, 11^17. 

Verheissene Drangsalen Seirs und Kedars. 
(725 T. Chr.) 

Es ist bereits darauf hingewiesen worden, dass wir 
schon nach Cap. 11, 14. ein besonderes Orakel gegen die 
ü'3j?-''5a und gegen üi^N erwarten konnten. Dieses wird 
uns nun hier auch wirklich gegeben, denn T^yu) ist Idnmäa 
und "rnp ist der InbegTÜF aller von Ismael abstammenden 
Wömaden im Osten von Palästina, so dass die *)*T|?-''5a 
V. 17. und jene ö'ip-''5a ein und dieselben sind. Ausser- 
dem zeigt sich auch im Inhalte und in der ganzen Färbung 
dieser Weissagung eine so grosse Verwandtschaft mit den 
drei vorhergehenden, dass es mit denselben noth wendig in 
eine und dieselbe Zeit gesetzt werden mnss und vielleicht 
noch vor dem Orakel gegen Aegypten und Aethiopien ver- 
fasst worden ist. Die Verwandtschaft besteht nemlich in 
folgenden Punkten: 1) Die Situation ist ganz dieselbe, wie 
in den drei vorigen Weissagungen. Wie dort Philister, 
Moabiter und Aegypter von einer feindlichen Macht viel zu 
leiden haben und hart mitgenommen werden, so hier die 
Einwohner von Seir und die Söhne Kedars, was zu der 
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Aniialinie nöthigt, dass sich Jesaja hier, wie dort, ein 
übermächliges assyrisches Heer gedacht habe, welches er- 
obernd Yordringt und so auch hierher seine Schaaren sen- 
det, welche Tod oder Flucht überall verbreiten. 2) Die 
einzelnen Momente sind hier ebenso unbestimmt und allge- 
mein, wie in den drei frühern Oralceln gehalten, welches 
auf eine Zeit der Entstehung dieses Orakels hinweiset, in 
der zwar für die politischen Yerhältuisse der nächsten Zu- 
Icuuft yiel zu erwarten stand, aber sich noch nichts mit Be- 
stimmtheit angeben liess. Es ist dieses die Zeit von der 
Thronbesteigung Hiskias um 728 v. Chr. bis zu dem Er- 
oberiingszuge der Assyrier unter Salmanassar, der um 724 
V. Chr. in Israel einfiel und Samaria belagerte. 3) In die- 
sem und den beiden vorhergehenden Orakeln werden die 
Yölker paarweise zusammen gefasst, nemlich zuerst die 
Moabiter und Ammoniter, dann die Aegypter und Aethio- 
pier, jetzt die Einwohner Idiimäa's und Kedars. 4) Auch 
die Disposition ist im Ganzen dieselbe; denn gleichwie Cap. 
16. nur die weitere Ausführung von C. 15. und C 19. nur 
die weitere Entfaltung von C. 18. ist, ebenso ist hier Vers 
13 — 17. nur eine weitere Entwickelurig voii Y. 11 und 12., 
was dieses Mal auch schon Hitzig bemerkt hat ^ indem er 
von diesen beiden Yersen ajifiihrt: „das Folgende scheint 
sich wie ein Commentar darauf zu beziehen." 5) Der Cha- 
rakter der Darstellung \ii auch hier der der beschreiben- 
den Poesie, obschon derselbe wegen der Kürze des Ganzen 
hier nicht so sehr, wie in den beiden frühern Orakeln, her- 
vortritt. 6) Wie Jesaja die beiden vorhergehenden Orakel 
mitten aus seiner Anschauung heraus beginnt, so dass der 
Anfang dadurch etwas theils Unerwartetes theils Räthsel- 
haftes hat, so findet dasselbe auch hier statt. Einzelne 
andere Aehulichkeiten werden sich noch bei der Erklärung 
selber herausstellen lassen. 
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Or.X. Cap. 31, li — 17. 

li. Ausspruch über Duma. 

Von Seil* hei* ruft man mir zu: 


Y. 11. Die Ueberschrift T\1T\1 «^073, Ausspruch über 
Duma, ist nicht nur nicht von Jesaja, sondern auch nicht 
einmal zureichend, mag man unter piTaTi das spatere Jc?m- 
mäa, oder das syrische Duma verstehen , welches „die 
Grenze des eigentlichen Arabien (Irak) und der_ syrischen 
Wüste macht, ein sehr festes Bergschloss Hat, und in ei- 
nem Thale liegt, 5 oder 7 Tagereisen von Damascus und 
13 von Medina" entfernt. Hieronymus versteht darunter 
nur einen Theil von Idumäa, indessen das unmittelbar Fol- 
gende zeigt deutlich genug, dass man darunter ganz im 
Allgemeinen Idumäa zn verstehen hat, wie es auch schon 
die iXXj JarüÄj, FiVWwg-a n. A. gefasst haben. — Der 
Prophet setzt die durch ein assyrisches Heer veranlasste 
Bedrängniss Idumäas voraus, aber statt sich über die Dauer 
derselben etwa auch nur so wie C. 7, 16. auszusprechen, 
gestaltet er die ganze Darstellung- so dramatisch, wie G. 
16,3^ — 6i , Er lässt sich aus Idumäa die Frage zurufen, 
was, wie wir uns etwa ausdriicken könnten, die politische 
Uhr für sie in dieser ihrer Drangsalszeit bereits geschla- 
gen habe, um daraus zu erkennen, wie lange ihre Be- 
drängniss wohl noch dauern werde. Auf diese Frage er- 
theilt sodann der Prophet eine Antwort, die im Ganzen 
ebeuso ausweichend und unerfreulich ist, wie die in C. 
16, 6. — 'T^y^a'a bezeichnet hier ganz ebenso wie ybo"» C. 
16,1. nnr die blosse Richtung woher, so dass nur der 
Ausdruck gewechselt ist , und für den speciellern 5>bQ der 
allgemeine h^5)to gesetzt wurde. Es führt Idumäa diesen 
Namen wegen seiner Bergwaldungen, da nach der Yerglei- 
chuiig eines Landes mit dem menschlichen Körper die Wal- 
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WäcLter! Wieviel von der Naclit? 
Wäcliter! Wieviel von der Nacht? 


dimgeii als das Haar, 'n^b , vorgestellt werden. S. m, 
Coinm. z. Obad. S. 3 — 9. — Der Prophet lässt sich als 
einen 'i^aüi Wächter, Hüter j, anreden, indem er sich als 
einen solchen nach prophetischer Anschamingsweise betrach- 
tet und er die Idumäer von dieser seiner Vorstellnngsart 
ans fragen lässt. Dass aber die hebräischen Propheten 
auch sonst von Nichtpropheten, oder gar von Nichtjndeii: 
als ü'^*^!a\u 5 custodesy oder ü'^&k, speculatores , betrach- 
tet worden seien, lässt sich gar nicht annehmen. Hieraus 
geht hervor , dass an eine wirTcliche Anfrage beim Prophe- 
ten hier gar nicht zn denken ist, sondern dass der Pro- 
phet nach seiner poetischen Phantasie das Ganze bildlich 
so darstellt, als wenn Jemand znr Nachtzeit au einen von 
den Stadtwächtern (Ps. 127, 1. Höh. L. 3, 3. 5,7.) Jeru- 
salems mit der Frage, wie spät oder wie früh es sei, sich 
wendet, oder wie, wenn etwa ein Tempel Wächter den an- 
dern (2Kön. 11, 5. 7. 1 Chr. 26, 17—19. 2 Chr. 23, 4.), 
um sich wach zu erhalten, in gleicher Weise fragt. — 
ntt kann hier nur als Neutrum gefasst werden: quantum 
sc. temporis praeterlapsum est^ doch scheint es passen- 
der, R'nüüJN, q)vXax'^, vigilia, zu ergänzen, denn „die 
Nacht wurde bei den Hebräern in alten Zeiten, vermnth- 
lich nach den Wachen der Leviten bei dem heiligen Zelte 
und hernach in dem Tempel, in drei Nachtwachen (Ps, 
90, 4. ) abgetheilt. Die erste von dem Einbrüche der Nacht 
bis etwa eilf Uhr, nil^iüN iükH (Klag. 2, 19.) konnte nur 
nach dem Laufe der Sterne bestimmt werden. Die zweite 
bis zum Hahnengeschrei, wurde die mittlere genannt, 
niiS'^riri nhW'Sii^n (Rieht. 7, 19.). Die dritte bis zum Auf- 
gange der Sonne hiess die Morgenwache, 'ip'nn n'nbilis« 
(2 Hos. 14, 24. 1 Sam. 11, 11.). Zur Zeit Christi hingegen 
haben die Juden die Nacht in 4 Nachtwachen eingetheilt, 
welche Eintheiluug sie vermuthlich von den Römern ange- 
nommen haben. Die erste oi///, Ahend, dauerte vom Ein- 
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12. Es spriclit der Wächter: 

Es kommt der Morgen und aucli die Naclitj 
Wenn ihr fragen wollte fragt; 
Kommet nnr wieder. 


bruche der Nacht bis 9 Uhr; die zweite [zbgovvhuov, Mit- 
ternacht, Ton- 9 bis 12 Uhr; die dritte a.'ktxroqoqiavla , 
Hahnengeschrei y von 12 bis 3 Uhr, und die Tierte nQufi; 
Früh , von 3 Uhr bis zur Morgendcämmernng ( Matth. 14, 
25. Marc. 6, 48, 13,35.)." Die Frage nach der Nacht- 
wache entspric|it also unserer Frage nach der Uhr, da 
die Hebräer nur Sonnenuhren kannten. S. z. C. 38, 8. — 
rib"?^?? ist hier ebenso wie das r,bi|a Ps. 90, 4. als der Ge- 
nitiv aufzufassen, denn das "ja hat hier partitive Bedeutung. 
Die Nacht, b;;b oier .f-hib, «nd ihre Finsterniss ^lün, 
steht bekanntlich ebenso als Bild der Zeit des Unglücks 
und harter Drangsalen , wie 'niN , das Licht ^ und 'nnuj, 
die-Morgenröthe , für die Zeit des Glücks und ihren An- 
bruch. Der Sinn dieser bildlichen Frage ist also : wie 
lange diese Zeit der Noth noch dauern werde. Diese Frage 
lässt der Prophet die Edoraiter wiederholen, nm damit an- 
zuzeigen, wie angelegentlich sie sich darnach erkundigen, 
indem, ihnen diese Drangsalszeit sehr lästig fällt nrid sie 
daher ihr Ende sehnlichst zu wissen wünschen. Der Sinn 
des ganzen Yerses ist der, dass über Idumäa und die an- 
grenzenden Araberstämme eine langwierige Drangsalsperiode 
einbrechen werde, doch werde dieselbe, wie 

Y. 12. besagt, nicht immer gleich drückend sein, son- 
dern einzelne lichte Augenblicke mit dunkler Nacht ah- 
wechseln. Nn&j steht s^iastisch für nn«, aber gleichwohl 
ist dieses Orakel authentisch. Die Antwort "ipa NnN sagt 
soviel als: ^)?3rj n'nbiDN inn-in es ist die Morgenwachey 
so däss die gegebene Antworriem Sinn der bildlichen Fra- 
ge vollkommen entspricht. Es wird aber sogleich hinzuge- 
fügt: nb^b-öi'i aher amcä (wiederum) iVacÄ* d. h. der 
drangsalsvolle Zeitabschnitt, der hier als gegenwärtig ge- 
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13. Im Walde am Abend übernachtet ilii-j 
Caravanen der Dedaniter ! 


dacht wnd dargestellt ist, gehe zwar zu Ende, aber nach 
kurzer Zeit einiger Erleichterung beginne wieder das frü- 
here Leiden. Wollten sie wissen, wann auch dieses zu 
Ende gehe, so müssten sie sich sptäter von Neuem an ihn 
wenden, jetzt könne er ihnen noch keinen bestimmten Be-: • 
scheid darüber ertheilen. Dieses der Sinn der letzten Yers- 
hälfte, woraus wir sehen, dass. sich Jesaja auf sehr weit 
reichende Vaticinationen in speciellen Fällen nicht einlässt. 
Was ihn aber zu jener Antwort veranlassen konnte, wird 
aus seinem frühern Orakel und der Lage Idumäas klar. 
Jedes assyrische Heer nemlich, das bis nach Aegypten vor- 
dringen wollte, musste zum Theil durch Idumaa marschi- 
ren. Ein solcher feindlicher Durchmarsch aber war natür- 
lich mit Mord, Plünderung und Verwüstung verbunden, 
besonders wenn die Einwohner sich zur Wehre setzen und 
der feindlichen Uebermacht doch nicht widerstehen können, 
was hier vorausgesetzt wird. 

Y. 13. Die Ueberschrift n'i5?2i iHXi'^ Ausspruch über 
^ra6ea_,muss geradezu getilgt werden, denn sie ist nicht 
nur nicht -authentisch und stört auch nicht bloss wie die in 
C. 17, 1. lind 19, 1. den Zusammenhang, sondern ist auch, 
wie schon Hitzig' bemerkt hat, sogar falsch, da das fol- 
gende i'nS'a gar nicht: in Arabien bedeutet, sondern für 
a'nya, am JLbende, steht. Ueberdies passt sie nicht zum 
Inhalte, enthält die sonst «ranz unoewöhnliche Verbinduna: 
von \x^ mit folgendem a und w^r den LXX noch ganz 
unbekannt. Der Name ^ly für Arabien kommt auch erst 
bei Spätem vor, und ist von M^'n?., Ebene, bes. die tro- 
ckene Steppe, Wüste, herzuleiten. — 

Mit l^^a, im Walde, fängt Jesaja das inY. 12u. 13. 
Gesagte weiter auszumalen an, indem er darstellt ^ wie die 
Handelscaravanen von Dedan in den Waldungen sieh auf- 
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14. Entgegen dem Durstigen bringen Wasser 
Die Bewoliner des Landes Titemay 
Mit seinem Brod kommen sie zu Hülfe dem 
• Fliiclitling; • 


halten müssen, aus Fnrclit vor dem Feinde, der ins Land 
^•efallen ist nnd mit dem Schwerte darin wüthet. — i'l5?.3 
am jütenA steht hier als hildlicher Gegensatz zu Tp'a im 
vorigen V., so dass es hier die Zeit unmittelbar vor Ein- 
bruch der Unglüclisperiode! bedeutet, Ebenso steht anch 
1j''bn ihr ühernacktet nicht im eigentlichen Sinne, sondern 
bedeutet hier: die ganze Zeit des Unglücks ztibringen^ 
woraus der folgende Y. erklärlich wird, denn bei einer 
blossen Heber nachtung wird kein Mensch sogleich verdur- 
sten und verhungern. Dedan war nach 1 Mos. 25, 3. ein 
Nachkomme Abrahams und der Ketura, wird aber 1 Mos« 
10, 7. als ein cuschitischer Stamm der Araber bezeichnet. 
„Die Wohnsitze desselben müssen auf jeden Fallim nörd- 
lichen Arabien, gesucht werden , denn Je r. 25, 23. 49, 8. 
Ezech. 25, 13. ist er in Terbindnng mit den Idumäern und 
andern nördlichen Sttämmen gesetzt. Yon seinem Handel 
nach Tyrus ist Ezech. 27, 20. die Rede, nach Ci 27, 15. 
war dieses vielleicht ein Zwischenhandel mit^indischen Waa- 
ren, und ebend. 38, 13. erscheint der Stamm unter andern 
reichen Handelsvölkern." Da nun die Karavahen derDe- 
dauiter ihren Weg von Osten nach Westen wegen des feind4 
liehen Einfalls nicht fortsetzen können, so mriss der Feind 
hier wie G. 14,31. als von , Norden komniend gedacht wor- 
den sein, so dass also die assyrische Heeresmacht auch 
hier wiederum den verborgenen Hintergrund ausmacht. 

V. 14. Per feindliche Einfall wird kein augenblick- 
licher, sondern von etwas längerer Dauer sein, so dass 
den von Furcht zurückgehaltenen Caravanen die Lebensmit- 
tel ausgehen , und befreundete Stämme ihnen damit zu Hülfe 
eilen müssen. Der durstige N53S, und der Flüchtling, 
-rnb, ist hier identisch mit den Caravanen der Dedaniter 
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15. Denn vor den Schwertern fliehen sie^ 
Tor dem gezückten Scliwerte, 
Und vor dem gespannten Bogen, 
Und vor des Krieges Schwere. 


im vorigen Verse. Das Wasser, ö^^3, ist hier eben so we- 
nig als C. 3, 1. neben dem Brode, Dnb, von Jesaja ausge- 
lassen , da es gleich wie dieses eine !na^,12i^, Stütze des 
Menschen, ist. — - N^'^n, das nicht mit "py^ri zu verwechseln ist 
(s. m. Comra. z. Obad. S. 76.) liegt nach Seetzen einige Stun- 
den ostWcärts von der Caravanenstrasse von Mekka nach 
Damask. Bis zu diesen Themaiten also dringt das assyri- 
sche Heer nicht vor, und darum leisten sie den aufgehalte- 
nen Caravanen Dedans den nöthigen Beistand. Wegen 
!iinn, das für Ttl^n teht und der J[or,l. ist, kann dieser 
Vers nicht so verstanden werden, als ob die aufgehaltenen 
Caravanen zu den Themaiten geflüchtet wären, sondern die 
Themaiten bringen zuvorkommend (^i'a'ni?) Wasser und Brod 
zu ihnen in ihren Wildnissen. — i'Kjnba mit seinem Brod 
d. i. mit den ihnen so nöthigen Nahrungsmitteln. 

V. 15. Jetzt die ausdrückliche Angabe, dass die Furcht 
vor einem sonst ungewöhnlichen Feinde der Grund ihres 
Verweilens in der Wildniss ist. Der Feind wird hier ge- 
schildert als ein solcher, der allezeit schlagfertig und 
kampfbereit ist, dessen Schwerter allezeit gezückt, dessen 
Bogen allezeit gespannt sind, so dass wir hier ein kleines 
Seitenstück zu der Schilderung in C. 5, 27 — 29. haben, 
wie denn auch dort V. 28. der gespannten Bogen ausdrück- 
lich Erwähnung geschieht, "pb, gravitas, von *153, g"»*«- 
vis est, steht hier von der Heftigkeit des Krieges. Vergl. 
1 Sam. 31, 3.: rr^nb^an ^aini Luth,: und der Streit ward 
hart. 

V. 16. Dieser Vers bildet mit dem folgenden einen An- 
hang, wie C. 16, 13. 14. zu jenem Orakel gegen Moab. 
Auch findet eine gewisse Conformität zwischen beiden Epi- 
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16. Denn also spricM der Herr zu mir: 

Binnen Jahresfrist, wie eines Tagelöhners 

Jahre, — 
Und es schwindet alle Herrlichkeit Kedars, 


loffen statt. Hier wie dort heisst es T'^ib ■'iüJ3, wie die 
Jahre eines Tagelöhners, Hier wie dort ist von dem "niiS 
die Rede, nur dass es dort aüÄi"« lins n^psi und hier 
'n'np 'nias~b3 nb^l heisst. Hier wie dort wird der '^i«ü5 
Rest besonders erwähut, nur dass auch hierbei wieder bei 
Gleichheit des Gedanken der Ausdruck etwas Tarilrt. Hier 
dagegen hängt der Schhiss mit dem Orakel selbst innig zu- 
sammen, während er dort nur ganz lose angefügt ist, so- 
dass, Jesaja ohne Zweifel jenen Schluss des Orakels gegen 
Moab nach dem Muster von diesem gefertigt hat. Dass nun 
die Zeitangabe hier und dort um zwei Jahre differirt, mag 
darin seinen Grund haben, dass Jesaja urspriinglich auch 
die ErfüIluDg seines Orakels gegen Moab in ungetähr eben 
so viel Zeit erwartete, obschon er darüber nichts gesagt 
hatte , denn bei der so nahen Nachbarschaft von Moab,"* 
Edom und Kedar mussten alle drei zu einer und derselben 
Zeit von demselben Kriegsunglück , das ihnen allen nach 
Jesaja's prophetischiem Blick bevorstand, betroffen werden. 
Da iüdesisen das Orakel gegen Moab in dieser Zeit mcÄ* 
eintraf, so konnte ihm Jesaja noch eine besondere Zeit der 
Erfüllung anfügen, und dieselbe der Sicherheit wegen zu- 
gleich etwas weiter angeben» was bei dieser Weissagung 
nicht mehr taöglich war. — Aus dieser Angabe der erwar- 
teten Erfüllung des im Torigen Dargestellten ergiebt: sich 
von Neuem, dass die Anfrage in V. 11. und die Antwort 
in V. 12. nur poetische Form, nicht wirkliche Thatsache 
ist, und dass überhaupt auch diese Weissagung eine wirk- 
liche und nicht bloss fingirte ist, mag sie nun von Salma- 
nassar in der angegebenen Zeit, oder wenigstens später von 
Sargon oder Sanherib, odet auch gar nicht yon einem 
assyrischen Könige erfüllt worden sein.-— ,, Kedar ex- 
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IT. So dass die übrige Zaiil der tapfern Bogen- 
schützen unter Kedars Söhnen 
geringe sein wird; 
Denn jiehova, der Gott Israel, sprach's. 


scheint als ein zeit- und heerdenreiclier (Hohesl. 1, 5. Jes. 
42, 11. 60, 7.), mit seinen Heerden handelnder (Ezech, 27, 
21.), aber roher und von Palästina entlegener Stamm (Ps. 
120, 8. Jer. 2, 10.), nach 1 Mos. 25, 13. von IsmaeV stam- 
mend, und neben den Nabathäern genannt," wie denn hlp 
und riT^ni an der letzten Steile ein Bruderpaar und Ismaels 
zwei Erstgeborne sind. In so weitem Sinne, wie die Rab- 
binen das T^'p fassen, nemlich von ganz Arabien, ist das 
Wort hier durchaus nicht zu verstehen. Es sind offenbar 
nur die nächsten Ar aber stamme von Jesaja gemeint, die ih- 
ren Namen von ihren schwarzen Zelten erhalten hatten. 
Hohesl. 1, 5. — "^i^^j HerrlichJceit , steht hier wieder 
von der waffenfähigen Mannschaft und ihren tapfern Füh- 
rern, da sie ob ihrer sonstigen Heldengrösse der Ruhm 
und die Zierde Kedars sind. — 

V. 17. Nur wenige werden von diesen Helden , D'^'nias, 
ob der Üeberlegenheit des Feindes übrig bleiben. „niüp.. 
Bogen, steht dichterisch für Bogenschützen, üinizS'j^, wie 
22, 3. nnd>Ti:£|? Erndte für: die Schnitter (17, ö,)."-— 
^l)?"''3a gehört als Gfem'ifzf zu 1'^^^^t, so wie n'ii5)p/-'n|ö? 
zn 'nN'üi und wie überhaupt diese ganze Verszeile so com- 
ponirt ist, dass jedes folgende Wort ein Genitiv ist, einen 
Bestimmungsbegriff zum vorhergehenden enthält. Eine, sol- 
che Häufung von Genitiven ist, dem Jesaja gerade eigen, 
und kommt auch noch C. 10, 12. vor. An den letzten' Plu- 
ral schliesst sich das folgende Yerbum an und steht daher 
ebenfalls im Plural. — Dieser letzte Yers fasst eigentlich 
den Inhalt des ganzen Orakels kurz zusammen, wie daher 
die erste Zeile den Sinn von V. 11 — 15. in sich be- 
schliesst, so enthält die zweite Zeile die Hauptsache von 
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V. 16. Auch ein solches Zirsamihenfassea alles Bisherigen 
ist unsiBritt Propheten eigenthiimlich , so dass es sich in 
mehrfacher Hinsicht als authentisch erweiset. Gleichwohl 
hat man auch dieses Orakel dem Jesaja absprechen undin 
die Zeit des Jeremia setzen: wollen j da JNFehucadniezar, diese 
Völker gezüchtigt, haben soll und da man verkehrter -Weise 
annahm, dass auch dieses Orakel keine eigentliche Weiss.a^ 
guug, sondern nur eine historische Darstellung sei; Wo 
diese Ansicht herrscht, da ist es recht seltsam, nochihier 
und da von einem „Seher" zu reden. — 


Fünfte lITeissagun^. 

■ -^ Cap. 23, 1 — 18. 

Phöniziens nahes und fernes Schicksal. ^ 
(725 V. Chr.) 

Von allen auswärtigen Völkern, über deren künftiges 
Schicksal Jesaja sein Urtheil in poetisch - divinatorischer 
Rede'raögliclierWeisiB abgeben konnte, waren nur noch die 
Phönizier allein übrig. Daher war nach den bisherigen 
Weissagungen über die Philister, über die Moabiter und 
Ammoniterj über die Aegypter und Aethiopierj über die 
Idumäer und Kedariten gewisser Maassen- schon im Voraus 
auch ein Orakel über die Phönizier zu erwarten. Denn ein- 
mal glaubte Jesaja in dieser Zeit, aus der alle diese Ora- 
kel über auswärtige Völker herrühren , sich am Vorabende 
der grossesten Weltbegebenheiten zu befinden, da nach der 
Thronbesteigung Hiskia's das messianische Zeitalter nach 
seinen frommen Wünschen und Hoffnungen ganz in der 
Nähe war. Wollte er also n^ch seinem ganzen politischen 
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.Gesichtskreise sich in Weissagungen ergehen, wozu, ihn 
doch seine innere Natur und sein ganzer Charakter mit 
Noth Wendigkeit trieb , so konnte er die Phönizier unmöglich 
übersehen, da sie eins der allernächsten Nachbarvölker 
Palästina's waren. Sodann aber besassen die Phönizier 
eine grosse, wenn auch nicht politische, so doch mercan- 
tilische Bedeutsamkeit, hatten auch früher zur Zeit David's 
und Salomo's in einer sehr nahen Yerbindung mit dem jü- 
dischen Reiche gestanden, und konnten daher von einem 
Propheten, wie Jesaja, schwerlich ganz übersehen werden, 
zumal da er in der messianischen Zeit im Ganzen nur eine 
Rückkehr des Zustandes der davidisch- salomonischen Zeit 
sah und somit also auch die zu jener Zeit bei Erbauung 
des davidischen Köuigspalastes (2 Sam. 5, 11. 1 Chron. 15, 
1. 2 Chron. 2, 3.), des salomonischen Tempels (IKön. 5, 
2 — 10. 9, 10.11.) und der Ophir- Schifffahrt (IKön. 9, 
26 — 28. 10,22.) so behülflichen und auch sonst mit den 
Israeliten so innig verbrüderten Phönizier (1 Kön. 5, 6. 
9, 13.) schwerlich ganz unbeachtet lassen konnte. Endlich 
aber musste der Keichthum der phönizischen Städte, na- 
mentlich der von Sidou und Tyrus für jeden auswärtigen 
Eroberer, der nicht allzu fern war, eine nicht geringe An- 
ziehungskraft besitzen. Daher war es denn sehr natürlich^ 
dass Jesaja^ der nach den bereits gemachten Eroberungs- 
zügen der Assyrier unter Phul und Tiglatpilesar diese um 
sich greifende Macht in ihrer ganzen künftigen Grösse bis 
zu ihrem Culminationspunkte voraussah, dieselbe auch nach 
Phönizien sich ergiessen lassen musste , zumal da Philistäa 
im Süden von Phönizien lag, und also jener von Norden 
kommende Rauch ( C. 14, 31. ) seinen Weg sehr leicht durch 
Phönizien nehmen konnte, denn durch dieses Küstenland 
führte eine Hauptstrasse von Norden nach Süden ( vergl. 
ü'n -{T!?. C. 8, 23. ), welche späterhin auqh von JLlexan- 
der bei seinem Yordringen nach Aegypten gewählt wurde. 
Während uns alles dieses mit einer gewissen Nothwendig- 
keit auf eine Weissagung Jesaja's über Phönizien gerade 
aus dieser Periode seiner schriftstellerischen Thätigkeit hin- 
weiset, kommt uns eine solche in diesem Capitel entgegen. 
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weiche zugleich so sehr den Charakter der Authentic an 
sich trägt, dass ein jeder mit Jesaja's bisheriger Denkweise 
nud Darstellung hinlänglich vertraute Kritiker an der Aecht- 
heit dieser Weissagung nie zweifeln kann. Wir finden in ihr 
dieselbe Lebhaftigkeit der Phantasie, wie in den drei frü- 
hem Orakeln, so dass wir hier, . wie C. 15, 1. 18, 1. 
21,11., das Verheisseue als ein schon Gegenwärtiges vor- 
ausgesetzt finden und uns so in den Gegenstand der Weis- 
sagung mitten hinein versetzt sehen. Wir finden in ihr die- 
selbe beschreibende Poesie und ganz gleichartige Wieder- 
holungen eines und desselben, so dass z. B. ^b'^bTl Jieulet 
dreimal (Y. 1. 6. 14.) vorkommt. Wir finden in ihr die- 
selbe Verschwiegenheit und Zurückhaltung hinsichtlich des 
eigentlich gemeinten Feindes , von dem das Schicksal Phö- 
niziens bestimmt werden soll, wie in den drei frühern Ora- 
keln, und überhaupt nicht die geringste historische Andeu- 
tuno- aus der Zeit der Abfassung dieses Orakels, so dass 
das Ganze nur einen ganz allgemeinen poetischen Charakter 
an sich trägt und somit wie die drei frühern Weissagungen 
in einer Zeit entstanden sein muss, die Grosses und Bedeu- 
tendes bald erwarten liess, aber noch nichts von dem allen 
zeigte. Daher dürfte auch dieses CapiteV wohl noch in den 
drei ersten Regierungsjahren Hiskias verfasst worden sein. 
Jedenfalls schliesst es sich an das Orakel gegen Aegypten 
innig an, so dass es nicht nur ausdrückliche Beziehungen 
auf dieses Land enthält (Y. 3. 5.), sondern auch einen 
ganz gleichen messianischen Ausgang hat. Dieser messia- 
nische Ausgang ist aber auch in so fern ein nicht unbedeu- 
tendes Zeugniss für die Authentie dieses Orakels, als Jesa- 
Ja axich sonst in der messianischen Zeit eine Erneuerung 
der Yerhältuisse und Zustände zur Zeit Davids und Salo- 
mos findet. Entsprechend also der Unterwerfung anderer 
Nachbarvölker (C. 11, 14.) und der Yereinigung beider 
Reiche zu einem (C. 11, 13.), sollten die Phönizier zur 
Zeit des Messias auch nur dasselbe Schicksal, wie zur 
Zeit Davids und Salomos haben, nemlich nicht von den 
.Juden unterworfen werden, sondern ihnen freiwillig und 
zwar zu religiösen Zwecken dienstbar sein. Denn die Lie- 
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feriing von Zedern und die Sendung- von Arbeitsleuteu, 
welche König Hiram von Tyrus dem Salomo zum Behuf 
des Tempelbans zukommen liess, konnte und musste ge- 
wisser Maasseii einem Propheten, wie Jesaja, als eine Hiil- 
diguug erscheinen, welche dem Jehova in der messianischen 
Zeit leicht in noch grösserem Maasse dargebracht werden 
könnte. Da die hiramsalomonische Schifffahrt und ihr Er- 
trag von Salomo grossentheils auch nur zur Verherrlichung 
des Tempels nud des ganzen Jehova- Cultus benutzt wurde, 
so mag mit dem triiTtc V. 18. vorzugsweise auf diese ein- 
trägliche hiramsalomonische Schifffahrt nach Ophit gezielt 
imd der ganze künftige Handel der Phönizier von Jesaja 
auf diese Weise vorgestellt worden sein. Nach allem die- 
sem hat also Gesenius vollkommen Recht, wenn er auch 
diese Weissagung für authentisch hält, obgleich auch er 
noch der Meinung ist, dass jec^e Weissaguiig eine bestimm- 
te historische Yeranlassnng haben müsse und daher z. B. 
von der Zerstörung einer Stadt kein Prophet eher reden 
könne , als bis sie zum Wenigsten schon belagert wird, 
und einige natürliche Aussichten zu ihrer Eroberung vor- 
handen sind. Diese Meinung aber ist ein gan? falsches 
Vorurlheil unserer modernen Kritik, da wir ganz offenbar 
auch sehr viele Weissagungen haben, die nur von der Idee 
eingegeben und nur von der Phantasie niedergeschrieben 
worden sind, Oder wer z. B. mögte behaupten, dass die 
Belagerungen von Damascus , Gaza, Tyrns, Bosra, Rab- 
ba (Ammon), Kiriath (Moab), Jerusalemj wirklich so 
Schlag auf Schlag erfolgt sind, wie Arnos in C. 1. und 2. 
ihre Zerstörung voraus sagt? Schon diese beiden Capitel 
des Arnos allein zeigen deutlich genug, wie sich ein Pro- 
phet bisweilen nur von einer gewissen Idee leiten lässt und 
sich um das Wann und Wie der Erfüllung seiner Weis- 
sagung gar nicht kümmert. Dasselbe zeigt sich auch bei 
der Weissagung Joeh, denn wenn dieser Prophet, wie 
Credner darzuthnn versucht hat^ wirklich um 870 bis 865 
V. Chr. sein Orakel verfasst hat, so kann er bei seiner 
Drohung in C. 4, 4 — 8. wohl schwerlich an Salmanassar 
oder Ncbucadncza,r speciell gedacht haben. Ganz dasselbe 
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muss auch hier bei imserm "Orakel angenommen werden, 
da es den vorhergelienden ganz parallel steht, lind diesel- 
ben bei bestimmten historischen Factis, die einen ziemlich 
sichern Schhiss machen liessen , nicht einen so unbestimm- 
ten, ganz allgemein poetischen Charakter au sich tragen 
würden, so dass man wohl die Beziehung auf die Assyrier 
deutlich durchscheinen sieht, aber doch durchaus nicht sa- 
gen kann, welcher assyrische König gemeint ist. Zwar 
werden in V. 13. die Chaldäer genannt, was viele Erklär 
rer wie schon Hieronymus ^ nnd nach ihm Vitringa, 
J, D. Michaelis u. A. veranlasst hat, anzunehmen, dass 
die Belagerung von Tyrus durch Nehueadnezar gemeint 
sei, indessen diese Beziehung würde erst dann begründet 
sein nnd gerechtfertigt erscheinen, y^^un Hitzig wirklich 
im Stande gewesen wäre, seine Behauptung, dass die Ver- 
pflanzung der Chaldäer nach Babylouieu nicht vor das 
Jahr 625 v. Chr. fällt , wirklich zu erweisen. Indessen 
daran fehlt viel, oder auch Alles, denn wenn derselbe z.B. 
sagt: „Nach Her. 1, 102. hatten die Assyrier ungefähr um 
das Jahr 635 keine Helfer gegen die Meder," nnd dar- 
aus den Schluss zieht: „Also hatten die Chaldäer sich wohl 
noch nicht unter assyrische Oberhoheit gestellt," so hat 
er hiebei schon das versehen, dass er die Worte Herodots 
nur so obenhin gelesen hat. Denn es heisst dort von den 
Assyriern: tot£ Ss tjouv f.i£f.iovvw(xivoi (xh ovf.i[xdx(av , ure 
aneareMxtov. (!.') x. t, X. Es ist also hier von einem 
Ahfall die Rede, welchem doch eine Unterwerfung voV- 
angegangen sein muss. Auch stellt sich kein Volk frei- 
willig unter die Oberhoheit eines andern, am allerwenig- 
sten ein kräftiges Bergvolk, wie die Chaldäer in ihren ur- 
sprünglich eu Sitzen. Da jedoch nach Hitzig jene assyri-' 
sehe Oberhoheit über die Chaldäer um 635 v. Chr. j^noch 
nichf^ stattfand, so hätte er doch angeben sollen, wann 
sie stattfand. Aber unter Nabopolassar fand sie, gewiss nicht 
statt, denn dieser war kein Mann, der sich unter die 
Oberhoheit eines Andern freiwillig stellen sollte, und sein 
Sohn Nebucadnezar wahrlich auch nicht, vielmehr war je- 
ner gewiss einer von den abgefallenen Gv^i^myjai bei He- 
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rodot, so dass die Chaldäcv bis auf ihn gewiss noch Untcr- 
thaneii der Assyrier waren , wenn ancli schon in einem sehr 
losen Verhäituiss. Auf diese Weise bleibt gar keine Zeit 
für die Oberherrschaft der Assyrier über die Chaldäer und 
für die Verpflanzung dieser dnrch jene übrig, wodurch 
Hitzig in den nicht geringen Widersprnch mit sich und 
unserm Orakel gercäth , dass er S. 271. zwar von einer an- 
znnehraendcu „Yerpflanzung" der Chaldcäer 'durch die As- 
syrier redet, auch S. 287. es noch „klar" findet ^ „dass 
die Assyrier sie vom Norden in den Süden verpflanzt ha- 
ben," aber schon auf der folgenden S. 288. von einer sol- 
chen „Verpflanzung" nichts mehr weiss, sondern die Chal- 
däer ihre ursprünglichen Sitze vor den eingefallenen Sky- 
then „räumen" lässt. Da indessen schon nach nnserm 
V. 13. allein eine „Verpflanzung" der Chaldäer nach Ba- 
bylonieu durch die Assyrier wirklich „anzunehmen" ist, 
Hitzigs „später" anzunehmende aber sich in gar keine anf- 
lösctj so hindert nichts diese „Colonisirung" der Chaldäer 
durch die Assyrier in die Zeiten Phuls, oder Tiglatpile- 
sars hinauf zu rücken ^ was auch um so angemessener ist, 
als jene beiden Eroberer doch schwerlich bis Damascus und 
Samarien ihre Eroberungszüge ausdehnen konnten, l^evor 
sie sich ihre allernächsten Nachbaren unterworfen und sich 
so den Rücken vor jedem gefährlichen Feinde gedeckt hat- 
ten. Daher mussten wie die Meder und Perser einer 
Seits, so auch die Armenier anderer Seits schon vor dem 
Eindringen der Assyrier in Juda bereits unterworfen sein, 
von welcher Unterwerfung die Versetzung der Chaldäer ans 
den Gebirgen Armeniens nach den Ebenen Mesopotamiens 
eine sehr natürliche Folge war, da hiednrch allein voll- 
kommene Unterwürfigkeit der Besiegten und hinlängliche Si- 
cherheit vor ihnen zum Wenigsten auf eine Zeit lang er- 
reicht werden konnte. Auch sehen wir dieses Verfahren 
von den assyrischen Eroberern sowohl bei den Damasce- 
nern als auch bei den Israeliten angewendet, es scheint 
dasselbe auch sonst immer von ihnen beobachtet zu sein, 
da Jesaja C. 20, 4. sogar den Aegyptern und Aethiopiern 
eine Deportation durch die Assyrier ankündigt. Auch war 
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dieselbe wohl nirgends uöthiger nud besser angebracht,- als 
gerade bei solchen Bergvölkern, wie es die Chaldäer ur- 
sprünglich waren. Natürlich werden nicht alle Chaldäer 
nach Babylonien versetzt worden sein, so dass auch nicht 
ein einziger mehr zurückgeblieben wäre , sondern gewiss 
wurden auch von ihnen nur die Yornehmsten und am mei- 
sten Gefürchteten ihrer Heimath beraubt, so dass noch ein 
guter Theil znirückblieb und dieser den erlittenen Verlust 
der Bevölkerung bald eben so sehr ersetzte , wie die Ver- 
pflanzten sich ausbreiteten und immer mehr an innerer Kraft 
und Bedeutung gewannen, bis Nabopolassar ein ganz selbst- 
ständiger König vrurde. Daraus wird erklärlich , wie die 
Griechen von Chaldäern im Süden Mesopotamiens und auch 
im Norden auf den armenischen Gebirgen reden, und w^ie 
jenes iD'''n^3 "mi^ 1 Mos. 11, 28. eine Stadt in Nordmesopo- 
tamien sein kanUj während die biblischen Bücher soaist im- 
mer nur der Chaldäer in BabylonPen erw^ähnen. Dass die- 
ses die „spätem" biblischen Bücher vorzugsweise thun, 
ist sehr natürlich, da erst später die Chaldäer in Babylo- 
nien durch Nebncadnezar für Jerusalem von Bedeutung wer- 
den; dass aber „nur" sie es thnri, ist unrichtig, weil die- 
ses Orakel unzweifelhaft von Jesaja herrührt und er in 
demselben der Verpflanzung der Chaldäer durch die Assyrer 
gedenkt. Da nun „unsere Stelle verlangt, dass nicht zu 
viel Zeit indessen verflossen sei," so werden wir diese Ver- 
pflanzung mit ziemlicher Sicherheit dem Tiglat Pilesar zu- 
schreiben können , wie denn dieselbe aus dem angegebenen 
Grunde schon an und für sich sehr wahrscheinlich von ihm 
ausgeführt wurde. Auf diese Weise erhalten wir aber auch 
zugleich einen neuen Beweis für die Authentie unseres Ora- 
kels gerade in dieser Erwähnung der Chaldäer. Denn da 
man wegen des Widerspruchs mit V. 13. die Verpflanzung 
der Chaldäer durcli die Assyrier nicht mit Hitzig läugnen 
darf, dieselbe aber schon an und für sich am Natürlich- 
sten und Wahrscheinlichsten unter Tiglat Pilesar angenom- 
men wird und dieselbe auch für unser Orakel ein nicht 
längst Vergangenes ist, so werden wir dadurch ganz in die 
Zeit geführt, auf welche uns auch schon die Verwandt- 
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Schaft mit den Ortakeln gegen die Philister , Aegypter , Moa- 
biter, Idumäer hinwies, nemlich in die ersten Regienings- 
jahre Hiskia's und Salmauassar's. Daher behält noch im- 
mer seine rolle Richtigkeit, was Gesenius sagt: „Der 
Vers kann sehr bequem so verstanden werden, dass^ die 
Chaldäer tm assyrischen Heere und für Assyrien die tyri- 
sche Veste belagern, gerade wie die Meder und Perser nach 
22, 6. gegen Jerusalem kämpften." Nur wird man dieses 
„Belagern" nicht mit Gesenius und Maurer als ein histo- 
risch Gegenwärtiges, wie es unter Salmanassar immerhin 
mag stattgefunden haben, sondern nur als ein poetisch oder 
prophetisch Gegenwärtiges für Jesaja zu denken haben. 
Jedenfalls aber ist die Beziehung unseres Orakels auf einen 
assyrischen Eroberer vom suhjectiven Standpunkte Jesaja's 
ans die einzig richtige, wenn gleich die spätere Geschichte 
lehrt, dass weder Salraanassar, auf welchen' schon Gro^zws 
dieses Orakel bezogen hat, noch sonst ein assyrischer Kö- 
nig Tyrus erobert und zerstört hat. Dieses muss nach 
Ezech.. 29, 17 — 20. sogar nicht einmal von Nebncadnezar 
geschehen sein, und so ist unser Orakel erst durch Alexan- 
der erfüllt, auf den es selbst Hen^stenherg (de rebus Ty- 
rioruni coitimentatio academica 1832.). nicht zu beziehen 
gewagt hat , sondern bei Nebncadnezar stehen bleibt , was 
aber ebenso unstatthaft ist. Dagegen werden wir mit ihm, 
so wie mit Beckhaus, Jalm, Gesenius und Maurer gegen 
EicTihorn, Rosenmüller, Bertlioldt, de Wette und Hitzig 
die Authentie behaupten, da auch selbst das, was mau ge- 
gen die Sprache vorgebracht hat, ohne alle Bedeutung ist, 
und mau die Sprache anderer Sei ts ebenso wie jene Erwäh- 
nung der Chaldäer gerade als ein nicht unbedeutendes Zeug- 
uiss für die Authentie betrachten kann. Daher fertigt schon 
Gesenius nicht nur die sprachlichen Einwendungen Eich- 
horns .^cgen die Authentie hinlänglich ab, sondern weiset 
auch Yerwandtschaft mit der Sprache und den Vorstellnn- 
gen der unzweifelhaft authentischen Orakel Jesaja's nach, 
worauf ich bei der Erklärung noch besonders hinweisen 
werde. Was aber Hitzig anführt, ist ganz von derselben 
BeschafFcuheit wie das beim Orakel gegen die Moabiter C. 
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15 und 16. Es heisst hier fast ebenso, wie dort, mir noch 
znversichtJiclier: „Unjesajanisch ist z. B. die langsame Be- 
wegung, welche, weil der Vrf. sich mit Beschreibung auf- 
hielt, V. 4. nocht nicht weiter gerückt ist, als V. 2. , nnd 
den ersten Vers mit andern Ausdrücken V. 4. repetirt." 
Die Unwahrheit dieser Behauptung ist schon oben beim Be- 
weise der Authentie des Orakels gegen die Moabiter be- 
merklich gemacht worden, und wer mit Jesaja's Weissaguii- 
gen hinlänglich vertraut ist, niiiss wissen, dass es gerade 
seine Eigenthümlichkeit ist, sich mit Beschreibungen aufzu- 
halten. Oder ist das in C. 1, 5—^8. keine Beschreibung? 
Ist C. 2,2—4. 7 — 9. 19—21. keine Beschreibung? Ist 
C. 3, 2— 7. 18— 24. 4,2—6. ö, 27— 30. u. s. w. u. s. w. 
keine Beschreibung? Daher überall, obgleich Einzelnes oft 
mehr angedeutet, als ausgeführt ist, doch im Ganzen eine 
so majestätische Langsamkeit der Bewegung, eine so oft- 
malige Rückkehr auf einen und denselben Hauptgedanken 
in verschiedenen Wendungen nnd Ausdrucksweisen. Man 
sehe nur z. B. C. 2j 10. 19. 21. Ja in dem Abschnitt C. 9, 
7 — 10,4. kehrt sogar derselbe Gedanke in denselben Wor- 
ten als ein Refrain vier Mal wieder. Eine wie „langsame 
Bewegung" also, aber eine wie grosse rhetorische Kraft! 
Nicht minder unwahr heisst es ferner: „Unjesajanisch ist 
die Rückkehr des Gedankens V. 6. an Flucht übers Meer 
im zwölften Verse und die Existenz eines so matten Ver- 
ses , wie der eilfte ist, oder die lahme schwächende Auffor- 
derung V. 6. : -»N "inini nb^b'^ir.." Diese Aufforderung besitzt 
gerade eine ungemein hohe Kraft und rhetorische Lebendig- 
keit, beschliesst sehr angemessen den ersten Haiipttheil des 
ganzen Orakels und hat im Ganzen eben so viel Aehnlich- 
keit mit dem viermaligen Refrain in C. 9, 7 — 10,4., wie 
im Einzelnen das drei Mal wiederholte ^V'^b'^n iii V. 1. 6. 
14. mit dem wiederholten ^in in C. 5, 8. 11. 18. 20. 21. 22. 
Was Hitzig noch weiter anführt, bedarf keiner besondern 
Erwähnung.^ Es ist kaum begreiflich, wie derselbe alle 
diese Ausstellungen und Einwürfe hat machen können, wenn 
man nicht darin eine Erklärung finden will, dass er in Je- 
saja überall den beschreibenden HistoriJcer gesucht hat, wo 
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derselbe doch nur der besclircibende Poet ist, der sein Bild 
auch wohl zwei Mal durchgeht, dabei denn auf Mehreres 
noch einmal kommt, sich lebhaft mit seiner Phantasie hin- 
ein denkt und dabei soviel wiederholt, als ihm zur Hervor- 
hebung' der Hauptpunkte, oder zur Markirung des jedesma- 
ligen Hintergrundes gerade am Passendsten erscheint. Da- 
her bemerkt schon Geseniüs sehr richtig : „ Das Orakel 
schreitet nicht fort, sondern mit lyrischer Kühnheit versetzt 
der Prophet den Leser in die Scene, und springt von einem 
Zuge zum andern. Statt der fliessenden Sprache der spä- 
tem Zeit ist sie hier noch hart, fast wie im Orakel gegen 
Moab." Wie wenig indessen Hitzig bei all. seinen schein- 
baren und zum Theil nur künstlich erzAVungenen Argumen- 
ten das Gefühl der Authentie dieses Orakels im Laufe der 
Erklärung unterdrücken konnte, zeigt sich daraus ganz 
deutlich, dass er bei der Erklärung von V. 15. nicht hin- 
reichenden Grund zu haben glaubt, den zweiten Abschnitt 
dieses Orakels mit EicJiJiorn (hebr. Proph. II, 579.) für un- 
ächt zu erklären. Ja schon Eichhorn konnte nicht utnli in, 
trotz seiner Beweise für die Nichtauthentie dieses Orakels 
dasselbe an andern Stellen seiner Einleitung ( S. 78 und 
323.) doch dem Jesaja zuzuschreiben. Durch diese lucon- 
sequenz zweier Kritiker, wie Eichhorn und Hitzig sind, 
dürfte die Authentie dieses Orakels nur noch mehr erwiesen 
sein. Einzelnes wird noch bei der Erklärung selber zur 
Sprache kommen und dadurch auch der leiseste Zweifel be- 
schwichtigt werden können. — 
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OR.XI. Cap.33, 1^18. 

C. 23j 1. (Ausspruch üher Tyrus.) 
Heulet ilir TärsisscMffej 


V.l. Mit schon bekannter Lebhaftigkeit der Phanta- 
sie setzt der Prophet die noch künftige Zerstörung- der phö- 
nizischen Hauptst.ädte als bereits erfolgt voraus, nnd schil- 
dert nun von diesem vorausgesetzten Factum ausgehend die 
Folgen dieser Zerstörung, zu dem auffordernd, was der 
natürliche Schmerz gewiss thiin .wird. Die Ueberschrift ist 
wiederum weder authentisch, noch richtig, da der Prophet 
nicht ausschliesslich von Tyrus, sondern von ganz Phöni- 
zieu handelt und darum auch namentlich Sidbn erwähntj 
was mit Tyrus zusammen gewisser Maassen als Repräsen- 
tant von ganz Pbönizien erscheint. Was daher von der ei- 
nen Stadt ausgesagt wird, gilt nicht nur auch von der an- 
dern, sondern auch von allen andern, so viele es deren 
nur geben mag. Vergl. Ezech. 26, 6. 8. Mit dieser Allge- 
meinheit beginnt indessen die Weissagung,, so dass das 
Subject zu i'q^ gar nicht genannt ist nnd dadurch der 
Begriff der Zerstörung ganz unbeschränkt gelassen wird, 
weshalb die Ergcänzung von Tyrus allein nicht ausreichend 
sein kann. Auch werden im folgendien Verse die Küstenbe- 
wohner d. i. die Phönizier ganz im Allgemeinen angeredet, 
und keines weges Tyrus alleiii oder auch nur vorzugsweise. 
Die ü5"''iü'nri ni'aN sind hier grosse Meeresschiffe, die wirk- 
lich nach dem silberreichen Tarsis oder Tartessus, einer 
Gegend und Stadt in Hispania Baetica am Ausflusse des 
Baetis oder Guadalquivir, fuhren. S. z. C. 2, 16. — 
n;>573 ist aufzulösen durch n;>ä ni'^n'a, so dass Jceiii Haus 
mehr ist, nemlicli in ganz Phönizien. Es kommt diese Ver- 
bindung von -(n mit dem Nomen öfter bei Jesaja vor z. B. 
üsjü C. 7, 8, ni^^'a C. 17, 1. — Nia!?3 so dass man nicht 
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Denn es ist zerstört^ ohne Haus, oline Ein- 
kelir ; 
Ans der Cittäer Lande wird's iLnen knnd. 


hineingehen 3 einJcehren Jccinn, Beide Aasdrücke rr^a^ 
und N1273 stehen ganz isolirt für sich, ol)gleich sie eigent- 
lich zusammengehören, indem der Sinn ist: Die Zerstörung 
ist so allgemein und völlig, dass nirgends ein Haus ist, 
in welches man einkehren köniite; vergl. C. 24, 10. Die 
letzte Verszeile ist nicht „matt referirend," sondern schil- 
dert poetisch die Grösse der Yerwüstung durch die Weite 
der Entfernung, bis wohin ihr Getöse reicht j oder von wie 
weit her ihre ersten Anzeichen wahrgenommen werden kön- 
nen. Man hat hier also an das Geschrei der Krieger, an 
das Weinen und Geheul der Einwohner, das schon von Cj- 
peru aus gehört werden kann, oder an den Rauch der ver- 
brannten Städte, dessen Wolken man schon von Cypern 
aus sehen kann, zu denken. Es ist dieses eine ächtjesa- 
Janische Eigenthiimlichkeit, die Grösse von etwas durch die 
Extension anzugeben, bis wie weit sie wahrgenommen wer- 
den kann'; vrgl. C. 10, 30. 15, 4. Sehr prosaisch hat man 
hier an eine mündliche Nachricht gedacht, die den Tarsis- 
schiffern über die Zerstörung von Tyrus zugebracht 'würde. 
Vergl. Ezech. 26, 15. Ö"'ri3 ist hier offenbar die Insel Cy- 
pern, welche „von der phönizischen Pflanzstadt Kiriov im 
Süden dieser Insel benannt ist: doch so, dass es später 
auch im weiteren Sinne von andern Inseln und Küstenlän- 
dern des mittelländischen Meeres gebraucht wurde ( z. B, 
Dan. 11, 30. 1 Macc. 1, 1. 8, 5.). Dass Kkiov für ganz 
Gypern und zuweilen im weitern Sinne von andern Inseln 
gebraucht worden sei, führt Epiphanius ("1*403.), der 
selbst in Cypern lebte , als eine bekannte Sache an. Dass 
<lie meisten Städte von Cypern phönizische Colonieen wa- 
ren, sagt Diodor ausdrücklich; auch lässt es die Nach- 
barschaft der Insel, ihr Reichthum an den mannichfaltigsten 
Producten , namentlich an allen zum Schiffbau noth wendigen 
Erfordernissen, kaum anders erwarten. Von Citium na- 
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2. Starret, ilir Bewoliner des Gestades^ 


iiieutlich ist es lilar, dass sie eine phönizisclie , nicht nach 
Mannert griechische Niederlassung war. Der Philosoph 
Zeno hiess ron dieser seiner Vaterstadt Kixtuvg {Diod, 
19,59.)." •— hlQh für Dnb geht auf die Tartessus - Schif- 
fer, für welche poetisch die Tartessus -Schiffe gesagt war. 

V. 2. Aber nicht bloss auf den Meeresschiffen, son- 
dern auch in Phönizien selbst ist allgemeiner Schrecken nnd 
lautes Ang'stgeschrei. Nach seiner sonstigen Weise rer- 
theilt hier Jesaja wieder die einzelnen Verbalhestimmungeii 
an die einzelnen Snbjecte, ohgleich dem Sinne nach eine 
solche Trennung gar nicht geraeint ist. Daher gehört dem 
Gedanken nach das ^i^a'n noch eben so sehr zu den Tartes- 
SHSschiffen in V. 1. wie das dortige lb"'b''n hier zu den Kü- 
stenbewohuern , so dass es ¥.6. ausdrücklich mit ihnen 
verbunden wird. üD^ starr sein, erstarren hier wie Kla- 
ge!. 2, 10. ist das, was ein unerwarteter Schrecken zu- 
nächst zur Folge hat, bis die Besinnung allmählig wieder- 
kehrt und der Schmerz sich durch Weinen und Geschrei 
Luft macht. Unter den "in "yy^i sind hier nicht bloss die 
Tyrier , sondern alle Phönizier , die nun eben nicht auf 
den Schiffen sind, verstanden, denn 155 ist hier das ganze 
phönizische Gestade, zu dem sich iiTiit verhält, wie Jeru- 
salem zu Judäa. Es muss indessen nicht übersehen wer- 
den, dass, was von Sidon gesagt wird, auch von Tyrus 
gilt, und umgekehrt, da die bekannte jesajanische Distri- 
bution liier ebenso stattfindet, wie, im Orakel gegen Moab 
und in C. 10, 29 — 31. nur dass hier die beiden Haupt- 
städte hervorgehoben werden und alles Ausgesagte an sie 
angeknüpft wird, so dass bald die eine, bald die andere 
als die Repräsentantin der ganzen Nation erscheint, wie 
das in dem Orakel gegen Moab fast ebenso mit Dibon 
oder Billion der Fall war. C. 15, 2. 9. Daher steht ^nb 
-pT'i? der Kaufmann , GrossMndler Sidon''s hier für phö- 
nizischer Käufmann überhaupt, wie denn Sidon, das vom 
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Der Kaiifmaiiii Sidon'sj befalireiid das Meer, 
erfüllte dicli. 


Fischfange {'•V& venari) seinen Namen hat, anch sonst 
häufig für ganz Phönizien vorkommt. y, Homer erwähnt 
nur der Sldonier als reicher mit künstlichen Waaren und 
Stoffen handelnder Schiffer (11.6,289. 23,743. Od. 4, 84. 
17,424.), und in der Völkertafel 1 Mos. 10, 15. so wie in 
der Bibel überhaupt wird bis auf David herab nur Sidoii's 
und der Sidonier gedacht, als eines Volkes, welches fried- 
lich neben den Hebrtäern wohnen blieb (Rieht. 1, 31. 3,3. 
18,7.), sie aber mit seinem Götzendienste ansteckte (Rieht. 
10,6. 12.). Ausdrücklich wird Sidon na'n "ji'T'SS die gros- 
se Sidoji oder: Sidon die Hauptstadt genannt (Jos. 11, 
6. 19, 28. ) , Tyrus erscheint nur als feste Stadt überhaupt 
(Jos. 19, 29. )," so dass Sidon und Tyrus in diesem Ora- 
kel über Phönizien sich ganz ebenso zu einander verhalten, 
wie Ar-Moab und Kir-Moab in dem Orakel über Moab 
C. 15, 1., und dass hier fast Alles an jene beide Städte- 
nameu geknüpft wird, während dort auch noch mehrere 
andere Städte der Moabiter in die Schilderung hereingezo- 
gen werden. Wie wenig man nun C. 15. 16. eine Weissa- 
gung über Kir-Moab nennen kann, so wenig darf hier 
von einer Weissagung über Tyrus die Rede sein, zumal 
da Sidon hier, wie dort Ar-Moab, voransteht, un^ von 
Tyrus erst im 5ten Verse etwas angeführt wird. Auch er- 
scheint hier Sidon noch als die eigentliche Landesmutter, 
während man späterhin Tyrus als die Mutterstadt Phöni- 
ziens betrachtete, so dass z. B. bei Herodot (2, 112. 179.) 
die Tyrier wohl für Phönizier überhaupt vorkommen, und 
Tyrus auf mehreren iioch vorhandenen phönizischen Mün- 
zen geradezu t23hiS ÖN d. i. {.irixQOTioXig ^löoviwv = 0oivi~ 
xcüv genannt ist. Hieraus ergiebt sich , dass sowohl die 
falsche üeberschrift "ik i^'iü'a, so wie die irrige Ansiclit_, 
wonach man bei 'i'niD V. 1. schon an Tyrus denkt, in V. 3. 
schon wieder von Tyrus die Rede sein lässt, und was der- 
gleichen mehr ist , nur in der spätem Geschichte ihi'cn 
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3. Und auf weiten Wassern war die Saat des 

Nils, 


Grniid hat , indem Salmanassar nach der gewöhnlichen An- 
nahme gegen Tyrus zn Felde zog und Nebucadnezar es so- 
gar sehr ernstlich belagerte. Das s aber Jesaja bei diesem 
Orakel nicht im Entferntesten au eine ausschliessliche Be- 
lagerung und Zerstörung von Ty;;us und somit auch nicht 
im Geringsten an die Unternehmungen Salraanassar's, mit 
welchem Sidon befreundet und verbündet war, noch weniger 
also an Nebucadnezar kann gedacht haben , zeigt dieser 
Vers mit den beiden folgenden jedem ungetrübten Auge wohl 
deutlich genug, so dass wir auch daraus erkennen können, 
wie dieses Orakel iiber Phönizien ganz gleich den vorher- 
gehenden über Aegypten , Moab u. s. w. nur ein reines 
Phantasiestiick Jesaja's ist, das durchaus nicht von dem histo- 
rischen Standpunkt der spätem Ereignisse kritisirt und in^ 
terpretirt werden darf. Uebrigens fasste schon Jeremija un- 
ser Orakel ganz richtig auf, indem er es gleichsam er- 
neuernd in, C. 47, 4. Sidon und Tyrus ganz gleichmässig 
die Zerstörung ankündigt; vergl. Sachar. 9, 2. Ezech. 28, 
21 — 23. — Das -Sf/j^Ä-. in 5j^N^!a, implehantte, ^oht 
auf ■'ij, Asi.'s, Gestade^ welches hier als JF'ocwz«. angeredet 
wird, weil darunter das ganze Land Phönizien verstanden 
ist. Da nun diese letzte Yerszeile eine nähere Bestimmung 
von iJS ist und dadurch nur das phönizische Küstenland be- 
zeichnet wird, so ist dem Sinne nach vor ^^nb das Pron, 
rel, lilJN. zu ergänzen, bei dessen Uebersetzung natürlich 
das ?! nicht wiederzugeben ist. 

V. 3. Die Charakterisirung von Phönizien und seinen 
beiden Hauptstädten wird fortgesetzt, indem darauf hin""e- 
wiesen wird, wie es durch seine Schifffahrt und seinen 
Handel sich die Erzeugnisse fremder Länder zu eigen macht 
und wieder an alle vertheilt, so dass es als ein grosser 
Völker - Markt erscheint. Von den fremden Ländern und 
ihreii Producten wird jedoch nur Aegypten und sein üeber- 
fluss an Getraide angeführt, während Ezech. 27, 12—24. 
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Die Erndte des Stromes war sein Ertraaj; 
So dass es war ein Markt der Völker. 


die einzelnen Handelsartikel sehr genau angegeben wer- 
den. — Die erste Verszeile bezeichnet das Verschiffen des 
ägyptischen Getraides zu andern Völkern, die zweite moti- 
virt dasselbe und weiset auf die vorhergegangene Aneignung 
desselben hin, und die dritte zieht daraus kurz und rasch 
einen Inductionsschluss. Der Reichthum des alten Aegy- 
ptens au Getraide ist bekannt. Vrgl. 1 Mos. 12, 10. 41, 54. 
ISfoch in späterer Zeit war es die Kornkammer Roms und 
auch des byzantinischen Reichs. „So scheint es dieselbe 
auch zur Zeit Jesaja's gewesen zu sein, indem die Phöni- 
zier (nicht bloss „die Tyrier") das Getraide auf ihren 
Schiffen verfuhren." — ü'»a'n ö";^ steht hier v^on dem mit- 
telländischen Meere in seiner weiten Ausdehnung. — T'2?|5 
'iTi^'i , Erndte des Nilstroms^ ist gewisser Maasseu die 
Erklärung von ^ihüi 5>ht Saat des Schwarzen, wie der 
T^il wegen seines schwarzen Schlammes genannt wurde. - Da 
nun Jesaja schon in dem Orakel über Aegypten C. 19, 7. 
von dem liN"] 5^'n'r'?? sprach, so haben wir in der besondern 
Hervorhebung ganz desselben Gegenstandes und in dessen 
fast ganz gleichen Bezeichnung hier ein neues Zeugnies für 
die Authentie auch dieser Weissagung. Auch diesen Ge- 
brauch von »nhü? hier Avollte Eichhorn als sprachlichen 
Grund gegen die Authentie dieses Orakels geltend machen, 
weil er diesen Namen nur noch in spätem Büchern, wie 
Jer. 2, 18. 1 Chron. 13, 5. findet; wogegen aber schon Ge- 
senius erinnert: „dass 'nrnij bloss späterer Ausdruck für 
den Nil sei, wird doch wohl Niemand aus den zwei Stel- 
len folgern wollen.'* Gleichwohl wiederholt Hitzig dasselbe 
noch einmal, indem er es noch als ein Wort bezeichnet; 
„das wirklich kein Früherer und auch Jesaja nicht braucht." 
Diese Behauptung würde erst dann Sinn haben, wenn die 
Authentie dieses Orakels wnrkliclr geleugnet werden müsste. 
So aber, wie die Sachen jetzt stehen, ist dieses Wort hier 
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4. Schäme dich, Sidon! denn es spricht das 

Meer, ^ 
Des Meeres Teste, also: 


vielmehr noch ein Beweis mehr für die Aiithentie dieser 
Weissagimg, denn es ist bekannt, dass die p?e»e geschrie- 
benen Yocale oftmals ein Kennzeichen der spätem Zeit sind, 
während die defective geschriebenen auf ein höheres Alter- 
thum hinweisen (Gesch. der hebr, Spr. von Gesen, 1815. 
S. 30,). Nun aber steht 1 Chron, 13, 5. rin->il? nud Jer. 2, 18. 
•niimü, während hier beide Toeale defective geschrieben 
sind. — Das Sufjiar» in pinN^^n ihr Ertrag kann nnr 
auf 'jiT'i? V. 2. bezogen werden. Da dieses indessen als 
Repräsentantin von ganz Phönizien zugleich für Tjrus steht, 
so geht das pj— dem Gedanken nach natürlich auch auf 
dieses , doch ist die ausschliessliche Beziehung auf dasselbe 
unzulässig. Die ü"|^^, mit denen Phönizien handelte, wer- 
den von Ezechiel grossen Theils speciell augegeben, doch 
sagt er das von Tyrus aus, was hier vorzugsweise und zu- 
nächst von Sidon angeführt wird, wodurch wiederum dieses 
Orakel sich als ein. viel älteres erweiset, was auch schon 
aus der Kürze der Darstellung hervorgeht. Denn was hier 
mit di:ei Worten abgemacht . wird , das bespricht Ezechiel 
in einer Reihe von mehr als zwölf Versen, so dass dieser 
Prqphet das Orakel Jesaja's nur weiter ausgeführt zu ha- 
ben scheint. — 

V. 4. Im Gegensatz zu der frühern Volksmenge schil- 
dert jetzt der Prophet die für seine Phantasie gegenwärtige 
Verödung, indem er hier wie C.IO, 30. die Städte persoui- 
licirt und sie in eine gewisse Wechselbeziehung zu einander 
bringt. So muss hier Tyrus über seine Verödung klagen, 
und Sidon sich darob schämen, denn Unfruchtbarkeit und 
Kinderlosigkeit war ein grosser Schimpf und dieses ist hier 
im Bilde von Tyrus, als einer jungen Dirne, ob ihrer Ver- 
ödung ausgesagt, so dass ihre Mutter, Sidon, zur Schaam 
-darüber aufgefordert wird. Ganz im Widerspruch mit die- 
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Ich tabc nicht gekreiset, und habe nicht ge- 
boren^ 
Noch hab' ich Jünglinge gross gezogen _, zu 
Ehren bracht Jungfrauen, 


ser Anffordcrnng steht die spätere VerLiindiing Sidons mit 
Salmanassar, so dass jenes zur Demiithigimg seiner über- 
miithigen Tochter den Tyriern sogar eine Seeschlacht lie- 
ferte, aber ron ihnen iiberwnndeu wurde. Wenn Jesaja 
hyperbolisch Tyrns geradezu Meer nennnt, so betrachtet 
er es als wie aus lauter Schiffen bestehend, wie von der 
andern Seite betrachtet ThemistoMes die zweihundert be- 
mannten Schiffe der Athenienser Stadt und Land nennt 
(Herod. 8, 61.) vgl. Jes. 33, 21. -^it TrocJcenheü für Schiff, 
Wenn aber Jesaja noch ö^n ti5>!a als nähere Bestimmung 
hinzufügt, so kann er auch dieses noch in dem Sinne, wie 
bei Herodot ( 7, 142. ) die Schiffe eine hölzerne Burg ge- 
nannt werden, verstanden haben, obschon es von Gesenius 
ganz eigentlich aufgcfasst und durch „Teste am Meere," 
an der Küste des Meeres, erklärt wird. Hitzig lässt Ty- 
rns ö"» genannt werden, weil es die Mutter vom Inseltyrus 
sei, und lässt die nähere Bestimmung ü^'^ ri5>^ noch bei- 
gefügt werden, weil das Meer zwar die Mutter der Jnsel- 
tyrer, aber auch noch aller anderer Bewohner seiner Insel 
sei. So viel indessen scheint gewiss zu sein, dass hier 
nicht das an der Küste des Festlandes gelegene x^lttyrus^ 
(nalaiä TvQog), sondern das Neu- oder Insel -Tyrus ge- 
meint sei, obschon die Bedeutung von "liä: = lliS FeJs zu 
einer blossen Insel nicht recht stimmt, und zunächst auf 
eine Anhöhe des Festlandes hinweiset. Auf einer solchen, 
wird auch Palätyrus ohne Zweifel gelegen haben, ungeach- 
tet jjder schönen Ebene, welche sich bis nach Sidon er- 
streckt." Inseltyrus war von dem Festlande 4 Stadien oder 
700 Schritt entfernt uud die zwischen beiden liegende Erd- 
zunge wurde vor ^Alexander schon einmal durch JEfemw 
zum Damm erhöht, welcher nach Ezech. 26, 8 ff. bis auf 
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5. Wenn die Kunde nach Aegypten kommt, 

Werden - sie bellen bei der Knnde von Ty- 
rus. 


die Zeit Nebiicadnezar's (c. 600 v. Chr.) bestanden zu haben 
scheint. Da jede Stadt in Folge einer Personifieation als 
eine Mutter ihrer Einwohner betrachtet wird, so wird die 
künftige Verödung von Tyrus dieser bildlichen Vorstellung 
gemäss so dargestellt, als ob es nie bewohnt gewesen wäre, . 
um dadurch die gänzliche Verödung, gleichsam die Spur- 
losigkeit früher Bewohnung i'eclit grell hervorzuheben. — 
•'rn^siail, ejcaltavi, eveari, ist hier eben so wenig wie inC 
1,2. ganz gleichbedeutend mit "»rib'^i, sondern bedeutet hier 
wie" dort: zu Machte Ehre, ^nsehn hringen, was na- 
türlich nicht auf die Jungfrauen allein zu beschranken ist, 
so dass hier eine eben solche |)a»'aZ/. ellipt» wie Sachar. 
9, 17. stattfindet und. demnach der Sinn ist: nicht habe ich 
Jünglinge und Jungfrauen gross erzogen nnd zu Ehren ge- 
bracht. Es entspricht auf diese Weise hier das ''ri'a'ai'n 
ganz genau den öi'n'b, Fürsten, und den ö'^'ijas?, Geehr- 
ten, angesehenen in V. 8., dem "jiNi in V. 9. aber sogar 
in der Wortbedeutung. Zugleich weiset diese Verbindung 
von iri^'na und iri'?a'ai'n zu deutlich auf die in C. 1, 2; zu- 
rück, um nicht in diesen Worten hier ein neues Zeugniss 
für die Authentie dieses Orakels zn erkennen. — 

V. 5. Die Nachricht von "^der" Zerstörung Sidbns und 
Tyrus's wird in Aegypten Schrecken verursachen, da dieses, 
mit welchem PhÖnizien in so inniger Handelsverbindung 
stand, dann ein ähnliches Schicksal von dem so furchtba- 
ren Feinde zu fürchten hat, so dass wir durch diesen Vers 
auf jenes Orakel über Aegypten geradezu hingewiesen wer- 
den, da es ganz offenbar seine Entstehung dem hier geäu- 
sserten Gedanken nicht wenig zu danken hat, nnd der 
rj\25): b''?hN so wie der tSJ tjb» in C. 19, 4. nach Jesaja's 
Vorstellung ganz dieselbe Persönlichkeit sein dürfte, wie 
die, welche hier Sidon nnd Tyrus zerstört. Dass übrigens 
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6. Zieht hinüber nach Tarsis, 

Heulet, ihr Bewohner des Gestades! 


hier dem Sinne nach nicht bloss die Zerstörung von Tyrus 
gemeint sei, sondern auch die von Sidon, zeigt deutlich 
y. 12., wo Jesaja ebenso von Sidon spricht, wie V. 6. u. 7. 
von Tyrus, so dass auch dessen gemeinte Zerstörung noth- 
wendig vorausgesetzt werden muss , wie denn in V. 13. der 
Grammatik nach auch von Sidon und ihren Palästen, nicht 
aber von Tyrus die Rede ist, und sich daraus auch ihre 
Zerstörung hinlänglich ergiebt. Yergl. auch noch V. 11. 
Jesaja wechselt also nur nach seiner gewohnten elliptischen 
Weise mit den Städtenamen, indem von der einen dasselbe, 
was von der andern, gilt. Dus 3 vor "nä !5>^125, Gerücht 
über Tyrus ^ wofür im ersten Yersgliede nur S'lQUl gesagt 
war , steht hier gauz gleichbedeutend mit dem liiiNS zn An- 
fange, indem das 3 vor einem Nomen verhole auch sonst 
wie vor Infinitiven von der Zeit zu verstehen ist, doch ist 
hier noch ganz besonders das bü nys in C. 18, 4. zu be- 
rücksichtigen , so dass wir in der ganz gleichen Redeweise 
hier auch wohl ein Zeichen der Authentie finden können. Das 
passende Verbum ist als leicht ergänzbar im ersten Yers- 
gliede ausgelassen , es ist also '^^;« oder ^Ätü^ ohne Weite- 
res hinzuzudenken. Gcsenius bemerkt im Ganzen richtig zu 
diesem Yerse: „Die Aegypter, die Feinde des assyrischen 
Eroberers, hatton allerdings grosse Ursache, bei dein Falle 
der für unüberwindlich gehaltenen Yeste zn zittern, denn 
waren solche Yorraanern gefallen, so kam die Reihe desto 
eher an sie." Und die sollte auch nach C. 18. 19. an sie 
kommen , so dass die Beziehung dieser Weissagung auf jene 
ganz unverkennbar ist. 

Y. 6. Da der lieber macht und dem Yerhängiiiss die 
beiden Hauptstädte noth wendig unterliegen müssen, so 
suchen sich die Einwohner , mit tiefem Schmerz den hei- 
mathlichen Boden verlassend , durch die Flucht zu retten 
und suchen das Weite gleichwie die Phozäer, die nach He- 
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T. Ist das euch die Jubelnde, 

Deren Ursprung in der Vorzeit Tagen? 


rod. Ij 163. von der Küste Kleinasiens vor den Persern flie- 
hend anch nach Tartessns kamen. — Als das Subject zu 
^1'^'S mnss ans dem folgenden Gliede ■'N ■'^'üSi heraufgenom- 
men werden , woraus schon allein hinlänglich hervorgeht, 
dass nicht die Zerstörung von Tyrus allein im vorigen 
Verse gemeint sein kann. — rTi^"^iü""in bezeichnet hier 
ebenso bloss die Richtung wohin ^ wie shtplz C. 16, I.. und 
»liy'ia'a C. 21, 11. die Richtung woher ^ so dass hier eine 
Flucht iiach dem änssersten Westen geraeint ist. Auch die- 
ser specielle Zug der Weissagung wurde erst während der 
Belagerung unter Alexander erfüllt, indem schon während 
derselben die Tyrler Greise, Weiber und Kinder nach Kar- 
thago schickten, Diod. 17, 41. Im Allgemeinen entspricht 
diese Aufforderung zur Flucht nach Westen ganz der zur 
Sendung von Boten nach dem Süden in dem Orakel gegen 
Aegypten C. 18, 2. Auch ist 'j'na;^ vielleicht nicht einmal 
von der Flucht zu verstehen, sondern ganz soj wie das tisV 
zu nehmen. S. z. V. 7. 

V. 7. Die Anrede bleibt an die sämmtlichen Bewohner 
von ganz Phönizien , , und nicht bloss an dieTyrier, gerich- 
tet , wie das die Frage verstärkende lasb zeigt. Eine sol- 
che Frage, durch welche die dabei Betheiligten auf den gro- 
ssen Gegensatz des Sonst und Jetzt aufmerksam gemacht wer- 
den, ist vorzugsweise dem Jesaja eigenthümlich. Vergl. 1, 
21. 3,15. 5,4.5. — nnb$, die frdhlocJcende ^ jubelnde 
(Stadt), geht zwar zunächst auf ^k in V. 5, doch ist Sidon 
von dieser Bezeichnung keineswegs ausgeschlossen, so wie 
auch das Folgende dem Sinne nach nicht minder von Sidon, 
als von Tyrus, gilt. — Auf das sprachliche Kennzeichen 
der Authentie in nt^^y , das ganz ebenso noch C. 22, 2. vor- 
kommt, hat schon Gesew. hingewiesen. Dass derselbe Aus- 
druck anch von Zephanja (2, 15.) gebraucht ist, kann gar . 
nicht auffallen, denn warum sollte ein jüngerer Prophet 
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Es tragen sie ihre Füsse, 

Um in der Ferne als Fremdlinge zn wei- 
len. 


nicht auch einmal das von einem altern Propheten zuerst 
gebildete Wort wählen. Wenn also Hitzig in diesem Aus- 
drucke hier und Zeph. 2, 15. gleiche „ein Zusammentreffen" 
beider Stelleu findet, und ihm dasselbe sodann „bedenklich 
ist" , so ist jenes Zusammentreffen nur eine Uebertreibung,' 
und diese Bedenklichkcit ganz grundlos. — nn'^^j: Ü115.~'i'a"'ü 
aus den Tagen der ( grauen ) Vorzeit ( rührt ) ihr JLii- 
heginn (her). Es entsprechen diese Worte in dieser Ver- 
' bindung ganz genau jenen Worten ü'i]?-"'5bü"'ja "»jI^^ in je- 
ner Yerbinduug C. 19, 11. — Sidon und Tyrus waren die 
beiden ältesten Städte Phöniziens, und reichten wirklich in 
ein sehr hohes Alterthura hinauf, ohschon die Nachrichten 
in den Angaben desselben nicht übereinstimmen. Sidon 
war indessen nach allgemeiner Angabe die Mutterstadt von ' 
Tyrus und somit älter als dieses, welches nach Josephus(Arch. 
8,3.1.) 240, Jahre vor dem salomonischen Tempel (c. 1000 
V. Chr.) , nach Jnstinus (18, 3.) im Jahr vor. der Zerstörung 
Trojas erbaut war und dessen Tempel nach den Hercules - 
Priestern Herodot (2, 44.) um die Zeit dieses bereits. für 
2300 Jahre alt ausgegeben wurde. Durch diese Angahe mö- 
gen wir der Zeit nahe gebracht sein, in welcher Sidon 
nach Sir William Jones der Hauptsitz des Reiches einer 
grossen schwarzen Nation war, welche von hier aus 
Asien beherrscht haben soll, womit die Zurückführuug der 
Sidouier, die, soweit wir sie kennen, offenbar Semiten 
sind, auf A^w ^weiten Sohn Noahs, Ham, in 1 Mos. 10. 
zu vergleichen ist. Wird ^-nny in V. 6. auf ein Hülfege- 
such bei den Colonien bezogen, so wurde erst 7Vhyi •nibn'» 
15)1 von der Flucht zu verstehen . sein , bezeichnet aber jenes 
schon die Flucht, so kann hier nur eine Deportation ge- 
raeint sein, wie sie C. 20, 4. auch _ den Aegyptern und 
Aethiopiern augeküudigt wird. — phn'?3 von Ferne, in 
der Ferne, ist zu verbinden mit 'n^ib, welches en 
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8. Wer hat solclies bescfilossen 

lieber Tyrus, die Kronenspenderiii, 
Deren Händler Fürsten, 

Deren Kanfleute die Geehrten der Erde 
sind? 


Aufenthalt Jemandes irgendwo als eines Fremdlings- be- 
zeichnet. 

V. 8. Jetzt kommt dffr Prophet anf den Urheber die- 
ses Schicksals Ton Fhönizien ganz ebenso, wie in C. IS, 4. 
5. 19j 1 — 4. 12. 14. 17. j wenn auch in anderer Verbindung 
und Redeweise, zu sprechen. Er beginnt hier mit der Fra- 
ge, wer dn't dzeses nemlich Schicksal Fhöniziens beschlos- 
sen hat, obgleich er dem Worte nach nur ron-Tyrns redet, 
— tr^'^ü^ian kann in Folge der causatiyen Bedeutung von 
Hiphil nur äwcch Ki'onenspenderin mit Gesen, übersetzt 
werden, was auch noch dadurch gerechtfertigt wird, dass 
wirklich „in vielen tyrischen Kolonien Könige herrschten, 
die Yon der Mutterstadt eingesetzt und zugleich wohl fort- 
dauernd abhängig waren. Von Königen wurden z. B. Tar- 
tessus (Herod. 1, 136. 4,152.), Citinm, ursprünglich Kar- 
thago u. a. m. beherrscht , die hald in dem Verhältniss der 
Abhängigkeit, bald des freundschaftlichen Bündnisses zu 
dem Mutterstaate standen. Auch in den kleinern von Ty- 
rus abhängigen phönizischen Städten herrschten Könige, 
wie Strabo (XVI, S. 754.) ausdrücklich bemerkt." Es kann 
indessen Tyrus und Sidon auch so genannt sein, insofern 
sie Wahlkönigreiche sein mogten, und somit die Krone dem 
verliehen, der ihnen des königlichen Priucipats fön Wür- 
digsten zu sein schien. Eine solche Krön Verleihung ging 
natürlich von den Angesehensten und Einflussreichsten der 
Bürger aus, und diese werden daher angemessen dem^ wel- 
cher die Krone erhalten hat, hloss ü'^'n'^, Fm'sten, genannt, 
wobei also vom wirklichen Könige nicht abgesehen, sondern 
derselbe gerade berücksichtigt ist. — 
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9. Jeliova der Heerscliaaren hat es beschlossen^ 

Um zu entweilien die Hoheit jeglicher 

Zierde, 
Um verachtet zu machen alle Geehrten des 
Landes. 


V. 9, Jetzt die Antwort auf die Frage im vorigen 
Verse. Auch diese Weise, eine Frage anfzuwerfen nnd sie 
selber sodauu zu beantworten , ist dem Jesaja ganz ange- 
messen j vrgl. z. B. C. öj, 4. 5, Die Worte nas:". nisaiS nitT) 
verbunden mit der Frage mT y?;; ''la im vorigen Verse ent- 
sprechen ganz den Worten ü^'iiS'a b^ niN^iK niJT? Y^l'Ti12 
nnd niN^JÄ nitn^ n^?. in C. 19, 12. 17. — -jiNJ, Hoheit, 
entspricht hier ganz dem •»n^^i'n in V. 4. und hat hier eben 
so wenig den Übeln Nebensinn von ,yHoffarth" als b*»n 
mit b'^Slü.'i, l'i'nin und dergl. Verbis confundirt und darch 
syStürzen'*'' übersetzt werden darf. Vielmehr geht aus die- 
sem Verbum bbrt hier deutlich hervor, dass dem Propheten 
Hoheit und Grösse als etwas an sich Heiliges galten, was 
für die biblische Ethik sehr wichtig ist, und in dem n'INSFi 
Ö^^ C. 10, 12. seinen Grund enthält. . Doch die an sich 
schöne und heilige Grösse und Hoheit kann nur zu leicht 
in ihr Gegentheil, ins ünheilige und Hässliche umschla- 
gen, und dann ist Jehova ihr feind und entweiht, nachdem 
sie schon innerlich unheilig geworden, auch äusserlich, da- 
mit die Unwahrheit und Lüge getilgt, dagegen die üeber- 
einstiramuiig des Aeussern mit dem Innern wiederhergestellt 
werde. ^ns-bs, ovine decus, kann hier, wie das 
n'^'arijn nvS'dJ-ba in C. 2,16. von den Kunstwerken der 
Tyrier und Sidonier, oder auch wie bKlü)^ ''^•^n i^i 2 Sam. 
1, 19. von den Edelsten und Vornehmsten der Phönizier 
verstanden werden. Die erste Auffassung scheint wegen 
des Folgenden den Vorzug zu verdienen, so dass wir in 
diesen Worten wieder ein ziemlich sicheres JSennzeichen der 
Authentie haben. — bjp.inb bildet den vollen Gegensatz zu 
dem obigen ■'ri'ö'O'Tn V. 4. , da es hier ganz die Stelle von 
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10. Durclizieli dein Land nun gleich dem Nüe^ 
Toeliter von Tarsis! 
Niclit ist ein Gürtel weiter. 


ijiSiyjn vertritt nnd statt dieses Verbi nur wegen des folgen- 
den y'T[N-'''^a33 gewählt zu sein scheint, denn 'nas, gravis 
est, «nd bb)5, levis est, bilden ebenso wie ön'n, altum esse, 
und böi^j humilis est, den genau entsprechenden Gegen- 
satz. — 

V. 10. In Folge dieses Schicksals der Phönizier sol- 
len sich -die Tartessier ihrer Befreiung yon der Zwing- 
herrschaft derselben erfreuen, ihr Land ungebunden wie 
der Nil' einnehmen, und sich in demselben nach allen Rich- 
tungen hin frei und unabhängig bewegen. .Die Vergleichung 
mit dem Nil zeigt , dass Jesaja Aegypten und sein Orakel 
über dasselbe gar nicht rergessen kann, sondern beides bei 
diesem Orakel fast durchweg vor Augen hat. Sehr passend 
wird die Beschränkung, welche die Tochterstadt von der 
Mutter erfährt, mit dem ntW, Gürtel, verglichen, während 
die Zwingherrschaft auswärtiger Eroberer als ein bis>, Joch, 
und durch üniZJ, Stock, z.B. C. 9, 4. bezeichnet wird. 
Also „dass Tyrus eine oft tyrannische Herrschaft über seine 
Pfianzstädte geübt haben müsse" folgt -aus dieser Stelle gar 
nicht und' der Abfall der Colonieen von den Mutlerstädten 
ist nur aus der steigenden Blüthe der Cblonialstädte und 
ihrer dann erwachenden Liebe zu völliger Unabhängigkeit 
zu erklären. Dass die Mütter einen solchen Uebermuth der 
Töchter nicht wohl leiden mogten, ist sehr natürlich, und 
daraus vx>llkommen erklärlich, wenn Sidon ebenso die As- 
syrier mit Schiffen gegen Tyrus unterstützt , wie Korinth den 
Epidamniern mit Schiffen gegen Corcyra zu Hülfe kommt. 
Daher dürfte Heeren (Ideen Th. I. S. 651 ff, II, 114 ff.) 
noch immer vollkommen Recht haben, wenn er „mehr ein 
freundschaftliches Bundesverhältniss zwischen Tyrus und 
seinen Colonieen, als das der strengen Abhängigkeit an- 
nimmt ,"^ zumal da die Furcht Ezech, 26, 17 gar nicht das 
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11. Seine Hand streckt er über das Meer, 
Maclit Königreiclie erljeben; 
JeLova giebt Befelil über Canaan, 
Zu zerstören seine Testen. 


beweiset, was Gesenms darin findet und da überdies pro- 
plietische Ausdrücke noch nicht so ohne Weiteres für stren- 
ge historische Relationen zu halten sind. 

V. 11. Der Grund, warum sie ihrer Freiheit und ÜUy 
abhängigkeit völlig gewiss sein können, ist der, dass Je- 
hova sich bereits anschickt, Sidon und Tjrus zu erschüt- 
tern und bereits Befehl ertheilt hat, oder es sofort thun 
wird, diese beiden Vesteii zu zerstören. Das ^usstrecJsen 
der Hand von Seiten Jchova's ist ein Zeichen der Züch- 
tigung und war von Jesaja ebenso schon C. 5, 25. 9,11.. 
16. 20. 10, 4. gebraucht, so dass vrir ihn auch hier wie- 
der erkennen Itönnen. Ja wie C. 5, 25. das Erhehen^ der 
Berge als eine Folge jenes Ausstreckens der Hand und des 
Schiagens angeführt wird, so ist hier das Erbeben d«r 
phönizischen Reiche als eine Folge desselben Actes be-, 
zeichnet. Der nächste Zweck des Ausstreckens der Hand 
ist das Schlagen mit derselben, tMj\, percutit. Dieses 
Yerbum wird daher öfter ausdrücklich gesetzt z. E. C. 5, 25. 
und ist eigentlich hier, und sonst ^ wo es fehlt, zu ergän- 
zen. Die Plurale n'")5bü53 und riijt5''?a zeigen in dieser ih- 
rer Verbindung mit 'f^'nn und 'n''73il5b unwidersprechlich, 
dass in diesem Capitel nicht bloss die Zerstörung von Tj- 
rus., sondern zum Wenigsten die von Tyrus und Sidon zu- 
sammen von Jesaja geweissagt ist. Auf diese beiden Städte 
dürften aber auch jene beiden Plurale zu beschränken sein, 
denn dass auch phönizischc Städte, wie ^radus imä udrJce 
ihre besonderen Könige gehabt hätten, lässt sich schwer- 
lich annehmen, und noch schwerer erweisen. Das Land 
der Philister aber wird von Jesaja besonders gefasst, wie 
C. 14, 29 — 32., oder auch wohl zu Aegypten (vergl. C. 
9, 11. mit 7, 18.) gerechnet, nie aber mit Phönizien zu 
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12. Und spriclit: nicht sollst du fernerldn jubeliij 
Geschändete Jungfrau, Tochter von Sidon! 


einem Lande verbunden , was aucli von keinem, andern Pro- 
pheten geschieht. Zugleich weiset der Plural nisbtt'a zu- 
rück auf das n5b"?3.^3 n^b^s'a in C. 19, 2., wo Jehova 
sie ebenso gegeneinander zum Kampfe reizt , wie er sie 
hier erbeben macht. — tTiiS, imperat^ zubet, wurde von 
Jesaja C. 5, 6. mit b^ construirt zur Bezeichnung dessen, 
dem befohlen wird , hier verbindet er es mit bN zur Be- 
zeichnung dessen, gegen den der Befehl gerichtet ist. Hier 
ist die Person, der befohlen wird, gar nicht angegeben, 
es ist aber offenbar nach den bisherigen Weissagungen der 
assyrische König, vergl. 10, 6. 14,31. 19,4. Unter "j^as 
ist hier ebenso nur Phönizien verstanden, wie unter den 
DiSS'SS) V. 8. nur Phönizier gemeint sind , so dass es hier 
wohl unterschieden werden muss von niübsi dem Lande der 
Philister C. 14,29., von ü^ns?, Syrien C. 7,2. 8. 17,3., von 
Of^SN oder b^Tb^ dem Zehnstämmereich C. 7, 8. 9. 17, 3. 
und von rf^W! dem jüdischen Staate C. 5, 7. Dass Tiia'üjb 
für TittüJnb wie nil^b für nn'nMnb C. 3, 8. kein Chaldais- 
mus sei, hat schon Gesen, bemerkt, und selbst wenn es 
einer wäre, so würde er nichts gegen die Authentie be\v^ei- 
sen,- da auch sonst in erwiesen authentischen Orakeln Je- 
saja's Formen vorkommen, die im Ghaldäisehen die ge- 
wölmlichen geworden sind. Ebenso wenig liegt etwas Chal- 
däisches in n''5tS;'?3, dessen eingeschobenes 5 durchaus 
nicht „vom träumenden Abschreiber" herrührt, sondern 
das gewöhnliche Nun epentheticum ist, das sich freilich 
nur hier beim Nomen erhalten hat, aber deutlich zeigt, 
dass es nicht bloss beim Verbum vorkam, oder doch we- 
nigstens von Jesaja zuerst auch beim Nomen angebracht 
wurde. Ewald Krit. Gr. S. 507. 

V. 12. Jetzt kommt Jesaja wieder ausdrücklich auf Si- 
don zu sprechen und zwar wiederum so, dass man deut- 
lich sieht, wie nach seiner Meinung auch diese Hauptstadt 
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Zu den Kittäern auf! ziehe liiu! 
Auch dort wird keine Ruhe dir. 


der Phönizier zerstört werden sollte. Gleichwohl hat man 
das Vorurtheil, dass die alleinige Zerstörung von Tyrus in 
diesem Orakel geweissagt sei, auch selbst hier nicht ver- 
leugnen können und sieh dadurch falscher Erklärungen 
schuldig gemacht; denn na, Tochter , in Verbindung mit 
St.ädtenamen bedeutet immer nur die Einwohnerschaft dieser 
Städte; daher ist es ebenso unrichtig^ wenn Hitzig 
■jlT^iSTia durch 3,Nation Sidoniens" übersetzt, als wenn 
es Vitringa für „Tochterstadt Sidons d. i. Tyrus" ge- 
nommen hat. Aber wollte man auch viäi Gesen» und H.itz» 
annehmen, Sidon stehe für das ganze phönizische Volk 
und Gebiet, so wird in diesem Ganzen die Stadt Sidon mit 
ihren Einwohnern immer doch noch als ein Hanpttheil gel- 
ten müssen. Wie konnte dann aber Jesaja auch die Sido- 
nier sammt den übrigen Phöniziern zur Flucht über das 
Meer hin auffordern, wenn nicht auch ihre Stadt angegrif- 
fen und erobert werden sollte. Wie wir also auch immer 
•jiTiSj-ns, das „dem Sprachgebrauche nach nichts bedeu- 
ten kann, als: Söhne Sidon's und Sidon selbst, als Per- 
sonification , " auch noch nach diesem „Nichts- als" zu 
deuten uns versucht fühlen sollten, immer ergiebt sich doch 
ein ge weissagter Angrijff auf Sidon und eine gedrohte ^ Er- 
oberung desselben, woraus wiederum ganz sicher folgt, 
dass dieses Orakel vor allen Angriffen Salmanassars und 
Nebucadnezars auf Aegypten verfasst sein muss, wie denn 
auch schon die ganze Sprache, die Kürze und Gedrungen- 
heit derselben, der fast gänzliche Mangel einer regelrechten 
syntaktischen Verbindung auf einen der ältesten Propheten 
als den Verfasser mit Nothwendigkeit hinweiset. Die Be- 
zeichnung Sidons als einer Jungfrau, nbina, kann gar 
nicht auffallen, da Jesaja denselben Ausdruck auch C. 37, 22. 
gebraucht. Diesem bildlichen Ausdruck gemäss musste nun 
das n55£ij?5. C. 7, 6. in nplüsia irr umgewandelt werden; we- 
nigstens ergab sich dann diese Umwandlung sehr leicht und 
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13. Sielie! das Land der Chaldäer; 

Dieses Yolk war (früher) niclit, 
AssTir hat es den Seefahrern geschaffenj 


gewisser Maassen von selbst, zumal da diese bildliche Be- 
zeichnungs weise dem Semitismus auch sonst eigenthümlich 
ist und namentlich von den arabischen Dichtern in verschie- 
denen Wendungen öfters gebraucht wird. Von einem „Jlr- 
giren des bildlichen Ausdruckes Jungfrau" kann also gar 
nicht die Rede sein, nnd wenn nun ein solches ürgiren 
nach Hitzig nicht jesajanisch ist, so darf er es Ja nur 
nicht ^absichtlich finden wollen. Merkwürdiger Weise führt 
auch schon Hitzig zu diesem V. au , dass Tyrus , als 
Hauptfeste des Landes (2 Sam. 24, .7.) zu Sidon, der 
Hauptstadt, in ungefähr gleichem Verhältniss gestanden 
habe, wie Kir-heres zu Rabbat Ammon, aber es fällt ihm, 
beherrscht von der spätem Geschichte nnd seinem Vorur- 
theil, auch selbst nach dieser Bemerkung nicht ein, in die- 
sem Orakel ebenso, wie in dem gegen Moab ,C. 15, 1. 
16, 11. eine Zerstörung heider Hauptorte des Landes ge- 
weissagt zu finden. Von ö'^'^Pi? an redet eigentlich schon 
wieder ganz der Prophet, so dass zu rv^^i eigentlich Jehova 
das Subject nnd tjb der Dat, comm, oder inconim, ist, so 
dass eigentlich zu übersetzen wäre: doch auch dort wird 
er dirA. h. dir zum Verderben mcA* ruhen d. h. seine 
Hand auch dort noch über das Meer ausstrecken, denn 
nii"« bildet hier den Gegensatz zu dem nü3 IT' in V. 11., 

— T TT T ' 

so dass die Verneinung dieses Gegensatzes nur an Stelle 
der Wiederholung derselben Worte steht, welche C. 9, 11. 
16. 20. 10, 4. wirklich vier Mal unverändert gesetzt wor- 
den sind. 

V. 13. Seine Aufforderung an die Phönizier zur Flucht 
nach Cypern, obschon Jehova's Rechte sie auch dort errei- 
chen wird , inotivirt Jesaja durch Hinweisung auf das Land, 
wo sie früher gewohnt, dass sie aber verlassen hätten, 
nnd dessen jetzige Einwohner sie bald nöthigen würdeiij 
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Sie erricliten seine Warten^ 
Stürmen ilire Palläste, 
Maclit sie zur Ruine* 


auch ihre jetzigen Sitze zu verlassen, so dass ihnen mir 
noch übrig" bliebe, nach Cypern zn fliehen, wo sie'Jehova 
ebenfalls ängstigen werde, bis sie, nicht mehr wissend: 
wohin? sich zu ihm bekehren, dann nach der mittelländi- 
schen Küste Syriens zurüchkehren, Sidon nnd Tyrus wie- 
der aufbann nnd den Ertrag ihres Handels deni- Tempel- 
dieuste Jehova's zu Jerusalem nnd den Priestern daselbst 
widmen würden. — "jn hat hier, wie das nsri in C. 17, 1. 
19,1. explicative Bedeutung, indem Jesaja hier, wie dort, -das 
von ihm Gesagte zn begründet sucht nnd daher die Auf- 
merksamkeit auf das, was er nun sagen will, besonders 
zu lenkeir beabsichtigt. Zu dem Ende nennt er hier zu- 
nächst nur ganz kurz das Land, wo die Phönizier früher 
gesessen, um sie darauf aufmerksam zu machen, wie sie 
schon einmal ikre Wohnsitze hätten verlassen und sich nach 
Westen wenden müssen. Dieses werde sich jetzt wiederho- 
len, denn die Chaldäer seien von den Assyriern gerade zu 
diesem Zwecke verpflanzt worden. Demnach steht hier 
ÜTTfiija 'i)''n5j{ keines Weges für das Volk der Chaldäer, son- 
dern gerade für das Land der Chaldäer^ was sie nach 
ihrer Yerpflanzung inne haben d. i. das Land am nntern 
Euphrat und Tigris nordwärts vom erythräischen Meere, an 
dessen Ufern die Phönizier früher ebenso sich niedergelassen 
hatten^ wie sie jetzt am mittelländischen Meere wohnten. 
Auch setzt Jesaja jenes Land nicht sogleich bei Seite, wie 
das Sufßjc^ in jn'lö'j deutlich zeigt, so dass tVjn Nb tJ^Sn nt 
gleichsam nur eine Apposition zu Ö'^'^Üüls ist, oder auch als 
Parenthese eingeschaltet worden sein kann, doch im Folgen- 
den hält er sieh nur an seine jetzigen Einwohner, die noch 
mehr die Erfüllung seiner Weissagung verbürgen könnten, 
denn die Assyrier hätten die Chaldäer eben nur zu dem' 
Zwecke nach Untermesopotamien verpflanzt iind dort zum 
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14. Heulet ihr Schiffe Ton Tarsis! 


Volke gemacht, nm durch sie die seefahrenden Kiistenvöl- 
ker zu unterwerfen. Wahrend hier von dem Chaldäervolke 
gesagt wird TilTl sb, bloss weil es nicht seine jetzigen Si- 
tze inne hatte, so wird dasselbige dagegen von Jeremia 
(5,15.) mit den Worten Nin iabil^ü ■'ia J«in ini}« •'ia, ein 
Jcräftiges Volk ist es, ein Volk von Ewigkeit her ist\ 
geschildert, aus welcher Differenz der Ansichten über das 
Alter der Chaldäer sich wohl leicht ergiebt, dass unser 
Orakel viel älter als Jeremija und seine Zeit sein muss, 
nur in einer Zeit, wie die Jesaja's, welche der Yerpflan- 
zung der Chaldäer noch nahe war, verfasst sein kann. Man 
muss indessen auch nicht übersehen, dass der Ausdruck 
S5> hier bei Jes. eigentlich nur ein staatlich geordnetes Volk 
bedeutet und dasselbe eben von Seiten seiner gesellschaft- 
lichen Ordnung und staatlichen Verfassung darstellt, Wtäh- 
rend der Ausdruck ■'•jj bei Jerem. ein Volk nur nach seinem 
Naturv'erbande und als eine blosse Menschenmasse bezeich- 
net, welche zwar durch Abkunft und Sprache in sich zu- 
sammenhängt, aber noch ohne einen eigentlichen Staatsver- 
baud wohlgeordnet zusammengehalten wird. Demnach be- 
sagen Jes.*s Worte riTi i<b ias^rt nT eigentlich nnr, dass die 

a TT T T V <-' ■> 

Chaldäer als d5> vor Kurzem noch nicht existirten, womit 

T - 7 

aber noch nicht behauptet ist, dass sie auch als i'iä noch 
nicht existirt hätten. — Ü'^^itb übersetzen Gesen» und Hitz, 
sjden Wtlstebewohnern ^^'' was von ihnen so gedeutet wird, 
als wären die Chaldäer selbst nach ihren früheren Sitzen 
dadurch bezeichnet, in so fern erst die Assyrier ihnen ein 
Gebiet bereitet hatten, sie in bewohntes Land, in Städte 
verpflanzten und einem Könige untergaben, kurz in ein ü5> 
umschufen. Indessen die versetzten Chaldäer waren gar 
keine Wüstenbewohner gcAvesen , wie etwa die arabischen 
Beduinen, sondern vielmehr Gebirgsbewohner, da sie gro- 
ssentheils die armenischen Gebirge inne gehabt hatten. So- 
dann drückt Jes, in C. 33, 21. den Begriff des Schiffes, 
des grössern Seeschiffes durch ■'12 aus, was eigentlich 
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Denn zerstört ist enre Veste. 


Trockenheit 3 dürre Wüste bedeutet, und daher werden 
wir hier unter ö'^fit wolil am Besten Schiffer, Seefahrer 
verstehen, womit man noch vergleichen kann Stellen wie 
4 Mos. 24, 24., wo D"«!? Schiffe bedeutet, und wie Dan. 
11, 30., wo tTTpi I3"'?lä: chittäische Schiffer, Seefahrer^ 
aber nicht ,,Schiffe'' sind. Yrgl. Ps. 72, 9. Endlich aber 
würde, wenn £3''^^ die Einwohner sind, das Suff n— nur 
das Land in seinem specifischen Unterschiede von den Ein- 
wohnern bezeichnen und von diesem konnte ein Prophet 
wohl sagen, Jehova (Ps. 104, 8. ), nicht aber ein Voll: 
wie die Assyrier, hätte es gegründet, es geschaffen. Dem- 
nach scheint es angemessen zu sein , unter dem Suffix, 
-j— die di'n'iZJS y*n!5 so zu verstehen, dass dieses Beides, 
die "yiN und die ö'^'nÜ53 als ein Ganzes darin begriffen 
sind, und somit unter pi— nicht. bloss das Land Chaldäaj 
sondern der Staat, welcher aus zwei Factoren, dem Lande 
und den Leuten besteht, vom Propheten gemeint ist. Sind 
aber die Chaldcäer schon in dem »Ti— begriffen, so müssen 
die ö''^52 nothwendig Andere sein und das h die Rücksicht 
anzeigen, welche auf diese tr^vs. bei Gründung des chaldäi- 
schen Staates genommen worden ist. Ganz analog heisst 
i-s Hab. 1, 12. mit Bezug anf das Chaldäervolk : »nnSi 
in^ö"» rr'Sinb oEels, zur Züchtigung hast du es gegrün- 
det, geschaffen. Hiernach haben wir unser Wort eigentlich, 
aufzulösen in ü-'^S i^''^"'"^ ^^ züchtigen die Schiffer, 
die seefahrenden Handelsvölker, also auch die Phönizier. 
Was nun die zweite Hälfte dieses Verses betrifft, so ist 
zunächst ihr künstliches Verhältniss zur ersten wohl zu 
bemerken und richtig zu würdigen, was von Hitzig so 
wenig geschehen ist, dass nach ihm „der Vf. auf eine un- 
erhörte Weise aus einem Begriff und einem Numerus in den 
andern hinübertaumelt.^* Doch ein Mann, wie Jesaja, 
taumelt nie und nirgends, daher ist es unsere Aufgabe, 
das Gesetz seiner Wortstellung zu erforschen , um da Kunst, 
On' 'ing und Harmonie zu linden, wo sich auf den ersten 
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15. Und es wird gesclieLn an jenem Tage, 

Dass Tyras vergessen wird siebenzig Jalire, 
Wie die Tage eines Königs sind; 


Blick nur Verwirrung zeigt. Die ganz einfache Syntaxis 
dieses Verses, gegründet auf das Gesetz eines genauen Pa- 
rallelismus, ist nun die, dass der ganze Vers ans zwei 
parallelen Hälften, und jede dieser Hälften aus zwei Vers- 
zeilen besteht, und zwar so, dass die zwieite Verszeile der 
zweiten Hälfte ebenso der zweiten Zeile der ersten Hälfte, 
wie die erste Zeile der zweiten Hälfte der ersten Zeile der 
ersten Hälfte entspricht. Daher steht der Plural l'a'^'JJri ent- 
sprechend dem Plnr. ü"''nüJ3, und daher steht der Sing. 
nmi entsprechend dem Sing. li'iSN, denn die Chaldäer er- 
richten ihre Warten und stürmen die Palläste Sidous, aber 
dieselbe sind nur die Werkzeuge des Assyrers; er ist ei- 
gentlich der, welcher Sidon und Tyrus zu zerstören trach- 
tet. Vrgl. C. 9, 11. wo ü'nN, Syrien, awch nur als Werk- 
zeug 'der Assyrier zur Bekämpfung und Unterjochung Israels 
zu verstehen ist. Das Suffiar, singulare in T^a^inn kann 
nicht im Geringsten lästig fallen, da ein solcher Sing, des 
Suffix» neben dem Subject und Prädicat im Plural unzäh- 
lige Mal vorkommt, und in der collectiven Bedeutung, wel- 
che der Singular des JSomens und Pronomens unzählig 
oft im Hebräischen hat, seine hinlängliche Erklärung fin- 
det. Das Suffix, in rj'^niS'ö'nN geht auf das zuletzt ge- 
nannte '\t\'% im vorigen V. 11. und nicht auf 'ns in V. 5., 
obschon auch von Tyrus gilt, was hier von Sidon gesagt 
wird. Dasselbe ist zu bemerken von dem Suffix, in rftaüJ, 
welches Wort in seiner Verbindung mit nbs^b Gewisser 
Maassen nur die Fortsetzung und Folge von d'".5fcb Pi^D"' 
ansdrückt, Assyrien hat den chaldäischen Staat mit Bezug 
auf die Seefahrer gegründet, und darum wird es auch die 
Phönizier und ihre Haupforte verderben, ~ 

V. 14. Dieses gewisse Verderben veranlasst den Pro- 
pheten zum dritten Male die Phönizier zur Wehklage auf- 
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Nach. Verlauf von TO Jaliren wird es Tyrus 
ergelien 
Gemäss dem Bulilerinnen-Lied: 


ziif ordern, so dass dieser Vers fast wie ein Refrain aus- 
sieht. Mit dieser dritten Aufforderniig' beschliesst Jesaja 
seine drohende Verheissnng nud geht über znra messiani- 
scheii Theil. T^j^ hier, wie V. 1. und C. 15^ 1. Der 
Sing. ']5??'a, eure'Veste^ geht zwar zunächst wieder auf 
■j'TT»iS V. 12. znriick, doch ist zugleich Tyrns darunter "ser- 
standen,- so dass dieser Sing, hier coUective Bedeutung hat. 

V. 15. Der Anfang dieses Verses zeigt wiedernra, dass 
die ganze bisherige Schilderung von etw^as handelt, das 
noch in der Zukunft liegt. In diesem messianischen End- 
abschnitt, handelt Jesaja dem blossen Worte nach wieder 
nur von Tyrus, doch steht dasselbe hier, wie vorher Si- 
doUj wiederum zugleich als Repräsentantin ganz Phöuiziens, 
und schliesst somit auch zugleich Sidon in sich , so dass 
auch von diesem gilt, was von Tyrus gesagt wird. Die 
Form nnstü? für ?ini?lü3 entspricht ganz der Form n^'^/? 
C. 7,14. , so dass man auch hierin ein neues Zeichen der 
Authentie sehen mag. Bei dieser so vielfach erwiesenen 
Authentie werden wir an den n^üS D'^i^aiü', siebenzig Jaltre^ 
welche die Verödung von Phönizien dauern soll, nicht den 
geringsten Anstoss nehmen , zumal da die Zahl Siehenzig 
ebenso wie die Zahl Vierzig nur eine runde Zahl ist, die 
auch in nicht -prophetischen Büchern vorkommt (I Mos. 
50,3. 2 Mos. 15,27. 24,1.), ja sich sogar auch ausser- 
halb des Hebraismus z. B. im Arabischen ( Cor. 9, 81. ) in 
gleicher Art vorfindet. Auf diese Punkte hat schon Gese- 
nius sehr richtig hingewiesen , so dass Eichhorn und 
Hitzig die Nicht - Authentie dieses Cap. schon anderweitig 
etwas besser, als es von ihnen geschehen ist, hätten er- 
wiesen haben müssen , um mit Recht sagen zu können : 
y^nur im Jeremias" wird das allgemeine prophetische Zeit- 
maass von siebenzig Jahren gefunden," nnd y,nur von der 
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16. „Nimm die Zither, durclistreiche die Stadt, 


Restauration Juda's" wird eben diese Periode augegeben 
Jer. 29, 10; 25,11.12. Wie lange wir also noch allen 
Grund haben,, mit Gesenius an die Authentie dieses Orakels 
vernünftiger Weise zu glauben, so lauge werden wir auch 
sagen können: Jesaja hat zuerst A\q 70 Jahre als eine 
runde Augabe Aqv längsten DsaxQv eines traurigen Znstan- 
des, der noch gehoben werden soll, gebrancht und diese 
Bezeichnungsweise gewisser Maassen eingeführt , so dass 
Jereniija dieselbe unverändert beibehielt und der Yerfasser 
des Buches Daniel sie in 70 Jahrwochen weiter fortbildete. 
Wie die Angabe von 70 Jahren eigentlich gemeint sei , wird 
hier noch genauer angegeben durch den Zusatz trp'a i^"'3 
"nnN wie die Tage d. i. wie die Regiernngszeit eines Kö- 
nigs t^ denn wenn von Zeitbestimmungen durch Angabe von 
Königen die Rede ist, so bedeutet ts^^^;^. Tage, nie die-Le- 
benszeit, sondern nur die Regierungszeit derselben. Daher 
ist auch nur. so zu verstehen das i!a'ia in Jes. 1, 1. Jer. 1, 
2. u. s.w. Zurückgehend nun auf die psychische Situation 
Jesaja's, welche dieses Orakel, wie die drei vorhergehenden 
erzeugte, kann es ims nicht schwer werden, in diesem hier 
so unbestimmt angedeuteten *^l^^{ •]b'n dieselbe gedachte Per- 
sönlichkeit zu vermuthen , welche Jesaja in C. 19, 4. als 
einen T^ ?fb^ bezeichnet hat. Diese Yermuthung wird zur 
Gewissheit, wenn man auch den sonstigen innigen Zusam- 
menhang, die vielfachen Beziehungen und Berührungen ^die- 
ses Orakels und jenes über Aegypten sich klar und deutlich 
vergegenwärtigt. Diesier kräftige König, welcher nach Cap. 
19,4. über Aegypten herrschen sollte, und sich durch die 
Zerstörung der phönizischen Hauptstädte erst den Weg zu 
dieser Herrschaft bahnen musste, wird dort von Jes. als ein 
niü)? ü''5''l!« dargestellt , also musste der Prophet auch ganz 
natürlich erwarten, dass dieser harte Herr als solcher die 
Wiederherstellung von Sidon und Tyrus nicht zugeben 
würde. Da nun nach C. 19, 4. Jehova selber diesen harten 
Herrn als sein Strafwerkzeug unterstützt und ihm, zu dieser 
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Zerstörung von Sidon und Tynis nicht weniger als zu der 
Herrschaft über Aegypten verhilft (vrgl, V. 9. ), so miisste 
, für Jes. die Wiederherstellung von Sidon nnd Tyrus und 
die Erfüllung des Rathschlusses Jehovas hinsichtlich dersel- 
ben noth wendig erst nach der Rpgiernngszeit dieses harten 
Herrn eintreten, was die Worte "-im t|b'a i'a'^3 eigentlich 
auch nur besagen wollen. Jedenfalls steht der König hier 
in einer ebenso innigen wenn auch ganz andern Beziehung 
zur Wiederherstellung von Phönizien, wie die Rückkehr 
Zedelda's zur Wiederherstellung des jüdischen Staates bei 
, Jeremija C. 29, 10. 32, 5. Demnach müssen wir die Worte: 
wie die Tage eines Königs entweder so verstehen, dass 
nach Jes.'s Meinung dieser assyrische König wirklich gegen 
70 Jahre regieren, und nach Jereraija's Meinung der depor- 
tirte Zedekia wirklich noch etwa 70 Jahre leben sollte, 
oder dass der Sing, ^jb^a hier und C. 19, 4. als Collectivum 
steht, worauf der Plural D''5h^ hinweisen dürfte, nnd so- 
nach etwa zwei bis drei Regenten dieser Art als eine Per- 
son zusammengefasst sind. Eine solche Zusammenfassung 
mehrerer gleichartiger Individuen zu einer moralischen Per- 
son ist der prophetischen Anschauung durchaus nicht fremd, 
vielmehr bei Völkern und Köuigsgeschlechtern sehr geläufig. 
Daher ist z. B. mit dem Namen »nTON C. 10, 5. das assyri- 
sche Volk nicht nach einer einzigen Generation etwa, son- 
dern in völliger Unbestimmtheit hinsichtlich der Anzahl der 
Generationen gemeint; daher ist Mich. 7, 20. ap$.;i und 
ön'inN für Jakoh und uihraJiam mit Einschluss ihrer ge- 
meinsamen Nachkommen gesagt ; daher wird der Messias 
als eine Person mit David dargestellt Jer. 30, 9. Ezech. 34, 
24. 37,24.25. u. s. w.; daher wird späterhin t|b^ geradezu 
für Königreich , eine geschlossene Königsherrschaft, eine Dy- 
nastie gebraucht. Dan, 7, 17. Indessen dieses Nomen auch 
schon hier in der Bedeutung von Dynastie zn verstehen, 
wie es viele Ausleger gethan haben , ist gar nicht nöthig; 
es reicht hin unter dem in« tlbw sich ü^ttn ö'^sb'a zn den- 
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kcn, ohne dass dieselbe gerade eine, in sich beschlossene 
Dynastie ausmachen. Darnach wäre auch unter iriN in Jer. 
32, 5. niclit sowohl Zedekla selber, als vielmehr einer sei- ' 
rier Nachkommen gemeint. Es wäre aber auch möglich^ 
dass Jesajä wirklich nur ail einen einzigen König hier und 
C. 19, 4. gedacht habe, auch demselben nicht gerade eine 
Regierung von etwa 70 vollen Jahren habe beilegen wol- 
len, sondern sich zwischen dem Ende der Regierung dieses 
Königs und dem Beginn der Wiederherstellung Phöniziens 
noch einen gewissen Zeitraum gedacht habe, indem der Sinn 
seiner Worte auch sein kann : gemäss der Regierungszeit 
d.h. in Folge der Regierung, der Herrschaft eines Königs 
nach ihrer ganzen Daner wird Sidon und Tjrus erst nach 
70 Jahren sich wiederum zu einer gewissen Grösse erheben 
und sich so wieder ein gewisses Änsehn erwerben. : Da 
indessen Jesaja diesen einen König nicht weiter bezeichnen 
konnte oder^wollte, so erhält hier 'irjN gewisser Maassen 
die Bedeutung von qiiidam, oder auch von aliquis. Denn 
so heisst 1 Sam. 1, 1. «nm UJ^N vir quidam, 1 Kön. 20, 13. 
^ns !S''35 propJieta quidam-, vergl. 1 Mos. 21, 15. 37, 20. 
3 Mos. 13, 12. 5 Mos. 12, 14. 1 Kön. 19, 4. Dan. 8, 3. Hier- 
nach auch im N. T. das elg im Sinne von quidam z. B. 
Matth. 8, 19. ilg yganf-ianig. In dieser offenbaren Riick- 
weisung nun auf jenen t? •jb'JO C. 19, 4. durch diesen tlbtt 
»nns« hier hahen wir zugleich einen neuen Beweis für die 
Authentie dieses Orakels, so dass es als gänzlich verfehlt 
erscheinen mnss, wenn Hitzig meint, diese Worte 15513 
i-;n!S5 Tt^.'» seien „wohl nur aus Jer. 32, 5. vrgl. mit Jer. 29, 
10. zu erklären." Daher ist denn nicht nur gar sehr zn 
bezweifeln , sondern ohne Weiteres zu verneinen , was 
Hitzig annimmt: „Unser Yerfasser hatte ohne Zweifel die 
Weissagungen des Jeremia gelesen;" vielmehr wird man es 
ganz natürlich finden, dass Jeremia dieses Orakel, das sich 
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„Damit man dein a^edeiike." 
IT. Denn es wird gescbelin nach Yerlauf von sieb- 

zis; Jahren: 


schon durch seine gcauze Sprache allein als ein viel älteres 
erweiset, gelesen hat und so nicht nur die 70 Jahre von 
hier entlehnte und auf Juda^s Unglücks - Periode übertrug 
Jer. 29, 10., sondern auch vielleicht das iriN tlb'^a i'!3">3 in 
C. 32, 5. auf Zedekia anwendete. — risitn r)'n'''i2;3 gemäss 
dem Liede der Buhlerinn d. h. ganz so , wie es in dem 
Liede an die Buhlerinn heisst. Es verfährt hier also Je- 
saja in seiner Darstellung ganz ebenso, wie C. 5, 1., wo 
die i'ni'n r\'y\ä dieser nii^n n'niü? so entspricht, dass Jesaja 
in dieser seiner ihm eigenthümlichen Darstellungsweise so- 
gleich wiedererkannt werden muss. — 

V. 16. Die Genauigkeit der Vergleichimg von Tyrns 
mit einer Buhlerinn (vrgl. C.'l, 21.), welche den Propheten 
veranlasst , auch Tyrus V. 17. geradezn als eine Buhlerinn 
zu bezeichnen, zeigt sich auch in diesen Worten des Lie- 
des, man mag dieselben so verstehen, dass die Tyrier spä- 
terhin durch die günstigen Umstände veranlasst nnd aufge- 
fordert werden, ihren heimathlichen Boden Avieder einzu- 
nehmen, und dort wieder ihren früheren Handel nnd Wan- 
del zn beginnen, oder man mag den Imperativ des Liedes 
in Beziehung auf Tyrus nur im Sinne einer ganz gewissen 
Zukunft nehmen. Was das Lied selbst betrifft, so hat mau 
sich darnach eine morgenländische Bajadere oder Lnstdirne 
zu denken, welche mit der Cither, oder Aduffe, oder einem 
andern Instrument die Städte durchwanderten und ihre Stra- 
ssen mit Gesang durchziehend zum Sinneugenuss einluden. 
Eine solche Dirne wird in diesem Liede 'aufgefordert, ihr 
altes Treiben wieder zu beginnen, um sich wieder in Erin- 
nernng zu bringen. — 

V. 17. Dass Tyrus nach einem gewissen Zeitraum«^ 
wieder aufkommen und sich, wie früher, ganz gewiss wie- 
der emporarbeiten werde, hat darin seinen Grund, dass 
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Jehova es nacli dieser Zeit zu seinen Zwecken wieder be- 
rücksichtigen und ihm zu seinem frühem Handelsreichthum 
wieder verhelfen werde. Zugleich enthalt dieser Vers ge- 
wisser Maassen die Erklärung der bildlichen Rede im vori- 
gen, indem Ausdrücke wie "jinx (von nsri = "jni) und iniT 
mit andern eigentlichen Ausdrücken so verbunden werden, 
dass man daraus ersieht, welchen Sinn jenes Lied in seiner 
Anwendung auf Tyrus habe. In diesem Zusammenhange 
kann es gar nicht auffallen, das Verbum jnST , scortatur, 
hier von dem Verkehr und Handel mit andern Völkern ge- 
braucht zu finden , so dass vielleicht erst von dieser Stelle 
aus der Gebrauch dieses Verbüms auch in dieser Bedeutung 
zu den spätem Propheten übergegangen ist. Jedenfalls 
würde die Behauptung Hitziges ^ dass der Sinn von nst 
VerJcehr treiben erst später aufgekommen sei vergl. Nah. 
3, 4. Ezech. 23, 11. 29. nur dann gerechtfertigt erscheinen, 
wenn die Nichtauthentie dieses Capitels schon anderweitig 
hinlänglich constatiret wäre. Dass dieses Verhum Jes.1,21. 
in einer andern Bedeutung vorkommt, beweiset gar nichts, 
da ja auch wolil jeder andere Schriftsteller es sich erlau- 
ben würde, ein und dasselbe Wort in verschiedenen Nüan- 
cirungen seiner Grundbedeutung zu gebrauchen, besonders 
wenn es ein bildlicher Ausdruck ist und derselbe in ver- 
schiedener -Beziehung ganz von selbst einen andern Sinn 
gewinnt, oder auch nur zu gewinnen scheint. -— 

V. 18. Dass Jehova sich auf solche Weise der Phöni- 
zier annehmen wird, hat seinen Grund darin, dass diesel- 
ben ihn dann ebenso wie die Aegypter C. 19, 21. als allein 
wahren Gott erkennen und ihm darum ebenso wie die Aethio- 
pier C. 18, 7. durch reiche Geschenke an den Tempel zu 
Jerusalem huldigen werden. Auch diese so deutliche Rück- 
weisung auf das Orakel über Aegypten und Aethiopien zeigt 
von Neuem, wie diese beiden Weissagungen sammt den 
übrigen über die auswärtigen Völker nur einzelne Ausflüsse 
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einer und derselben religiöspolitiscLeu Totalanschanung 
sind, in welchem psychologischen Moment zugleich ein 
Hauptbeweis der Authentie dieses Orakels und aller frühe- 
ren Weissagungen gegeben ist. Zu diesem Beweise kommt 
als ein zweiter die Sprache und das ganze Colorlt der Dar- 
stellung hinzu. Zwar behauptet Hitzig ^ dass einzelne 
Worte auf eine spätere Zeit hinweisen, und bemerkt daher 
auch noch zu diesem Verse mit der gewohnten Znversicht- 
lichkeit seiner kritischen Zweifelsucht: „das Wort n&l5?3., 
auch C. 14, 11., wurde als Substantiv yor dem Exil gar 
nicht gebildet. " Dasselbe licsse sich auch von andern Wor- 
ten z. B. dein Namen Aegyptens nn'n sagen, und doch lässt 
es Hitzig ^^vielleicTit von Jesaja aufgebracht sein." War- 
um soll er nun nicht auch das Wort nöi^ haben bilden 
können? Ueberhaupt aber fehlt es uns zu einer solchen 
Geschichte der einzelnen Worte im Hebräischen durchaus 
an den dazu erforderlichen Materialien. Das,, was uns von 
der alten hebräischen Literatur übrig geblieben ist , muss 
jedem besonnenen Sprachforscher als viel zu geringfügig 
erscheinen, um daraus mit Sicherheit angeben zu kön- 
nen, wann ein Wort „gebildet worden", und in wie viel- 
fachem Sinn es in den einzelnen Zeitaltern der Spräch- 
entwickeluug gebraucht worden sei. Daher erscheinen uns 
so viele Worte als una'^ Xeyofieva, die es gewiss nicht sein 
würden, wenn nicht so viele von den hebräischen Schrift- 
werken verloren gegangen Avären. Daher finden wir manche 
Ausdrücke und Formen vorzugsweise bei den Jüngern 
Schriftstellern, deren Bildung wir gewiss als viel älter er- 
kennen würden, wenn wir alles besässen, wodurch diese 
Erkenntniss bedingt ist. Dieses ist aber nicht bloss die 
Sprache der ganzen Literatur, sondern auch die des gan- 
zen Lebens», denn wenn die Bildung neuer Worte und über- 
haupt die Fortentwickelung einer Sprache auch vorzugs- 
weise durch die Literatur geschieht, so hat doch auch das 
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Leben und seine Cönversation daran einigen Antheil. Hier- 
aus ergiebt sich für die alttestamentliche Kritik, dass wir 
bei der Beiirlheilung einzelner Abschnitte nur' wenig oder 
gar nicht au Einzelheiten in der Wortbildung uns zii hal- 
ten haben, und grössten Theils nur die ganze Sprach«, 
das Gepräge der gauzen Darstellung beachten müssen , um 
auch von dieser sprachlichen Seite aus zu einer grossem 
oder geringern Gewissheit über die Anthentie eines Capitels 
oder Buches zu gelangen. Findet sich aber nichts rein 
Philologisches, was gegen den bisher angenommenen Verf. 
spricht, dann wird man bei dem bloss Rhetorischen sich 
nur vor einer schiefen Auffassung oder vor einer Differenz 
des poetischen Geschmacks zu hüten haben, um nicht zu 
rein subjectiven ürtheilen in dieser Beziehung zu gelangen, 
die aller objectiven Gültigkeit und Wahrheit entbehren. So 
verhält es sich aber, wenn Hitzig in V. 6. nur eine lah- 
me, schwächende Aufforderung sieht und den eilften Vers 
sehr 7natt befindet. Dergleichen hat für die Kritik gar 
keine objective Bedeutung und zeigt nur, dass der Kritiker 
in den Geist und Sinn seines Schriftstellers noch nicht recht 
eingegangen ist, dass er noch nicht ^^ quasi ipse f actus 
Sit antiquus, ut eodem, quo veteres Uli sensu ductus, 
eundem etiäm reddat et aliis inspiret,^"* S. m. Comra. 
z. Obad. S,VI. 

Zu diesem psychologischen und philologischen Beweise 
für die Authentie dieses Cap. kommt noch der historische, 
indem nemlich einmal der Inhalt dieses Orakels nur so zu 
der spätem Gescliichtc stimmt, dass man deutlich sieht, es 
müsse dasselbe nothw^endig vor den Unternehmungen Sal- 
manassar's und Nebucadnezar's gegen Phönizien verfasst 
worden sein. Sodann aber enthält die Zeitbestimmung in 
C. 14, 28., da alle diese Orakel über die auswärtigen Nach- 
barvölker so innig zusammenhängen, dass sie einen in 
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sicli liesclilossenen Cyclus von jesajauisclien Weissagungen 
bilden, zugleich ein Zeugniss, dass aucli dieses Orakel in 
der ersten Zeit Hiskia's yerfasst sein muss, was mit allen 
übrigen Kennzeichen der Authentie verbunden jeden Zweifel 
an der Autorschaft Jesaja's nothwendig vernichten muss. • 

Werfen wir nun noch einen Rückblick auf diesen gan- 
zen Cyclus von Orakeln über die Philister, Moabiter, Aegy- 
pter und Aethiopier, Edomiter und Kedarener, über die Si- 
donier und Tyrier oder über die Phönizier überhaupt, so 
werden wir leicht bemerken, wie sich die einzelnen Ora- 
kel gegenseitig aufhellen und gewisser Maassen ergänzen. 
Wenn daher hier von einer Wiederherstellung Phöuiziens 
die Rede ist, während es nach C. 19, 24. 25. nur diei Na- 
tionen oder Staaten zuletzt geben soll, Assyrien, Israel 
und Aegypten , welche einen Völker - oder Staatenbund bil- 
den sollen; . so ergiebt sich da,raus, dass Jesaja sich mit 
der Wiederherstellung Phönizieus zugleich eine gewisse Ein- 
verleibung desselben gedacht haben muss. Es fragt sich 
mm j welchem von den drei genannten Staaten nach seiner 
Vorstellung Phönizien einverleibt werden sollte? Diese Fra- 
ge ist leicht beantwortet, wenn mau bemerkt, dass die 
Aethiopier und Acgypter nur Geschenke nach Jerusalem 
bringen und daselbst opfern (C. 18, 7. 19,21.), was über- 
dies noch ganz freiwillig geschehen wird, während die 
Phönizier hier mit ihrem erworbenen Reichthume das ganze 
Personal, welches beim Jehovacultus beschäftigt ist und 
Dienste thut^ unterhalten sollen, und zwar, wie es scheint, 
nicht gerade aus Zwang, aber doch aus Pflicht, Dieses 
weiset auf ein Abhängigkeitsverhältniss PhÖniziens hin nnd 
daher wird der Prophet sich die Phönizier nach ihrer Wie- 
derherstellung als eigentliche Unterthanen des künftigen jü- 
dischen Königs gedacht haben. So wie also nach Jos. 9, 
21 — 23. z. B. die Gibeoniter für ihre JferhaUung die nie- 
drigsten Tempcldienste thun mussten^ so sollen nach diesen 
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Worten ohne Zweifel die Phönizier für ihre Wiederherstel- 
lung die Unterhaltung des ganzen Tempel -Personals über- 
nehmen. Denn unter den nitr; "liöb d'iai'd"" haben wir 
sämmtliche Priester imd Leviten zu verstehen, welche, beim 
Tempeldienst zu thun hatten, indem sie auf diese Weise 
bezeichnet sind, weil die Priester und Leviten, ,, so lange 
sie Dienste thaten''\ in bestimmten Gebäuden der beiden 
Vorhöfe des Tempels wohnten. 1 Chron. 9, 27. 33. 23,28. 
28, 12. 2 Chron. 31, 12. Jer, 35, 2. 4. 36, 10. 38, 14. Es 
liegt also in diesem Ausdrucke zugleich der Begriff des Die- 
nens, welcher sonst und namentlich später durch das Yer-r 
bum TaS^, stehen^ ebenfalls construirt mit ''asls, ausge- 
drückt wird. So wird Josua als ein Diener des Moses be- 
zeichnet durch die Worte ^rj^ssb lüi^n, der vor dir steht, 
5 Mos. 1, 38. 10, 8. 18, 5. 7." Yrgl. 1 Mos. 41, 46. 1 Sam. 
22, 6. 25, 27. 1 Kön. 1, 2. 10, 8. Sprücliw. 22, 29. Daher 
werden in spätem Büchern auch die Engel, als Diener Je- 
hova's , auf diese Weise bezeichnet. 1 Kön. 22, 19. 2 Chron. 
18, 18. Dan.'7, 10. 16. Diese Sprachweise ging a,uch ins 
'KT. über, so dass ot IdTtöTe? Matth. 26, 72. geradezu 
für ofc vnriQhrai (vrgl. Y. 58.) steht und nicht nur auch von 
den Engein Luc. 1, 19. , sondern sogar von Christo Ap. 
Gesch. 7, 55. gebraucht wird. — Unter pin^ nö55? haben 
wir also die prächtige Kleidung der Priester zu verstehen, 
2 Mos. 28. Joseph. Arch. 3, 7. §.1-— 3., doch wohl nur 
die, welche sie im Dienste trugen und nach demselben wicr 
der ablegten; 2 Mos. 28, 4. 43. Ezech. 42, 14. 44, 19. Die- 
se Kleidung, gefertigt aus feinem weissen Zeuge, ia oder 
"wü©, bestand aus vier Stücken: 1) aus den Hose» äiD3353, 
welche auf dem blossen Leibe getragen wurden und linnen 
waren, weshalb sie bisweilen auch noch besonders als 
'-!3""'ö3S'a, linnene BeinJcleider, bezeichnet werden. 2 Mos. 
28, 42. 3 Mos. 6, 10. Ezech. 44^ 18. 2) aus einem linnenen 
ünterkleide 1)3115 n5ri3, welcher ;jiTtüv nach Josephus ans 
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einem einzigen Stücke gefertigt war (Job. 19, 23.), Aermel 
hatte, sich an den Leib eng anschloss und bis an die Knö- 
chel reichte, aber ursprünglicli wohl kürzer gewesen seiii 
muss. 3) Aus dem Gürtel üqrai^, welcher nach JosepTius 
vier Finger breit und mit Blumen aus Purpurroth, Carme- 
siu, dunkelblau und weiss gestickt war. Er wurde i&wei 
Mal um den Leib geschlungen, wurde vorne zusammenge- 
knüpft und reichte dann doch noch so weit, wie dhtumca, 
2Mos. 39, 27 — 29. ^) ans üem Turban , nsiai'a oder auch 
riöp.ifctt genannt, welcher an den Kopf angebunden wurde, 
damit er bei den Verneiguugen des Priesters in seinen Amts- 
geschäften z. B. beim Auffangen des Opferblutes nicht her- 
abfiel. 2 Mos. 29, 9. 3 Mos. 8, 13. Aus diesen vier Stücken 
von weissen, Linnen bestand auch die Kleidung des hohen 
Priesters, bil^ri "jn/s"} wann er am Yersöhnungstage in 
das Allerheiligste ging. Ausser dieser einfachen Amtsklei- 
dung hatte er noch eine zweite, welche prächtig war. 
Diese bestand zunächst aus den genannten vier Stücken, 
von denen jedoch der Turban nicht nur höher war (2 Mos. 
39,27.28.) und nach Josephus noch einen zweiten Turban 
mit Dunkelblau durchstreift auf sich hatte, sondern auch 
mit einer goldenen Platte, afiTfl y^S, geschmückt w.ir, 
welche die Worte ninib lljinp heilig dem JeJiova einge- 
graben enthielt und mit einer dunkelblauen Schnur um den 
Turban vorn an der Stirn angebunden war. Ausserdem 
aber hatte der hohe Priester noch 1) den eigentlichen Prie- 
sierrock^ *iyz)lit.j der über dem nshs getragen wurde und 
aus zwei Stücken bestand, welche über den Schultern so 
zusammengeheftet waren , dass ein Stück über die Brust, 
das andere über den Rücken herabhing. 2 Mos. 28, 7.: 12. 
Nach /o*€?pÄw5 hatte dieses Ephod auch Aermel, und war 
nur eine Elle lang. Dieses heiligste Priesterkleid bestand 
ans weissem Linnenzeuge, und war mit Gold, Purpurroth_, 
Carmesin und Dunkelblau gestickt. Die Haften au der 
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Schulter waren mit einem Onyclistein Terselien, von denen 
jeder die Namen von sechs Stämmen enthielt. Dieselben 
Namen waren auch einizeln in zwölf Edelsteinen eingegra- 
ben, welche in einer goldenen Einfassung anf dem Brust- 
lätze des Ephod angebracht waren. Von dieser goldenen 
Einfassung gingen zwei goldene Ketten die Brust hinauf, 
und waren an den Schultern befestigt. In diesem Brust- 
schilde, der durch eine besondere Hinterwaud die Gestalt 
einer Kapsel gehabt haben muss , war das Licht und 
Recht, Di'?3n'} Di'ilN, von dem man nicht mehr mit Be- 
stimmtheit weiss, was es gewesen ist, enthalten. Zu die- 
sem Ephod kam 2) noch ein anderes, grösseres Oberhleid, 
b'')?'», das bis unter die Kniee reichte, zu beiden Seiten ge- 
schlossen war, und für die beiden Arme wie für den Kopf 
nur Löcher hatte. Am untern Saume hingen dunkelblaue, 
karraesinrothe und purpurfarbene Quasten, so wie goldene 
Schellen , welche beim Gehen ein Geklingel machten. 
S. Braun de vestitu sacerdotum Hebraeorum, Lugd, Ba~ 
tav, 1680. Jahn Bibl. Arch. Th. III. S. 254. u. 345— -356. 
Da nun die Kleidung der gewöhnlichen Priester nur ganz 
einfach , dagegen die Amtstracht des hohen Priesters sehr 
kostbar war, so ist es möglich, dass Jes. bei seinen Wor- 
ten pTiS» fl^.yio an eine ganz gleiche oder doch ähnliche 
Kleidung, wie sie der hohe Priester trug, gedacht hat, und 
dieselbe auf das ganze Tempel -Personal im messiauischen 
Zeitalter ausgedehnt sich dachte. Sollte aber eine solche 
Pracht entwickelt werden, so waren solche Handelsleute 
und Seefahrer, wie die Phönizier waren, nicht nur sehr 
wünschenswcrthe , sondern auch nothwendige Unterthanen, 
so dass eben darum Jes. eine solche unterthänige Verbin- 
dung Phöniziens mit dem jüdischen Staate hoffen mogte, 
wie denn Phönizien auch sonst als den Israeliten .rechtmä- 


Zur Sättigung und zu prächtiger Klei- 


ssig ziigehöreud dargestellt wird. Jos. 13, 6. Da aber nacli 
C. 19, 18. auch Pliilistäa an den jüdischen Staat fallen soll- 
te, so hatte der messiauische Staat nach Jes.'s Vorstellung 
«ach dieser Seite hin die ganze Ausdehnung, welche Jos. 
13, 2. 3. 6. angegeben wird , uemlich vom östlichen Aus- 
flüsse des Nils bis zur Nordffränze Phöniziens. — 


Dritter Cycliis. 

Cap. 20. Cap. 22. Cap. 28 — 33. 

W^ei^sagtingen Über Israel 
und Juda. 

(724— 714 V. Chr.) 


Krste ^V eis s agu n g. 

:'Cap. 28. ^ 

JVahe Zerstörung Samariens und haldige Züch- 
tigung der Gottlosen Jerusalems, 

(724 V. Chr.) 

JiTaclidem. Jesaja den Cyclus seiner Weissagungen über die 
Nachbarvölker im Osten, Süden und Westen PaLästinas, 
vollendet hat, kehrt er gleichsam ans der Fremde in die 
Heimath zurück, wo er alles so ziemlich beim Alten fand, 
\vie er es in seinen frühern Weissagungen strafend und 
drohend bezeichnet hatte. Daher beginnt er seine Straf-' 
Droh- und Trostreden gleichsam von Neuem, so dass diese 
Orakel im dritten Cyclus mehr "'oder weniger nur eine Er- 
ueuerung der im ersten enthaltenen sind und nur durch die 
veränderten Zeitverhältnisse und Zeitbestrebungen eine we- 
sentliche Modification erhalten haben. Diese erste Weissa- 
gung, des dritten Cyclus zeichnet die durch die Sündenver- 
derbniss des Yollcs verschuldete Zerstörung der Hauptstadt 
Israel's und die Belagerurig der Hauptstadt Juda's so, dass 
man deutlich sieht, wie der zweite Einfall der Assyrier un- 
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ter Salmanassar , der bei seinem ersten Einfall Israel bloss 
zinsbar gemacht hatte (2 Kön. 17, 3.). entweder näher be- 
vorstand, als je zuvor, oder vrirldich schon erfolgt war. 
Indessen vor dem Untergange des Zehnstämmereichs durch 
Salmanassar am 722 v. Chr. 7nuss dieses Orakel auf jeden. 
Fall verfasst sein, da der Anfang desselben C. 28, !■ — 5. 
für jeden unbefangenen Blick zu deutlich dieses Ereigniss 
als ein noch zukünftiges , wenn auch schon sehr nahes , 
darstellt. Dieses haben auch schon Gesenius uwi Maurer 
ganz richtig erkannt, daher ersterer auf das nsn V. 2. und 
auf das N'lirin ün'a V. 5., ,, welches sonst immer auf die 
Zukunft deutet " ausdrücklich hinweiset. Doch auch noch 
mehreres Anderes ist nicht zu übersehen. So z. B. wird 
Samarien Y. 1. als eine welke Blume, "«aiS bab, bezeichnet, 
welches Bild wohl zu einer schon hart bedrängten nnd 
sehr geschwächten Stadt nnd zu ihrem baldigen Untergänge 
passt, aber gar nicht augemessen ist, wenn derselbe schon 
eingetreten ist. Daher wird man nicht bloss annehmen 
Tcönneity „dass C. 28. noch etwas vor dem sechsten Jahre 
des Hiskia ausgesprochen worden sei," sondern solches an- 
nehmen müssen. Gleichwohl hat Hitzig versucht, die An- 
sicht von Gesenius zu „bestreiten," und- dieses Orakel in 
die Zeit Sanherib*s, also lange nacJi, der Zerstörung Sa- 
maria's um 722 v. Chr. verlegen zu miissen geglaubt. Doch 
seine ganze Argumentationsweise ist vielleicht nirgends so 
schwach, als gerade hier. Er sagt: „Von vorn herein 
wäre es immer passender, wenn die Abfassung der übrigen 
fünf Capitel (29 — 33.) in das Jahr 715 — 14. vor Chr. 
fällt, auch diess eine restirende ungefähr in dieselbe Zeit 
einzuweisen, statt dass man zwischen C. 28. und C. 29. 
einen Zwischenraum von acht Jahren annimmt." Die An- 
nahme eines solchen Zwischenraumes ist allerdings durch 
nichts gerechtfertigt, aber ebenso wenig auch die, dass die 
Cap. 29 — 33. in einem Jahre verfasst worden seien. Denn 
soviel ist wohl gewiss, dass diese sechs Cap. 28'— 33. sich 
QUO- an einander anschliessen und ein gewisses Ganzes aus- 
machen, aber dass dieselben nicht ein einziges, wie in 
einem Gusse verfertigtes Orakel enthalten, sondern dass 
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dieses Ganzes mehrere Wcissagangen iii sich begreift. Die- 
ses lässt sich leicht erkennen ans der Verschiedenheit der 
Objecto der einzelnen Weissagungen nnd ans dem regel- 
mässigen Wechsel von Drohnng tind Verheissnng. Dnrch 
diese Mehrheit Ton Orakeln erklärt es sich auch , warum 
sich Jesaja in diesen sechs Capiteln so oft wiederholt. 
Denn da jedes Orakel als ein selbstständiges für sich be- 
stehendes Ganzes ausging und doch auch zugleich mit meh- 
reren andern in einer grössern oder geringern Verbindung 
nnd Beziehung stand, so musste hier Einzelnes ebenso wie- 
derholt werden, wie es schon in C. 1 — 12. geschah. Ha- 
ben wir also in diesen sechs Capiteln ebenso wie in jenen 
zwölf ersten wirklich mehrere Orakel , so wird wohl Nie- 
mandem es passend erscheinen anzunehmen, dieselben seien 
sämmtlich in einem nnd demselben Jahre verfasst nnd wären 
so Schlag auf Schlag einander gefolgt. Eine solche Fer- 
tigkeit in der Abfassung von Weissagungen, von Straf - 
nnd Drohreden , ist dem alten Prophetenthnme gar nicht 
entsprechend, nnd schon darum müsste es als verdächtig 
erscheinen, wenn man solche sechs Capitel als ein Orakel, 
das in einem Jahre verfasst worden wäre, betrachten wollte, 
Haben wir aber mehrere Orakel hier anzunehmen, so ge- 
nügt es, wenn wir dasjenige, welches eine Zeitl)estimmung 
gewinnen lässt, ganz im Allgemeinen auch für die übri- 
gen, die mit ihm in einer nähern Beziehung nnd Verwandt- 
schaft stehn, so benutzen, dass wir dieselben in solchen 
Zwischenränmen auf einander folgen lassen, wie es ihr In- 
halt möglich macht nnd die Geschichte zuiässt, da vatici- 
nationes ex eventu nicht statuirt werden können, wenn 
von authentischen Weissagungen Jesaja's die Rede ist. So- 
viel steht aber fest, dass die folgenden Capitel nach die- 
sem Orakel verfasst sind, dieses aber kurz vor, oder wäh- 
rend der dreijährigen Belagerung Samaria's dnrch die As- 
syrier nnter Salmanassar wegen C. 28, 1 — 5. verfasst sein 
mnss. Demnach ist dieses Orakel wohl entscheidend für 
die Abfassnngszeit der folgenden Capitel, nicht aber diese 
für jenes. „Es könnte aber," meint Hitzig, „anch 
ausserdem hier ein Orakel ans der Zeit Salmanassars nur 
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höclist unerwartet kommen 5 da wir schon mit G. 22. in die 
Zeit des Sanherib eingetreten sind, nnd mit C. 21, 11— 17. 
die Periode der Feldzüge Saigons, der zwisclien Salmanas- , 
sar nnd Sanherib steht, yerlassen haben." Mit G. 24 — 27. 
hat Hitzig auch schon eine viel spatere Zeit verlassen, 
warum setzt er diese bei Seite und geht auf eine frühere 
zurück? Wir sehen also unsern Critiker hier wieder in- 
cousequent verfahren. Denn da er sonst sich nicht durch 
die Ueihenfolge der Gapitel bestimmen lässt, wie denn die 
einzelnen Orakel Jesaja's schlechterdings nicht chronolo- 
gisch geordnet im Grundtexte vorliegen , so hätte er sicli 
auch hier von der leicht zu vermengenden Reihenfolge und 
Zeitfolge der einzelnen Orakel niclit täuschen lassen, sollen, 
sondern diese sechs Gapitel ebenso, wie die Weissagungen 
in C. 6. G. 13. 14. G. 21. G. 24— 27., ganz unabhängig 
Ton den im Grund text vorangestellten Orakeln erwägen 
müssen, um aus ihnen seiher zu erfahren, wann ungefähr 
sie verfasst worden sind. Daher kommt uns hier ein sol- 
ches Orakel aus der Zeit Salmanassars nur höelist erwar- 
tet y nicht „unerwartet," da wir uns streng an die Zeitfolge 
halten, wie sie sich aus jedem einzelnen Orakel, an und 
für sich betrachtet, ergiebt, und so von Sargon und San- 
herib noch gar nichts wissen, viel weniger also die Periode 
der Feldzüge Sargons verlassen haben, noch auch in die 
Zeit des Sanherib eingetreten sind. TJeberdiess weiset der 
Schluss von C. 20. so handgreiflich auf den Anfang von 
C. 30 und 31. hin, dass wir diese beiden Gapitel nothweu- 
dig in die Zeit Sargons oder noch früher setzen müssen. 
Was Hitzig noch weiter anführt, entbehrt schon darum 
alle Beweiskraft, weil es durch Ausdrücke wie: „wahr- 
scheinlich," „ scheinen j" „vermuthlich" zu sehr geschwächt 
ist. Daher bedarf es bei dem bereits Angeführten keiner 
weitern Widerlegung, so dass wir nur die Behauptung: 
„kraft G. 28, 12. 15. sannen die jüdischen Grossen um diese 
Zeit auf Abfall von Assyrien," als eine solche bezeichnen, 
die, wenn sie wirklich nach jenen beiden Yersen erwiesen 
wäre, uns recht gelegen kommen würde, denn nach der 
DarstelluBg in 2 Köu. 18, 7 — 9. muss Hiskia bald nach 
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seiner Titronbesteigimg von dem assyrischen Könige abge- 
gefallen sein, znmal da sein Vater Ahas eigentlich ohne 
Noth und nur aus abgöttischem Kleiuglauben demselben ge- 
huldigt hatte. Auf diese Weise fänden wir uns also nach 
Hitziges eigener Bemerkung in die Anfangszeit ^HiJsÄrzVs 
versetzt, in welche wir dieses Capitel schon so wie so ver- 
setzen mussten. — Es handelt dasselbe von dem bevor- 
stehenden Untergänge Samaria's und verheisst auch den 
Frevlern und Irreligiösen zu Jerusalem Verderben, verbinr^ 
det aber mit beiden Drohungen zugleich Verheissungen einer 
schönern Zeit, so dass durch dieses messianische Moment 
dieses Capitel ein in sich beschlossenes und vollständiges 
Orakel ist, das nicht lange vor der Belagerung Samaria's 
durch die Assyrier unter Salmanassar , welche nach 2 Kön. 
17, 5. drei Jahre dauerte und um 722 v. Chr. mit der Zer- 
störung Samaria's endigte, von Jesaja, den man allge- 
mein als Verfasser anerkannt hat, niedergeschrieben wor- 
den ist, — 


Or. XII. Cap.38, 1 — i9. 

C. 28, 1. Welle der stolzen Krone der Trunkenen 

Ephraims 


V. 1. Der Prophet beginnt dieses Orakel mit einem 
TFehe, und weiset damit hier wie C. 1, 4. 5, 8. 11. u. s. w. 
auf das bevorstehende Verderben hin. Daher kann man 
schon aus diesem lin abnehmen, dass hier nicht von einem 
schon vergangenen Unglück die Rede ist. Die Vergleichung 
übrigens dieses Verses mit Stellen wie C. 5,11. 22. Arnos 
6, 1. 6. zeigt deutlich, dass lin hier wirklich als TFeJte mit 
Gesen» zn fassen ist. Wenn also Hitzig es C. 5,' 8. 11. 18. 
20.21.22. auf dieselbe Weise fasst, so hätte er es conse- 
quenter Weise hier ebenso fassen sollen, da hier wie dort 
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Und der welken Blnme^ der Zierde seines 
Schmuckes 


in Attsdriickcn wie mss. «lul "''niDlü zugleich der Grnnd des 
Wehe angegeben ist. Dieses übersieht aber Hitzig und 
meint daher: „Ware hier von einem Ttilnftigen Verderben 
Samariens die Rede, so miisste es der Analogie gemäss di- 
rect oder indirect als Strafe \Qn Verschuldung angedroht 
werden," als ob dieses gar nicht geschehen sei und als ob 
Stellen wie C. 5, 8. 11. 18. 20. 21. 22. Arnos 1, 6. n. s. w. 
von einem vergangenen Verderben irgendwie verstanden wer- 
den könnten. — In welchem Sinne Samaria hier eine n'^iüpS'. , 
Krone , genannt werde, giebt Jesaja selber an durch die 
Worte D''5!ai2J - N'ia TlJsh - b^, auf dem Haupte des fetten 
Thaies. Samarien lag nemlich auf einem Hügel mitten in 
einem fruchtbaren Thäle, das von einem Kreise von Hügeln 
gebildet wird. Da nun die sonst- gewöhnliche Vergleichuug 
eines Landes mit dem menschlichen Körper die Personilica- 
tion eines Reiches sehr nahe legte , so betrachtet der Pro- 
phet hier poetisch die Anhöhe, auf welcher die Residenz des 
ganzen Reiches lag, als das Haupt und die darauf liegende 
Stadt als die darauf ruhende Königsicrone , was für die 
Residenz eines Königreiches viel passender erscheint, als 
wenn man es mit Gesen, von dem BlumenJcranze auf dem 
Haupte eines festlich geschmückten Zechers versteht, zumal 
da man aus Weish. 2, 7. 8. noch nicht schlicssen kann, 
dass die Sitte der Griechen und Römer, sich bei Gastmäh- 
lern zu bekränzen, auch bei den Hebräern zur Zeit Jesaja's 
hekannt und gebräuchlich war. Auch C. 62, 5. ist n'nü?. 
noch deutlicher, als hier, von einer Königsicrone gesagt. 
Darauf wird Samarien als eine welke Blume , bab y-^iSt, dar- 
gestellt, von dem Gesen. sehr richtig bemerkt, dass Sama- 
rien, die schönste Zierde Ephraims , eine schon ivelke Blu- 
me war, indem es sich zu seinem Untergange neigte. Die 
Blume, welche der Schmuck des Landes Ephraim war, wird 
von Hitzig ganz richtig als das Volk Samariens angege- 
ben, vrgl. C. 4, 2., warum aber dieselbe mie ivelJce genannt 
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berauscliten. 


werde, findet er für gilt, zu übcrgelien, da zu seiner An- 
sicht Ton der schon geschehenen Zertrümmerung des Zehn- 
sttämmereichs wohl eine abgebrochene Blnme (vrgl. Hiob 24, 
24.), oder eine zertretene, oder sonst dergleichen , nicht aber 
eine bloss welke Blnme passen Avürde. Jesaja schildert 
diese Blnme, welche jener Krone ganz parallel steht und 
daher auch Ton dem ■^in ganz gleichmässig getroffen wird, 
noch genauer dnrch die Apposition in'nNSn lait, die Zierde 
seines Schmuckes^ wovon ein Namen die Stelle des ^d~ 
iectiv Tcrtritt, so dass man es als zierenden Schranck, oder 
als schmückende Zierde fassen kann. Beide synonyme Aus- 
drücke sind aber nur verbnnden znr Verstärkung des Be- 
griffs, so dass man es als sein schönster Schmuck oder als 
seine höchste Zierde zu verstehen hat. Das Suff, i bezieht 
sich auf ü'j'iSN zurück. Es wird aber die Bevölkernng Sa- 
mariens hier also bezeichnet, insofern in der Residenz der 
KÖnig_, die Grossen des Reichs, die Yornehmsten des ganzen 
Volks wohnen. Vrgl. biS'i''i?'^ "'^■^•Ij ^**^ Zierde Israels, 
2 Sam. 1, 19. — Der Stat. abs. b'^ittUä steht eigentlich für 
den Stat. constr. , da das Folgende im Genitivverhältnisse 
steht, indessen als blosser Nebeubegritf ist es znr Vermei- 
dung eines etwaigen Missverständnisses im Stat. ahs. ge- 
lassen. Vrgl. C. 10, 12. — "i^^. ■'''?.^^!j'. ^'a* ^0^'* Weine er- 
schJagen, da dem Weine eine Macht zugeschrieben wird, 
welcher der Betrunkene erlegen ist. Daher C. 5, 22. die 
Bezeichnung der schwer zu Berauschenden, der wohlgeüb- 
tcn Trinker durch Helden im Wein trinken. Ps. 78, 65. 
Vrgl. im Griechischen olvonX^'^ vom Weine erschlagen für 
ti'itnJcen. Diese Bezeichnung der Ephraimiten macht es noch 
mehr, als jenes blb, augenscheinlich, dass hier noch ein 
Bestehen des Zehnstämmereichs vorausgesetzt werden rauss. 
Denn wie hätte der Prophet „ den Fall Saraariens bekla- 
gend" voll TFefMcrschlagenen reden können, statt der vo7n 
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2. Siehe ^ ein Starker und Kraftvoller ist dem 

Herrn_, 
Gleich Hagelwetter _, verderhlichem Stnrm; 
Gleich dem Wetter gewaltiger, überströmen- 
der Wasser 
Wirft er sie nieder zu Boden mit Macht. 

3. Mit Füssen wird sie zertreten. 

Die stolze Krone der Trunkenen Ephraims. 


Feinde Erschlagenen , der durclis Schwert Gefallenen Avie 
C. 3, 25. 18, 5. 6. n. s. vv. zu gedenken? 

V. 2. Von der Androhung des Verderbens geht der 
Prophet über zu der HInweisuiig' auf den Gewalthaber, wel- 
cher als ein Werkzeug- Jehova's bereit ist, dasselbe denen, 
die es verschuldet haben , zn bringen. Unter dem yi'J3^1 pm 
ist hier ebenso , wie C. 23 , 15. nnter dem ^n« Tjr'Ta nud C. 
19, 4. nnter dem n'üjjj ü"'5hN;. nnd t2? t^ya det assyrische Kö- 
nig verstanden; der jetzige war Salmanassar nnd dieser ist 
von Jes. wahrscheinlich auch gemeint. — Vor "^ihitb ist zu 
ergänzen tvt\ ist d. h. : steht zu Gebote. Darnach würde 
das h den Besitz anzeigen, wi,e C, 19, 15.^ und nicht die 
Causa cfficicns^ wie beim Passiv und in den Ueberschrif- 
teu der Psalmen vom Verfasser, obschon Gese7i., Maur, 
und Hitz, es auch hier so verstehen. Der jLor, I nisn geht 
hier nach dem Sinn der ganzen Rede auf die Zukunft, und 
hat zum Snbjecte eben so sehr Jehova (vrgl. C. 22, 17 — 19. 
Obad. 4.),,als den Assyrer, obschon derselbe hier doch zu- 
nächst gemeint ist. Daher haben wir auch bei dem T^a 
nicht sowohl an die i-i-i-lüS T^ C. 5, 25. als vielmehr an den 
Ü'i^a Tl"^)^ C. 10, 5. zu denken, woraus sich noch angemes- 
sener die Bedeutung von Macht , Gewalt, Gewaltthat für 
i;i herleiten lässt. — 

V. 3. Die Folge des Werfens zu Boden ist das Zer- 
treteii mit Füssen, was den Ephraimiten schon C. 10 , 6. 
angedroht wurde, und hier nur wiederholt wird. Der Plur. 
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4. Und es wird sein des Welken Blume ^ seines 
Sclimuckes Zierde, 
Die auf dem Haupt des fetten Tliales ist^ 


nSD'ü'ir] steht für den Sing. 'O'Ki^'y^,, da eigentlich sümmtliche 
Städte Ephraims gemeint sind, nnd Samaria hier nnr als 
eine Repräsentantin aller genannt ist, wenn man nicht etwa 
diesen Plural als eine Art roii Plur. maiest. insseu. will. 
Yrg]. Gesefi. Lehrg. S. 800, Etvald Kr. Gr. S. 272. 278. 
666. — 

V.-4. Der Gedanke des vorigen Verses wird hier in 
dem andern Bilde der Bhinie wiederholt nnd derselbe nur 
dahin noch erweitert, dass der Untergang Samariens schleu- 
nigst und total erfolgen werde. 3-- t^ti'^n sie wird sein 
wie, sie wird dasselbe Schicksal haben wie u. s. w. Die- 
ses Schicksal, dass die Assyrier, sobald sie Samarieu wie- 
der zu sehen bekommen, demselben sofort ein Garaus ma- 
chen werden, war leicht vorauszusehen, da nach 2 Kön. 7, 
Z. Salmanassar schon einmal gegen Samarien zu Felde ge- 
zogen war, sich aber mit seiner Unterwerfung und Tribut- 
pflichtigkeit begnügt hatte. Da aher Hosea auf Abfall sann, 
sich mit dem ägyptischen Könige Sethos in ein Bündniss 
einliess und dem assyrischen Könige den Tribut verweigerte, 
2 Kön. 17, 4., so mnsste wohl die strengste Züchtigung von 
Seiten des übermächtigen Feindes zu erwarten stehen. — 
blb n'^'^iS wird so erklärt, dass das ^diectiv nentTaliter als 
Genitiv nachgesetzt ist, z. B. y'n diiSn eiti TTeib des Böseiiy 
für ^!y'^ !nl^i*5 ^in böses Weih ^ Sprüchw. 6, 24.; indessen 
der Sinn beider Verbindungen scheint nicht immer ganz das- 
selbe zu besagen, und der Gebrauch des Stat, constr» vor 
dem Adiectiv zum Wenigsten mehr Nachdruck zu haben 
und eine gewisse Steigerung zu involviren. Hier aber steht 
bab offenbar für ü^'nais V. 1. und bezeichnet dadurch das 
ganze Zehnstämmereich als ein solches, das matt und kraft- 
los hinsinkt, und eigentlich schon erschöpft daliegt. Vrgl. 
2 Mos. 18, 18. Hiob 14, 18. 3es. 24, 4. 34, 4. n^^5£ steht 
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Wie eine FrüMeig'^ eh' die Erndte da ist, 
Die einer sieht und während sie in seiner 
Hand kanm ist, verschlinot. 
5. An jenem Tage wird Jehova der Heerschaaren 

sein 


dann hier nur allein zur Bezeichnung der Einwohnerschaft 
Samarias. Das Sufßa:, in in'n&tsn geht auf bäb und da- 
durch auf ü^^SN in V. 1. zurück, nl^isa und rTn^sa (vrffl. 
•niiia primogenüus) bezeichnet die ErstUngsfeigc oder 
Frühfeige y die schon im Juui reift, während die übrigen 
erst im August reif werden; sie galt daher als das Neue 
vom Jahr für einen besondern Leckerbissen und steht aus 
diesem Grunde hier als eine bildliche Bezeichnung Sama- 
riens^ um die Lüsternheit und die grosse Begierde Salma- 
nassar's nach demselben auszudrücken. Vrgl. Hos. 9,10. 
Mich. 7, 1. Die grosse Geschwindigkeit und gierige Hast, 
mit welcher er demselben ein Ende machen wird, ist ange- 
geben in MSyba^ issa fTj'n'lS'a , wahrend sie noch in seiner 
Hand ist j verschlingt er sie, d. h. ^^avidissitne de- 
glutit ea7n." Auch aus dieser Vergleichung ergiebt sich, 
dass dieses Orakel vor der Einnahme Samariens durch 
Salmanassar um 722 v. Chr, mnss verfasst worden sein, 
denn dass das Sehen, Pflücken und Yerschlingen, welches Drei 
an das bekannte Veni, vidi, vici erinnert, in der Wirk- 
lichkeit nicht so geschwind auf einander gefolgt sind, geht 
aus 2 Kön. 17, 5. deutlich hervor, da nach dieser Stelle 
Samarien drei Jahre von den Assyriern belagert worden ist, 
ehe sie es einnahmen und zerstörten. An ein so langes 
Sehen und Pflücken hat Jes. unmöglich gedacht, sondern 
er setzte olFcnbar voraus, die Assyrier würden bei ihrer 
üebermacht und Furchtbarkeit Samarien gleich beim ersten 
Anlaufe einnehmen und zerstören. Auch dieses innere Zei- 
chen der Abfassungszeit dieser Weissagung hat Hitzig ganz 
unbeachtet gelassen. 
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Zur zierenden Krone,' zum scJimückemleu 
Diadem 
Dem Rest seines Tolkes, 


V. 5. Nach Samariens Untergange erblüht das noch 
übrige Volk Israels sammt dem von Jnda und zu Jerusalem 
desto herrlicher, so dass wir in diesem und dem folgenden 
Verse eine messianische Weissagung haben, welche der in 
C. 4, 2 — 6. vollkommen entspricht. — fi<inn oi'Si, das bei 
Jes. ziemlich oft vorkommt, steht immer mit einer bestimm- 
ten Beziehimg auf das unmittelbar Vorhergehende und wei- 
set jedes -,Mal auf die gewisse Zukunft hin, in welcher das 
vorher Verkündigte und jetzt neu Hinzugefügte eintreten soll. 
Gegen diesen prophetischen Sprachgebrauch lehut sich da- 
her Hitzig ganz vergeblich auf, wenn er behauptet: „Mit 
sS^nn th% ist keineswegs auf den künftigen Tag, an wel- 
chem Samarien zerstört wird, sondern auf jenen grossen 
Tag des Gerichts hingewiesen." Freilich ist mit diesem 
Ausdrucke auch hier auf den grossen Tag des Gerichtes 
lungewiesen, aber eben aus jener bestimmten Rückbeziehung 
ergiebt sich, dass sich Jes. den grossen Gerichtstag als mit 
der Zerstörung Samaria's beginnend dachte. Da nun diese 
nach dem Bisherigen als ganz nahe bevorstehend bezeich- 
net wurde nnd da unmittelbar nach dem Gerichtstage die 
eigentlich messianische Periode des höchsten Friedensglü- 
ckes beginnen sollte, so geht daraus hervor, dass sich Jes. 
Beides als sehr nahe bevorstehend dachte. Den messiani- 
schen Inhält dieses und des folgenden Verses aber kann 
wohl Niemand verkennen, weshalb fiiß»^sf<?M6er^ sehr will- 
kürlich und inconsequent verfährt, wenn er diese Stelle in 
seiner Christologie nicht erörtert und die in ihnen enthalte- 
nen Momente zur Vervollständigung und Bestätigung der 
einzelnen Züge des messianischen Zeitalters ganz vernach- 
lässigt. Da sich Jes. nun das Eintreten desselben ganz 
nahe dachte, so rausste er auch in Hiskia noch immer den 
Messias erkennen, der jetzt nur noch durch seine einheimi- 
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6. Und zn einem Geiste des Reclits 
Dem_, der da sitzet zu Gericlit, 


seilen Gegner gehindert würde j die messianischeu HofFnnii- 
gen des Proplielen zu verwirkliclien, solches aber gewiss 
thun werde, sobald die eigentlichen Feinde der Theokratie 
in Israel und Juda vertilgt sein werden, was durch den as- 
syrischen König im Auftrage Jehova's sehr bald geschehen 
solle. Yrgl. Y. 2. und G. 10, 6. — n'nü^*, Krone, steht 
hier wie im N. T. das cr^V'^o? (Phil. 4,' 1." IThess. 2, 19.) 
als ein erhabener SchimtcJü, was noch mehr hervorgehoben 
wird durch das hinzugefügte iniJ , Zierde , und noch ver- 
stärkt wird durch seine Wiederholung in rTiNSri n'i"'£ü:, denn 
n'n"'2i£, eig. ivas im Kreise henwigeJit , ein Reif, hat hier 
als paralleler Ausdruck zu n'n.üy die Bedeutung Diadem, 
Diese vier Worte entsprechen nun ganz den vier Ausdrü- 
cken in C. 4,2. : rrnNSn^n "jteb linsbn "'SiSb, so wie die 
beiden folgenden i'jay 'nN.iüb ganz gleichbedeutend mit denen 
iuC.,4, 2. : bN'n'to'; riü^bsb stehen. Diese üebrigen können 
also nicht das nach der Zerstörung Samarieus noch übrig- 
bleibende Reich „Juda und Jerusalem" so ganz ausschliess- 
lich und schlechthin sein, sondern nur der vom Strafgericht 
verschonte Theil der Frommen und sich Bekehrenden in 
Israel und Inda; vrgl. C. 10, 21. 29, 19. 20. Denn mit 
der Zerstöruug Samariens , welches als ganz götzendiene- 
risch und die Spaltung in zwei Reiche nur begünstigend 
noth wendig untergehen muss, ist zugleich eine angemessene 
Züclitiguug der autitheokratisch Gesinnten in Jerusalem ver- 
bunden gedacht, wie das aus dem Folgenden noch mehr 
hervorgeht. Als Realparallele vergleiche man noch 1 Sara. 
15, 29., wo Jehova bN'nib^ ns?.*, der Ruhm Israels, ge- 
nannt wird, — 

Y. 6. Dieser Yers giebt an, in wie fern Jehova der 
höchste Schmuck seines Yolkes sein werde, denn hier wer- 
den die bildlichen Ausdrücke des vorigen Y. erklärt. Der 
ü|\D'J2 n^'n wird hier ebenso wie C. 4, 4. angeführt, so dass 
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Und zur Stärke 

Denen, die den Rriea^ zurückwenden ins 
Tlior.^ 


dadurch eine neue Rückweisung auf jene messianische Weis- 
sagung in C. 4. gegeben ist. Der Singular üöiü^n-b? niür, 
der da sitzet zu GericJit, ist hier vorzugsweise vom Mes- 
sias verstanden, vrgl. G. 11, 4. ^ doch sind die ihn unter- 
stützenden Grossen nicht ausgeschlossen. Vrgl. C. 1 , 26. u. 
32, 1 — 8. Die; n'^ini:; ist hier ganz dieselbe, wie inC. 11, 
2. und weiset somit zurück auf liai bi< in C 9, 5* Dieses 
"niaSi bN findet nur hier erst seine volle Erklärung. Da 
nemlich hier Jehova selber das eigentliche Subject zu dem 
Geiste des Rechtes und zu der, Stärke ist, welches beides 
dem Reste seines Volkes zu Theil werden soll, so ist dar- 
nach eigentlich jeder von solchem Geist Beseelter ein incar- 
nirter Jehova. Da dieses aber hier ausdrücklich von den 
Kriegern im Plural gesagt ist, so geht daraus hervor, dass 
sie mit dem Messias ganz gleicher Natur und gleiches We- 
sens, also auch üi'nini ü''i5N sind. Hieraus wiederum er- 
giebt sich, dass der nin^ n)3S und die y"nNn '''15 in C. 4, 
2. nothwendig als Collectivnm gefasst werden muss, da zum 
Wenigsten die Anführer der hier genannten n^lnb'Ja ''^''llj'a 
ni5'''v!J noch darunter begriffen sein müssen. So zeiet es 
sich denn hier recht deutlich, wie Henstenherg's ganze 
christologische Ei'klärung von C. 4. und C. 11. zu Schanden 
wird, wenn man den von ihm selber ganz richtig aufgestell- 
ten Grundsatz, die messianischen Weissagungen aus und 
durch einander zu erklären, consequent anwendet. Dass 
die Krieger hier als solche bezeichnet werden, die den Krieg 
nur zurücktreiben bis zu (des Feindes) Thor, zeigt deutlich, 
dass Jesaja die zur Zeit des Messias geführten Kriege sich 
nur als Defensiv- nicht als OiFensiv- Kriege dachte und .darum 
die Züchtigung d?r Phönizier, Aegypter u. s. w. den Assy- 
riern überliess. 
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7. Aber aucL diese taumeln vom Wein 
Und fi:elien irre in der Berauscliunif. 
Priester und Prophet taumeln in der Berau- 
scliungj 
Sind übermannt vom Weine, 
Gebn irre ob der Berauschung, 
Taumeln bei der Schau,, 
Wanken bei der Rechtsentscheidung. 


V. 7. Die sechs bisherigen Verse enthalten eigentlicli 
ein kleines vollständiges Orakel mit niessianischem Ausgange. 
Da indessen darin der Sünden und Laster Jerusalems noch 
nicht erwähnt war, so geht der Prophet jetzt zu diesem 
ü?jer, schildert strafend seine Völlerei und Gottlosigkeit und 
kündigt das Strafgericht Gottes an. Der Uebergang wird 
vermittelt durch das i^^ iN^b? ^^^ Jesaja, wenn er es auch 
von einem Reste Juda's verstand, noch weiter motiviren 
musste, da er bis jetzt nur von Ephraim gesprochen hatte. 
Dann wäre das 1 vor öa nicht durch „Doch" oder ^hcr, 
sondern durch denn zw übersetzen, oder man muss mit Ge- 
sen, i^y "HNiü vom ganzen Reiche Juda verstehen, so dass 
es durch riiiN wieder aufgenommen würde und mit demsel- 
ben einen ganz gleichen Umfang hätte, was doch nicht der 
Fall zu sein scheint, wie Hitzig selber bemerkt hat. Unter 
dem Pron. nVj? werden die Einwohner Jerusalems den i'nbtü 
d'^'nöiS;. V. 1. gegenüber verstanden und denselben durch das 
ü* auch coordinirt. Was also der Prophet hier von diesen 
Judäern aussagt, das gilt auch in ganz gleicher Weise von 
den Ephraimiten, und da Jesaja hier seine Gegenwart schil- 
dert, so muss in Folge dieser Goordination die Trunkenheit 
der Ephraimiten auch von der Gegenwart verstanden wer- 
den, woraus sich wiederiira ergiebt, dass Saraarien zur Zeit 
dieses Orakels noch nicht zerstört gewesen sein kann, wie 
Hitzig annimmt. — ^'yiQ übersetzt Ewald (Kr. Gr. S. 236) 
durch Wein, Hitzig zum Unterschiede von y)"^ durch MetJi, 
Gesen, durch berauschendes Getrünh überhaupt, indessen 
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8. Denn alle Tische sind voll unflätliigen Ge- 

spei's. 
Kein Raum ist meLr. 

9. Wen will er Einsiclit lehren. 

Und wem will er eine Predigt einschärfen? 
Von der Milch Entwöhnten? 
Ton den Brüsten Entnommenen? 


dieses Wort miiss wolil wie "nSp, die Fremde^ ursprünglich 
iiud eigentlich ein noin, abstr, gewesen sein^ so dass es 
zunächst die Berauschung bedeutete, und dann auch, wie 
das bei so vielen Notninibus dieser Art der Fall ist, iu 
ein Nomen concr, verwandelt wurde, während die Bildung 
eines neuen Wortes für Trunkenheit ^113^5 nur zur Bezeich- 
nung eines höhern Grades derselben erfolgte. Kommt doch 
anch selbst •)■; 2 Wein für den JRawscÄ vor IMos. 9, 24. 
1 Sam. 1, 14. 25, 37. Die häufige Wiederholung derselben 
Ausdrücke dient zur Yerstärkung der Schilderung, zu wel- 
chem Behufe auch die Priester und Propheten besonders 
hervorgehoben werden. Der stärkste Ausdruck ist !)5>^.3|i 
']i»n~'))3 5 devorati sunt a vino, sie sind gleichsam im 
Wein ersoj0Fen, so dass sie selbst bei ihren Aratsgeschäften 

OrdkelscTiau. 

V. 8. Zum Beweise für die Wahrheit seiner Behaup- 
tung und Schilderung beruft sich Jesaja auf die Tische, wel- 
che mit den unzweideutigen Zeugnissen der grossesten Völ- 
lerei bedeckt sind, öipü •'ba nicht ist ein Ort, nemlich 
wo das eben Angeführte sich nicht vorfände. — 

V. 9. Jesaja geht jetzt wieder ins Dramatische über, 
indem er jene Trunkenbolde redend einführt und sie seine 
Zurechtweisung und Drohung verächtlich zurückweisen lässt. 
Das Subject zu rfyr^ und "jin^ ist Jchova und sein Prophet 
Jesaja. Der Sinn ihrer Worte ist, ob Jesaja sie für kleine 
Kinder halte , dass er sie in seinen Unterricht nehmen wolle. 
Dieses müsse wohl der Fall sein, denn 
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10. Deua Befehl auf Befehl^ Befehl auf Befehl, 

Kegel auf Regel, Regel auf Regel, 
Bald hier, bald da. 

11. Doch durch Stammelnde mit der Lippe 

und in einer andern Zunge 
Wird er reden zu diesem Yolk, 


V. 10. sein Mustern und Zurechtweisen habe gar kein 
Ende, alle Augenblicke habe er etwas an ihnen zu bekrit- 
teln. 13£ = n^S'J? Befehl, ,Hos. 5, 11. t;? Messschnur, 
Richtschnur ist hier Regel überhaupt, die da vorschreilit, 
wie weit man gehen soll. — 'T'5^? wird am Besten hier 
wie Hiob 36, 2. auf die Zeit bezogen. Vrgl. ^STÜ 12^12 ein 
Meines Weilchen Jes. 10, 25. 29, IJ. 

Y. 11. Jetzt äussert sich Jesaja dahin, dass, weil ihnen 
seine Rüge nicht gefällt und sie nicht darauf hören wollen, 
JehoTa mit ihnen bald eine kräftigere Sprache reden werde, 
und zwar durch ganz andere Organe, als er, der Prophet, 
es sei. i3 bezeichnet den Gegensatz zu dem eigentlichen 
Gedanken des Propheten in den beiden vorigen Y. Y. Dicr^ 
ser ist: Zwar nehmen sie «teiW Zurechtweisung und Rüge 
nicht an, doch Jehova wird bald durch ganz Andere zu 
ihnen reden. Nimmt man aber die Worte in Y. 10. als ge- 
stammelt au, so wird man mit Gesen. und Hitz. i'd durch 
Ja zu übersetzen haben. — nfi'ib ''i^.b mit der Lippe 
Stammelnde j oder kurzweg: Stammler werden von dem 
Propheten die auswärtigen Yölker, die Assyrier, genannt, 
ijisofern die hebräische Sprache als eigentliche Sprache galt 
und jede fremde Sprache nur als ein Stammeln betrachtet 

wurde. Yrgl. C. 33, 19. und im Arabischen j^:^? Barba- 
bar US, qui loqui nescit jirabice, aut non distincte et 
diserte licet JLrabice. Gleicher Weise erzählt Herodot 
{II, 138.) von den Aegyptern, dass sie alle, die nicht ihre 
Sprache reden, Barbaren nennen. Jes. weiset in diesem 
Yerse bildlich auf einen Angriff durch die Assyrier hin , wel- 
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12. Zu welchem er sagte: 

Diess ist die Rulie, gönnt Ruhe dem Ermü- 
deten, 
Diess ist die Erc^nickung, 
Aber sie wollten nicht hören. 


che, das Schwert iu der Hand, diese voriielimeu Truiikeii- 
bolde mit ganz anderm Naclidnick als der Prophet zurecht- 
weisen und strafen werden, indem sie 

V. 12. auf das , was z,n ihrem und des erscliöpften Vol- 
kes Frieden dient, durchaus nicht hören wollen. Da unter 
dem 'avri V. 11. vorzugsweise diese Schlemmer gemeint sind, 
so geht der Prophet hier in den Plur. ürjibi); über, und ver- 
bindet denselben durch 'nüJN mit dem unmittelbar Yorherge- 
henden. Die Worte r\'n'^':'):i'r[ TW tiuden ihre Erklärung in 
dem üjplüni lülDn, was Jehova durch Jesaja schon dem 
Ahas und den ihm gieichgesinnten Yornehmen C. 7, 4. sa- 
gen Hess. Es ist aber die hier gemeinte nms^ zugleich 
die, von welcher es mit ausdrücklicher Beziehung auf den 
Messias, auf welclien Jesaja auch hier gleich in Y. 16 zu 
sprechen kommt, in C. 11, 10.: liniD innW3 rin-inT heisst, 
woraus zugleich hervorgeht, dass Jesaja hier an ein gedul- 
diges Ertragen des assyrischen Joches, das Hitzig hier fin- 
den will, nicht kann gedacht haben. Es widerspricht sol- 
ches auch ganz dem theokratischen Patriotismus unseres 
Propheten, der eben darum in Y. 6. die Krieger des Mes- 
sias mit Jehova's Kraft ausrüstete. Darum ist auch C. 30, 
15. nur von einer Rückkehr zu Jehova und einem ruhigen 
Yertrauen auf denselben die Rede, indem das unruhige und 
eigenmächtige Treiben der gottlosen Parthei nur Unheil schafft, 
während doch Jehova zu rechter Zeit seinem Yolke schon 
die rechte Hülfe angedeihen lassen wird, wenn es sich nur 
zu ihm bekehrt. Unter dem £];i:^ ist das erschöpfte Yolk 
verstanden, welches jene Yornehmen bei ihrem Treiben gar 
nicht zur Ruhe kommen Hessen. — NiaN ist ein Arahis- 
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13. Denn es ist ihnen das Wort JeLova's 

Befelil auf Befelil^ Befehl auf Befehl^ 
Reoel auf Re^el, Regel auf Regele 
Bald hier, hald da_, 
Auf dass sie hingehn und rücklings stürzen 
und sich zerschellen 
Und sich verstricken und sich fangen. 

14. Darum höret das Wort Jehova's, 

Männer des Spottes! 
Die da heherrscken dieses Yolk_, 
Das zu Jerusalem ist. 


mus, lind dieser ist wieder ein Zeichen, wie in dem altern 
Hebrcäischeu. sich noch einzelne Formen anderer semitischen 
Sprachen, des Chaldüischen und Arabischen, vorfanden und 
erst später ganz ausgeschieden wurden. Derselbe Arabis- 
mas kommt noch vor Jos. 10, 24. und Jer. 10, 5. und dürfte 
also auch hier wohl nicht das Werk eines arabischen Ab- 
schreibers sein, obgleich die meisten Codd. ^ai^ lesen. 

Y. 13. Sie hören und achten nicht auf die Weisungen 
Jehova's durch den Propheten, weil dieselben ihnen lästig 
sind und verächtlich erscheinen. Dieses drückt der Prophet 
durch Anführnng ihrer obigen Worte aus, fügt aber auch 
zugleich die natürliche Folge dieser verächtlichen Yerwer- 
fung seiner und Jehova's Yerhaltangsregeln, nemlich ihr 
eigenes Yerderben, hinzu und stellt dasselbe so dar, als 
wenn sie es bei ihrem ganz unsinnigen Benehmen beabsich- 
tigen, denn pj^h ist eigentlich propter consiliuni: d; i. in 
der ^hsichtj dass, damit, 

Y. 14. In Folge dieses ihres Benehmens giebt ihnen 
Jehova durch Jesaja eine bestimmte Erklärung, welche an- 
zuhören er sie noch besonders auffordert, iiitb "lUiSN = Ö'^itb 
Spötter Ps. 1, 1. Dieselben werden als die Herrscher des 
Yolkes bezeichnet, insofern der junge König HisJcia noch 
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15. Weil ihr sprechet: 

Wir haben einen Bund geschlossen mit tteni 
Tode, 
Und mit dem Todtenreich einen Yertrag 
gemacht^ 
Die überschwellende Geissei, wenn sie ein- 
herfährt. 
Wird nicht an nns kommen,, 
Denn wir machen Lüge zn unserer Zu- 
flucht, 
Und durch Trug verbergen wir uns. 


zu keinem rechten Ansehen gelangt war, sondern noch diese 
Aristokraten das Regiment führten, wie sie es zur Zeit sei- 
nes ihnen gleichgesiunten Vaters schon von Jngend auf ge- 
wohnt waren. Yrgl. 3, 12. Auch stand überhaupt, bei die- 
ser Parthei das davidische Königshaus in keinem besondern 
Ansehn. Yrgl. C. 7, 6. — 

V. 15. Die Darstelhmg wird jetzt wieder dramatisch, 
indem Jesaja nicht ohne Weiteres seine Meinung sagt, son- 
dern erst jene Aristokraten redend einführt, und durch sie 
die Rede Jehova's, der auch in eigner Person auftritt, 
noch besonders motiviren Lässt. Der Sinn ist, dass sie 
sich von allen Seiten gedeckt hätten und darum vor jedem 
Unfall hinlänglich gesichert wären. Doch von welcher Be- 
schaffenheit diese Sicherstellung sei, lässt Jesaja sie in 
ihrem Unverstände ironischer Weise selber angeben , indem 
sie Ijüge und Trtig als die Basis ihrer Sicherheit ange- 
ben, ntn = TflTs'n V. 18. steht hier für Vertrag , in so 
fern ein solcher erst in Folge einer bestimmten Orakelschau 
geschlossen wurde. — ü^iü Ruder C. 33, 21. steht viel- 
leicht auf ähnliche Weise für Wasser , denn die Lesart 
üilD, Geissei y will zu dem r|Lpiu5 nicht recht passen, oder 
maii müsstc annehmen, dass der Prophet zwei Bilder ver- 
einigt hätte. Vrgl. C, 8, 8. 10, 26. — 
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16. Darum spriclit also der Herr Jehova: 

Sielie icli habe in Zion einen Stein «jesfrün- 
det. 


V. 16. Jehova weiset iinn zur Erwiderung anf solche 
Rede darauf hin, wie er in dem jungeu theokratisch ge- 
sinnten Hiskia^ in''lü'53 seinem Gesalbten, dem jüdischen 
Staate die schönste und herrlichste Bürgschaft seiner Exi- 
stenz und seines künftigen Heiles verliehen habe. Yor ^s^ 
ist eigentlich TUDN zu ergtä,nzen_, denn der buchstcäbliche Sinn 
ist: siehe ich bin es, welcher gegründet hat. "j^N, Stein, 
hier in Folge der Verbindung mit "nö^ ein Grundstein, so 
wie das folgende r,5S, Ecke, das hier in Folge der Ver- 
bindung mit ^DTa einen Eckstein bedeutet, bilden einen 
gewissen Gegensatz zu nbil5r:'a, dem Einsturz, welcher in 
Ermangelung eines guten Grund - und Ecksteines unTer- 
meidlich erfolgt. Es ist demnach dieser Vers nach C. 3, 6. 
zu erklären, woraus ganz deutlich hervorgeht, dass unter 
dem "jaN und der n|ö ein tüchtiger Fürst und Regenerator 
des Jüdischen Staats verstanden sein muss, wie denn auch 
schon C. 19, 13. Jesaja das V^ort nSS für Fürst, Haupt, 
Anführer gebrauchte. Gleichwohl will Hitzig unter die- 
sen Ausdrücken hier Zion selber verstehen, und diesen 
Vers durch deutsche Redensarten, wie: „ich sehe iti ihfn 
einen guten Bürger," oder: „wir verlieren an ihm einen 
grossen Gelehrten," rechtfertigen. Doch eine solche 
Herbeiziehung des Deutschen zeigt, wie diese Erklärung 
im Hebräischen selber aller Analogie entbehrt, denn C. 
14,32. ist gar keine „Beweisstelle." Aber Hitzig wurde 
zu dieser sprachwidrigen Erklärung gezwungen, da er die 
Abfassung dieses Cap. in eine Zeit verlegt, wo Jesaja in 
Hislcia schwerlich das finden konnte, was er hier von ihm 
aussagt. Aber eben darum werden wir nur noch mehr ge- 
nöthigt, dieses Cap. vor die Zerstörung Samariens durch 
Sälmanassar, also in die allererste Regiernngszcit des His- 
lcia zu setzen, denn in dieser Zeit war die Hoffnung des 
Propheten, durch diesen Sprössling Davids seine raessiani- 
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Einen, erprobten Stein, einen kostbaren 
, Eckstein für eine Grundlegung, 

Der da glaubet, wird nicht flielien. 


sehen Yorstellungen verwirklicht zu sehen, noch durch 
nichts geschwäclit, indem MisMa nach seiner bereits er- 
folgten Thronbesteigung, die in dem n&v, welches hier die 
Bedeutung eines Präteriti hat, bezeichnet ist, nur noch die 
Wegräumung seiner untheokratischen Gegner durch die As- 
syrier a&ÄWii^a**ife« hatte, um sich sodann in seiner gan- 
zen Messiaswürde glänzend zii offenbaren. Daher . ist die 
Berufung Hitzigs auf 2Kön. 18,14. Jes, 37, 1., wo sich 
Hiskia ganz anders zeigt, Ton gar keinem Belang, wäh- 
rend schon Gesen, auf die Stellen G. 32, 1. 33, 17. hinwei- 
set, in welchen Jesaja ebenso wie hier vom Könige HisJcia 
redet, so dass diese beiden Stellen unserer Erklärung voll- 
kommen entsprechen. Das N. T. freilich bezieht diese 
Worte auf Christum (1 Petr. 2, 6 — 8. Rom. 9, 33. 10, 11.), 
vermischt dieselben aber zugleich mit C. 8, 14., obgleich 
hier Jehova den Grundstein legt, und dort Johova selber 
der Stein ist, so dass man deutlich sieht, wie sich das 
N. T. um den Zusammenhang der einzelnen messianischen 
Stellen und den Sinn des Propheten bei ihnen gar nicht 
kümmert, was doch dem Exegeten vor Allem obliegt. • — 
rSö und , seine Apposition n'^):)'; wird noch genauer bestimmt 
durch das hinzugefügte 'i&\'a "nO^^a, welche Yerbindung ihre 
Parallelen hat in Stellen wie Sprüchw. 30, 24. Ps. 64, 7. 
2 Mos. 12, 9. Die letzte Verszeile •äi'ni jst-b 'j'^'öN.'ah ent- 
spricht ganz der letzten Yerszeile in C. 7, 9. Wie Wenig 
man nun dort das ^i'^üNn auf das Haupt von Samarien be- 
ziehen kann, als ob an dasselbe geglaubt werden solle, 
ebenso wenig ist hier das 'j'^'ait'Jpn auf den Grund- und Eck- 
stein zu beziehen, wenn gleich das N. T. solches thut in 
Folge seiner Deutung des Steines durch Christum. Yiel- 
mehr ist das Glauben hier wie dort nach dem Sinne des 
Propheten auf die ganze Aussage und Yerheissüng Jehova's 

35 


546 


IT. Und ich maclic das Reclit zur Riclitsclmiir 
Und die Gerechtigkeit znr Wage, 
Dass Hagel wegrafft die Lügen- Zuflucht, 
Und Wasser (ihren) Yersteck überströmen. 
18. Dass getilgt wird euer Bund mit dem Tode^ 

Und euer Vertrag mit dem Todtenreich 
nicht bestehe; 
Die überschwellcnde Geissei, wenn sie einher- 
fährt, — 
So werdet ihr von üir zertreten. 


zu beziehen. Was also Hitzig zur Rechtfertigung seiner 
sprachwidrigen Erklärung von einem Abfall des Sehers von 
sich selbst bemerkt, ist ganz grundlos. Es ist hier nur 
von dem Glauben daran die Rede, dass Jehova in der 
Person des Hiskia wirklich einen Neubegrimder des jüdi- 
schen Staats erkoren habe, 

Y. 17. Durch diesen auserwählten Fürsten wird Jehova 
ein neues Regiment einführen, Recht und Gerechtigkeit wird 
allgemeine Richtschnur und Norm sein, Lüge, Trug und 
Hinterlist nicht mehr Schutz und Zuflucht gewähren, so 
dass die , welche solches bei ihnen gesucht haben , zu Grun- 
de gehen. — ni^;^ ist ein ana'^ Xf.yofi., das die Bedeutung 
von t]öN hat und nur noch in dem Nomen !^^ ScJiaufel 
sich erhalten hat. — np Höri'a ist die Zuflucht, welche 
man bei der Lüge sucht, wie das die Worte ata ^i'niü 
n5DT7^ in V. 15. zeigen. Nach 'inö ist, wie Y. 15. eben- 
falls zeigt, eigentlich noch •njp'ttj zu ergänzen. Unter dem 
Hagel und den Gewässern können nach Y, 2. wie nach C. 
5, 30, 7, 8. nur die Assyrier, oder nach C. 30, 30. 32, 19. 
vrgl. 8, 14. geradezu Jehova geraeint sein. — 

Y. 18. Der vorige Yers enthielt noch einen ganz all- 
gemeinen messianlschen Gedanken, obgleich die zweite Hälf- 
te desselben schon so eingekleidet war (vergl. C. 8, 14.), 
dass er bei seiner Yerwandtschaft des Ausdrucks mit dem 
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19. So oft sie einherfälirt, erfasst sie eucli; 
Docli jeden Morgen fälirt sie einher. 

Bei Tage und bei Naclit, 
Und es wird lanter Schrecken sein das Einj)rä- 
gen der Predigt. 


Schiasse von V. 15. eine indirecte' Beziehung auf die bereits 
eingeführten Gegner enthielt. Jetzt wendet sich Jes. ganz 
und geradezu au sie, und wendet das im vorigen Verse 
inehr allgemein Gesagte ganz speciell auf sie an. "-iss he- 
decJcen, daher n'n23 der DecJcel der Bundeslade, steht 
hier vom Aufdrücken des Grijffels mit dem dicken Ende, 
wodurch etwas ausgelöscht und getilgt wird. Das üi^25 hier 
entscheidet auch über das in V. 15., so dass ü^uj nur ein 
Schreibfehler sein kann. Das Zertreten, D'a'i^, weiset auf 
Heere hin, und da derselbe Ausdruck schon C. 10, 6. von 
den Assyriern ausgesagt wurde, so haben wir es hier ohne 
Zweifel ebenfalls von ihnen zu verstehen. 

V. 19. Keinen Augenblick werden dann die Feinde Je- 
hova's und seines Gesalbten ( Ps. 2, 2. ) Ruh oder Rast vor 
dem Verderben haben, und diese ihnen gehaltene Lection 
wird wahrhaft schrecklich sein. Das "^3 zeigte auch hier 
einen Gegensatz an, in so fern mit dem Folgenden gesagt 
wird, dass jenes '''^)3, so oft, nicht etwa alle Jahr ein-; 
mal, sondern Schlag auf Schlag folgen werde und nicht 
einmal durch die Nacht unterbrochen werden würde. Die 
letzte Verszeile übersetzt Gesen,: „Schon das Gerücht ver- 
breitet Schrecken", und Hitzig: „Eitel Schreck ist zu 
vernehmen das Gerücht." Es leuchtet indessen ein, dass 
n^lÜlZ? y^^'n hier ebenso, wie V.O. zu fassen ist, da der 
Prophet mit diesen Worten offenbar sich auf dieselben Ver- 
ba in V. 9. zurückbezieht (vrgl. V. 22.) und mit Rücksicht 
auf jene ihre verächtliche Verwerfung seiner wohlgemeinten 
Rüge ihnen hier eine Predigt oder Lection ankündigt, die 
lauter Schrecken sein werde. — 

35* 
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20. Denn zn kurz wird das Lager sein_, um sich 

zu strecken 
Und die Decke zu engj wann man sich ein- 
hüllen will. 

21. Denn wie auf dem Berge Perazim wird sicli 

Jehova erheben, 
Wie im Thal zu Gibeon wird er zürnen,, 
Zu thun sein Werk, sein befremdendes 

Werk, 
Zu verrichten sein Amt, sein unerhörtes 

Amt. 


V. 20. Das Erschreckliche und Schauderhafte dieser 
Züchtigniig wird jetzt vom Propheten recht grell gemalt, 
indem er sie, während die Geissei, Di'tü, über sie herein- 
bricht, S:]ü'tiü, in Betten liegend darstellt, in welchen sie 
sich wede,r gerade ausstrecken, noch hinlänglich bedecken 
können, so dass jeder Schlag der Geissei sie in dieser ihrer 
eingeklemmten Lage nnd in diesem ihrem fast nackenden 
Zustande um so sicherer nnd empfindlicher trifft. — 

Y. 21. Dass eine so strenge und erbarmungslose Züch- 
tigung der Frevler durch Jehova wirklich eintreten werde, 
begründet der Prophet durch eine Hinweisung auf ganz glei- 
che schon früher erfolgte Ereignisse, durch welche sich 
Jehova eben so streiig und unerbittlich gezeigt habe und 
zwar gegen Leute seines Volks, denn nur von solchen 
handelt es sich hier. Daher hat man bei dem dilä'nö-ir; 
hier nicht an die Niederlage der Philister durch David in 
2 Sam. 5, 20., sondern an die Zornänssernng Jehova's in 
2 Sara. 6, 6 — 8. zu denken. Ebenso hat man die Erwäh- 
nung des Thaies bei Gibeon liier nicht auf den unmittelbar 
folgenden Sieg Davids über die Philister in 2 Sara, 5, 22 
— 25., soudern auf das Strafgericht Jehova's in Jos. 7, 1. 
5.6.11.12.15.24 — 26. zu beziehen. Unter diesem Thal 
bei Gibeon haben wir also das dort genannte Thal ^cJtor 
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22. So lasset null euer Spotten^ 

Dass nicht fester werden eure Banden^ 
Denn Tertilgung und Strafgericht hali' ich ver- 
nommen 
Ton dem Herrn , Jehova der Heer schaar en, 
über das ganze Land. 

23. Merkt auf und höret meine Stimme, 
Horcht auf und höret meine Rede. 

24. Pflügt man wohl alle Zeit, um zu säen? 


zu verstehen. Es lag dasselbe nicht weit von Ai oder Ajat 
( C. 10, 28.) im nördlichen Gebiet des Stammes Benjamin, 
und eben daselbst lag auch Gibeon ^ so dass diese Stadt 
an diesem Thal gelegen haben miiss. Das ur^df«. Tr , frem- 
de , steht hier des Nachdrucks wegen wie das folgende 
n^hiS vor seinem Suhst, und könnte hier geradezu durch 
barbarisch übersetzt werden. — 

V. 22. Bei einer solchen Zukunft, die dem ganzen 
Lande und namentlich den Aristokraten bevorsteht , sollen 
dieselben das Spotten aufgeben, zumal da durch dasselbe 
ihre künftige Lage nur noch verschlimmert wird. yiSibritn 
sich spottend benehmen ^ sich als Spötter zeigen. Die 
Ö'^'nöi'Ja sind eine bildliche Bezeichnung der Züchtigung. 
Ueber r:^'-in3i nbs s. z. C. 10, 23. — 

V. 23 — 29. ist der dritte Abschnitt dieses Orakels, der 
wieder gleichsam ein kleines Orakel für sich ausmacht und 
iii rein didactischem Tone gehalten ist, indem das Verfahren 
Gottes mit dem eines Landraanns verglichen wird, so dass 
er zurechtweiset, straft, droht, um einen für sein Wort 
empfänglichen Boden zu schaffen, aber wenn er züchtigt, 
so thut er es nur so , wie es zur Gewinnung des bezweck- 
ten Gutes erforderlich wird, daher all sein Thun die gro- 
sseste Weisheit ist. 

V. 24. Nachdem Jesaja auf die Wichtigkeit dessen, 
was er jetzt vortragen will, im vorigen Verse hinlänglich 
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Furclit und eggt man immerfort sein Acker- 
land? 
25. Niclit walir? Wenn er seine Fläclie geebnet 

liat. 
So streuet er Dill aus^ säet Kümmel^ 
Und pflanzt Waizen reilienweis. 
Und Gerste auf abgestecktem Feld, 
Und Spelt zu seiner Einfassung* 


aufmerksam gemacht, stellt er sogleich das Verfahren des 
Landmaims dar, indem er zuerst darauf hinweiset, wie 
derselbe sich doch nicht immer hloss mit der Zurichtung 
des Bodens beschäftigt. — di'n bb jeden Tag d. i. alle 
Zeit, immerfort. Es gilt diese Zeitbestimmnng für den 
ganzen Yers und muss daher in der zweiten Hälfte dessel- 
ben ergänzt werden. Unter dem JSggeii ist hier das vor 
der Saat zu verstehen. 

V. 25. Jetzt die positive Angabe der umsichtigen und 
geschickten Abwechselung in der Thätigkeit des Landmanns. 
Nibn sc, "ji ri:^n ist es nicht alsol Ebenso elliptisch stehl 
S]« etiam 1 Mos. 3, 1., indem das folgende "»3 von dem 
ausgelassenen n;^n abhängt. — -,1''23 ist das griech. y.vf.a- 
vov , das lat. cuminum^ das deutsche Kümmel, — n'mui 
wird schon von Hieronymus ganz richtig durch per ordi- 
nemj' nach der Reihe, erklärt, denn der Weizen wurde 
wie zum Theil noch jetzt im Moi-genlande, nicht ausge- 
streut znr Saat, sondern reihenweis gepflanzt. S. Jahti 
Bibl. Arch. I. 1. S. 361. Wie n"niuJ ist auch i'^pa ein unai 
"ktyoi-i. ^ das man am Einfachsten als Part, NipJi, van 'jüt 
griech. mif-iaivw betrachtet und den für die Gerste bezeich- 
neten Platz angiebt. n!)2D3 ist hier und sonst der Spelt 
den die Hebräer nach seiner geschorncn Aehre (vergl. dW 
Ezcch. 44, 20. ) so genannt haben. r;5in>j die Grenze 
steht' hier für das, was die Grenze macht, also die Ein- 
fassung, Das Sufßjc, i wird wohl mit Hitzig auf '^^D 
zu liezichen sein. 
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] 26. Und es unterwies ihn, wie es recht ist, 
j Es lehrte ihn sein Gott, 

j 27. Dass iiicht mit dem Schlitten gedroschen wird 

Dill 
Und nicht ein Wagenrad über Kümmel ge- 
wälzt wird. 
Sondern mit dem Stocke Dill geklopft wirdj 
Und Kümmel mit dem Stecken. 
28. Das Brodkorn (dagegen) wird zermalmt. 


V. 26. Alle höhere Einsicht und Geschicklichkeit des 
Menschen ist nach dem A. T. ein Werk Jehova's, ein Aus- 
fliiss seines Geistes, eine göttliche Offenbarung. Daher hat 
auch der geschickte und kundige Landmann seine Kennt- 
nisse Ton Gott. Yrgl. Sir. 7, 15. — üSiüü ist hier nicht 
ius oder iustum, sondern rectum, — 

V. 27. Wenn hier bloss die richtige Behandlung der 
eingeerndteten Früchte als ein Resultat einer besondern 
göttlichen Belehrung erscheint, so wird mau dieselbe den- 
noch der Consequenz des ganzen Gedankens gemäss auch 
auf das in Y. 2ö. Gesagte ausdehnen müssen, was noch 
ersichtlicher werden würde, wenn man das v zu Anfange 
des vorigen Yerses durch etiam übersetzen wollte. Die bei- 
den 13 dieses Yerses hängen von den beiden Yerbis im vori- 
gen Yerse ab;~ denn Avas Hitzig dagegen anführt, ist be- 
deutungslos. — "jf^lhn war die schlittenförmige Dresch- 
maschine, die mit scharfen Eisen oder Steinen besetzt war 
und daher ihren Namen führt, nbi^. war eine wagenförmige 
Dreschmaschine,, deren breite, aiif obige Art beschlagene 
Räder über das Getraide gezogen wurden. Hülsenfrüchte 
jedoch und geringe Quantitäten von Getraide (Rieht. 6, 11. 
Ruth 2, 17.) wurden bloss mit einem Stecken ausgeklopft. 

Y. 28. „Was vom Dill und Kümmel in Abrede ge- 
stellt wird, das gilt allerdings vom ünb; allein ("»3) es 
wird Maass darin gehalten. " ünb Bröd steht hier vom 
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Docli niclit gänzlicli zerdrisclit man es^ 
Und (zwar) treibt er die Walzen seines Wa- 
gens (darüber liin). 
Aber seine Rosse zermalmen es niclit. 
29. Aucli dieses geht aus von Jeliova der Heer- 

scliaaren. 
Er maclit wunderbar den Ratli und gross die 
Weisheit. 


BrodJcoru d. i. bei den Hebräern der Walzen, — pniin 
es wird zermalmt, comminuitur, indem das Stroh sammt 
den Aehren von dem scharfen Dreschschlitten zerschnitten 
nnd zu groben Hächerling gemacht wurde. S. Jahn Arch. 1. 1. 
S. 373. — nitib muss hier wohl wie Ps. 13, 1. ganz und 
gar, gänzlich bedeuten, obschon man es auch durch 
^jimmerfort"^"* ^ ,3 ohne Ende" geben kann. — bäbSt^ von 
bbij volvity ist unser Tfalze, und da eine Dreschma- 
schine nur TTalzen, die andere, yiM^, Räder hatte, so 
dürfte hier bäbä nicht bloss der Abwechselang des Aus- 
drucks wegen für das "jöiN im vorigen Yerse stehen, son- 
dern wegen eines Realgrundes gesetzt sein. — iiiü'nö'i be- 
ginnt die letzte Yerszeile und ist mit den folgenden Worten 
zu verbinden. Der Sinn ist also, dass man bei der An- 
wendung der Dreschmaschinen es zu verhüten sucht _, dass 
nicht die Pferde die Körner zertreten. — 

Y. 29. Wie nun jenes umsichtige und geschickte Yer- 
fahren des kundigen Landmanns von Jehova herrührt und 
seine grosse Weisheit offenbart, so ist es auch mit den 
Schicksalen der Menschen, wie sie die wahren Propheten 
verkünden, der Fall, auch in ihnen zeigt sich die hohe 
Einsicht Jehova's. 
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aweite ■Weissagung. 

Cap. 39, 1— 34.': . ^' 

Verhiindigung einer nahen Belägening Jeru- 
salems, 

(723 V. Chr.) 

Wir besitzen drei Weissagungen Jesaja's, in welchen 
er eine Belagerung; Jerusalems vorlierverkündigt , ausser 
dieser nemlich noch die in C. 32, 9 — 20. und die in C. 22, 
1 — 14. Natürlich werden nicht diese; drei Orakel unmit- 
telbar nach einander und unter ganz gleichen Zeitumstän- 
den verfasst worden sein , vielmehr müssen wir annehmen, 
dass nach Abfassung des ersten dieser beiden Orakel ein so 
langer Zeitraum verflossen war, und in demselben sich die 
innern und äussern Verhältnisse wieder so gestaltet hatten, 
dass Jesaja sich veranlasst fühlte, ein zweites Orakel die- 
ser Art von sich ausgehen zu lassen, dem nach einiger 
Zeit aus demselben Grunde noch ein drittes folgte, wie 
das auch bei dem Orakel gegen Samarien in €.28^ 1 — 6. 
nach denen in C. 17. und in C. 9, 7— 10, 4. der Fall ist. 

Schön ans dem längern Zeiträume nun, welcher zwi- 
schen der Abfassung dieser einzelnen so gleichartigen Weis- 
sagungen nothwendig angenommen werden muss, geht ziem- 
lich klar hervor, dass Jes. wohl schwerlich alle drei Ora- 
kel während der Regierung eines und desselben assyrischen 
Königs könne verfasst haben, besonders wenn man noch 
dazunimmt, dass zwischen Salmanassar und Sanlierih 
noch Sargon eintritt. Es fragt sich also , in welqlies assy- 
rischen Königs Regierungszeit wir ein jedes dieser drei Ora- 
kel am Passendsten setzen können. Soviel nun ergiebt 
sich aus der Vergleichung dieser Weissagungen mit .einan- 
der sogleich, dass diese in C. 29. früher als die in C. 22; 
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Terfasst sein muss, wie das schon Gesenius ganz richtig 
angegeben hat. Die Abfassung jenes spätem Orakels in 
C. 22. kann aber nur wenige Zeit Tor den Feldzug San- 
herib's ^^^^^^ alle festen Stcädte Jnda's (2Kön. 18, 13. Jes. 
36, 1.) fallen, also musste dieses Orakel entweder zur Zeit 
Sargon's, oder zur Zeit Salmanassar's verfasst sein. Da 
sich aber dieses 29ste Cap. ziemlich enge an das vorige 
anschliesst nnd die Zeitangabe in C. 29, 1. doch' auf einem 
ziemlich sichern Grunde ruhen muss, so wird es am An- 
gemessensten sein, anzunehmen, dass dieses 29ste Cap. 
verfasst worden ist , als die Assyrier unter Salmanassar 
zum zweiten Male gegen Samarien anrückten, oder dasselbe 
schon belagerten, indem nach der sicher zu erwartenden 
Einnahme desselben Jehova die Assyrier sogleich gegen Je- 
rusalem schicken musste, um seine dortigen Widersacher 
und Verächter durch sie zu Verderben. Das dritte Orakel 
in C. 32, 9 — 20. würde dann zwischen diese beiden fallen 
und dann mit höchster Wahrscheinlichkeit, zu der wir es, 
hierin doch nur im besten Falle bringen können, zur Zeit 
Sargon's entstanden sein. 

TJebrigens soll Jerusalem als die Stadt Jehova's durch- 
aus nicht das Schicksal Samariens haben, noch auch über- 
haupt in die Hände der Barbaren kommen, sondern diese 
sollen vielmehr, wann Jehova sein Werk durch sie ausge- 
richtet hat, lind sie sich ihrer Macht iiberheben werden, 
-in Judäa von einem harten Schlage getroffen werden. — 


Or. Xffl. Cap. 29, 1 — 24. 
C.29, 1. Welle Ariel, Ariel, 


V.l. Dass unter b^'^'^N., Löwe Gottes, Jerusalem zu 
verstehen sei, lässt schon die folgende Apposition vermu- 
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Der Stadt, wo David lagerte! 
Fügt Jahr zu Jahr! 

Die Feste mögen kreisen^ 


then, und wird durch V. 7. und 8. ganz unzweifelhaft. 
Jesaja charakterisirt durch diesen Namen hier ebenso Jeru- 
salem, wie Asdod durch die Bezeichnung Stadt der Zer- 
störting C. 19, 18. Er bezeichnet es dadurch als eine Hel- 
denstadt (vrgl. 2 Sam. 23, 20.), die vom Feinde nicht be- 
zwungen werden wird. Die andere Wortbedeutung Ton 
A.r'ie\ , Feiierheerd oder ^Itar Gottes, wird von Ezechiel 
(43, 15. 16.) berücksichtigt und durch Jes. 31, 9. nnterstützt, 
so dass viele ältere und neuere Interpreten es hier von Je- 
rusalem als der Stadt des heiligen Opferheerdes verstanden. 
Doch scheint diese Auffassung hier weniger passend zn' 
sein, als die erste, welche schon Gesen, vorzog; am Un- 
passendsten aber ist es wohl, wenn Hitzig heiie Bedeu- 
tungen gelten lassen will, nnd zwar die zweite im «rsten 
Verse, nnd die erste im zweiten V., indem der Prophet 
mit beiden Bedeutungen „gespielt" habe. Der Stat, cönstr, 
n^'n'j? weiset hin auf das ausgelassene Pron, reh, welches 
hier die erforderliche Ortsbestimmung enthalten sollte. -^ 
nsiij-bs» niii) IöD, füst Jahr zti Jahr, Diese Wortei ent- 
halten nach Gasen, eine bloss dichterische Bezeichnung 
einer unbestimmten Zeitform, wie über Jahr und Tag, 
vrgl. C. 32, 10.: nsiü ht ö'''3!^5 »^■ch jHVZazg" aber eine 
bloss prosaische Bezeichnung einer ganz bestimmten Zeit, 
indem der Prophet das Volk nur zu dem auffordern könne, 
was in dessen Macht stehe, und sie ein Jahr, an ein an- 
deres nur so hätten fügen können, dass sie durch einen 
besondern Act, nemlich durch ein Fest, das Jahr beschlos- 
sen hätten. Dieses Fest sei das Lanbhüttenfest, srj-'Dfijn-D.ri, 
welches mit dem löten Octbr. beginnend und acht Tage 
lang gefeiert an das Ende des bürgerlichen Jahres, das 
mit dem Tisri (October) schloss, nach 3 Mos. 23, 34. fiel 
und daher 2-Mos. 34, 22, durch den Jahreswechsel -risiipri 
nsiün bezeichnet wird. Daher fällt nach Hitzig ; dieses 
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2. Und ich bedränge Ariel, 

Dass sein wird Jammer und Herzeleid,, 
Aber es mir bleibet als Ariel. 

3. Und icb umlagere dicb ringsum^ 


Orakel iu die Zeit des Laubbiitteiifestes , und der Prophet 
will nach ihm sagen: es werde ein ganzes Jahr bis zur 
Aiikuuft der Assyrier dauern. Diese Erklärung wird aber 
sehr geschwächt durch die gleichartige Uedensart b^ üi'531 
nsiii in C. 32, 10., wo man auch einen Jahresschluss vor- 
aussetzen müsste 5 während Hitzig dort die Tage dem 
Jahr zugezählt werden lässtj ,,his es voll ist,''^ durch wel- 
che Modification Hitzig mit sich selbst in Widerspruch 
geräth. Daher dürfte es wohl das Angemessenste sein, 
diese Ticlleicht spriichwörtliche Redeweise auch hier nicht 
zu pressen, wenn gleich die Worte ^spi'^ ^''ijri, die Feste 
mögen Jkr eisen y wobei sich wohl jeder der neQmKof.t£V(x)v 
iviavTÖJV Homer's erinnert, darum gewählt sein mögen, 
weil während der Abfassung dieses Orakels gerade eins der 
drei grossen Jahres -Feste gefeiert wurde. Wir werden also 
in diesen beiden Angaben weder eine ganz bestimmte , noch 
eine ganz unbestimmte Zeitbestimmung finden können, son- 
dern nur eine solche, nach der es nicht mehr gar lauge 
(s. lytn üS'a T. 17.) dauern werde, bis die Assyrier vor 
Jerusalem erscheinen und es belagern würden, wovon 

V. 2. und die nächstfolgenden Verse handclu. Den 
Gleichklang der beiden Worte tn^Sy; V n^^Niip,, welche auch 
Klagel. 2, 5, so vorkommen, giebt Gese«, wieder durch 
„Aechzen lind Geächz," Hitzig durch: „Wehklage und 
Klage." Das 3 1^ ^>^1\l hier entspricht ganz dem b 'i?:«'' 
in C. 19, 18., denn jenes Genannt -werden hat ganz die 
Bedeutung von Sein, 

V. 3. Jetzt die weitere Auseinandersetzung des vorigen 
Verses. Von welcher Art die im vorigen Verse angekün- 
digte Bedräugniss sein werde, wird zuerst angegeben. Als 
Subject zu der Belagerung wird Jchova genannt und 
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Und bedränge dich mit Posten, 
Und erriclite gegen dich Bollwerke, 

4. Dass du erniedrigt von der Erde redest,, 

Und deine Rede aus dem StauLe gedämpft 

seij 
Dass deine Stimme sei wie eines Ahgeschiede- 

nen aus der Erde, 
Und deine Rede aus dem Stauhe flüstert. 

5. Aher es wird sein wie zerriehener Staub die 

Menge deiner Feinde^ 


nicht die Assyrier, da sie von ihm ausgeht, er der eigent- 
liche Urheber derselben ist nnd die Assyrier nur seine 
Werkzeuge sind. lTn3 «üz'e ein Kreis ^ ringsum.: "'ri'li? 
scheint nacli 2 Mos. 23, 22. von 'i'iiS hergeleitet werden zu 
miissen. Da aber dieses Yerbuni in jener Stelle gar nicht 
die Bedeutung ,, aufwiegeln, reizen, feindselig machen" 
hat, nnd da das Pa»'f, - üi'iüJ; Uicht. 9, 31, -wiederum bei 
dieser Bedeutung nur von TTa herkommen kann, so wird 
auch hier iri'n;^ nicht durch reizen übersetzt werden kön- 
nen, sondern nur Axivok anfeinden^ helcänipfen^ bedrän- 
gen. Dann aber kann as?3 Posten^ 3Iilitairpöste7i nur 
eine nähere 'Bestimmung des Snbjects in "'in'^lfi sein, oder 
es müsste die Präp. a ergänzt und: 7nit Militairposten 
übersetzt werden. Ganz entsprechend dem ''n'i;^ ist "niStTa 
PL nn'nlSü Belagerungsweric, 5 Mos. 20,^0. :; , 

Y. 4. Nach der Darstellung der Bedrängniss von 
Aussen folgt jetzt, als Folge derselben eine Schilderung der 
hedrängten Lage im Innern der Stadt, wie sie schon in der 
zweiten Zeile von V. 2. angedeutet war. Das Sitzen an 
der Erde, das dumpfe Stöhnen und halblaute Klagen sind 
Zeichen und Aeusserungen des Trauernden nnd schwer Lei- 
denden. YergLC. 3, 16. Klagel. 2, 10. 

Y. 5. Trotz der harten Bedrängniss erliegt Jerusalem 
doch nicht, wie schon die dritte Zeile in Y. 2. andeutete, 
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Und wie daliinfahrende Spreu die Menge der 
Furchtbaren, 
Und zwar im Augenblick, plötzlicb ge- 
schieht es, 

6. Yon Jebova der Heerscliaaren wird gealindetj 

Mit Donner und mit Dröbnen und grosser 

Stimme, 
Mit Sturm und Wetter 
Und fressenden Feuers Flamme, 

7. So dass sein wird wie ein Traum -Gesiebt der 

Nacbt 
Die Menge aller Tölker, so gegen Ariel 
streiten^ 
Und alle^ die es und seine Burg bekämpfen_, 
Und die es bedrängen. 


vielmehr gehii die Feinde vor ihm zu Grunde, werden auf- 
gerieben und zerstieben wie Staub und wie Spreu. Vergl. 
Ps, 1, 4. d'''nT Fremde hier geradezu für Feinde wie C. 
25, 2. Ps. 54, 9. , wie überhaupt im Altertlmme eigentlich 
jeder Fremder schon als solcher ein Feind war. Vgl. Princ, 
eihic. §. 22. 

V. 6. Der Urheber einer so unerwarteten und plötzli- 
chen Niederlage der Feinde ist Jehova, der gewaltige Na- 
turgott, dem alle Elemente zu Gebote stehn. 

V. 7. Nach dieser wunderbaren Befreiung wird den 
Einwohnern zu Jerusalenl das Ganze wie ein Traum er- 
scheinen, indem die Wirklichkeit plötzlich eine so ganz 
andere Gestalt gewinnen wird, dass man solche Feinde und 
eine solche Belagerung gar nicht als kurz vorher wirJclich 
gewesen glauben sollte. — rj^iaii: Part, von ns^ für NSS, 
militavit. Die T^lß oder JTi^itü Ariels ist die Zionshurg, 
^Tit n^5£73, 2 Sam. 5, 7. Vrgl. -ji'jg «nr! Y. 8. — 
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8. Und es wird sein, wie wenn der Hungrige 

träumt: er ässe. 
Und aufwacht, und seine Seele leer ist. 
Und wie wenn der Durstige träumt: er tränke, 
Und aufwacht, und siehe I er lechzt und 
seine Seele schmachtet : ^ 
Also wirds ergehn der Menge aller Völker, 
Die da streiten gegen den Berg Zion. 
9i Starret und staunet! 

Yerhlendet euch und erhlindet! 


V. 8. Aber nicht bloss den Belagerten wird der wun- 
derbare Wechsel das Ganze wie einen Tranm erscheinen 
lassen , sondern auch den Belagerern. Die unerwartete Ver- 
eitelung ihrer so sichern Hoiffnung, an Jerusaliems Einnahme 
sich zu laben, wird in ihnen eine Empfindung erwecken, 
die gleich der des bezeichneten Träumenden bei seinem Er- 
■wachen ist. — i>5i5< nsr.1 und darauf ririüj nsni ist eine 
hebrcäische Redeweise, indem bei Erzählung yon Träumen 
das nsr. nie ausgelassen wird, rrgl. 1 Mos. 40, 9. 16. 41, 
1 — 3. Dan. 2, 31. 7, 5. 6. — iüjss n'j>'2 seine Seele ist 
leer d. h. hungert, denn dem Hebräer ist auch bei allen 
solchen leiblichen Zuständen die Seele das eigentliche 
Subject. 

V. 9. Mit diesem Verse beginnt der zweite Haupttheil 
dieses Orakels, indem er die Schilderung der assyrischen 
Belagerung und der ausserordentlichen Befreiung von ihr 
Verlässt und sich an diejenigen im Volke wendet, die so 
etwas nicht glauben, nicht hoffen- können. Dass Jesaja die 
8 ersten Verse „vor einer versammelten Volksmenge ge- 
sprochen" habe und diese ihn hier unverständig anstarre, 
lässt sich ebenso wenig annehmen, als dass er hier j, im 
Jterger, was gegen seinen Willen ist, selber befiehlt." 
Dass dergleichen Imperative zu einer solchen Ansicht nicht 
berechtigen, zeigen deutlich andere Stellen dieser Art, wie 
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Berausclit sind sie, docli niclit von Wein 
Sie wanken, doch niclit von Beransclmng. 
10. Denn ansgegossen liat über encli Jeliova einen 

Geist tiefen Sclilafs, 
Und hat verschlossen enre Augen ( die Pro- 
pheten), 
Und eure Hänpter (die Seher) verhüllt. 


C. 8, 9. 10. Der Prophet weiss vielmehr schon im Voraus, 
dass seine Vorherverkündigiiiig keinen Glauben finden, son- 
dern nur Staunen und Yerwunderung erregen wird. Daher 
fordert er in gewohnter Weise zu dem auf, dessen unfehl- 
bares Geschehen er ganz sicher vorhersieht. S. C. 23, 1. 2. 
4.6. 10. 12. 14. 16. — nn^ai^ünr: soll nach Hitzig „nur 
reciproken Sinn tragen", aber weil dieser reciproke Sinn 
C. 13, 8. ganz anders ausgedrückt ist, so geht daraus her- 
vor, dass diese Form hier wohl nur so, wie sie schon 
Hieronymus durch ohstupescitc ausgedrückt hat, gefasst 
werden kann, wenn man es nicht lieber wie das folgende 
!l5>l235>miür» reflexiv fassen will in der Bedeutung: sich als 
ganz starr und gefühllos zeigen. Die Yerneinung des 'j^'' 
und 'n!3'>2J zeigt, dass hier eine rein geistige Trunkenheit 
und Haltuugslosigkeit gemeint ist. 

Y. 10. Jetzt die Angabe der eigentlichen Ursache sol- 
cher Yerblendung; diese ist hier wie bei allem sonst Un- 
erklärlichen nur in Jehova zu suchen. Das i3 könnte im 
Gegensatz zu dem doppelten Nb des vorig. Y. auch durch 
sondern wiedergegeben werden. Für t)ö3 effudit steht C. 
19,14. ^O'a miscuit, n'a'^/nr) ist hier nicht wie bei Adam 
1 Mos. 2, 21. ein tiefer leiblicher Schlaf, sondern ein tiefer 
Seeleuschlaf oder ein solcher psychischer Zustand, in wel- 
chem zwar die niedern Functionen der Seele verrichtet wer- 
den, aber das höhere BcAvusstsein und somit auch das Yer- 
ständniss des Höhern fehlt. Die Erklärung der Augen und 
Häupter durch Propheten und SeTier ist hier so sehr ver- 
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11. So dass für euch die Scliaii des Ganzen ist^, 

Wie der versiegelten Sclirift Worte, 
Die man einem Scliriftknndigen giebt 

Mit den Worten: „Lies docli das!" 
Er aLer sagt: o^icli kann's niclit; 

Denn es ist versiegelt." 

12. Und man gierijt die Sclirift (dann) einem, der nicLt 

scliriftknndig ist. 
Mit den Worten: „Lies docli das!" 
, Er aber sagt: icli bin niclit scliriftknndig. 

13. Aber der Herr spricht: 

Darum dass sicli naht diess Yolk mit seinem 
Mnnfe 
Und (bloss) mit seinen Lippen mich ehret. 


fehlt, dass man sie mit Äopp^^ Eichhorn ^ Gesenius uni 
Hitzig ohne Bedenken für ein ungeschicktes Glossem hal- 
ten kann. Die Verhüllung des ganzen Hauptes veranschau- 
licht noch mehr den in tiefen Schlaf Versunkenen. 

V. 11. 12. Die Folge dieser geistigen Schlafsucht ist, 

' dass die Visionen des Propheten, welche er ihnen über ihren 

1 ganzen künftigen Zustand mittheilt, für sie wie ein versie- 

' geltes Buch sind, oder wie wenn sie der Schrift eines un- 

I versiegelten Buches ganz unkundig sind. Aus diesem Ver- 

\ ' gleich kann man abnehmen, dass Jesaja seine Orakel', wie 

I sie jetzt einzeln vorliegen, nicht erst öffentlich gesprochen, 

I sondern sie gleich schriftlich verfasst hat, und sie dann ins 

J Publikum ausgehen liess, so dass er eigentlich sagen will:, 

J meine Orakel könnt ihr so wenig fassen und beherzigen, 

I als wenn sie euch versiegelt gegeben würden , oder als wenn 

I ihr gar nicht Hebräisch lesen könnt. 

i\ V. 13. Dieselbe geistige Schlafsucht, für welche jedes 
prophetische Wort ein nnverständliches ist, zeigt sich auch 

] beim öffentlichen Gottesdienst; derselbe ist nur todtes For- 

l 36 
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Aber sein Herz ferne von mir hält, 
Und ihre Fnrcht vor mir gelernte Menschen- 
satzung ist: 
14. Darum siehe! will ich fortfahren wunderbar zu 

verfahren mit diesem Yolke^ 


menwescn, und nicht der lebendige Ausdruck eines empfin- 
denden Geimithes. Wir selien hier also den Propheten auf 
den Punkt zurückkommen, von dem er schon C. 1,11 — 
15. sprach. Dass aber Jesaja so spät erst wieder einmal 
auf diesen Gegenstand zu sprechen kommt, hat darin sei- 
nen Grund, dass der Jehovacultns während der Regierung s- 
zeit des Ahas ganz eiugggangen war (2 Chron. 28^ 24.) und 
nur Götzendienst bestand. HisJcia jedoch Hess sogleich beim 
Antritte seiner Regierung den Tempel wieder öifnen (2 Chron. 
29, 3.) und stellte den Jehoyacultus wieder so her, wie er 
nnter David gewesen war, so dass auch wieder Lobgesänge 
nnd Psalmen im Tempel abgesungen wurden (2 Chron. 29, 
25 — 30.). Auf dieses Absingen verbunden mit dem Gebet 
bezieht sich hier das iinsiünn vt& mit seinem Munde und 
mit seinen Lippen. Natürlich konnte nach einer solchen 
Periode des ganz allgemeinen und des allergröbsten Götzen- 
dienstes, denn Ahas opferte selbst einen seiner Söhne dem 
Molocli (2 Kön. 16, 3.), der Tempeldienst zur Verehrung Je- 
hova's keine Herzenssache des Volkes sein. Aber um sol- 
ches zu rügen wird ein Prophet, wie Jesaja, wohl unmög- 
lich 14 Jahre lang warten, sodass wir aus dieser Rüge hier 
ziemlich sicher schliessen können, dieses Capitel müsse in 
einem der ersten Regierungsjahre Hislda's geschrieben sein. 
Unter den Ü1'^ü5^); ist zwar vorzugsweise HisJcia verstanden, 
aber ihm wird hier auch gar kein Vorwurf gemacht, son- 
dern nur denen, die es bloss thun, weil der König es nun 
gerade befohlen hat. Das HTjab'a mag sich vorzugsweise 
auf die Priester und Leviten bcziehn, welche die Vorschrif- 
ten für den Tempcldicnst genau kennen mussten. Vrgl. 
2 Chron. 31 , 2. 
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Wunderbar und wunderlich^ 
Dass zu Grunde gehen soll die Weisheit seiner 
Weisen^ 
Und der Verstand seiner Terständigen sich 
verstecken soll. 
15. Wehe denen die geheimnissvoU thun vor Jehova, 

zu verbergen einen Anschlag, 
Dass ihre Werke im Finstern bleiben. 
Und die da sprechen ; ,, wer sieht uns ? und wer 
kennt uns?" 


Y. 14. Mit einem solchen rein äusserlichen Cultns ist 
Jeliova so wenig- znfrieden, dass er zur Strafe dafür mit 
dem Yolke ganz exemplarisch verfahren wird und die klu- 
gen Politiker dabei nicht aus nicht ein wissen werden. — 
trfo'v steht hier und C. 38, 5. für t^'^'qv ^dor, II, in Hiph, 
Ton Jjö-i und entspricht in dieser Verbindung mit •'ppn ganz 
jenem ID'^ in C. 28,16. 

Y. 15. Die letzten Worte des vorigen Yerses brachten 
den Propheten auf die Yornehmen, die unter den d'^Öiti nnd 
Ö''5i:a5 verstanden sind, und hält ihnen nun hier mit einem 
Wehe ihre Geheimthuerei vor, als wenn er nicht wisse, was sie 
vorhätten und womit sie umgingen. Was unter der r.liS; und 
dem tTttü^.'M zu verstehen sei, ergiebt sich aus C, 30, 1 — r5., 
so dass also Jesaja damit auf das beabsichtigte Hülfegesuch 
der antitheokratischen Parthei und das ägyptische Bündniss 
zielt. Dass ihm diese Anschläge erst C. 30,1. kundge- 
worden seien, nimmt Hitzig ganz unnöthig an, denn wenn 
Jesaja sich hier auch so unbestimmt ausdrückt, so konnte 
er doch schon sehr gut wissen, was im Werke sei, ohne 
dass er es für gut fand, darüber sogleich ganz laut zu wer- 
den, p'^'ö^.n steht hier nicht wie C. 7, 11. in räumlicher 
Bedeutung, sondern hat den Sinn: etwas zu einem tiefen 
Geheimniss vor Jemandem machen, oder auch nur machen 
wollen. TV\T,1 steht hier geradezu für den Propheten selber, 
denn er betrachtet sich hier als eine Person mit Jehova. 

36* 
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16. O eure YerkehrtLeit ! 

Oder ist (etwa) der Bildner wie der Tlion zu 
achten? 
Dass ein Werk von dem, der es gemaclit, sa- 
gen könnte : 
Er hat micli niclit gemaclit. 
Und ein GeLild von seinem Bildner saget; 
Er verfäJirt niclit klüglicli. 
IT. Ist es niclit nocli eine kleine Weile, 

So wandelt sicli der Libanon zum Frnclitgc- 

fild^ 
Und das Fruclitgefild ist dem Wald gleich zu 
achten. 


V. lö. Diese Geheimthnerei vor Jeliova und seinem 
Propheten wird als eine arge Yerkekrtheit bezeichnet, und 
solches weiter motivirt. — Ü33ö!-. von tlöh = tlön Ezeclu 
16, 34. wie "153^ = T^pN Rede, — üis entspricht hier dem 
lat. an in gleicher Gedankenverbindung. Unter dem TJon 
sind die Gegner, nnter dem "niSii aber Jchova verstanden, 
so dass der Sinn der Frage ist: Oder meint ihr ^ dass, weil 
ihr von den Rathschlüssen Jehova's nichts ahnt nnd ver- 
steht, auch er nichts von enren Plänen weiss? Die grosse- 
ste Ungereimtheit wäre es, wenn ihr leugnen wolltet, dass 
er ench geschaffen. — Da aber der Bildner sein Werk von 
innen nnd von aussen kennt, so durchschaut auch Jehova 
sie nnd ihre Pläne durch und durch. — b ist hier wie das 
lat. de bei den Verbis des Sagens zu fassen. 

T, 17. Es wird nicht mehr lange danern und die ganze 
Gestalt der Dinge wird eine andere, was nur in theokra- 
tisch- politischem Sinne zu nehmen nnd von der Einführung 
der messianischen Pcrioilc zu verstehen ist, aber hier durch 
Naturgegenstände nach seiner ganzen Grösse und Wunder- 
barkeit poetisch- lebendig veranschaulicht wird, a^ redihif: 
u e. convcrtetnr , comviutahitur in, wob(^i aber die An- 
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18. Und hören werden an selbigem Tage die Tau- 

ben 
Die Worte der Schrift^ 
Und ans Dnntel nnd Finsterniss 
Werden seben die Angen der Blinden. 

19. Und fortfahren werden die Elenden in der Fr ende 

an Jeliova^ ' 


siclit zum Grunde liegen mag, dass die Gebirge aus dem 
ebenen Lande hervorgegangen sind, nnd darum zu ihm zu- 
riicldcehren , wenn sie wieder zur Ebene werden. Das Silin"' 
dagegen weiset darauf Mu, dass sich die Ansicht von den 
Dingen, die Beurtheilung nnd Schätzung derselben gänzlich 
verändern werde ; was jetzt für schön nnd herrlich gelte, 
werde dann ganz anders angesehen und beurtheilt werden. 
Dieses wird im folgenden 


"o^ 


V. 18 in der Art weiter fortgesetzt, dass mit diesem 
Verse der dritte oder messianische Theil dieser Weissagung 
beginnt. — 5>'aüi bedeutet liier wieder verstehen^ Vrgl. C. 
36, 11. Die ü"'üj'nn und Ü'^hl^y sind vorzugsweise die un- 
theokratisch gesinnten Yornehmen. Unter dem löö kön- 
nen hier nur die Weissagungen Jesaja's gemeint sein, wenn 
mau V. 10 — 12 gehörig berücksichtigt und an Stel- 
len wie Jes. 8, 16. 20. 30, 8. denkt. Gleichwohl hat man 
das Gesetzbuch darunter verstellen wollen und Drechsler 
behauptet in seiner „Unwissenschaftiichkeif im Gebiete der 
alttestamentlicben Kritik" ganz zuversichtlich: „die nüch- 
terne Kritik wird nicht umhin können , ohne Weiteres in 
diesen Stellen (hier und Hos. 8, 11. IKön. 2,3.) Hinwei- 
sungen auf ein durch Moses" geschriebenes Gesetz anzuer- 
kennen und zuzugeben." — jn^'n sehen ^ bedeutet hier, 
der Bedeutuug des parallelen i>'a'aj entsprechend, die rich- 
tige Einsicht in die prophetischen Verkündigungen gewin- 
nen. Als eine Kealparallele vrgl. den Ausspruch Christi 
Mallh. 11, 5. — 
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Und die armen Leute werden oh dem Heiligen 
Israels frohlocken, 

20. Dass geendet der Tyrann, und vertilgt der Spöt- 

ter istj 
Und ausgerottet sind alle Wäcliter des ün- 
reclits. 

21. Die zu Sündern maclien die Leute in der RecMs- 

saclie. 


V. 19. Zu der hohem Erkeiiiitiiiss und Einsicht im 
messianischen Zeitalter kommt auch noch das höhere Wohl- 
gefühl, die reine. Freude in Gott. — nrfaü) ^öD'' ül)er- 

«3 7 1 » • T j • SIT 

setzen Gesen, und Hitz.'AnvvAxi „sie freuen sich über- 
schwenglich,'" Aber wenn auch t^ die Bedeutung ver- 
mehren, ver grössern ]iat, so kommt es doch nirgends in 
dieser Weise, wie es diese Uebersetzung voraussetzt, vor. 
Daher scheint es sprachgemässer nnü'b hier als Nomen 
verbale für das Verbum stehend zu betrachten, so dass der 
Sinn ist: die Unglücklichen werden sich wieder freuen. 
Auch erstreckt sich der Begriff von JisDi über den ganzen 
Vers, ist also auch in der zweiten Zeile zu ergänzen zu 
ib'i^lj, wodurch die angegebene Auffassung von nri?3'Ü als 
richtig bestätigt wird. Worin diese Freude ihren Grund 
habe, besagt 

V. 20. Dass das Regiment der Gewalt und Gottlosig- 
keit in der messianischen Zeit völlig aufhöre, ist mit dem 
prophetischen Begriff des Messianischen nothwendig gegeben. 
Doch das Aufhören jenes- Regiments ist nur die eine, die 
negative Seite, die andere, positive Seite ist die Herrschaft 
des Rechtes und der Gerechtigkeit, der Liebe, Huld und. 
Gnade, und das ist der verschwiegene positive Grund jener 
Freude der Elenden und Armen an Jehova. — "jIN ^'ip.'b' 
invigilantes iniquitati sind hier zugleich diejenigen, deren 
Pflicht und Schuldigkeit es war. Recht und Gerechtigkeit 
zu pflegen. Das Thuu und Treiben dieser Wächter der Un- 
gerechtigkeit wird 
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Dem, der zurechtweiset im Thor^ Schlingen 
legen, 
Und stürzen dnrch Trng den Gerechten. 

22. Darum spricht also Jehova zum Hause Jacohs^ 

Er, der den Abraham erlöst hat: 
Nunmehr wird Jacoh nicht zu Schanden, 
Undr" nunmehr sein Antlitz nicht erblassen. 

23. Denn^wenn seine Kinder sehen werden meiner 

Hände Werk, 


V. 21. weiter charakterisirt. — N'^tpnn zum Sünder 
machen steht hier in rein juridischem Sinne für verurihei- 
len, als schuldig erMären, la'n ist hier causa, die Rechts- 
sache. — l!l''^i53 ist hier wohl nicht derjenige, der sich 
rechtfertigen will, sondern der das schlechte Rechtsverfah- 
ren lant nnd öffentlich rügt. — p"''ni2 ist hier nicht, „der 
sein Recht sucht", sondern der das Recht auf seiner Seite 
hat, dessen Rechtssache eine gerechte ist. 

V. 22. Dieser gewisse obschon noch künftige Zustand 
des Rechts, der Gerechtigkeit und lebendiger Frömmigkeit 
giel)t dem Propheten die sichere Rürgschaft, dass der jüdi- 
sche Staat nach Vollziehung des grossen Strafgerichts und 
dem Eintritte der messianischen Periode (vrgl. C. 10, 22 — 
25.) fortan von keinem Unfall mehr betroffen werden soll. 
Die Erlösung Abrahams kann allgemein gefasst werden als 
eine Befreiung von allem Uebel (vrgl. 2Sam. 4^9. ) oder 
kann speciell auf die Befreiung aus dem Lande des Götzen- 
dienstes bezogen werden. Das npl$ steht in einer bestimm- 
ten Beziehung zu dem N^inn "" öra T. 18. — ^'Tin?. rSB 
sein angestellt erblasst sei es vor Sclireck über ein uner- 
wartetes Unglück, sei es vor Schani über die zu Theil ge- 
wordene Schande. 

V. 23i Der Grund alles Heils ist die Heilighaltung 
Jehova's, daher wird sie auch hier hervorgehoben und dar- 
gestellt als eine Folge des Strafgerichtes , welches die Jaco- 
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So werden sie in seiner Mitte meinen Namen 
heilig halten^ 
Dass sie lieilig" halten den Heiligen Jacohs^ 
Und vor dem Gotte Israels erzittern. 


biten sehen und erfahren werd.en. Das Suffix, in iriN'na 
bezieilt man gewöhnlich auf das folgende i"i;i JT^.^'^s das 
eine Apposition dazu sein soll ; indessen einfaclier und spracli- 
gemässer wird man es wie das Sufßx, in 1^53 Y. 22. auf 
das kurz vorhergehende Spy^, beziehen und l'^'^b'^ als erklä- 
rende Apposition dazu betracliten ; denn wenn auf einen Inf» 
c. Suffix, noch ein Object folgt, so ist jenes Suffix, immer 
das Subject zum Inf und es dürfte sich niclit leicht ein 
einziges Beispiel als Ausnahme von diesem Sprachgesetzc 
nachweisen lassen. S. 2 Mos. 16, 7. Jes. 1, 15. 7, 15. 
u. s. w. Unter dem WerTce ist hier wie C. 5 , 12. 10 , 12. 
28, 21. das grosse bevorstehende Strafgericht gemeint. — 

Y. 24. Jesaja unterscheidet hier wieder die bloss Yer- 
führten von den Yerführern und eigentlichen Urhebern alles 
Bösen. Yrgl. C. 3, 12. Wie bestimmt er daher diesen Straf- 
gericht und Yerderben verheisst (C. 3, 14. 4,9.), so be- 
stimmt erwartet er von jenen, die auch hier gemeint sind, 
bei gehöriger Zurechtweisung oder durch die drohenden 
Beispiele an Andern eine völlige Sinuesändenmg. n^i'n i^Jn 
und nib li^h Ps. 95,10. sind solche, deren Herz (vrgl. Jos. 
21, 4.) und Geist noch nicht eine feste sittlich -religiöse 
Ueberzeiigung und einen entschiedenen sittlich -religiösen 
Charakter gewonnen haben , und die daher ohne innere Fas- 
sung und Haltung sind, in ihrem Denken und Thun hin 
und her schwanken , gleichsam herumirren und daher oft hur 
einer einfachen Znreclitweisung bedürfen. Die ü'^blj'Tn dage- 
gen sind solche, die sich schon mit. einer gewissen Ent- 
schiedenheit und Festigkeit gegen das Richtige und Gute 
auflehnen, ihm ividerstrchen , aber wenn ihnen ein gehö- 
riger Nachdruck entgegengesetzt wird', und sie so merken, 
dass sie nicht durchdringen, dann sich das Bessere gefallen 
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24. Und es gewinnen die, so im Geiste irre waren, 

Yerstandj 
Und die Widerspenstigen helimen LeLre an. 


lassen, es annehmeu und Ihun. Dieses Thun ist in dem 
llüb.;! und Ji5>^^^ zugieicli mit cinbegriifen, denn nur ein le- 
hendiges Wissen nud Aneignen, das auch zur That wird, 
erkennt die heilige Schrift an. npb von H/Pb nehmen, an- 
nehmen, empfangen steht hier und sonst y.aT^ i'§ox^v von 
der Lehre, dem Unterrichte, ^e,v Jinleitung , die man er- 
hält. Jesaja mag sich hierbei auf bestimmte historische 
Thatsachen bezogen und diese seine Worte in einem sehr 
individuellen Sinne genommen haben. Denn von David heisst 
es z. B. 2 Sam. 1, 18., dass er befohlen habe, das Volk 
ntSj? zu lehren. Dieser niüp, Bogen, muss eine National- 
hymne gewesen sein, die David vielleicht selber in seinem 
bekannten theokratischen Geiste gedichtet hatte. Ferner 
heisst es 2 Chron. 17,7 — 9. von König Josaphat (914 — 
889 V. Chr.), dass er seinen vier Fürsten befohlen, das 
Volk in den jüdischen Städten zu lehren, und ihnen zu die- 
sem Zwecke mehrere Leviten zugeordnet habe. So fand al- 
so bei den Hebräern während der Regierung der besten Kö- 
nige ein gewisser sittlich - religiöser Volksunterricht statt 
und daher konnte Jes. sehr leicht einen solchen besondern 
Volksunterricht auch zur Zeit des Messias erwarten. Auch 
liess Hiskia nach Sprüchw. 25, 1. zu nrtheilen, die Sprüch- 
wörter Salomo's sanimelu nnd vermehren, was er sehr wohl 
zur Bildung des Volks konnte thun lassen. Auch ermahnt 
er 2 Chron. 29, 11. sehr väterlich die Leviten und sorgte 
schon durch die Absingung der vorzüglichsten theokrati- 
schen National lieder im Tempel für die sittlich -religiöse 
Belebung des Volks. 2 Chron. 29, 30. 31,2. Desgleichen 
sendete er nach der Zerstörung Samaria's zu den zurück- 
gebliebenen Einwohnern des Zehnstämmereichs Briefe und 
Bothen, durch welche er sie aufforderte und ermahnte, sich 
zu Jehova zu bekehren (2 Chron. 30, 6 — 9.), doch fand er 
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auch viele ö'«5ii'n, welche nicht seiueu n]?b annahmen, son- 
dern seine Botheu verlachten und verspotteten. Da dieses 
nun nach 2 Chron. 30, 6. und 32, 1. in der Zeit zwischen 
der Zerstörnn»- des Zehnstcärainereichs und dem Feldzuge 
Sanheribs geschah, so können wir daraus abnehmen, dass 
dieses Capitel noch vor jenem theolcratischen Bemühen um 
den Rest Israels , also auch noch vor jener Zerstörung ver- 
fasst sein muss, wenn anders es eine ächte Weissagung ent- 
hält, woran nicht zu zweifeln ist. — 


Dritte Weissagung. 

Cap. 30. 

Vorherverhilndigung der Nutzlosigkeit des Bünd- 
nisses mit Aegypten und der endlichen Rettung 
durch Jehova seiher, 

(722 V. Chr.) 

Diese Weissagung ist eigentlich nur eine bis zu einem 
vollständigen Orakel entwickelte Ausführnug von C. 29, 15 
— 17. Demnach steht diese Weissagung in einer sehr na- 
hen Beziehung zur vorigen und kann nur da verfasst sein, 
als das Bündniss mit Aegypten , welches C. 29, 15. erst noch 
berathschlagt wurde, bereits wirklich zu Stande gekommen 
war, und der von den Aegyptern geforderte Preis für ihre 
Hülfsleistung (vrgl. V. 6. ) bereits wirklich abgesendet war. 
Dieses muss spätestens da geschehen sein , als Saraarien be- 
reits gefallen und die Wegführung der Haupteinwohner Israels 
bereits entschieden war. Hierauf weiset auch Mehreres in 
diesem Orakel selbst hin. So wird V. 19, dem Volke ver- 
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Iieisseu , dass es in Jerusalem bleiben und nicht weinen wer- 
de, welche Worte erst dann rechten Trost und rechte Kraft 
erhalten, wenn man bedenkt, welchen Eindruck die Nach- 
richt von dem Schicksale Samariens auf die Gemüther zu 
Jerusalem machen musste. Ferner ist Y. 20. auf eine bevor- 
stehende Belagerung Jerusalems so angespielt, dass man 
sieht, Jesaja hat dabei die von Samarien vor Augen, indem 
er hinlängliches Brod und Wasser vcrheisst , welches Samarien 
gefehlt zu haben scheint, so dass es nur aus Mangel daran 
sich ergeben musste. Die Furchtbarkeit der Assyrier, wel- 
che in V. 17. dargestellt wird , erscheint auch nur erst dann 
factisch motivirt, wenn man annimmt, dass die Assyrier 
eben etwas Ausserordentliches gethan haben. Nach diesem 
Allen kann man mit ziemlicher Sicherheit annehmen, dass 
diese Weissagung unmittelbar nach der Zerstörung Sama- 
riens durch Salraanassar, also entweder noch in demselben 
Jahre 722 v. Chr. , oder in dem nächstfolgenden Jahre von 
Jesaja vcrfasst und publicirt worden ist. — 


Or. XIV. Cap.SO, 1 — 33. 

1. Wehe den widerspenstigen Kindern! 
Spricht Jehova_, 
Auszuführen einen Rathschlag, der nicLt von 
mir ist. 
Und zu scHiessen ein Bündniss,, das nicht 
aus meinem Geiste ist. 
Um zu häufen Sund* auf Sünde; 


V. 1. Das iin ist hier ganz dasselbe, wie das in C. 
29, 15. und steht daher hier auch in ganz derselben Bedeu- 
tung. In dem ü-^y-^io liegt eine gewisse Zurückbeziehung 
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2. Die sich aufmaclien^ um hinabzuzielin nach 

Aegypteiij 
A?jer meinen Mund nicht fragen. 
Um stark zu sein durch Pharao's Stärke^ 
Und Zuflucht zu suchen im Schatten Aegy- 
ptens. 


auf C. 29, 15. 16. indem dor Prophet sie scliou dort auf ihr 
verkehrtes Treiben aufmerksam gemacht, sie aber solches nicht 
beachtet hatten. Das b vor niti?. liat die Bedeutung von 
propter wie bei No7iunihus, da der Inf, auch ganz als 
ein Nomen behandelt w^crden kann. Vrgl. unten ü5öi$''a )Ti 
V. 12. und i::)5^nn Y. 15. — 1373 Nbl aber nicht von mir 
sc rührt dieser Plan und Rathschlag her. — Tü'&n -jbib 
eig. anivSead-ai otiovö-^v, daher ein Bündniss schliessen, 
weil dabei Libationen ausgegossen wurden. Vor '^mi ist 
y}3 aus dem is'ja der vorigen Yerszeile zu ergänzen. Alles, 
was recht und gut sein soll, muss ein Ausfluss des göttli- 
chen Geistes, muss von ihm ausgegangen sein; daher wird 
dieses hier verneint, um jenes dadurch zugleich zu vernei- 
nen. — Da sie solches wider das Abrathen Jesaja's ge- 
than haben, so stellt er ihr Verfahren so dar, als wenn 
es dabei ihre Absicht gewesen, zu ihren bisherigen Siiudcn 
noch neue hinzuzufügen. 

V. 2. Was für ein Piathschlag und Bündniss im vori- 
gen Verse gemeint sei, wird jetzt genauer angegeben. 13 
meiti Mund ist Jehova's Mund d.h. der Prophet, der das 
Organ ist, durch welches Jehova i'edet. — ti^D scheint 
wegen des Gleichklangs mit dem folgenden tii>7o mit dem- 
selben von einer Radix tty hergeleitet werden zu müssen; 
vrgl. b'^irib^?. r.^^S" beweise dich mächtig ., Gott, Ps. 68, 29, 
und ti3>:; &<b er wird nicht obsiegen. Gesen, dagegen lei- 
tet es her von w arab. 3^ Jüchen , Mi ph, fJ^n ßüch- 
teii y und übersetzt: sich zu Jlüchten ufiier Pharao'' s 
Schutz, Hitzig aber iVbersctzt: sich zu schützen durch 
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3. Aber es wird /euch Pliarao's Stärke zur 

Schande,, 
Und die Zuflucht im Schatten Aegyptens zur 
Schmach, 

4. Denn es waren zu Zoan seine Fürsten, 


Pharao's Schutz, ohne aiizii geben, wie ti5> diese Bedeu- 
tung haben kann. 

Y. 3. Der Erfolg dieses Bündnisses wird ganz ent- 
gegengesetzt sein dem, was man von ihm erwartet. 

V. 4. Zum Beweise für die Bicbtigkeit seiner Ansicht 
weiset Jesaja auf das Zetnstämmereicli Irin, dem sein Hülfe- 
gesuch in Aegypten nur Verderben gebracht hatte. Denn 
nach 2 Kön. 17, 4. schloss Hosea, König von Samarien, 
ein Bünduiss mit dem Könige So d. i. Seihos von Aegypten, 
um sich von der assyrischen Oberherrschaft zu befreien, 
veranlasste aber eben dadurch einen zweiten Zug Salma- 
nassars gegen Israel, welcher den traurigsten Ausgang hat- 
te. — "p^ ist Tunis s. C. 19, 11. Das Suffix, in r'-p^ 
und T^iixbi^ bezieht sich auf Israel oder den letzten König 
desselben Hosea, Beide Worte sind nur des Parallelismus 
wegen getrennt , gehören aber als ein av diu SvoTv zusam- 
men, indem darunter die vornehmen Unterhändler verstan- 
den sind, welche König Hosca nach Aegypten schiclcte. 
Dass änooTolog nicht „die eigentliche üebersetzung von 
tjijb'a" sei, habe ich im Comm, z, Obad, S. 43. gezeigt. ■ — 
05rt kann nitr das ägyptische Hnes oder Ehnes {Hera- 
cleopolis), eine grosse Stadt in Mittelägypten südlich von 
Memphis, gewesen sein und dürfte mit dem ^Idvvaig des 
Herodot (2,137.) zusammenfallen. Was die israelitischen 
Bevollmächtigten in Ehnes Wollten, wird klar, wenn man 
' weiss , dass während der ersten Zeit des Sethos der äthio- 
pische König Tirhaka lebte, der ausser Aethiopien auch 
noch einen sehr. grossen Theil Acgyptens beherrschte, was 
zu der Vcrmuthung berechtigt, dass man in Tanis sich die 
Hülfe des Sethos, in Ehnes die des Tirhaka erwerben 
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Und seine Boten reicliten bis Hanes. 
5. Jeder wird zu Schanden 

An dem Tolke_, das ilrnen niclits nützt; 
Niclit zur Hülfe ^ niclit zum Nutzen ist es^ 
Sondern zur Schande und auch zur Schmach. 


wollte. Wenig verschieden von dieser Erklärung ist die 
von Gesenius, indem er die &%iffixa in ii'i'tü nnd T'iNb'a 
anf J^lda bezieht und so annimmt, dass hier die von der 
kriegerisch gesinnten Parthei zu Jerusalem abgeordneten Ge- 
sandten gemeint sind. Doch von diesen ist erst Y. 6. die 
Rede, nnd dann wäre auch das "'S zu Anfange nicht recht zu 
verstehen. Noch unpassender ist die Erklärung von Hitzig^ 
der die Sufßxa jener beiden Noftiina auf Pharao bezieht 
und in diesem Verse eine Angabe der ünbedeutenheit und 
Kleinheit des ägyptischen Staates finden will, denn während 
in Zoan die Magnaten Pharao's sich aufhalten, d. h. da- 
selbst der Sitz der Regierung ist, können seine Herolde nur 
bis Hanes kommen, d. h. da ist des Reiches Grenze. In- 
dessen abgesehen von der Sonderbarkeit einer solchen Be- 
schreibung des Umfangs eines Reiches, entspricht es auch 
gar nicht der Denkweise Jesaja's, so grob materiell die 
Wirksamkeit und den Erfolg nach Länderumfang und Hee- 
resmacht zu bestimmen. Juda war gewiss ein winziges Reiche 
und welche Bedeutsamkeit ward ihm für die Zukunft zuge- 
schrieben. C. 11, 14. 19, 24. Auch betrachtet Jesaja C. 31, 
3. Aegypten offenbar als ein mächtiges Reich und seine Rei- 
terei als sehr bedeutsam, aber doch als bloss Materielles 
d.- h. als etwas , das gegen die Kraft des Geistes Jehova's 
nichts vermag, üeberhaupt zeigt sich Jesaja als ein sol- 
cher Spiritualist , dem die Materie und ihre Kräfte für nichts, 
der Geist aber und sein Vermögen als das allein Wirksa- 
me gilt. 

V. 5. An den vorigen Vers musste sich zu vollständi- 
ger Begründung noch anschliessen der Gedanke: aber es 
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6. Durch ein Land der Angst und Bedrängniss, 
Wolier Löwin und Löwe kommen, 
Ottern und fliegende Draelien, 
Bringen sie auf der Esel Rücken ilire Güter, 
Und auf der Kameele Höcker ilire Schätze 
Zu dem Yolke, das nichts nützt. 


half ihnen ihr Hnlfegesiich gar nichts , nnd das eurige wird 
euch auch nichts helfen. Dieses drückt Jesaja in diesem 
Verse aus, jenen Gedanken ganz allgemein ausdrückend 
durch : Jeder wird zu Schanden u, s. w. Dieses bb be- 
kommt nur einen recht passenden Sinn, wenn man V. 4. 
auf das Bündniss Israels mit Aegypten bezieht und ihn da- 
von versteht. Das n in 125''N1*m leitet nach Hitzig den lan- 
gen Vocal ein, indessen eine solche Einleitung langer Yo- 
cale ist zu seltsam, um nicht lieber üJ'^Nir» oder lü'iir; zn 
lesen. Das erste heisst dann: jeder ist verhasst eig. stinkt 
vrgl. ISam, 27, 12. , was dann noch deutlicher auf jenes 
Bündniss Hosea's mit Aegypten zurückweisen würde, da 
derselbe gerade durch dieses Bündniss den Salmanassar so 
reizte, dass er Samarien zerstörte. Dasselbe fand später 
bei Zedekia nnd Nebucadnezar statt, so dass Ezechiel (16, 
15 — 17.) fast ebenso wie hier schon Jesaja spricht. Will 
man aber die masorethische Vocalisation nicht verlassen, so 
muss man das N für überflüssig halten, wie es schon manche 
Codd. ausdrücklich durch Auslassung gethan haben. 

Y. 6. Die Ueberschrift ni5 rnl^TO. N%!a Ausspruch 
iiber die Thiere des Südens ist als ganz unrecht am Orte 
ohne Weiteres auszuscheiden. Jesaja stellt jetzt dar, wie 
die Yerblendeten gleichwohl, trotz der Erfahrung an Hosea 
und Samarien, ihr Geld und Gut mit aller nur möglichen 
Beschwerde nach Aegypten schleppen. — np^Sil JTilS yy^^ 
ein Land der fingst und ßedrängniss ist die Wüste zwi- 
schen Juda und Aegypten. Yrgl. 5 Mos. 8, 15. -Jer. 2, 6. — 

GS » - _ 
N'^nb Arab. äj.*! ist die Löwin. — ünü e^ quihus für 
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7. Denn Aegyptens Hülfe ist eitel und leer^ 
Darum nenne ich es: üngetliüm, die stille 

sitzen, 

8. Nun gell, und schreib' es auf eine Tafel vor 

ihnen. 
Und in ein Buch verzeichne es, 
Dass es sei für die Folgezeit, 
Für die Zukunft his in Ewigkeit. 


nS'a'a e-x- fpm, oder ganz allgemein für inde, wie niin Mc, 
oder huc. — Sj^ii^^^ tj'n'ib ist der draco voJans JLinn. , eine 
geflügelte Eidechsenart mit kurzen Hinter - und Yorderfüsseu. 
Yor ^b'^l^i'' iSb ist das Pron, rel, zu ergänzen. — 

Y. 7. Die Aegypter sind ein nutzloses Yolk für Juda, 
denn ihre Hülfe, die sie versprechen, fruchtet gar nichts, 
ist ganz eitel und nichtig. — sri'n, sonstiger Name Aegj- 
ptens (Ps. 87, 4. 89^ 11. Jes. 51, 9.) wird hier von Jesaja in 
seiner Wortbedeutung aufgefasst, um Aegypten dadurch zu 
charakterisiren. S. z. C. 19, 18. Ist das Wort ein rein 
hebräisches, so kann es nicht leicht etwas anderes als Un- 
gestüm , Toben bedeuten und steht hier als nofti, ahstr, 
pro concr, Dr; bezieht sich hier ebenso auf ü'p'n'iS'a wie im 
vorigen Y. ön'a auf Y^^i' — ^^^ ^'"'f* ^o?ist. naizj steht 
hier für einen der beiden ^orr. Als Realparallcle ist zu 
vergleichen unten C. 36, 6. Dass übrigens Aegypten damals 
nicht Hülfe leisten konnte, lag in der Natur der Sache, da 
Sethos nach Herod. 2,141. der Kriegerkastc ihre Lcände- 
reien entzog und sie sich so entfremdete, dass dieselbe sich 
zur Zeit Sanheribs sogar weigerte, das Yaterland zu ver- 
theidigen. — 

Y. 8. Jes. wird hierauf wie C. 8, 1. beauftragt, seiueu 
Ausspruch kurz aufzuzeichnen, um in Zukunft als vollkom- 
men richtig befunden zu werden, nib und löD gehören ei- 
gentlich zusammen und bezeichnen eine Schreibtafel. — lü'b 
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9. Denn ein widerspenstig Yolk ist es, 
Lügnerisclie Kinder, 
Kinder, die niclit hören wollen die Unterwei- 
sung Jeliova's. 

10. Die da sagen zu denSeliern: seilet niclit! 

Und zn den Schauern : schauet uns nicht das 
Wahre! 
Redet zu uns Schmeicheleien, 
Schaut Betritgliches ! 

11, Weicht vom Wege, heugt ah von der Bahn, 

Schafft weg von unserm Angesicht den Hei- 
ligen Israels. 


ist eine nähere Bestimmung von "ji'nnN ü'vb, dem es als 
Apposition beigeordnet ist. 

V. 9. Als Grund, solches aufzuschreiben, wird ange- 
geben der schlechte Charakter und der Stumpfsinn des Volles, 
welches späterhin läugnen würde, ein solches Orakel em- 
pfangen zu haben, wenn es nicht durch ein schriftliches 
Zeugniss davon überführt werden könnte, und welches kein 
Orakel versteht, wenn es ihm nicht als Schrift und That- 
sache zugleich vorgehalten wird. Sehr treffend bemerkt 
Hitzig: Tü'nSj verhält sich zu -iti3, wie dissimulo zu si- 
mulo, est ist derjenige, welcher die Existenz des Wirkli- 
chen abläugnet. — ^iüizä hören hat hier zugleich die Be- 
deutung von verstehen s. z. C. 29, 18, — TiSrv nlin steht 
hier nicht vom mosaischen Gesetz , sondern von der Zurecht- 
Aveisung und Belehrung des Propheten. Wie also nvn C. 
29, 11. das prophetische Orakel nach seinem visionären oder 
divinatorischen Theil und Charakter darstellt^ so bezeichnet 
es nlin nach seinem doctrinären und paränetischen. 

V. 10. 11. Der Charakter dieser Leute wird jetzt ge- 
schildert durch die Worte, welche ihnen der Prophet in den 
Mund legt, um ihre entschiedene und grelle Opposition ge- 
gen den Ernst der Wahrheit recht lebhaft bemerklich zu 
^ 37 


578 


12. Darum spricht also der Heilige Israels: 
Weil ilir dieses Wort verwerft 

Und vertrauet auf Bedrückung und Hinter- 
list, 
Und euch darauf stützet: 

13, Darum soll euch dieser Frevel werden wie ein 

reissender Wasserfall, 
Der da anschwellt gegen eine hohe Mauer, 
Deren Zertrümmerung plötzlich, im Augen- 
hlick kommt. 


machen. — i^ip^T?, sind die glatten Worte eines Libertiners, 
die hier den verschwiegenen Gegensatz bilden zu den stren- 
gen und scharfen Worten eines ernsten Sittenrichters und 
Sittenpredigers, wie sie die ächten Propheten waren. Aber 
nicht bloss gegen die Moral der Propheten lehnen sie sich 
auf, sondern auch gegen ihre Divination, und yerlangen 
günstige Verheissungen für sich, welche Jes. von seinem 
Standpunkte als Betrügereien nibonja , bezeichnet. Ja diese 
Leute wollen von Tugend und Frömmigkeit dnrcliaus nichts 
wissen, tj'n'n und rr^N stehen hier in vorwiegend ethischem 
Sinne, während in der folgenden Verszeile das religiöse Mo- 
ment besonders hervorgehobea wird, 

Y. 12. Solch frevelhafter Rede wird jetzt die angemes- 
sene Antwort ertheilt. Solch ein gottloser Sinn ist dem 
Yerderben anheim gefallen. Unter dem n?" in*! ist ver- 
standen jene niir; rrnin V. 9. und die bbr; n^im C. 29, 11. — 
aSDN'a ist der Inf. oiiS'a, der hier wie ein Nomen beträch- 
tet 'ist Yrgl. Klagel. s", 45. — 

Y. 13. Nach Angabe des Yergehens folgt jetzt die Strafe, 
als eine ganz natürliche Folge desselben dargestellt, indem 
die Sünde sich selbst gleichsam in Yerderben verwandelt. 
Sehr malerisch wird hier die Sünde mit einem Gataract ver- 
glichen, dessen Wasser unten gegen eine Mauer anschwel- 
lend dieselbe immer melir unterminirt, bis. sie auf ein Mal 
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14. Und er zertrümmert sie^ wie ein Töpfer -GescMrr 

zertrümmert wird. 
Das man erbarmungslos zersclimettert. 
So dass sich nach seiner Zerschmetterung nicht 
eine Scherbe findet. 
Um (damit) Feuer vom Heerde zu holen 
Und Wasser aus einem Brunnen zu schö- 
pfen. 

15. Denn also sprach der Herr Jehova, der Hei- 

lige Israels: 
Durch Rückkehr und Ruhe würdet ihr ge- 
rettet. 


stürzt und gänzlich zertrümmert wird. — ^'Db fasst den im 
vorigen V. angegebenen Grnnd noch einmal kurz nnd nach- 
drucksvoll zusammen. — y^s sc, b^ü (2 Sam. 5, 20.) ist 
ein reis sendes Wasser, ein Berg- oder Waldstrom; in Ver- 
bindung nun mit böb is.t es ein Wasserfall, ein xaraQQaxTijg, 
Ob Jesaja hier an äie itaTudovna des Nil (Herod. 2, 17.) 
gedacht habe und dadurch zu diesem Bilde veranlasst sei, 
mag als Frage genügen. — in^ni Part. Niph. von J^:^a, 
das auch C, 64, 2. vom Wasser gebraucht ist. 

V. 14; Der Sturz der Feinde Jehova's wird so völlig 
sein, dass von ihnen nichts Brauchbares mehr übrig bleibt. 
Zu i^i^yä wird man jenen Wassersturz als Subject zu den- 
ken haben. — Ü'''n5£ii ist zu baa noch hinzugefügt, um 
dabei . nicht an das Saiteninstrument zu denken , von dem 
C. 5, 12. die Rede war. Das Suffix^ in innD'aa geht auf 
dieses bai zurück. 

V. 15. Jesaja macht noch einmal seine Gegner auf- 
merksam, was zu thun sei, wie aber bloss ihr böser Wille 
das Heilsame verschmcähe. Vrgl. C. 28, 12. 7, 4. — nia^yj 
RücJcJcehr zu Jehova, JBelcehrung vrgl. C. 19, 22. 10,21. 
1, 27. Hitzig fasst es von der Beruhigung der Seele , ihren 
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Durcli Stillesein und durch Vertrauen würdet 
ilir stark sein^ 
Aber ihr haht nicht gewollt; 
16. Und sprächet: Nein! sondern auf Rossen wollen 

wir fliegen ; 
Darum werdet ihr fliehen, 
Auf Rennern wollen wir reiten! 

Darum werden rennen eure Verfolger. 
IT. Ein Tausend vor dem Dräuen Eines^ 

Vor dem Dräuen von Fünfen werdet ihr (alle) 
flielin_, 
Bis dass ihr übrig bleibt wie das Heereszeichen 
auf des Berges Gipfel^ 
Und wie das Panier auf dem Hügel. 


Affecten n. s. w. vrgl. Ps. 19, 8, — nJiS hier und V. 15. 
ist lierziileiten von nii , wie r\rvi5 von nm Vrgl. V. 32. — ■" 
Der Inf,abs. üplün, der hier wie ein iVbwte« verbale ge- 
braucht ist, kann hier iinr so wie C. 7,4. verstanden wer- 
den, da hier ebenfalls ein feindlicher Anfall nahe bevor- 
steht , wie nicht nur gleich darauf Y, 20., sondern auch 
schon das Orakel des vorigen Cap. zeigt. 

Y. 16. Statt eines friedlichen Yerhaltens und ruhigen 
Abwartens sind sie einer nnzeitigen Kriegslust ergeben, die 
ihnen schlecht bekommen wird. — D^D^ das iJoss ist hier 
wie C. 2, 7. das Streitross. S. z. C. 2, 7. — bj2 leicht^ 
schnell gehört eigentlich noch zu D^D, wie Y. 8. 'iDD zu n^ib, 
und ist auch nur wegen des zu bildenden Parallelismus von 
ihm getrennt, 

Y. 17. Bei der so grossen Furchtbarkeit des Assyrers, 
die er so eben durch die Zerstörung Samaria's bewiesen hat, 
werden die jetzt so kriegslustig Gesinnten sofort in die wil- 
deste Flucht gejagt und gänzlich zersprengt. Ans 1D3n 
ist in der ersten Yerszeile D^3; zu ergänzen Und zu 'nni« 
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18. Und darum harret Jehora, um euch gnädig zu 

seinj 
Und darum ist er erhaben _, um sich eurer zu 
erharmen. 
Denn ein Gott des Rechtes ist Jehova; 
Heil allen , die auf ilm harren. 


noch Ü3^ hinzuzufügen, so wie entsprechend jenem ihn in 
der zweiten Verszeile zu iD3n ein Wort zu ergänzen ist, 
sei es nun n^ä'^, wie Iiowth und Gesenius will nach 3 Mos. 
26, 8. 5 Mos. 32, 30, oder sei es bis, wie Glassius und Vi- 
tringa wollen. Das Ganze dient nur zur Schilderung der 
Uebermacht und Furchtbarkeit des Feindes und ist als Schick- 
salsverheissung nur hypothetisch zu fassen, denn die Be- 
kehrung oder Nichtbekehrung ist ja die Bedingung alles 
"Wohls oder Wehes. Darum heisst es sogleich 

V. 18. Jehova harre eben deshalb, weil ihr Schicksal 
so traurig sein würde, fluf ihre Bekehrung und Sinnesän- 
derung 3 um ihnen verzeihen zu Jcönnen, — r- üiiv sc, 0373 
hat hier den Sinn des Sich -fern- haltens vrgl. Ps. 10, 8.^ 
denn nahet sich Jehova dem Sünder, so ist er für ihn ein 
verzehrend Feuer (5 Mos. 4, 24. 9, 3. Hebr. 12, 29. vrgl. 
Jes. 6, 5.) oder erscheint für ihn doch immer zum Gericht und 
zur Strafe vrgl. C. 3, 14. 18, 4. 5. 19, 1. 35, 4. — 'jsbl 
wird hier ebenso, wie nn^-Nb C. 29, 22., des Nachdrucks 
wegen wiederholt. Während indessen mit "jsb der besondere 
Grund angegeben wird, folgt mit 13 der allgemeine, dass 
Jehova ein Gott sei, dem es nur liege an dem, was recht 
nnd gut sei, nicht aber an dem Verderben der Sünder und 
seiner Feinde. Ezech. 18, 23. 32. 33, 11. Tritt aber die 
nothwendige Bekehrung nicht ein, so muss Jehova als ein 
UBtüla ■'t^'b« nothwendig strafen, wie das bei Samaria der 
Fall war, auf dessen Zerstörung Jesaja hiermit wohl iirdi- 
rect hingewiesen hat. 
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19. Denn Volk in Zion, das zu Jerusalem bleiben 

wird, 
Weinen, das sollst du nicht. 
Gnädig wird er dir sein, wann deine Stimme 

rufet^ 
Sobald er sie vernimmt, erhöret er dich; 

20. Und geben wird euch der Herr 

Brod in der Bedrängniss und Wasser im 
Elend, 


V. 19. Warum Jesaja den auf Jehova Vertrauenden 
Heil zugerufen hat, begründet er jetzt durch eine Hinwei- 
sung darauf, dass das Volk nicht wie die Einwohner Sa- 
marieris den Verlnst ihrer Heimath beweinen j sondern, wenn 
es sich hart geängstigt und bedrängt zu ihm wendet, Gnade 
erlangen werde. — 3tt5;| kann hier nur durch wohnen hlei- 
hen erklärt werden, da es sonst ein gar zu nichtssagen- 
der Beisatz wäre, wenn man mit Gesen, nnd Hitz* über- 
setzt: „Volk in Zion, das in (zu) Jerusalem wohnt." 
Durch die Bedeutung wohnen bleiben wird auch zugleich 
das Nicht -weinen erklärt, denn es kann dabei nur an das 
Weinen über die Deportation gemeint sein. In diesem Woh- 
nenbleiben nnd Nichtweinen ist aber eine so sichtliche Be- 
ziehung auf das Schicksal Samariens enthalten, dass diese 
Worte hier nur dnrch diese Beziehung ihren vollen Sinn er_ 
halten. Dieses geht noch deutlicher hervor aus dem fol- 
genden 

V. 20., wo offenbar von einer bevorstehenden Belage- 
rung die Rede istj bei welcher es den Belagerten nicht au 
den uöthigen Subsistenzmitteln fehlen werde, sie also auch 
nicht zur üebergabe und zur Auswanderung genöthigt wer^ 
den würden. Bei diesem Sinne muss eine Beziehung auf 
Samarien stattfinden , da es sich hatte ergeben müssen und 
seine Einwohner deportirt waren. Vergl. 1 Kön. 22 , 27. 
Der Stat, ahs* d";tt steht hier , wie Ezech. 47, 4. , für den 
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Und nicht werden 5icli weiter dein« Lelirer ver- 
stecken. 
Sondern deine Augien werden schanen deine 
Lelirer. 
21. Und deine Oliren werden hören das Wort, 
Indem man hinter dir sagt: 
Diess ist der Weg, wandelt anf ihm, 

Denn ihr weicht bald znr Rechten, hald znr 
Linken ab. 


Stat» constr, i'a . Brod und Wasser sind hier ebenso wie 
C. 3, 1. Yerbunden , -und daher hätte Hitzig es nicht nöt|iig 
gehabt, dort den NahrungsstofF des Wassers zu bestreiten. — 

3:|23, Arab. »_qi^ bedecken^ steht hier in der Bedeutung 
von verhergen. Mit diesem j:)33^~Nbl beginnt nun eigent- 
lich der dritte oder messianische Theil dieser Weissagung; 
der erste V. 1 — 7. handelt ausschliesslich vom Bündnisse' 
mit Aegypten, der eigentlichen Veranlassung und^ dem eigent- 
lichen Gegenstande des ganzen Orakels, der zweite Theil 
V. 8 — 20. baut darauf seine weitern Stützen, Strafen, Dro- 
hungen, und der dritte V. 20 — 33. verheisst Glück und 
Heil sammt der Züchtigung des assyrischen Feindes. Als 
erstes Moment und gleichsam als Beginn der bessern Zeit 
wird angeführt , dass der Prophelenstand wie'def bedeutend 
in Aufnahme kommen und zu entscheidendem Einfluss gelan- 
gen werde. Der Plural Sji'niia neben dem Verbura J1537 im 
Sing, darf im Hebr. nicht auffallen. Das Sehen in dem 
Part, ni^h und '^^ 

V. 21. das Hören im Aor, II, niä^laiön steht in prä- 
gnantem Sinne und ^bezeichnet die grosse Aufmerksamkeit, 
welche man den Propheten schenken wird, indem man 
nicht nur ihren Lehren und Zurechtweisungen Geliör giebt 
d. h, sie befolgt, sondern auch auf ihre symbolische 
Handlungen und ihr ganzes Benehmen achtet. Vrgl. C. 20, 
2 — 4. — '»3"''öNn steht für n3''53''r), cmHipJi* denom, yon 
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22. So dass ilir verunreiniget den üeberzng eurer sil- 

bernen Statuen^ 
Und die Bekleidung deines goldenen Guss- 

Mldes, 
Du wirfst sie liin, wie einen Unflath; 
Hinaus! sagst du zu ihm. 

23. Und er wird geben Regen deiner Saat^ 

Womit du den Acker besäest. 
Und Brodkorn, des Ackers Ertrags 

Das nabrbaft und fett ist; 
Weiden wird dein Yieb 

An jenem Tage auf weiter Flur. 


^12^ die Rechte 3 wie 'j'^'TNn auribus percepit von "jTn das 
Ohr, Diese ganze Darstellung ist entlehnt vom Hirten, 
der hinter der Heerde ('r{'''nnsü) geht, nm bemerken za 
können , wenn ein Stück der Heerde vom rechten Wege^ 
abweicht, wie denn anch die Lehrer und Propheten gerade- 
zu üiü^h Hirten genannt werden z. B. Pred. Sal. 12, 11. 
Für 'ji'aisi.n und b-iN^oüin heisst es sonst gewöhnlich '^i'ni "niD 
bsiJ^a'äJT weichen zur Rechten und zur LinJcen 5 Mos. 5, 
32. 28, 14. Jos. 1,7.— 

V. 22. Die Folge einer solchen bereitwilligen Annahme 
der prophetischen Belehrung . und Weisung wird die gänz- 
liche Verhöhnung der Götzen und, was sich dann von 
selbst versteht, die alleinige Yerehrung Jehova's sein. Der 
lieber zug unu. die ReJcleidung der goldenen und silher^ 
nen Götzenbilder ist hebräischer Ausdruck für den silber- 
nen üeberzng und die goldene Bekleidung der ausgehauenen 
und gegossenen Götzenbilder. 

V. 23. 24. Die Folge wiederum des allgemein ver- 
sclimähten Götzendienstes und der aufrichtigen Verehrung 
Jehova's ist die, dass dieser das materielle Wohlsein des 
Volkes so fördert, wie man es nur irgend wünschen kann. 
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24., Und die Rinder und die Esel, so den Acker 

bauen,— 
Gesalzenes Futter werden sie fressen, 

Welclies man worfelt mif Wanne und 
Wurfscliaufel. 


Der Ackerbau und die Viehzucht erreichen den höchsten 
Flor. Dazu ist zunächst und vor allem hiuLänglicher Re- 
gen, ^ü?3, erforderlich, und zwar ebensowohl der Früh- 
regen rrni"" oder n'ni^o, der von der letzten Hälfte des 
Octobers bis in die erste des December bald nach der Aus- 
saat fällt, als auch äev Spätregen, lläipb'a, der im März 
und April vor der Erndle fällt. 5 Mos. 11, iC Jer. 5, 24. 
Ausserdem segnet Jehova noch den Boden, so dass die 
Producte, von denen hier vorzugsweise das Brodkorn d. i. 
der Waizen genannt ist, sowohl viel NahrungsstofF enthal- 
ten ('jtü'n öMos. 32, 14.) als auch sehr reichlich ausfallen 
(']'a'"»ü' 1 Mos. 49, 20.). Das r;;jr:'i steht gleichbedeutend init 
nT! TiÜ!« und bezeichnet somit genauer das Korn, welclies 
Jehova geben wird, denn ünb hängt allerdings noch von 
■jnil ab. Die Viehzucht wird auch doppelt gesegnet sein, 
neralich das Vieh im Freien hat reichliche Weide, und das, 
in den Ställen erhält das herrlichste Futter, nemlich ge- 
salzene und wohlgereinigte jfarrag'o. — Diese beiden Verse 
sind in so fern merkwürdig, als sie das jesajanische Bild 
der messiani sehen Zeit auf eine ganz unerwartete Weise 
vervollständigen, indem der Prophet es nicht für unange- 
messen gehalten hat, zu dem bisherigen sittlich religiösen 
und politischen Momente noch das landwirthschaftliche hin- 
zuzufügen und auf diese Weise sogar von der Stallfütternng 
zu sprechen. Es wäre daher sehr zu wünschen gewesen, 
dass es Hengstenher g , welcher das politische Moment 
gänzlich zu tilgen versucht hat und so z. B. die Nationälr 
kriege in C. 11, 14. allegorisch erklärt, gefallen hätte, 
auch diesem messianischen Abschnitte in seiner Christölogie 
einige Aufmerksamkeit zu schenken, damit man sehen könn- 
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25. Und es wird giescliehen : 

Auf jedem liolieii Berge und auf jedem erLabenen 
Hügel 

Sind Bäche j Wasserströme^ 
Am Tage der grossen Niederlage^ 

Wann die Tliürme fallen. 

26. Und es wird sein das Liclit des Mondes wie das 

Liclit der Sonne^ 
Und das Liclit der Sonne wird siebenfacli 

sein, 
(Wie das Liclit von sieben Tagen,) 
Wann Jebova den Schaden seines Yolks ver- 
bindet. 
Und die ihm geschlagene Wunde heilt. 


te, wie er diese beiden Verse von seinem ekstatischen 
Standpunkte aus christologisch zu deuten vermag'. 

V. 25. Von den Ebenen steigt der Prophet zn den 
Höhen nnd lässt dort in der goldenen Zeit des Messias 
neue Quellen und Wasserströme entspringen, um auch so 
noch Palästina's künftige Herrlichkeit zu erhöhen. Vergl. 
Ezech. 47, 1 — 12. Für das sonstige N^inn öi'a aber sagt 
er hier a"! D.'nn di^iq am Tage der grossen Niederlage, 
darunter die Vernichtung des assyrischen Heeres verstehend, 
welche jener glücklichen Periode vorangehen soll. Doch 
wird diese Niederlage vorzugsweise die hohen Anführer des 
assyrischen Heeres treffen, denn diese sind unter den Thür- 
men, ö'>^*^iia, verstanden. 

V. 26. Nachdem Jes. auf' diese Weise Berg nnd Thal 
mit seiner poetischen Phantasie durcheilt, sie mit den üp- 
pigsten Saatfeldern, mit den schönsten Triften und Vieh- 
heerden, mit den zahlreichsten Quellen und Bächen ge- 
schmückt hat, schwingt er sich jetzt auf zu des Himmels 
erhabenen Räumen und steigert der Sonne und des Mondes 
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27. Sielie I der Name Jehova's kommt von ferne. 

Es brennt sein Zorn nnd gewaltig ist die 
Ranchsäule; 
Seine Lippen sind voll Grimm 

Und seine Znnge wie fressend Feuer. 

28. Sein Haucli ist wie ein ausgetretener Bach, 

Der bis mitten an den Hals reicht; 


Licht, dass Palästina*s neue Herrlichkeit auch von einem 
neuen Licht beleuchtet werde. Die dritte Verszeile "niisa 
D"'53'1j ri^ilü wie das Licht von sieben Tagen erklären 
zwar nicht falsch, sind aber so nüchtern , überflüssig und 
störend, dass sie als eine unnütze Glosse betrachtet werden 
können, zumal da die LXX sie nicht haben. — Der 
Schluss dieses Verses entspricht vollkommen dem des vori- 
gen, denn zu der Vernichtung der Assyrier musste noch 
die sittlichpolitische Regeneration des jüdischen Staates 
kommen, um die messianische Zeit zu verwirklichen. — 

V. 27. Mit dem vorigen Verse war eigentlich der mes- 
sianische Theil und damit das ganze Orakel vollkommen 
und in sich abgerundet zu Ende geführt. Die jetzt folgen- 
den' sieben Verse bilden daher eigentlich nur einen poeti- 
schen Nachtrag, in welchem die Vernichtung der Assyrier 
in Palästina, die schon V. 25. kurz angegeben war, dich- 
terisch ausgema,lt wird. Jehova nemlich erscheint in einer 
erhabenen Theophanie, um in eigner Person die auswärti- 
gen Feinde zu vernichten. — niro-biü, der Name Jeho- 
vaSy ist seine sich offenbarende Wesenheit, seine sich 
kundgebende Kraft, Hoheit und Majestät, '^'yz Schwere, 
Gewalt, Heftigkeit steht hier als Nom, ahst, für das 
uädiect, 

V. 28. Die Beschreibung der ThisophanieJehova's wird 

fortgesetzt und zugleich ihr Zweck angegeben. nTn ist 

hier der ausströmende Athem vrgl. T^riöib m'n C. 11, 4. -;- 
nsanb ist eine chaldaische Intinitivform mit deni b, wel- 
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Zu schwingen die Nationen in der Schwinge der 
Yernichtung, 
Und ( anzulegen) einen Zaum des Irrsais an 
die Backen der Nationen. 

29. Singen werdet ihr, wie in der Nacht der Fest- 

feier^ 
Und euer Herz wird froh sein, wie dessen, der 
hinwallt unter FlötentoUj 
Zu kommen zum Berge Jehova's^ zum Felsen 
Israels. 

30. Und hören lässt JehoYa seine majestätische 

Stimme^ 


ches die Absicht ausdrückt. Aus demselben ist ein passen- 
des Yerbum zu ')ö'n herauszunehmen, indem die Constru- 
ction ein Zengma ist. Der Zaum des Irrsais ist der^ 
mit welchem die Völker in die Irre und dadurch ins Ver- 
derben geführt werden. Unter den Ü^IJ nnd bi735> sind die 
verschiedenen Völkerschaften, die Meder, Perser u. s. w. 
im assyrischen Heere gemeint. 

V. 29. Da diese Erscheinung Jehova's zur Vernichtung 
des assyrischen Heeres ganz gleich ist der Erscheinung 
desselben in Aegypten zur Vernichtung jeglicher Erstgeburt 
( 2 Mos. 12, 12. 23. 29. ) , so Lässt Jes. seine Landsleute hier 
ebenso Lieder nud Hymnen singen, wie es geschah in der 
Nacht des Passahfestes , das znr Erinnerung an jene Gross- 
that Jehovas gefeiert wurde. 2 Mos. 12, 26. 27. 13, 8. 9. 14. 
Dieses Passahfest war das einzige, welches zur Nachtzeit 
gefeiert wurde (rergl. 2 Mos. 12^ 42.), nnd bei dem man 
bestimmte Lobgesänge sang. Vrgl. Matth. 27, 30. — ?jV''"5 
steht elliptisch für t|Vr;tn nniato. Die Erwähnung der Flöte 
zeigt , dass man unter musikalischer Begleitung zn den drei 
hohen Festen nach Jerusalem pilgerte. Vergl. Esr. 2, 65. 
Neh.7,67. — 
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Und lässt seilen seinen gesenkteÄ Arm, 
In Zornes - Grimm nnd in fressenden Feners 
V JFlamme, 

Mit Flnth, mit Wetter nnd Hagelstein. 

31. Denn ror der Stimme Jekova's soll Assnr rer- 

zagen_, - 

Das mit dem Stocke schlug. 

32. Und es wird geschelin jedes Einlierfahren des 

verhängten Steckens, 
Welchen Jeliova anf ihn senkt, 
Unter Pankenschlag nnd Zitherklang, 

In getümmelvollen Kämpfen kämpft er wider 
ilm. 


V. 30. 31. Donner, Blitz und Hagel wird von Jehovä, 
der in furchtbarem Gewitter erscheint, ausgehen und die 
Feinde theils in Angst und Sckrecken setzen , theils ver- 
derben. — ^^a 15«, Hagelstein , i\iv den grössern Ha- 
gel, der in grossen Eisstücken herabfällt. Jes. scheint, 
nach diesem Ausdruck zu nrtlieilen, nicht jenen ägyptischen 
Hagel zur Zeit Mosis (2 Mos. 11, 25.), sondern jenen pa- 
lästinensischen zur Zeit Josua's (Jos. 10, 11.) vor Augen 
gehabt zu haben, was um so passender ist anzunehmen, 
als die Assyrier gerade jn Palästina nnd zwar bei Jernsa-, 
lem vernichtet werden sollten ( vergl. C. 10, 32, 33. ) , und 
auch jener Sieg Josua's über die fünf Amoriterkönige nicht 
weit davon erfochten wurde. Dass dieses so sein wird, 
schliesst Jes. aus dem, was sein soll, 

V. 32. Ebenso oder ähnlich , wie am Tage Midians 
(C. 9, 3.) Gideon mit drei hundert Mann unter Ppsaunen- 
schall die Midianiter schlug (Rieht. 7, 18 — 25.), werden 
die Assyrier unter musikalischer Begleitung von Seiten der 
Hebräer ihre grosse- Niederlage erleiden. i3S'!a vrgl. 'na5> 
C. 28, 15. 18, 19. -^ n'iD^'a Beschhiss, Verhängniss vgl. 
nO"' Hab. 1, 12. — nsi5n niÄJttbtta eig. in hellis agita- 
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33. Denn zugerichtet ist von gestern her ein To- 

phet. 
Auch für den König ist es hereit, tief nnd 
breit ; 
Sein Holzstoss ist Fener nnd Holz in Menge, 
Der Odem Jehova's, gleichsam ein Schwefel- 
bach, zündet ihn an. 


tionis. Das ünba heisst hier wohl so viel, als nin"' üib'] 
nan'ön^bDa'j ins» "na ü5->ij a-nn-ni? Kicht. 7, 22. vergl. Jes. 
31/8." 

V. 33. Dass solches alles eintreffen werde, ist ganz 
gewiss, da der Untergang des assyrischen Heeres schon 
längst vorbereitet nnd angeordnet ist. Vergl. C. 10, 12. 16 
— -19. 26. 33. 34. — blüriN'a von gestern d.. h. schon 
längst vgl. 2 Mos. 4, 10. 2 Sam.3, 17. — nnön oder bloss 
nöh war ein Ort im Thale des Sohnes Hinnom anf der Süd- 
seite von Jerusalem , wo dem Moloch Kinder geopfert wur- 
den, was zur Zeit des Ahas nnd des Manasse selbst von 
diesen Königen geschah (2KÖn. 16, 3. 21, 6.), während 
andere Könige wie Josia (642 — 611 v. Chr.) diese Gräuel 
abschafften (2 Kön. 23, 10.); doch scheint dieser Molochs- 
dienst nach ihm wieder statt gefunden zu haben (Jer, 7, 
31.32.). Es bedeutet daher Tophet so viel als Brand- 
stätte (vrgl. Jer. 19, 12.), doch wird seine Etymologie und 
eigentliche Wortbedeutimg. verschieden angegeben. Jahn 
(Arch. III. S. 502.) meint, es sei jener Ort im Thale Hin- 
non (üisn "'S!, yievva) oder Ben Hinnom vermuthlich von 
den Aduffen, ni£Fi, mit welchen eine rauschende Musik 
gemacht wurde, damit das Geschrei und Geheul des un- 
glücklichen Kindes nicht gehört wurde, so benannt worden, 
Gesenius erklärt es nach Lorsbach aus dem Persischen 
durch anzünden. Hitzig erklärt es nach TJvibreit durch 

Gegenstand des Absehens nach dem Arab, v«äj, doch das 
letzte n in nan scheint zum Stamm zu gehören, nnd da 
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jener Ort nach dem Exil ein Gegenstand des Absehens wnr- 
de, so ist dadurch die Appellativbedentiing in Hiob 17, 6, 
vielleicht hinlänglich klar. Hier wenigstens ist die Bedeu- 
tung 'Brandstätte ganz unzweifelhaft, und zwar scheint 
dieselbe, wie schon ÄzVaz^" bemerkt, als eine Grnbe ge- 
dacht zu sein, da sie als tief (pi^yrj.) bezeichnet, wird. 
Unter dem "t|V.'?. ist natürlich der assyrische König verstan- 
den, welcher zur Zeit dieses Orakels noch Salmanassar 
war, von dessen Ende wir weiter nichts wissen; doch muss 
er nicht lange nach 722 v. Chr. vom Schauplatze abgetre- 
ten und Sargon ixxA ihn gefolgt sein. 


TiertefTeissaguiig. 

Cap. 30. 

Aegypten und Aethiopien wird von den Assyrern 
erobert werden. 

(c.720 V. Chr.) 

Diese Weissagung unterscheidet sich dadurch von den 
frühem, dass Jesaja hier nicht bloss in Worten weissagt, 
sondern auch durch eine symbolische Handlung das Geweis- 
sagte veranschaulicht und bekräftigt. Zugleich erhalten wir 
hier ein so bestimmtes historisches Factum als Haltpunkt für 
die Zeit der schriftlichen Abfassung dieses Orakels, die nur 
kurze Zeit nach der Yerrichtung der symbolischen Hand- 
lung erfolgt sein kann, dass dadurch die chronologische 
Folge der Weissagungen Jesaja's ein iieues Licht und eine 
noch grössere Bestimmtheit erhält. Denn wir waren. mit 
dem vorigen vierzehnten Oräker -bis in die nächste Zeit 
nach der Zerstörung Samariens gelangt, konnten aber nicht 


592 


zu dem unmittelbar folgenden Cap. 31. übergehen, da es 
der Weissagnng- in Cap. 30. so nahe steht, wie Cap. 22, 
1 — 14. und Cap. 29, 1 — 24., dass wir aus demselben 
Grunde, der uns diese beiden gleichartigen Orakel zu tren- 
nen nöthigte , nach Cap. 30. inne halten und einen grässern 
Zeitraum, nach dem ein zweites Orakel dieser Art wieder 
nölhig wurde, statnireu mussten. Nun kann aber König 
Sargon nur zwischen 721 oder 722 v. Chr., wo Salma- 
nassar Samarien zerstörte, und zwischen 714 t. Chr., wo 
schon Sanherib gegen Juda vordringt, regiert haben, so 
dass man ihn vielleicht geradezu 720 — 710 v. Chr. an- 
setzen kann. Daher muss diese Weissagung nothwendig 
zwischen C. 30. und 31. fallen und zwischen beide Cap. 
chronologisch eingereiht werden. Ihre jetzige Stelle in der 
Orakelsaramlung verdankt diese Weissagung wohl nur ihrem 
Inhalte, da derselbe sich fast ebenso zu dem Orakel über 
Aegypten und Aethiopien in C. 18. und 19. , wie der Epilog 
des Orakel gegen Moab zu jenem Orakel in C. 15. u. 16, selber 
verhält. Auch hat jener Epilog nnd diese Weissagung das 
gemein, dass sie beide die Zeitbestimmung von drei Jahren 
in der Art enthalten, wie es der Annahme einer Gleichzei- 
tigkeit Beider vollkommen entspricht. Indessen trotz dieser 
Verwandtschaft mit C. 18. 19. und dieser Gleichzeitigkeit mit 
C. 16, 13. 14. muss dieses Cap. doch als eine ganz selbst- 
ständige Weissagung betrachtet werden, da sie es wirklich 
ist , und darf durchaus nicht als ein unmittelbar nach C. 18. 
und 19. verfasster Anhang zu diesen beiden Capp. angesehen 
werden, obgleich es bei der localen Zusammeurückung der 
beiden Orakel gegen Aegypten und Aethiopien auch hier 
hätte heissen können ü'^'iiS'a - bN nirp. la'n liüN '^l'nn nr 
iWNb Tvrni ^a"? TiT^in, tnäj U5i3-b&j;i (vrgl. C. iö, 13. 14. )', 
bei welchen TJebergangs Worten indessen der historische Ein- 
gang C. 20, 1. 2. fehlen müsste. Ferner aber darf bei der 
völligen Selbstständigkeit dieser Weissagung dieselbe auch 
nicht in eine solche Beziehung zu C. 30. und 31. gebracht 
werden, als wenn der Prophet den Aegjptern und Aethio- 
piern hier nur darum eine Niederlage durch die mächtigen 
Assyrier verkündigen lässt, um das Vertrauen der Judäer 
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auf Aegypteii zu veniicllteii. Gegen diese Ansicht zeugt 
schon das unmittelbar folgende Cap.31., welches sich an 
diese Weissagung unmittelbar anschliesst nnd von diesem 
Gegenstande noch besonders handelt. 

Was iiiiu das Zeit- und Sachverhältnis s dieser Weis- 
sagring zu dem Orakel in C, 18. und 19. betrifft, so be- 
merkt fie/^ÄZg" vollkommen richtig, dass damit zugleich die 
ungefähre Zeitbestimmung für die zwei vorangehenden Ca^ 
pitel gegeben sei. Durch diese ungefähre Zeitbestimmung 
von diesem Capitel aus wird aber zugleich die obige An- 
gabe der Abfassungszeit von C. 18. und 19. vollkoriimeii 
bestätigt. D,enn da der Feldzug Tartan's gegen Asdod 
(V. 1.) gewiss in die erste Zeit des Sargon fällt und die- 
ser nur kurz nach Samariens Fall auf SaJmanassar gefolgt 
sein kann, zwischen dieser Weissagung aber und der in 
C. 18.19. ein längerer Zwischenraum liegen muss, so kann 
auch jene erste Weissagung gegen Aegypten und Aethiopien 
nur in der allerersten Zeit Salmanassar's und Hiskias ver- 
fasst worden seiii, wie sich das schon oben ergab. We- 
niger richtig dagegen giebt Hitzig das Sachverhältniss bei- 
der Orakel zu einander an, wenn er anführt, dass in deii 
beiden vorhergehenden Capp. Cuscli und Aegypten jedes für" 
sich besprochen wird, wogegen hier beide zusammengefasst 
werden. Denn dass in Cap. 18. nicht Aethiopien für sich 
besprochen wird, zeigt schon der Aiifang desselben, in 
welchem sogleich Aegypten angeredet ist und seine schnel- 
' len Boten aufgefordert werden, zu den Aethiopiern zu eilen, 
um sie von dem Anrücken eines assyrischen Heeres in 
Kcnntniss zu setzen und sie zugleich zuHüljfe zu rufen. 
Ferner die Parallelisirung der Fürsten von Tanis und der 
Fürsten von Memphis C. 19_, 13. erhält nur dann einen vol- 
len Sinn, wenn man unter den ersteren die ägyptischen, 
unter den letztern die äthiopischen Fürsten versteht. Dem- 
nach können wir mir sagen, dass Cap. 18. vorzugsweise 
von den Aethiopiern, Cap. 19. vorzugsweise von den Ae- 
gyptern handelt , wenn man sich an den Buchstaben hält, 
dass aber, wenn man tiefer blickt, beide zum grossen 
Theil nur als ein Ganzes betrachtet werden. Was daher 
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z.B. 0.18,7. von den Aethiopiern gesagt wird, gilt zu- 
gleich von den Aegyptern , wie C. 19, 21. noch besonders 
zeigt, nud was C. 19, 23 — 25. von den Aegyptern gesagt 
wird, gilt sicherlich auch zugleich von den Aethiopiern. 
Ueberhanpt aber ist Cap. 19. im Ganzen nur eine genauere 
Ausführung von Cap. 18., und beide Capp. dürfen nur als 
die zwei unzertrennlichen Theile eines Orakels betrachtet 
werden, wie das auch bei C. 15. 16. der Fall ist. Hiemit 
fällt zugleich die scheinbare Inconcinnität weg, welche J3V- 
tzig darin findet, dass Jesaja hier beiden Völkern dasselbe 
Schicksal verkündigt und allerdings auch C. 19, 1 — 15. den 
Aegyptern Verderben weissagt, dagegen C. 18. den Cuschi- 
ten Sieg verkündigt. Von dieser Siegvcrkündigimg ist in 
C. 18. nichts zu finden, Tielmehr wird man bei der C. 18^ 
5. 6. bildlich augedeuteten Niederlage auch die Aethiopier 
sich betheiligt denken müssen, zumal da, nach der son- 
stigen Denkweise Jesaja's zu schliessen, nur in Folge einer 
solchen Niederlage die Huldigung der Aethiopier, von der 
V. 7. die Rede ist, gedacht werden kann. Beide Weissa- 
gungen stimmen also in dieser Beziehung vollkommen über- 
ein und weichen nur in der Form ab, indem die erste poe- 
tisch breit und sehr unbestimmt gehalten ist, diese dagegen 
kurz und bestimmt angiebt, was nächstens zu erwarten 
steht, so dass man daraus recht deutlich erkennt,, wie Je- 
saja in C. 18. 19. rein von der Idee und seiner Phantasie 
ans und auf das empirisch noch ganz Ungewisse hin vati- 
cinirt, hier dagegen auf eine bestimmte historische Grund- 
lage fnsst und etwas schon ziemlich Gewisses verkündigt. 
Letztores müssen wir annehmen, da dieser Weissagung ihre 
Erfüllung wie auf dem Fusse gefolgt zu sein scheint; denn 
die Eroberung v;on Theben oder "^itsm Nb (Nah. 3, 8 — 10.), 
worauf C. 36, 6. mit dem geTcnicJcten Rohrstab und C. 37, 
25. mit dem Austrocknen der Ströme Aegj^ptens ohne Zwei- 
fel angespielt wird, kann nur in den Jahren 720 — 716 
V. Chr. erfolgt, diese Weissagung aber etwa um 720 v. Chr. 
Ton Jesaja ausgegangen, wenn auch etwas später niederge- 
schrieben seiu. Dieses Letztere scheint hier wie C. 7. nicht 
Jesaja selber gethan zu haben, da hier V. 2. wie dort V. 3. 
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von ihm in der dritten Person geredet wird; daher mag 
hier wie dort die schriftliche Abfassung dieses Orakels von 
einem Prophetenschiiler oder Amannensis Jesaja's besorgt 
worden sein, welche Annahme auch Gesenius hier passend 
findet. 


Or. XV. Cap. 30,1 — 6. 

1. In dem Jahre, wo Tartan nach Asdod kani_, ge- 
sandt von Sargon, König von Assyrien, und Asdod 


Y. 1. Die Zeitbestimmung n^i'qm 'jn'in Ns nspa ist 
hier so zu verstehen, dass Jesaja noch vor, nicht erst nach 
dem Anrücken Tartan's gegen Asdod in dem V, 2 angege- 
benen habitus auftrat und dessen Deutung angab, da die 
ganz analoge Zeitbestimmung in C. 6, 1. erwiesener Maassen 
so verstanden werden muss, und da „nach Y. 6. den Phir 
listäern eben der Erfolg ihrer Gegenwehr geweissagt werden 
soll : was der Prophet wohl nicht erst nach dem Fall der 
starken Feste that, wo es Jedermann thun konnte." — 'JPi'nri 
bedeutet nach dem Persischen Vertex corporis h, e. emi- 
nens hohe Person (v,Bohl» symhol, adinterpr. s, cod, ex 
ling, Persica S. 21.) und war eigentlich wohl ein Amtsna- 
me, etwa der des Oberfeldherrn, wurde aber für die He- 
bräer zum Eigennamen. Daher ist der hier und 2 Kön. 18, 
17. genannte Feldherr dieses Namens vielleicht nicht eine 
und dieselbe Person, und der aus diesem doppelten Yorkom- 
men desselben Feldherrn -Namens zur Zeit Sargous und 
Sanheribs gezogene Schluss, dass Sargon unmittelbar vor 
Sanherib nach Salmauassar regiert haben müsse, nicht ganz 
sicher, wenn auch die Sache selbst ganz richtig ist, wie 
schon Hitzig bemerkt hat. -— 'nilÜJN, mit dem n-7- locale 
nach JLsdod^ erscheint in diesem Orakel gegen Aegypten 
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belagerteuiid es einnahm; 2. Zu jener Zeit redete Jclio- 
ya durch Jesaja, Sohn des Amoz, indem er sagte: 


iiiitl Aethiopien wie eine HanptTorraauer AegjpteJis und als 
ein integrirender Theil desselben, v^rodnrch die gejj^ebene Er- 
klärung' von C. 19, 18., dass nnter den fünf Städten Ae-^ 
gypteus die fünf philistäischen Hauptstädte und unter der 
Stadt der Zerstörung Asdod gemeint sei, noch mehr unter- 
stützt wird. — l'iS»,'^? ifiö* ribiZia indem ihn Sargon schicJcte. 
Aus diesem SchicJcen ergiebt sicli die sichere Voraussetzung, 
dass Särgon selber noch einstweilen zu Hause geblieben 
sei , nach der Eroberung von Asdod aber selber in Aegy- 
pten eingebrochen sein mag, was /?zc7iÄ07'm (liebr. Proph. I. 
S. 269.) ganz unpassend schon während der Belagerung von 
Asdod geschehen lässt. Der Name 'jiüi'lD wird von Gcscn. 
nud Hitz. nach dem Neu- Persischen durch Fürst der 
Sonne, von Bohlen in dem bezeichneten Schriftchen S. 22 
durch colore attreo erklärt. Jedenfalls muss darunter nach 
der folgenden Bestimmung ^^im tlbu ein besonderer König 
von Assyrien verstanden werden, der durchaus nicht für 
eine Person mit Sälmanassar , oder mit Sanherib gehalten 
werden darf, wie das von einigen Erklärern geschehen ist. 
Ans der letzten Angabe dieses V., dass Asdod auch einge- 
nommen worden sei, Aväs noch in demselben Jahre gesche- 
hen sein mag, geht hervor, dass dieses Capitel erst nach 
dieser Einnahme \on Asdod anfgezeichuet worden ist. Vrgl. 
C.'7, 1. Zerstört wurde Asdod noch nicht, vielmehr schei- 
nen die Assyrer es nach seiner Einnahme sehr befestigt und 
mit einer Besatzung versehen zu haben, da es später Psawi- 
metich, wie Herodot (2, 157.) berichtet, 29 Jahre bela- 
gerte, nm es wieder für Aegjpten zu gewinnen. Wenn da- 
her auch noch nicht die Weissagung in Cap. 19, 18. durch 
diesen ]?'oUlzug Tartan's als erfüllt betrachtet werden mag, 
so mnss dieses doch bei der Weissagung C. 14, 28 — 32. 
theilweise geschehen sein, daher auch selbst Hitzig eine 
solche theilweise ErfüUung hier anerkennt. 
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gehe hin und löse das enge Gewand von dpinen Hüften 
und ziehe deine Schuhe Von deinen Füssen, üiid er 


V. 2. Für N^nn n2>a sagt Jesaja sonst immer iSIM" ÖV?? 
so dass man daran ein neues Zeichen hat, derselbe köniie 
dieses Cap. schwerlich selber niedergeschrieben haben. — 
12^ ist wie jter ein stehender Ausdruck zur Bezeichnung 
einer Vermittehiug durch Personen. Da nun dieses la^-^^a 
zu den unmittelbar folgenden Worten, in denen Jesajä von 
Jehova angeredet wird, eben sowenig wie die zweite Ueber- 
schrift des Orakels von Obadja zu dem unmittelbar folgen- 
den Anfange desselben passt, so liegt auch hier die Vermu- 
thung nahe, dass diese "Worte hier und die folgenden „Ge- 
he u. s. w." nicht unmittelbar nach einander niedergeschrie- 
ben sein können, und daher dürften die Worte W^yiü"; "" "ra 
y'*T73N~]3 erst später eingeschaltet sein, indem Jemand die 
Namenbestimmung in V. 3. unnöthig und ungeschickt schon 
hieher versetzte. Die IJebersetzung der LXX durch nQog 
'^Hodiav ist falsch, da 'n;;a nie nQog bedeutet, noch auch je 
bedeuten kaun. — ■ Ueber piü s. z. C. 3, 24. Es ist hier 
das enge Prophetcnklcid üesaja's von schwarzen Ziegenhaa- 
ren gemeint, das er sonst immer zu tragen pflegte, indem 
„die Propheten den Ernst und die Strenge ihres Berufes durch 
ihre Kleidung auszudrücken suchten." Credner Joel S. 144. 
Vrgl. Matth. 3, 4. Da nun von dem Anlegen des p'b das 
Verbum '-\yri cingit gelÜraucht wird , so kann das entgegen- 
gesetzte Verb, nns solvit nur das Ablegen desselben be- 
deuten. Dieses geht auch hervor aus der folgenden Präp. 
ht>?.i ^6ß^i *^^^ y^ bezeichnet hier- wie sonst die Entfer- 
nung und steh^ mit Bezug auf das Ablegen, das b^ dage- 
gen bezieht sich auf das vorangegangene Anlegen und das 
bisberige Tragen. In ganz gleicher Weise steht auch die- 
selbe zusammengesetzte Präp. gleich darauf von dem Able- 
gen der Schuhe. Daher kann es wohl nicht richtig sein,' 
wenn Hitzig annimmt, dass Jesaja den piü, welcher über 
den Hüften selbst Gurt w^ar, nur lösen sollte. Da es nun 
ganz unangemessen erscheint, das folgende üi^^ nackt im 
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tliat also, ging entkleidet und baärfuss. 3. Und es 
spracli Jeliova: Gleicliwie mein Kneclit Jesaja entklei- 
det und baarfuss gelit , drei Jalire liindurcli ein Zei- 
chen und Wunder über Aegypten und AetMopien: 
4. also füLrt weg der Konig von Assyrien die Gefange- 
nen Aegyptens und die Auswandernden Aetliiopiens, 
Jünglinge und Greise, entkleidet und baarfuss und 
mit entblösstem Gesäss, eine Sclimacli für Aegypten, 


strengen Sinne zu verstehen, wenn man an ein wirkliches 
Auftreten des Propheten in diesem habitus denkt, so müs- 
sen wir entweder die syraljolische Handlung als eine blosse 
alleg-orische Dichtung ansehen, wie die in Hos. 1,2 — 9. 
Sach. 11, 7 — 11. Jer. 25, 15 — 28. oder annehmen, dass 
Jes. unter diesem p'b noch eine n3ri3 getragen habe, denn 
auf ganz blossem Leibe hatten wohl nur die Trauernden 
den pujj und der Begriff des Engen ist sehr relativ. Die 
erste Auffassung scheint vorgezogen werden zu müssen, da 
Öi'ny wegen des folgenden nu5 "'Sl'iün hier wirklich nacJct im 
eigentlichen Sinne bedeuten dürfte. -— 

V. 3. Die Deutung, der erzählten symbolischen Hand- 
lung wird hier unmittelbar von Jehova selber gegeben und 
gar nicht gesagt, durch wen er sie mitgetheilt habe. Die 
Dauer der Bedeutung dieser symbolischen Handlung oder der 
Zeitraum, in welchem das, was sie zu bedeuten hat, er- 
füllt werden soll, wird durch ü'^aiü ü'biü' drei Jahre ange- 
geben. Diese drei Jahre gehen die symbolische Handlung 
selber gar nichts an, mag dieselbe nun blosse Dichtung sein, 
oder von Jes., wie Hitzig annimmt, wirklich vorgenom- 
men worden sein. Ueber n5n53>) DIN s. z. C. 8, 18. — 

V. 4. Nachdem die Beziehung der symbolischen Hand- 
lung nnd die Dauer ihrer Gültigkeit angegeben worden, folgt 
jetzt ihre eigentliche Bedeutung. Des Nachdrucks wegen 
ist noch )'3y ganz ebenso y besonders gesetzt. Die Worte 
•»1313 mbs. - nNl D'^'nS'a ■'aüj - nN bilden hier ebenso einen ab- 
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5. so dass sie erbeben und sieb scbäinen AethiopienSj 
worauf sie boifen, und Aegyj)tens , womit sie sieb brü-r 


wechselhd elliptischen ParallelisimiSj wie die bNTi?*: *>m5 
n'n^n'; niSSMl in Capitel 11, 12. Es ist also isä «ud 
nnbä, so wie ör'naü und ttäna dem Gedanken nabh ganz enge 
zu verbinden, so dass darunter verstanden sind: die aas- 
wandernden d. i. deportirten Gefangenen Aegyptens nhd 
Aethiopieus. Aus diesem Parallelismus allein schon kann 
man abnehmen, dass die Worte 5!5l3 nibik - DN Vursprüng- 
lich nicht gefehlt haben können, was Hitzig zwar angiebt, 
aber durch nichts darthut. Zwar übersetzen die LXX. die 
beiden Worte n*ib5>-nN nicht, aber ein solcher Nachlässig- 
keitsfehler ist bei ihnen nichts Seltenes. Da sie übrigens 
wenigstens xal Ald-ionwv haben, so müssten sie wenigstens 
ilj^SI gelesen haben. Das Fehlen der ü5n3 215*13; am Schlüsse 
des Verses kann also nicht durch das unerwiesene ursprüng- 
liche Fehlen jener drei Worte erklärt werden, sondern fin- 
det darin seine einfache Rechtfertigung, dass nach der bis- 
herigen Verbindung von Aegypten und Aethiopien bei An- 
gabe der Schmach des erstem ^ich die des letztern ganz 
von selbst verstand und daher nicht noch ausdrücklich ge- 
nannt werden durfte. — ^ö^iün erklärt Ewald (Kr. Gr. S, 
299.) durch ,, meine Enthlössten ,^' doch stimmt, ihm hierin 
selbst Hitzig nicht bei, sondern ihm scheint das 1— eine 
archaistische Endung des Stat, constr, zu sein, während 
Gesell, es als eine alte Phiralendnng für ü'>-r ansieht. Da 
indessen einige Co Jdf, wirklich 1— lesen, so dürfte das Pa- 
tach nur durch einen Irrthum aus dem Tsere entstanden 
sein. — 

V. 5. Die' Folge dieses Schicksals von Aegypten und 
Aethiopien für die, welche auf diese beiden Reiche hofften 
und sich ihres Beistandes gegen die Assyrier rühmten, wird 
Schrecken und Schaam sein. Dieses können nun unmög- 
lich die Philister sein, da ihr Schicksal schon lange vor 
dem jener beiden Länder entschieden war und sie also nicht 
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sten. 6. Und sagen werden die Bewoliner dieser Kü- 
ste an jenem Tage: Sielie, so crgelit es denen _, anf 


nötliig hatten, erst nach demselben sich zu schämen und 
zu erschrecken. Demnach ist das Subject zu nibni ^iPirt jene 
antitheokratische Parthei zu Jerusalem, welche sich von dem 
Propheten nicht wollte gängeln lassen (0,28,9.10.) und 
ihr Heil von einem Bündnisse mit Aegypten und Aethiopien 
erwartete (C. 30, 4.). Die Wortstellung in -i'un öüa'73 11513» 
ön'niS&Pi ü'''ni£5a ist wieder ein Parallelismus, welcher zur 
Gewinnung des rechten Gedankens wie im vorigen Verse 
aufgehoben werden muss, indem ohne diese Redefigur ge- 
sagt sein müsste: und werden sich schämen Aethiopieus 
und Aegjptens, auf die sie hofften und deren sie sich rühm- 
ten. Es ist daher aus demselben Grunde auch die Verrau- 
thnng J37^Ä2§"'s uugegrüudet, dass in diesem Verse ursprüng- 
lich nur t^a^, nicht auch rntjön gestanden haben dürfte, 
weil es in V. 6. fehlt, denn es gilt hier dasselbe, was 
schon im vorigen V. gesagt ist, und überhaupt ist ein so 
knechtisches Wiederholen derselben Worte nicht eben eine 
sonstige Eigenthümliclikeit der prophetischen Schreibweise, 
die so unendlich oft mit den Worten kargt und darum so 
viel zu ergänzen giebt. Dass n'^NSn „ ein harter von der 
Verlegenheit dictirter Ausdruck" sei, ist so weit entfernt, 
dass die Härte und die Unbeholfenheit gerade erst beim Feh- 
len dieses Ausdrucks hier eintreten würde. — üSiü das 
Hoffen^ die Hoffnung und n*nNi?n das RüJime?i, der 
Ruhjn für die Gegenstände, Objecte von Beidem. — 

V. 6. Auf den Schrecken und die Schaam jener Hoffen- 
den und sich Riitmenden folgt ihre Besor^niss darüber, 
dass auch sie einem solchen Schicksal nicht entgehen wer- 
den j in welcher Besorgniss zugleich der Sinn liegt, dass sie 
durph. dieselbe unbewusst sich selber als solche bezeichne- 
ten, die ein solches Schicksal hinlänglich verdient hätten.' — 
Wer unter dem nin ""Nn nw verstanden sei, wird ganz 
urizweifclliaft, vy^enn man auf den verborgenen Gegensatz 
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die wir hofften, wohin wir flohen nach Hülfe , nmnns 
zu retten vor dem Könige von Assyrien. Und wie 
werden ii;«V entrinnen? 


aclitet, in welchem Aie ^Anwohner dieser Küste zu den Eia- 
vrohnern einer andern Küste stehen. Letztere sind aber 
oiFenbar die Aegypter und Aethiopier, und daher würden 
wir hier unter dem in ganz Syrien yerstehen können, wenn 
nicht DamascHS und das Zehnstcämtnereich schon dasselbe 
Schicksal gehabt hätten. An Philistäa kann auch nicht ge- 
dacht sein, denn das musste als die Vormauer Aegyptens 
zuerst fallen, was auch nach V. 1. geschehen ist. Dem- 
nach muss bei den Einwohnern dieses Küstenlandes, wenn 
auch nicht Tlelieicht ausschliesslich , so doch vorzugsweise 
an die Einwohner Judcäa's gedacht sein, znmal da die Phö- 
nizier wohl schwerlich auf Aegypten ihre Hoffnung gebaut 
hatten, dieses aher bei den Jndäern in sehr hohem Grade 
der Fall war, wie das aus C. 30. und 31. zur' Genüge her- 
vorgeht. — r,'nt!J|b, wegen Hülfe, welche ihnen nemlich 
die Aegypter und Aethiopier gegen die Assyrier leisten soll- 
ten. — Die rängstliche Besorgniss und Verzagtheit, die 
sich in den drei letzten Worten ausspricht , bildet einen sehr 
guten Contrast zu der iibermüthigen Zuversicht und Sicher- 
heit in C. 28, 15. — 
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Fünfte Weissagung. 

Cap. 31, 1 — 33,8. 

Neue Straf rede oh des Bündnisses mit Aegypten^ 
beschlossen von messianischen Hoffnungen. 

(c. 719 v.Chr.) 

Diese Weissagung schliesst sich an die yoi'h ergehende 
sehr enge an und bildet gewisser Maassen erst mit dersel- 
ben em Ganzes, da der messianische Schluss und der stra- 
fende Theil erst in dieser Weissagung enthalten ist. Gleich- 
wohl scheinen C. 20. und 31. ein wenig auseinander gehal- 
ten werden zu müssen, da .das erste über ein Paar aus- 
wärtige Reiche handelt, das zweite aber an bestimmte Per- 
sonen zu Jerusalem gerichtet ist., und da überdiess auch 
diese Weissagung erst da verfasst worden zu sein scheint, 
als selbst jene Vorherverkündigung des traurigen Schick- 
sals von Aegypten und Aethiopien auf diejenigen nichts wirkte, 
welche nun einmal alles daran setzten, um Assyrien durch 
Aegypten zu bekämpfen und durch die Streitkräfte dieses 
die drohende Ueberinacht jenes zu brechen. Daher ist diese 
Weissagung nur eine kurze Erneuerung und zugleich eine 
theilweise Ergänzung der Weissagung in C. 30. Denn ein- 
ander analoge Zeitverhältnisse mit ihren analogen Bestre- 
bungen haben auch immer die Propheten zu einander ana- 
logen Orakeln veranlasst, damit dieselben Vergehungen im- 
mer von Neuem gestraft und die Verheissungen einer schö- 
nern Zeit immer von Neuem wiederholt würden, da ein 
solches unermüdliches Strafen und Zurechtweisen, Drohen 
und Verheissen die Natur eines wahrhaften Propheten noth- 
wendig mit sich brachte. — 
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Ör. XVI. Cap. 31, 1 — 3S,8. 

1. Wehe denen ^ die MnaLziehen nacli Aegypten um 
^ Hülfo, 

Und sicli auf Rosse verlassen. 

Und auf Wagen vertrauen , weil ihrer viel. 

Und auf Reiter, weil sie (an ZaLl) sehr stark 

sind. 
Aber niclit schauen auf den Heiligen Israels 
Und Jeliova nicht befragen. 

2. Aber auch er ist weise und bringt Unglück herbei 

Und nimmt seine Worte nicht zurück. 


V. 1. Jes. beginnt seine neue Rüge des Bündnisses 
mit Aegypten so wie C. 30. , und stellt es gleich von vorne 
herein als Verderben bringend für die dar, welche es ge- 
schlossen haben. Die üiosio sind hier Streitrosse , und nb/n 
bedeutet hier wie die nins'iia in C. 2, 8. Streitwagen, An 
beiden war Aegypten sehr reich und wurde dieserhalb mit 
Bezug auf die Stellung der Reiterei C. 18, 1. ein Land mit 
schwirrenden Heeres - Flügeln genannt. Die Participialcon- 
struction (ä"'^'n"Tn) geht hier wie C. 5, 11. in die des ^or» 
II. (^USüSi und ^inpa";) über, für welchen darauf der^or.I. 
(!15>^ und IllJn'n) gesetzt ist. Wie die Worte 'a5i^]:>-b5 il5>ü5 N"bl 
b^Tiü'i. eigentlich zu verstehen seien , ergiebt sich aus C. 5, 
12., und wie die Schlussworte nffi'n'i N'b nini^DNI gefasst 
werden müssen, ergiebt sich aus C. 8, 19. Für den ganzen 
Gedanken dieses V. vrgl. Ps. 20, 8. 44, 7. 8. 147, 10. I Sam. 
17, 45. u. s. w. — 

V. 2. Der klüglichen Berechnung und Abwcägung der 
materiellen Streitkräfte ( vrgl. iN'a !5'a525> - 13 ) wird gegen- 
übergestellt die Weisheit Jehova's, mit der er schon seine 
Pläne zu erreichen wissen wird. Daher ist das 1 zu An- 
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Sondern erhebt sich wider der Frevler Hans^ 
Und wider die Hülfe der Uehelthäter. 
3. Denn die Aegypter sind Menschen und nicht 

Gottj 
Und ihre Rosse sind Fleisch und nicht Geist; 
Streckt nun Jehova seine Hand aus^ 

So stürzt der Helfer, und fällt, dem geholfen ist. 
So dass sie alle insgesammt umkommen. 


fange ein T^av adversatiüum. Die Worte ünn N^r. ~ DJ 
finden ihren wörtUcTieti Gegensatz in Stellen wie C. 5, 21. 
19,11.29,14. — 5)'n Nn^l steht hier nicht nnbedingt, son- 
dern nur mit Bezug auf die antitheokratische Parthei in 
Y. 1., welche die Verwirlvlichung der messianischen Hoff- 
nungen verhindert und darum vernichtet werden soll. Un- 
ter ni'nn'n sind die frühem Drohungen unseres Proph. , na- 
mentlich die in C. 30. und 20. verstanden. Es musste also 
seit jenen beiden Weissagungen schon eine so lange Zeit 
verflossen sein, dass es scheinen konnte, als hätten jene 
Drohungen nichts mehr zu bedeuten. Dieses wird daher hier 
ausdrücklich verneint und zugleich die alte Drohung. erneuert. 
Die Unwandelbarkeit Jehova's in seinen Beschlüssen wird 
auch sonst noch im A. T. öfters hervorgehoben (vrgl. 4 Mos. 
23, 19. 1 Sarü. 15, 29.) und erscheint auch im N. T. (vrgl. 
Rom. 8, 29. 30. Tit. 1, 3.), jedoch von der entgegengesetz- 
ten Seite. Unter dem ganz allgemeinen Ausdrucke üijj'i^ 
sind die in V. 1. Bezeichneten, so wie unter den yvA ibys 
die Acgypter zu verstehen, wie gleich der folgende 

V. 3. zeigt, in welchem der natürliche Grund angege- 
ben wird, warum Aegypten den Judäern, welche Jehova zum 
Feinde haben, nichts helfen könne. Jes. erscheint hier zu- 
gleich als ein solcher Spiritualist, dass ihm die Materie im 
Verhältnisse zum Geiste, wenn es auf Kraftentwickelung 
ankommt , für nichts gilt. Diese Entgegensetzung hier von 
D*15< und b!Ä, von Tba und 'nT\ zeigt deutlich, wie unserm 
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4. Denn also sprach Jehora zu mir: 
Gleichwie der Löwe gnurrt 

Und der junge Leu über seinem Raube,, 
Welcher, wird gegen ihn ein Haufe Hirten ge- 
rufen. 
Vor ihrer Stimme nicht erschrickt^ 
Und vor ihrem Lärm nicht verzast : 
Also wird Jehova der Heerschaaren herabstei- 
gen. 
Um zu kämpfen gegen den Berg Zion^ 
Und gegen seinen Hügel. 


Prophetea alle pantheistischeii Gedanken fremd sind. Tba 
nemlich steht hier wie öfters im N. T. guq'^ nur als pars 
pro toto , weil es in der gegenwärtigen Verbindung so pas- 
send und ausreichend ist. nn steht hier zugleich als Be- 
zeichnung des eigentlichen Wesens Jehova's , der hier in sei- 
ner reinen Geistigkeit und daher in seiner unendlichen Ueber- 
legeiiheit über alle Materie und ihre Kräfte angedeutet wird, 
so dass die zweite Yershälfte eigentlich die Folge von dem 
enthält, was in der ersten zwar nicht ausgesprochen, aber 
eigentlich gemeiiit ist. Die Sätze sind in dieser zweiten 
Hälfte coordinirt, obgleich sie dem eigentlichen Gedanken- 
verhältnisse nach von einander abhängen. 

y. 4. Was der Prophet bis jetzt gesagt hat, hat er' 
zwar eigentlich aus eigenem Mittel gesagt, es ist indessen 
dasselbe nur eine Ausführung und Anwendung des Gedan- 
kens , welcher ihm im Bilde von Jehova mitgetheilt wurde. 
Daher konnte er so sprechen. Dieser Vers enthält also die 
Begründung der ersten drei Verse und weiset gleichsam die 
Prämissen vor, aus welchen das Frühere geschlossen sei. 
Das Bild des Löwen hier kommt sehr ähnlich auch bei Ho- 
mer vor Iliad. 18, 161. Das 'nm gehört nicht bloss zu 
rby, sondern fügt sämmtliche Worte bis n35.7. als eine zn- 
sammengehörige nähere Bestimmung zu dem bereits erwähn- 
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5. Wie schwebende Vögel, 

Also wird Jehoya der Heerscliaaren Jernsalem he- 
scliirmeiij 


ten n^'.'n^ und T^öS hinzu, so dass es eigentlich zu allen 
drei Sätzen gehört nnd daher, wenn es nach Gesen» und 
Hitz. mit rh^ unmittelbar verbunden wird, vor übipT; ei- 
gentlich noch besonders ergänzt werden muss. — Jehova, 
der hier nach der gegebenen Darstellung von sich in der 
dritten Person redet, erscheint wieder als ein riT^nbü '!D"'N 
(2 Mos. 15,3.), wonach das niNiaiS nicht von dem Himmels- 
heere, sondern von Kriegsheeren zu verstehen ist. Zugleich 
ist hier Jehova auf Seiten der Assyrier zu denken, wie C. 
10, 6. , da er nach V. 2. gegen die Aegypter und gegen die loit 
ihnen verbündeten Judäer sich erheben wird. Diese dort 
genannten tyV'il^ sind auch hier eigentlich ganz allein gc- 
gemeint, daher d(ir eben genannten Bekämpfung Zions zur 
YoUziehuug des nöthigen Strafgerichts gleich in 

T. 5. auch die Beschützung Jerusalems gegenüber ge- 
stellt wird , was aber nur so verstanden werden kann, dass 
die Gottlosen in demselben zwar durch die Assyrier vertilgt 
werden sollen, aber Jerusalem durchaus nicht das Schicksal 
von Samarien haben, sondern vor jeder ungebührlichen 
Unbill bewahrt bleiben werde, weshalb die übermüthigen 
Assyrier späterhin selber vernichtet werden sollen, was auch 
in dieser Weissagung gleich V. 8. und 9. besonders ange- 
führt wird. Wir haben also zu Anfange dieses V. eine Ad- 
versativpartikel, wie dennoch, gleichwohl, zu ergänzen. 
Das ffemeiute Bild ist durch die beiden Worte niss? d'^'nass 
nur augedeutet, kann aber gemäss dem damit Yerglichenen 
in den folgenden Worten sehr leicht ergänzt und verstan- 
den werdeu. Daher haben auch alle Erklärer bis auf Hi- 
tzig es von den über den Jungen schwebenden nnd sie 
beschützenden Vögeln gefasst, so dass hier Jehova mit die- 
sen Yögeln, Jerusalems Einwohner aber mit den Jungen 
derselben verglichen sind. Durch dieses Bild wird die zarte 
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Scliirmen und scliützen, rersclionen und 
, erretten. 


Fürsorge und innige Mutterliebe Jehova's gegen Jerusalem 
und seine Froramen sehr schön veranschauliclit; vrgl. Matth. 
23, 37. Luc. l3, 34. Gegen diese allein richtige und ganz 
angemessene Erldärnng wendet Hitzig ein: „die Yerglei- 
cliung mit' dem "lisit ist für Jehova unpassend, noch unpas- 
sender ist der Plural; und wir vermissen dann ein Öbject. " 
Aber es ist ja JeHova hier nicht an und für sich mit den 
D"''7&5£ verglichen, sondern nur in seinem Gesinnungs - Ver- 
hältnisse gegen Jerusalem, nicht er nach seiner ganzen Per- 
sönlichkeit, sondern nur seine schützende Liebe und zarte 
Fürsorge sollte versinnliildlicht werden. Anders ist es in 
Stellen wie 2 Mos. 19, 4. 5Mos. 32, 11., wo das Bild des 
Adlers (ittJä) gebraucht ist. Daher findet es auch der Er- 
löser nicht unpassend, sich in seiner Liebe gegen Jerusalem 
ganz ebenso mit einem "niöS, oQvig, zu vergleichen. Der 
Numerus ist hierbei ganz gleichgültig (vrgl. im N. T. zu 
voaaia tavrijg und t^v iavrijg voaaiäv), und dass nicht aus- 
drücklich das Übject noch genannt ist, könnte hei der so 
leichten Ergänzung desselben und bei den sonstigen Elli- 
psen Jesaja's wohl nur einem Unkundigen auffallen. Da- 
gegen ist est wirklich' unpassend und auch wohl unrichtig,' 
wenn Hitzig die Bewohner Jerusalems mit flatternden Vö- 
g(! In hier verglichen wissen will; denn was soll dann das 
Foeni, niöy, das offenbar von der Yogehimfter gesagt ist. 
Wohl wird die ganze Einwohnerschaft als ein Foefti. be- 
trachtet, aber dann muss das sie bezeichnende Nomen im- 
mer im. Sing, stehen. Sodann müsste es h%\. Hitziges kwi- 
fassuug wenigstens helssen di^iSit b^3, vrgl. C.. 59, 8. So 
aher, wie die Worte jetzt stehen, wird Hitzig auch nicht 
umhin können, etwas zu „vermissen". — ^ ri03 verscho- 
nen, wovon rrD3 die VerscJionung , das Paschalamm, das 
Paschafest, steht hier ebenso von den' Judäern, während 
die Assyrier vernichtet werden , wie 2 Mos. 12, 12. 13. von 
den Israeliten, während die Aegyptcr von einem harten 
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6. Kehret um zu dem, von dem man tief absrefallen 

ist, 
Ilir Söline Israels! 

7. Doch an jenem Tage wird jeder verschmähen 

seine silbernen Götzen 
Und seine goldenen Gützen_, 
Welche gemacht haben euch eure sündigen 
Hände. 

8. Aber Assur wird fallen nicht durch Mannes- 

schwerdt^ 


Schlage (S]?;?.) betroiFen werden; — Die Vernienginig des 
Inf, abs. und \Aor, I zeigt, dass die Verbalformen ohne 
Personalbezeichnungen eben so wenig, wie diese unter sich 
nach feststehenden Bestimmungen der Bedeutung streng von 
einander geschieden gewesen sein können. 

V. 6. Um dieser so grossen Liebe und Fürsorge wil- 
len soll das Volk sich wieder zu Jehova bekehren, von dem, 
es sich so weit entfernt hat. — Zu Anfange ist ja - bS' 
oder ']'Dh zu ergänzen. — '^y^W7\_ steht hier in seiner Ver- 
bindung mit n'nD, um diese Entfernung und Abweichung von 
Jehova zugleich als eine tiefe Versunkenheit, wie wir sa- 
gen würden, zu bezeichnen. 

V. 7. Nachdem die beiden vorhergehenden Verse den 
TJebergang von der Drohung zur Verheissung vermittelt hä- 
hen, beginnt mit diesem V. der raessianische Theil, indem 
zunächst dargestellt wird, wie im Gegensatze zu der jetzi- 
gen TtSo dereinst aller Götzendienst verschmäht und, was 
sich darnach von selbst versteht,' Jehova allein verehrt sein 
werde. — j^ün muss hier als eine nähere Bestimmung zu 
Ü5'^11 genommen werden; vrgl. "ypT^. ''^^'''15 mein Bund mit 
Jacob 3 Mos. 26, 42. und s. oben C. 16,4. Sbji^s "'n'^ii meine 
aus Moab Vertriebenen. Gesen» und Hitz, übersetzen: 
„zur Sünde", was aber Nünb heissen niüsste. 

V. 8. 9. Das Zweite nach der Vernichtung des Gö- 
tzendienstes ist die Vernichtung der assyrischen Uebermacht 
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Und nicht Mensclienscliwerdt wird es fressen, ) 
So dass es flieliet vor dem Schwerdte, 

Und seine Krieger dem Fr ohn dienst verfal- 
len, 
9. Sein Fels aber vor Sclirecken davon zieht. 

Und seine Fürsten vor dem Panier erbeben: 
Jehova spraclis, der ein Fener in Zion hat. 
Und einen Heerd in Jernsalem. 


in Folge einer schweren Niederlage ^ die sie erleiden. Der 
tD''N ~ Nb lind ü^is ~ Nb ist Jehova , doch ist die ganze Stelle 
mir so zu verstehen, dass Jehova es eigentlich ist, der in 
nnd 7nit den kämpfenden Judäern ficht, vrgl. C. 28, 6. — 
ä'^'n^na, die ^userwählten, ist hier die eigentliche Kriegs- 
mannschaft , der Kern der Nation ; daher C, 5, 29. ihre Ver- 
gleichiHig mit jungen Löwen, und C. 10, 16. ihre Bezeich- 
nung als der Ruhm, die Herrlichkeit (1133) des assyrischen 
Königs. — DW ist der Frohndiensty welcher dem Staate, 
dem ganzen Volke, nicht der Sklavendienst, welcher ein- 
zelnen Herren geleistet wird. Daher ist die üebersetzung 
von D^b tVTi durch Sclaven werden zum Wenigsten nicht 
genau. — Das Suffix» in i5>bCT geht zurück auf inia'N, 
und wer unter diesem Felsen Assurs gemeint sei , geht her- 
vor aus dem parallelen ni'n'b seine Fürsten, wobei man nur 
noch an Stellen, wie C. 10, 8.: sind meine Fürsten nicht 
allzumal Könige, zu denken braucht, um auch kejnen Au- 
genblick zu zweifeln, dass unter diesem Felsen Assnrs der 
assyrische König verstanden ist. Vrgl, C. 28, 16, 'jajj. vom 
Messias. Unpassend ist es, hierbei nach Ps. 18,2. an den 
assyrischen Nationalgott, oder nach Ps, 20, 8. an die assy- 
rische Heeresmacht zu deükeü. Noch unpassender ist es, 
5>bD für 5>bD Ti'TC^Tß, Bergveste C.33,6. zu nehmen und 
darnach zu übersetzen: vor seiner Veste flieht es vorbei 
aus Furcht. Ganz seltsam aber ist die Erklärung von Hi- 
tzig, welcher i5>b.O nach Ps. 30, 8. hier bildlich fassen will, 

39 


610 


C. 32j 1. Sielie! dann herrscht iil Gerechtigkeit der 

Königy 
Und die Fürsten werden nach dem Recht gehie- 
ten; 


so dass es „den erhöhfeii, und für gewöhnliche Zeiten fe- 
sten, unerschütterlichen Ort bezeichnen würde, anf dem As- 
sur steht. Dieser flieht erschreckt vor Jehova mit dem, der 
auf ihm steht, davon. " — 'lis^'a vor Furcht^ vor ScJire- 
clcen ist ebenso in der zweiten Yerszeile, wie öS'a vor dem 
Panier in der ersten zu ergänzen, so dass hier wieder eine 
parallage ellipt, ist. Unter diesem Panier kann hier, wie 
C. 11, 10. 12., nur der Messias, "von dem sogleich die Rede 
ist, verstanden werden, so dass Hengstenberg als gewis- 
senhafter Christolog sich noch mehr hätte veranlasst fühlen 
sollen, aach diesen messianischen Abschnitt zu beachten und 
darnach seine Vorstellungen zu rectificireu. Denn hier er- 
scheint der Messias ganz offenbar als ein Kriegsheld ^ da 
der assyrische König aiis Furcht vor ihm sich zurückzieht. 
Vrgl. C. 10, 34. Die beiden letzten Versglieder enthalten 
nur einen Gedanken, indem l^ij« und "n^sr) eigentlich zusam- 
mengehört, wie wir Feuerheerd sägen. 

V. 1. Nach der bildlichen Bezeichnimg iles Messias 
spricht Jes. jetzt von ihih in eigentlichen Ausdrücken, be- 
zeichnet ihn daher geradezn als tjV'a König, vrgl. n'niü'Tsn 
'i!2piij - by C. 9, 5. , nud spricht von den 'w^^a Fürsten, die 
hier offenbar als seine nächste Umgebung, als die Gehülfen 
seiner Regieriiüg gedacht wbrden müssen und gleich wie 
er selber von Recht und Gerechtigkeit beseelt sind. — D'iTbb 
ebenso wie ti*'^D'T|?b Ps. 16, 3. ein JOaf. aisol.y der aufzulö- 
sen ist durch qtiod attinet. Zu p'isb ist ians der isWeiten 
Vershälfte noch üSiliiab zu ergänzen nnd zu dieseiä aus der 
ersten Zeile wiederum jenes. „Die Herrschaft wird" also 
auch hier wie G. 9,6. „nicht durch Gewalt, 'sondern durch 
Gierechtiglceit verwaltet werden", nnd dits hätte Hengsten- 
berg wohl leicht bemerken können, wenn er es nicht für 
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2. So dass ein jeder ist wie ein Schlupfwinkel vor 

dem Winde, 
Wie ein Versteck vor dem Unwetter ; 
Wie Wasserbäclie in, der Diirre,, 
Wie eines mäclitigen Felsens Schatten in lech- 
zendem Lande. 

3. Und nicht werden verblendet sein die Augen der 

Sehenden_, 
Sondern die Ohren der Hörenden aufmer- 
ken. 


rathsam gehalten hätte, zur Rettung seiner bisherigen chri- 
stologischen Deutung auch diesen messianisehen Abschnitt und 
namentlich diesen Vers zu iguoriren. 

V. 2. Die Folge dieses gerechten Regiments, das au 
die Stelle des frühern gewaltthätigen (C. 1, 15. 21. 3, 12. 14. 
15. u. s.w.) treten soll, wird sein, dass vollkommejie Si- 
cherheit Yor jeder Unbill roher Gewalt stattfindet, reiche 
Erquickung und inniges Wohlsein überall herrscht. Es ist 
also hier nur in andern Bildern von demselben nibüi die 
Rede, der nach C. 9, 6. ohne Ende sein soll, und der C 
11,6—9. durch Bilder aus der Thier- und Kinder weit ver- 
anschaulicht wird. Die Darstellung selber ist hier sehr ähn- 
lich der in C. 4, 6. , so dass die völlige üebereinstimmung 
dieses messianisehen Abschnitts mit den frühern messiani- 
sehen Weissagungen daraus recht ersichtlich wird. Unter 
dem ilJ^Ni ist übrigens eben so sehr jeder der Fürsten, wie 
der König selber verstanden. Auf U5"'N liegt zugleich ein 
gewisser Nachdruck, so dass alle ohne Ausnahme so wohl- 
thuend regieren werden. 

V. 3. 4. Diese beiden Verse sind , da dieser ganze 
Theil von V. 1 — 8. nur von dem Messias und seinen Für- 
sten handelt, auch nnr von diesen zu verstehen, und zwar 
in so fern sie das Recht (üBUJTa V. 1.) handhaben und Ge- 
rechtigkeit (p*i5ä:) üben. Was also C. 11,2 — 4. nur vom 
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4. So dass das Herz der Eilfertigen verstellt zu er- 
kennen 
Und die Zunge der Stammelnden zu sagen eilt, 
was sonnenklar ist. 


Messlas ausdrücklich gesagt wurde, wird hier zugleich von 
seinen Fürsten gesagt. Die Darstelhmg ist auf eine ange- 
messene Weise modificirt. Dort richtet der Messias, nicht 
nach dem Augenschein, hier sind die Augen seiner Fürsten 
nicht geblendet; dort straft er nicht nach dem, was er ge- 
rade zu hören bekommt , hier merken die Ohren gehörig auf. 
Sehr passend werden die Fürsten als Richter hier als tJ''N*'l, 
welche auf das, was recht und billig ist, zu sehen haben, 
und als ü''yüiü, die jede Klage anhören sollen, bezeichnet. 
Zugleich ist V. 3. so componirt, dass die erste Verszeile 
negativ, die zweite positiv ausgedrückt ist, und mit den bei- 
den Subjecten so gewechselt wird , dass in der zweiten Vers- 
zeile der eigentliche ( positive ) Gegensatz der ersten und in 
der ersten der genaue Gegensatz der zweiten zwar nicht mit 
Worten ausgedrückt, aber dem Sinne nach angedeutet 
liegt. — "iisj.iü'r? von rim = 5>5i2i C. 6, 10. 29, 9. 

V. 4. Die Folge davon, dass die Vornehmen als Rich- 
ter nicht mehr mit sehenden Augen blind und mit hörenden 
Ohren nicht mehr taub sein werden , vrgl. C. 29, 18. , ist, 
dass sie zu richtiger Einsicht gelangen und dann sofort den 
Spruch thun, wer Recht hat, — Ö'>'n!nü3, Eilfertige, wer- 
den die jetzigen Vornehmen genannt, insofern sie als Rich- 
ter sich nicht Zeit nehmen, die Rechtsstreitigkeiten gehörig 
zu untersuchen. — T\Ti^ y'^l besagt hier dasselbe, als 
der Geist der na'^a und der n^'n, der C. 11, 2. dem Messias 
beigelegt wurde und hier auch seinen Fürsten einwohnen 
wird. Vrgl. C. 29, 24. — Die b^ii!?:? oder Stammler sind 
hier nun oIFenbar dieselben vornehmen Rechtsverdreher und 
Schwelger, die C. 28, 9. 10. jede Rüge und jede Zurechtwei- 
sung höhnisch zurückweisen. Ein Stammler ist aber Jeder, 
der nicht etwas wahrhaft Vernünftiges , Richtiges -und An- 
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5. Nicht wird weiter ein Scliaaniloser ein Edler ge- 
nannt werden. 
Und ein Prasser vornelim heissen. 


gemessenes, sonäerii mir Sinnloses und Ungeziemendes re- 
det. Diesem steht gegenüber nini: 'na'n, das Reden von 
dem, was einen klaren Sinn hat, was recht, gut und schon 
ist. Hier steht es nun vorzugsweise in richterlichem Sinne 
und bezeichnet hier dasjenige Rechtspreehen, wonach derje- 
nige sofort Recht erhält , auf dessen Seite ganz deutlich das 
Recht ist. Ity^, eilen , kann hier auch bedeuten : eine l^er- 
tigkeit haben. — Mit diesen vier Versen ist zu verglei- 
chen C. 1,26., welche Stelle hier gewisser Maassen expo- 
nirt wird. - 

V. 5. Dann wird überhaupt die höhere gesellschaftli- 
che Stellung eines Jeden und das Ansehn, welches er ge- 
uiesst, nur von seiner höhern Charakter -Würde und vou 
dem ächten Anstände seines Benehmens abhängen. AlleTor- 
nehme Schurkerei und Niederträchtigkeit soll dann aufhö- 
ren. — N'l)?'^ wieder gleichbedeutend mit T\'}1V, und ebenso 
das folgende b l^s;;, doch liegt in diesen Ausdrücken zu- 
gleich, dass das sittliche XJrtheil in der messiauischen Zeit 
richtig ausgebildet und allgemein in Kraft sein werde. — 
ba5, Thor, bezeichnet auch den Schaamlosen, Frecheu, 
Schandbaren, der sich über jedes sittliche TJrtheil hinweg- 
setzt uud ihm Hohn spricht. Ebenso ist nbns Thorheit 
öfters auch Schaudbarkeit , Schaamlosigkeit, Schaudthat. — 
ib-^S kann nur, wie schon Hitzig ganz richtig angiebt, von 
n33 kommen und bedeutet so viel als nbs ^4?^, der viel 
verconsumirt , viel darauf gehen lässt, ein Prasser, Schlem- 
mer, Verschwender, der einen grossen Aufwand macht. 

^iia ist ein vir ampluSj qui opihus pollet. Es steht eigent- 
lich für :?iiü> Inf, constr. von 5>'d-> = «iJ^ amplus est^ 
opihus pollet. Den Gegensatz bildet b'n Hiob. 34, lÖ. 
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6. Denn ein Scliaamloser redet Scliaamloses, 

Und sein Herz übet Frevel^ 
Zu ül)en Rnclilosigkeit 

Und zu reden Lästerung Ton Jeliova, 
Darben zu lassen des Hungrigen Seele 

Und dem Durstigen seinen Trank zu ent- 
zielin. 

7. Und der Prasser — seine Waffen sind böse^ 

Er ist nur auf Ränke be dachte 


V. 6. 7. Dass es dereinst so sein müsse, beweist non 
Jes. dadurch, dass scliaamlose Menschen mir Schandbares 
thnn nnd ein Prasser das Recht des Armen mit Füssen tritt. 
Soll also der Zustand des Staates so sein, wie es die mes- 
sianische Zeit mit sich bringt, so müssen solche Subjecte 
nicht mehr am Ruder sein nnd nur für das angesehen wer- 
den, was sie wirklich sind. Sehr bezeichnend ist die Ver- 
binduni? nto iab sein Herz thut, denn für die sittliche 

*-' TT • ■' 

Benrtheilnng gilt der Wille nnd sein Entschlnss als die That 
oder, yf\e Schleier macJier sagt: „der Entschlnss ist ethisch 
betrachtet die Handlung." S:]pn ist hier gleichbedeutend mit 
r.b35 nnd bedeutet eigentlich die Selbstentweihung durch 
Blutschuld und somit die höchste Verworfenheit. Vrgl. C. 
1, 15.- 21. Hos. 4, 2. u. s. w. Ebenso steht nl^in Irrthum 
hier synonym mit nb^p in der ersten Verszeile und bedeutet 
Lästerung, Frechheit. Die beiden letzten Verszeilen finden 
ihre weitere Erklärung in Stellen wie Arnos 2, 6 — 8, 5, 11. 
12. 8, 5. 6. 

V. 7. Dass von allem Bisherigen vorzugsweise in sitt- 
lichrechtlicher Beziehung die Rede war, zeigt hier das 
letzte Wort üö'aiTa Recht. Demnach sind iibs seine Waf^ 
fen hier die schlechten Mittel nnd Wege, wie der Prasser 
sieh des Eigentimms Anderer vor Gericht zn bemächtigen 
weiss. Darum ist er hier auch mit dem folgenden vb'z über- 
einstimmend nicht "ibis sondern '^bs genannt, nm ihn da- 
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üni zu verderben die Elenden durch Worte der 
Lüge, 
Audi wenn der Arme Recht hat. 
8. Doch ein Edler ist nur auf Edeles hedacht 


durch zugleich als einen solchen zu bezeichnen, der gleich- 
sam den Dolch immer nnter dem Mantel hat, um damit 
über jeden -Wehrlosen herzufallen und ihn rein auszuplün- 
dern. Vrgl. Ps, 64, 5. 37, 14. 11, 2. — ni'JST sind hier die 
Ränke 3 auf die man bedacht ist, um unter dem Schein des 
Rechtes das Hab und Gut des Andern an sich zu bringen. 
Aus diesem Verse nun hätte Hengstenb. lernen können, 
wie er C, 11, 4. die bildlichen Bezeichnungen zu yerstehen 
hat , denn für den Stab des Mundes und den Hauch der 
Lippen sind hier die Jf^orte gesetzt, dieser ganze Vers 
aber stellt nur den reinen Gegensatz von dem in C. 11, 4. 
Gesagten dar. Wenn dort die Worte nach ihrer sinnlichen 
Erscheinung ein Hauch der Lippe, nach ihrem Erfolge in 
der Sinnenwelt ein Stab des Mundes genannt werden, so 
ist das ebenso einfach und natürlich zu yerstehen, als wenn 
die blossen Worte Ps, 55, 22. gezückte Schwerdter genannt 
werden, vrgl. Ps. 57, 5. 59, 8. Sprüchw. 5, 4. 12, 18. 25, 
18. 30, 14. 

V. 8. Zum Schluss wird noch der Qegensatz kurz au- 
gegeben und so gezeigt, was ein wahrer Fürst, ein Mann 
von achtem Adel ist. Während ai'ns V. 5. nur in nominaler 
und rein äusserlicher Beziehung stand , ist es hier dagegen 
in realer uod innerlicher Bedeutung gesetzt. — b3> Ölp attf 
etwas bestehen ,, mfM davon lassen, keinen Finger breit 
davon abweichen. Wenn dieses bei wahrhaft Edlem ge- 
schieht und diese Beharrlichkeit und sittliche Strenge bei 
allen vornehmen und einflussreichen Personen im Staate 
ebenso wie bei dem Könige stattfindet, dann ist das Haupt- 
bedingniss der messianischen Zeit für einen Staat gegeben. 
Dieses konnte Jes. noch immer von der Regierung HisJcta''s 
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Und er besteht auf Edelem. 


erwarten, da derselbe sehr wohlgesinnt war und ihn nur 
die gegenwärtigen Yornelimen noch behinderten. Daher 
handelt Jes. hier auch nur von diesen Vornehmen, nach- 
dem er des Königes liur ganz kurz zu Anfange gedacht T' 
hatte, während er C. 11. nur vom messianischen Könige 
handelt. Daraus erklärt sich auch, warum man "lfsl2^ '. 
V. 1. auf die Zukunft beziehen kann, obgleich der tjbü ^\ 
schon längst seine Regierung angetreten hatte, denn das f 
tjbla'^ P1^^. bildet einen untheilbaren Begriff, und obschou | 
Hiskia selbst gerecht gesinnt war, so war doch keines- | 
wegs schon seine Regierung eine gerechte, da er seinen i 
Willen nicht sogleich durchgreifend konnte geltend machen [ 
und eben deswegen der Prophet auch für ihn noch die Aus- \ 
giessung des Geistes aus der Höhe ( C. 32, 15. ) erwar- 
tete, damit ihm auch die fehlende n'nwa C. 11, 2. zu Theil 
werde. — 
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Reellste UTeissagung. 

Cap. 3S,9— 20. 

Drohung einer Belagerung Jerusalems gerichtet 

an die Frauen. 

(c. 718 V. Chr.) 

Anfang nnd Ende zeigen, dass wir in diesem kleinen 
Abschnitte eine vollständige, in sich beschlossene Weissa- 
gung haben. Die schon C. 29. gedrohte Belagerung Jeru- 
salems wird jetzt von Neuem verkündigt und diese Verkün- 
digung hier an die sichern Weiber der Vornehmen und Rei- 
chen gerichtet, da das Weiberregiment (C. 3, 12.) auch 
jetzt noch nicht ganz aufgehört zu haben scheint und sie 
der üppigen Wollust und eiteln Putzsucht ergeben (C. 3, 
16 — 24.) trotz des drohenden Ungewitters nichts fürchte- 
ten, sondern in stolzer Sicherheit ihrer Lust und Eitelkeit 
fröhnten. Es wird ihnen daher hier von Neuem eine trau- 
rige Zukunft verheissen und dieselbe zugleich als nicht 
mehr fern bezeichnet. Den Schluss machen wieder messia- 
nische Hoffnungen. 

Dass diese Weissagung nacJi- der in C. 29. verfasst 
worden ist, muss als die einfachste und natürlichste An- 
nahme gelten, mag man, die Zeitbestimmung in V. 10. bi»" 
ri5li5~b^ als ganz gleichbedeutend mit der gleichartigen in 
C. 29. und mehr allgemein , oder als einen kürzern Termin 
und so bestimmt fassen, dass es kein volles Jahr mehr bis 
zur Belagerung Jerusalems dauern werde. Jedenfalls Wer- 
den wir die Abfassung dieses Orakels noch in die Zeit Sar- 
gons setzen müssen, da die dritte Weissagung dieses In- 
halts C. 22. schon in die Zeit Sanheribs fällt. S. die Vorr. 
zu C. 29. 
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Or. XVII. CAP.3S,.; — 20. 

9. Ihr sicliern Weiber! Stehet auf ^ liöret meine 

Stimme! 
Ihr zuversichtlichen Töchter ! Habt Ohren für 
das 5 was ich sage. 
10. Noch einige Tage zum Jahr — 

So werdet ilir Zuversichtlichen zittern. 
Denn vernichtet wird die Weinlese, 
Eine Obstlese kommt nicht. 


V. 9. Der Anfang dieses Orakels ist analog dem in 
C. 1, 2. — niS3S,'(IJ secures und niriüln conßdentes stehen 
hier in üMem Sinne, indem sie eine Ruhe nnd Sicherheit 
hei augenscheinliclier Gefahr und ein Yertrauen hezeichnen, 
das eine ganz falsche Basis hat. 'r,'i^''p stehet auf aus eurem 
Schlafe euch erhebend (vgl. C. 60, 1. Ephes.5, 14.) und aus 
Achtung vor dem Worte Jehova's. — ''ri'n^ais; = ''ri'n'a&J TiüN 
was ich sage. 

Y. 10. Was sie hören und merken sollen, ist ihr bal- 
diger Schrecken ob eines feindlichen Einfalls. — -b? ü'>5a'' 
naü5, wobei nsD zu ergänzen ist, nimmt Gesen, ganz so, 
wie die gleichartige Redensart inC. 29, 1., als einen un- 
bestimmten Ausdruck für: über Jahresfrist, wie der Deut- 
sche : über Jahr und Tag. Da indessen diese Weissagung 
später als die in C. 29. verfasst ist, so muss auch die hier 
gegebene Zeitbestimmung einen kürzern Zeitraum umfassen, 
als die in C. 29. (vrgl. C. 7, 15. 16. und C. 8, 4.), kann 
dieselbe auch schwerlich so präcise genommen werden, wie 
es Ton Hitzig geschehen ist. Der feindliche Einfall wird 
hier umschrieben durch die Vernichtung der Weinlese und 
das Ausbleiben der Obstlese. Vrgl. C. 16, 9. 10. 
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11. Erbebet ihr Sicliern ! 

Erzittert ihr Zuversichtlichen! 
Entkleidet und enthlösst euch^ 

Und ein Trauergewand legt um die Lenden. 

12. Ujeher die Felder wird man klagen^ 

lieber die lieblichen Felder , über den frucht- 
reichen Weinstock. 

13. Aul meines Yolkes Acker werden Dornen, Di- 

steln aufgehn^ 
Ja ! auf allen Häusern der Freude 
Du (jetzt) fröhliches Gemäuer! 


V. 11. Zittern und Zagen, Trauern und Klagen ist 
so nahe nnd gewiss, dass schon jetzt der Anfang damit ge- 
macht -werden Icaiin. — l^'nn steht für ni^'nn. S. Gesen, 
Lelirg. §. 216. Die folgenden Imperative nji'n, nüüjs 
n. s. w. sind sogar noch in den Sing, gesetzt und haben 
das He parag. erhalten. — 'nin cingit steht hier von der 
Anlegung des pü5 oder Träuerldeides. Vrgl. C. 3, 24. 

V. 12. Der Gegenstand dieser Traner und Klage wer- 
den die blühenden Gefilde, die Früchte des Landes sein. 
Für b'^'iiD Brüste hat man ü'j'i^ von i'ivü =-- rrnjü Feld zu 
lesen, da solches der folgende Halbvers erfordert und die 
JFra?/ewbrüste zu dem Masc, ü'i'isb zu wenig passen. Die- 
ses Participium zeigt, dass die bisherige ausschliessliche 
Rücksicht auf die Frauen zu Ende ist. 

V. 13. Die Felder werden ein Gegenstand der Trauer 
und Klage ob ihrer gräulichen Verwüstung, die sich sogar 
bis über die Häuser der Stadt erstreckt. Für 'T'53'^ Vip, 
eine constructio asyndeta , die auch noch C. 27, 4. vor- 
kommt, steht C. 5, 4. rr^l^T T^^-iü als ganz gleichbedeu- 
tend. — 13 hier iino. Die Freudenhäuser tSTiaü ''rj? sind 
nicht sowohl die Landhäuser der Yornehmen ausserhalb der 
Stadt, als vielmehr ihre Schlösser in Jerusalem selber, 
welche gleich in 
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14. Denn der Pallast wird verlassen sein^ 

Das Stadt- Getümmel wird verödet sein, 
Hügel und Warttlinrm dienen zu Höhlen auf 
langej 
Eine Freude der Waldesel, eine Weide der 
Heerden ; 


V. 14. durch 'jilö'nj« palatium bezeicliiiet siud. T^SJ 'jiün 
3?^ für n!3^5> ft^'öiin 'y^'S die lärmende Stadt wird verödet 
sein-, vergl. C. 22, 2. tmd nvüin Sprüchw. Ij 21. von den 
volksbelebten Strassen. — bsb, Hügel, hiess die südöst- 
liche Anhöhe des Berges Zion, und diese ist hier vorzugs- 
weise, wenn auch nicht ausschliesslich gemeint. Dasselbe 
gilt von "jna, Thurm, W^artthurm , da die Burg auf dem 
Ophel vorzugsweise b'^i'a genannt wur4e. Neh. 3, 25. 27. 
Diese werden dienen zu nil!^'», Hohlen, d. h. dort wird 
man sich verschanzen ^ um von dort aus die Stadt zu ver- 
theidigen. Der Ausdruck ist hier gewählt, weil man sonst, 
nm vor dem Feinde sicher zu sein, sich in Höhlen ver- 
kroch. 1 Sam. 13, 6. Von diesem übi5>-'T^ hier hätte Heng- 
stenh, einige Yorsicht lernen können, um nicht demselben 
Ausdrucke in C. 9, 6. eine gar zu übertriebene Bedeutung 
zu vindiciren. Da man hier unmöglich an eine gänzliche 
Zerstörung Jerusalems denken kann, indem dieses den son- 
stigen Ansichten Jesaja's C. 31, 5. 29, 5. ff. 33. 8. zu sehr 
widersprechen würde, da G. 22, 10. von einem Niederreissen 
der Häuser zur Vertheidigung der Stadt die Rede ist, und 
da man bei feindlichen Einfällen mit den Heerden in die 
festen Orte flüchtete, so werden wir die Freude der Wald- 
esel und die Weide der Heerden hier so zu verstehen ha- 
ben, dass der Prophet hier dichterischhyperbolisch das 
Innere der Stadt sich in Feld und Wald verwandeln und 
dort Heerden weiden und Waldesel hausen lässt, während 
die wenigen noch übrigen Einwohner sich in ihren Ver- 
schanzungen vertheidigen , wie die Römer auf dem Capitol 
gegen die Gallier. Nach der gewöhnlichen Auffassung 
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15. Bis ausffeffossen auf uns wird der Geist aus der 

Hölie, 
Und die Wüste zum Fruclitgefild wird. 
Und das Fruclitgefild dem Walde gleich- 
geaclitet ist; 


nimmt man hier eine völlige Zerstörung Jerusalems durch 
Feindes Hand an, lässt „in den verödeten Wartthurm 
sich die Thiere des Feldes wie in eine Höhle verkriechen", 
lässt 5, die wilden Thiere sich Höhlen im Ophel graben", 
was aber schon gleich dem 18ten V. widerspricht, wo von 
einem Wohnen in Wohnungen des Friedens so die Rede ist, 
dass man deutlich sieht, der Prophet könne hier nicht an 
eine gänzliche Zerstörung durch die Assyrier gedacht ha- 
ben. Gleichwohl lässt Hitzig Aan Proph. geradezu „mit 
seinen eigenen früheren Orakeln in Widerspruch" gerathen 
in Folge eiuer bangen und kleinmiithigen Stimmung, die 
sonderbarer Weise schon Y. 15. „zu weichen beginnt." — 

V. 15. Dieser Zustand der Verödung und Blokade soll 
dauern, bis den Blokirten der Geist Jehova's zu Theil wird 
und dieser nun die ansserordentlichsten Veränderungen zu- 
nächst in ihnen und dann durch sie hervorbringt. Apost. 
Gesch. 2, 4. Der üTT?!"« m'l ist hier identisch mit dem riTn 
nrni , der hier ^llen zu Theil wird und also nicht bloss 
dem Messias eigen sein soll, wie Hengstenh, zu C. 11, 2, 
darstellt. Da dieser Geist ein Geist der Kraft, n'niai m^, 
ist, gegen welchen Ross und Mann nichts vermögen (C. 
31, 3.), so kann es dem kleinen Reste der bis dahin blo- 
kirten Judäer nicht schwer fallen, die Assyrier zu schlagen, 
eine ausserordentliche Heldenthat zu verrichten und über- 
haupt ganz Unerhörtes zu vollbringen, wobei es natürlich 
Jehova an einer biesondern Mitwirkung nicht fehlen lässt. 
Vrgl. V. 19. und Jos. 10, 11. Ucber das Bild der Verwand- 
lung in der zweiten Vershälfte s. z. C. 29^' 17. und vergl. 
Matth. 17, 20. 
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16. So dass sicli niederlässt in der Wüste das Reclit, 

Und Gereclitigkeit wohnet im Fruchtgefild. 
IT. Und es wird sein das Werk der Gereclitififkeit 

Friede, 
Und der Gerechtigkeit Dienst Rnhe nnd Ter- 
tranen auf ewig. 
18. Und es wird wohnen mein Yolk in friedlicher Be- 

hansunj?. 


V. 16. Die weitere Folge dieser Ausgiessimg des Gei- 
stes Jehova's wird seiu, dass im Lande ganz allgemein 
herrschend sein werden "JP^niET ü|U?M, in welchen beiden 
Ausdrücken alles, was recht nnd billig ist, gnt und schön, 
gross und edel heisst, begriffen ist. Vrgl. C. 32, 8. 5, 16, 
und Princ. etJi, §. 76. — '13*1'? die Wüste ^ Steppe und 
b?3'i3 das Fruchtgejilde stehen hier zur Bezeichnung des 
ganzen Landes. Vrgl. Ps. 88, 10 — 14. 

V. 17. 18. Der Erfolg eines solchen sittlichen Geistes 
in seiner allgemeinen Verbreitung über das ganze Land wird 
das höchste Wohlsein, die grosseste Ruhe, der tiefste Frie- 
de sein. — r".p.?.'0 WerJc bezeichnet hier den Erfolg und 
^"1:2^ Dieftst das, was die nj^'ia leistet, gewährt. Ersteres 
Nomen übersetzt Hitzig mit gänzlicher Aufgebnag der 
Wortbedeutung durch Frucht, als wenn hier i'is stände, 
wie C. 3, 10. 10,10., und das zweite Nomen durch Er- 
zeugniss , was noch weniger passend erscheint, denn man 
sagt wohl "i'^si Ti^l Frucht bringen, und Ps. 104, 14. 
heissf es wohl ü'n&jJn ri jbS,b 2©^ Kraut zum Dienst, zum 
Gebrauch des Menschen, aber nie heisst r>b'$l2 geradezu 
Frucht, und noch weniger ri^hy geradezu Erzeugniss. — 
rtüSI i^p.^n bezeichnet die ruhige Zuversicht, nach der 
man nichts fürchtet, in keinerlei Beziehung sich gefährdet 
weiss. ■ — öbiS"-^? steht hier zu dem übiSi'-^S» V. 14. in 
einem bestimmten Gegensatz, indem der hier geschilderte 
Zustand die Aufhehung des in V. 14. dargestellten Zustan- 
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Und in Wohnungen voll Znversiclit 
Und in sicliern Rnliestätten« 
19. Aber es Lagelt beim Sturz des Waldes, 

Däss durch eine Demütliigung gedemütliigt 
werde die Stadt. 


des nothwendig voraussetzt. An einen Widerspruch beider 
fli^flbiy ist nicht zu denken. 

V. 18. Den mehr allgemeinen Gedanken des vorigen 
Verses wendet Jes. jetzt auf sein Yolk an, 

V. 19. Doch diesem so friedlichen Zustande wird noch 
erst die Vernichtung der Feinde durch Jehova vorhergehen, 
durch welche Ninive von seiner Höhe gestürzt und sehr er- 
niedrigt werden wird. . — 'n'na es hagelt weiset hier zu- 
rück (vrgl. C. 30, 30.) auf das entgegengesetzte Schicksal 
der Assyrier, die hier wie C. 10, 18. 19. 33. 34. unter dem 
Walde verstanden sind. — 1,'yi sieht auch sonst (5 Mos. 
28,52. Zach. 11, 2.) vom Gefäfltwerden des Waldes, das 
hier als ein Werk der vom Geiste Jehova's beseelten Judäer, 
namentlich des l^'^N (C. 10, 34.) oder Messias gedacht zu 
sein scheint, indem der Hagel hier wie Jos. 10, 11. nur 
noch hinzukommt. — Unter Tij'n versteht Gesen, die 
Hauptstadt des Feindes , Ninive , die erniedrigt , gedemii- 
thigt werden wird in Folge dieser Niederlage der Ihrigen, 
welche Erklärung wegen der engen Verbindung beider Vers- 
glieder und wenn man noch dazu an die letzte Zeile in C, 
28, 6. denkt^ als ganz natürlich und einfach erscheinen 
muss. Diese Demiithigung Ninives erklärt zugleich das 
Dienen der Assyrier in C. 19, 23. Hitzig dagegen versteht 
"-i^yj^ von Jerusalem, das „sich tief zu Boden beugt, sich vor 
Jehova renig demüthigt", da es nur die,V. 13. 14. gemein- 
te Stadt sein könne. Dies kann es aher ans den angegebe- 
nen Gründen nicht sein , und überdies wird Jerusalem V. 13. 
durch r>l'l'p, bezeichnet, V. 14. aber steht das T':^ ganz all- 
gemein als eine nähere Bestimmung von ■jiÄjn und vertritt 
die Stelle unseres Adjectivs städtisch. 
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20. Heil eucli, die ilir säet an jeglicliem Wasser, 
Frei lasset dea Fuss des Rindes nnd Esels. 


V. 20. Den Schluss nicacht eine neue Hinweisun»- auf 
das" künftige irdische Glück in der messianisclien Zeit, wo 
Ackerban und Viehzucht im schönsten Flor sein werden. 
Man wird säen ä;'5a~!33~!5? an allen Gewässern d. h. nach 
C. 30, 25. alle Höhen werden mit Saatfeldern bedeckt sein 
vrgl. Ps. 72, 16. , in den Gründen aber wird man das wei- 
dende Yieh frei eiuhergehen lassen, denn da die Weiden 
hinlänglich gross sind (C. 30, 23.), so ist keine Gefahr 
vorhanden, dass es in die Saatfelder gerathen wird. — 
Nach Hitzig „preist Jes. in diesem V, diejenigen glück- 
lich , welche sich mit Hab und Gut nahenden Feinden durch 
die Flucht entziehen können", und „schildert hier eine Art 
Nomaden, welche zugleich Ackerbau treiben, bald da, bald 
dort auf ihren Wanderungen ein Stück Land anpflanzend." 
Doch diese Erklärung hängt weder mit dem Vorhergehenden, 
noch mit einem sonstigen Gedanken aus dem ganzen Ge- 
dankenkreise Jesaja's irgend zusammen. Derselbe kennt 
vielmehr nur Heil und Glück in einem ruhigen sesshaften 
Leben, wie es in einem v^rohlgeordneten auf Recht und Ge- 
rechtigkeit basirten Staatsverbande gegeben ist. 


625 


Siebente, ffeissagun g. 

Cap. 22, 1 — 14. 

Dritte und letzte Verhündigung einer Belagerung 
Jerusalems. 

(c. 715 V. Chr.) 

Während der Regierung Sargons, der sich vorzugs- 
weise mit Aegypten beschäftigt zu haben scheint und Judäa 
als einen unbedeutenden Binnenstaat, der nach der Bezwin- 
gung von Aegypten und Aethiopien auf den ersten Aulauf 
fallen musste, ganz bei Seite setzte, zog das üngewitter, 
welches Jesaja in der vorigen Weissagung von Ne'uem ver- 
kündet hatte, auch noch vorüber. Da es nun bei der vori- 
gen Weissagung auf eine Belagerung durch Sargon, wie in 
der noch frühern C. 29. auf eine Belagerung durch Salma- 
nassar abgesehen ;war, so musste Jesaja bei der Thronbe- 
steigung Sanheribs, da nun einmal eine' Züchtigung der 
Gottlosen in Jerusalem durch die Assyrier bei ihm feststand, 
nothwendig seine alte Drohung erneuern, die nun dieses 
Mal wirklich in Erfüllung ging. Denn Sanherib scheint 
gleich von Anfange an die Absicht gehabt zu haben, das, 
was sein Vorgänger verabsäumt hatte, nachzuholen und 
dem jüdischen Staate ein Ende zu machen, oder ihn doch 
sehr zu schwächen und ihn sich gänzlich zu unterwerfen. 
Daher zog er gleich im Jahre 714 v. Chr. gegen Judäa zu 
Felde und nahm alle feste Städte desselben bis auf Jeru- 
salem ein. 2 Kön. 18, 13. 2 Chron. 32, 1. Dieser Augriff 
muss nicht lange nach dem Regierungsantritte Sanheribs 
erfolgt sein, so dass man ihn mit ziemlicher Sicherheit 
wird um 715 v. Chr. setzen können. Um diese Zeit aber 
wird auch die Abfassung dieses Orakels zu setzen sein, da 
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ein solcher Regierungswechsel die frühem bis dahin nicht 
erfüllten Orakel gewisser Maassen antiqnirte, dadnrch zu- 
gleich die Abfassung einer neuen Weissagung, oder viel- 
mehr die Erneuerung der frühern Weissagungen nothwen- 
dig machte und die Wahrscheinlichkeit ihrer endlichen Er- 
füllung überdies vermehrte. — 

Es zerfällt diese Weissagung in zwei Theile; in dem 
ersten wird die bevorstehende Ankunft der Feinde, die Nie- 
derlage der Jndäer, so wie die Belagerung nnd Yertheidi- 
gung der Stadt in poetischdivinatorischer Gegenwart ge- 
schildert, V. 1 — 11. med.\ im zweiten Theile V. 11 med, 
— 14. nimmt Jes. wieder ganz den Standpunkt seiner histo- 
rischen Gegenwart ein und richtet von da aus seine Straf- 
rede und Drohung au' seine Zeitgenossen. Dass die Gegen- 
wart im ersten Theile keine historische, sondern bloss eine 
poetischdivinatorische ist, ergiebt sich aus dem '»ril'T V. 7., 
ans dem pin'nW V. 11. und ans dem N^irir; üva V. 8. und 
T, 12. , wird auch durch die gleichartigen Darstellungen in 
G. 15. 18, 1. 2. 21, 11. 12. 23, 1 — 14. u. s. w. bestätigt. 
Daher ist es unrichtig, wenn Hitzig den Proph. auch hier 
wiederum nicht als Dichter und Divinator, sondern als 
prosaischen Historiker auftreten lässt, so dass V. 1 — 6w 
nichts als eine historische Angabe des eben Geschehenden 
sein soll. Dagegen ist es vollkommen richtig, wenn Hi- 
tzig sagt: „Das Orakel fällt später als C. 28 — 32., wo 
die Gefahr noch weiter entfernt ist", nur wird die Zwischen- 
zeit wohl etwas mehr, als bloss ein paar Tage, wie Hi- 
tzig das ü-'5oi in C. 32,10. nimmt, betragen. 
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Or. XVin. Cap. 33, 1 — 14. 

1. (Aussprucli über das Thal der Schau.) 
Was ist dir denn_, 

Dass du ganz und gar die Dächer besteigst? 

2. Ton Lärm erfüllte, tobende Stadt! 


V. 1. Die Ueberschrift fiiTn N"^?. Niü'a, Ausspruch über 
das Schmithal, rührt nicht von Jesaja's Hand her, son- 
dern ist Ton dem spätem Diaskeuasten ans V. 5. , wo Jeru- 
salem "jV^n "i?; , Thal der Vision, genannt wird, entlehnt. 
Jerusalem ist so benannt, weil es als der eigentliche Sitz 
aller Offenbarungen Jehova's betrachtet ist (vergl. G, 2, 3. 
Amös 1, 2. Joel 3, 21. Jer. 2b, 30.) und weil es zum gro- 
ssen Theil in einem Thale lag und: auch wohl Jesaja sel- 
ber in diesem Stadttheile wohnte, worauf schon Ftfringa 
hinwies. — j^iöij! tj^-r.^ was ist dirl was hast du vor? 
13 dass u. s. w. So beginnt Jesaja hier selber fragend, 
wie C. 22, 11, sich fragen lassend , indem er „ sich mitten 
in die Unruhe und den Aufruhr versetzt, den die nahe 
AnlcuÄft des Feindes in Jerusalem erreg"ew wird, wo alles 
Volk auf die (flachen) Dächer, rennt, theils um den an- 
rückenden Feind zu sehen, theils aber auch, um sich von 
da herab zu vertheidigen. " S. z. C. 15, 3. — In 'rS ist die 
"jT!? na, die Einwohnerschaft von Jerusalem angeredet. — : 
NisN, das mit dem Fragewort Tb'^i^^ wol nicht zu ver- 
wechseln ist, dient hier bloss zur Yerstärkuug der Fra'^e. 
Die ganze Formel ist hier, wie C. 3, 15. und C. 22^ 16., 
ein Ausdruck der Verwunderung ob eines auffallenden Be- 
ginnens oder Treibens. — ^i^S steht hier als eine nähere 
Bestimmung der Person in rriby und ist so gewisser Maa- 
ssen eine Apposition zu dem n in jener Verbalform. 

V. 2. Die jetzt so frohe, lustige und lärmende Stadt 
wird eine Niederlage erleiden , aber nicht durch eine^ 
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(Du jetzt) fröLliclies Gemän^r! 
Deine Erschlagenen sind niclit Tom Scliwerdt 
Ersclilagehe 
Und niclit im Kampf gefallene. 


Schlacht. Der positive Gegensatz ist nicht angegeben > aber 
man sieht, Jes. meint die Pest, anf die er schon C. 10, 16. 
zum Verderben der Assyrier rechnete, oder überhaupt Hun- 
ger und SeucJien, die natürliche Folge einer grossen Men- 
schenmenge und einer strengen und langen Blokade. Vrgl. 
C. 5, 13. 9,19. — nctb^ niNüin ist eine Inversion, indem 
es in der natürlichen Wortstellung heissen würde nsb'a 
niN^pn oder mit dem Jod parag. n TjN.b'ja vrgl. C. 1, 21. 
— nTi!?^ hat hier, wie C. 32, 13., die Bedeutung der 
Frohen, Vergnügten, Lustigen gemäss seinem Etymon 
fb:^ = ybs^ exsultat. Diese Anrede in der ^ersten Vershälf- 
te ist genommen aus der historischen oder wirklichen Ge- 
genwart des Proph., woraus hervorgeht, dass zur Zeit der 
Abfassung dieses Orakels das Volk zii Jerusalem noch an 
keine Belagerung durch die Assyrier dachte, noch weniger 
Ton dem Anrücken eines feindlichen Heeres zur Belagerung 
schon etwas wusste. Von „einer Verwirrung und Bestür- 
zung , wie sie Folge sein konnte der ersten sichern 
Nachricht vom Nahen der Gefahr" ist hier also nicht im 
Geringsten die Rede, was aus V. 16. (vrgl. C. 5, 11. 12. 
28, 7. 8. ) noch mehr hervorgeht. Auch ist das ri'ttir: ge- 
mäss dem ^li' •jiün C. 32, 14. nur von dem frohen, lusti- 
gen Volksgetümmel in den Strassen der Stadt zu verstehen. 
Schon hieraus ergiebt sich hinlänglich die Unrichtigkeit der 
Ansicht Hitziges, der hier eine Rede finden will, die beim 
ersten Einrücken der Assyrier in Juda gesprochen wurde, 
nnd der daher dem nT''^)^ als Grundbedeutung lärmend vin- 
diciren will, was ibp eigentlich gar nicht bedeutet. Daher 
bleibt die üebersetzung von Gesen, „ du fröhliche Stadt " 
in ihrer alten Richtigkeit und wird weder durch die bei- 
den vorhergehenden Glieder, noch durch den Zusammen- 
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3. Air deine Anfülirer flielien insgesamintj 
OLne Bogen werden sie gefangen; 


hang gefährdet, vielmehr bildet diese Anrede eine so schöne 
Antithese zu dem Folgenden, dass dnrch dieses rhetorische 
Moment die Auffassung yön Gesen, nur noch bestätigt und 
bekräftigt wird. — Den^ verschwiegenen Gegensatz zu n'njn 
Aas ScJiwerdt miä T^nnblq Her Kampf ^ die ScÄ/acÄ* bilden 
aiy'n der Hunger und N^li der Durst C. 5, 13. , oder auch 
Seuchen, da C. 30, 20. Brod und Wasser während der Be- 
lagerung verheissen wurde. 

V. 3. Alle Vornehmen , die dem" Feinde entgegenge- 
rückt sind oder sonst als Magistrate in den kleinern Ort- 
schaften sich aufhalten, werden die Flucht ergreifen nach 
Jerusalem und dort wie Wehrlose gefangen gehalten und 
blokirt werden. „Wenn der Prophet die nach Jerusalem 
fliehenden ü"'5''3tp. durch das Suffix, der Hauptstadt zu- 
schreibt, so erkläre man dies nicht daher, dass ja diesel- 
ben von der Hauptstadt aus bestellt waren, sondern die Be- 
griffe von Hauptstadt und Land fallen um so mehr zusam- 
men, als jetzt (d. h. in der poetischdivinatorischen Gegen- 
wart des Propheten) das Volk vom Lande sich eben in Je- 
rusalem sammelt." nüi):, der Bogen, involvirt hier zu- 
gleich n*!»!, das Schwerdt^ so wie dieses im vorigen V. zu- 
gleich jenen Begriff einschliesst. Das -jü vor niij)?. hat, wie 
schon Hifzig bemerkt, die privative Bedeutung ohne, so 
dass die fliehenden ü''5''i£]; durch ni25)?'a als Waffen - und 
Wehrlose bezeichnet werden , die entweder aus iibergrosser 
Furcht nicht kämpfen können, oder aus Feigheit nicht käm- 
pfen wollen. Gesen. dagegen erklärt rrd)??? durch öin'iZJj??? 
von den Bogenschützen, „welche neljst den Schlenderern 
zu dem leichtbewaffneten Fussvolk gehörten, das aiich zur 
Verfolgung diente und die Gefangenen machte." Dass in- 
dessen alle d'iN^'as Jerusalems änf diese Weise zu Gefange- 
nen gemacht werden sollen, scheint nicht recht angemessen 
zu sein. Es soll aber doch ganz „dasselbe" von ihnen wie 
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Alle, die sicli in dir TorJ&ndeHj werden gefan- 
gen insgesammtj 
Welche geflohen von ferne. 
4. Darnm sage ich: 

Schant von mir weg, ich mnss bitterlich wei- 
nen. 


von den t3'i?'^22|? ausgesagt sein. T}':»^'??! = ?}3[ b"'»!^???, die 
sich in dir vorfinden ^ zusammenfinden, die in dir gerade 
gegenwärtig sind, bezeichnet die ganze Menschenmasse der 
Hauptstadt, die aus der eigentlichen Bevölkerung und aus 
dem vom Lande zusammen geströmten Yolke besteht. Es 
sind also die ö''5''2£J? darunter zugleich mit einbegriffen und 
sind nur in der ersten Yershälfte „noch besonders aus der 
ganzen Masse hervorgehoben, vrgl. C. 1, 10., wie sonst 
Jerusalem noch neben Juda genannt wird s. zu C. 1, 1." 
Hieraus erhellt, dass n'nöiS! niüj?..)a in der zweiten Yers- 
hälfte ergänzt Averden muss, und zu derselben recht eigent- 
lich als nähere Bestimmung des^-iöN daselbst gehört. 
Ebenso gehört wiia pin'iü, von fern Jier sind sie ge- 
ßoJien, eigentlich in die erste Yershälfte als eine nähere 
Bestimmung des ytili sie fliehen. Es haben aber das 
zweite und vierte Yersglied ihre eigentlichen Stellen ver- 
tauscht, um den elliptischen Wechsel bemerklich zu ma- 
chen, der in den beiden Yershälften stattfindet und auch 
von Gesen, und Siitzig nicht ganz unbemerkt geblieben 
ist, indem Ersterer sagt: „Die beiden Subjecte 'r);'5''5£j? und 
Tt"'N52ü3 bilden eine Steigerung von den Feldherrn oder Für- 
sten bis zu allen J^orhandencn ^ und von beiden Mtni^ das- 
se/&e ausgesagt, dass sie fliehen und doch gefangen wer- 
den Avürden." Hitzig bemerkt : „Der Yers besteht ans 
zwei Hälften, deren jede wieder in zwei Glieder zerfällt. 
Yon diesen entsprechen sich das erste und vierte, während 
das zweite mit Nachdruck als drittes wiederholt wird." ^ 

Y. 4. Dieses bevorstehende Schicksal erfüllt schon 
jetzt den Proph. mit tiefem und lebhaftem Schmerze; vrgl. 
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Dringt mcht in micLj nm micli zu trösten^ 
Ob der Verlieerung der Tocliter meines 
Volks. 
5. Denn ein Tag des Getümmels und der Zertre- 

tang und der Verwirrung 
Ist dem Herrn JeLova der Heerscliaaren im 
ScliautLalj 
Welclier Mauern zertrümmert 

Und (an dem man) zum Berge sclu'eit. 


C. 16, 11. 21, 3. Mich. 1, 8. 9. Jer. 13, 17. 14, 17. Klagel. 1, 
16. 2, 11. — "»saa Tnüe^ = -mn 1ü vrgl. C. 33, 7. und 
izlavoi mx()t3g Matth. 26, 75. — ■'aamb um mich zu trö- 
sten. Der Trost, konnte natürlich nur Ton denen ansgehen, 
die das hevorsteheude Unheil nicht so klar scjiauten, wie 
der Prophet, so dass mau auch hieraus ersehen kann, es 
muss dasselbe noch ein zukünftiges scjn; denn war es schon 
da, so hetraf es alle gleich sehr und da konnte es Nieman- 
dem einfallen, einander zu trösten. — Täj ist nicht wie 
'laiü, das einige Jfss. hier lesen, gänzlicher Untergang, 
sondern nur Verheerung des Landes in Folge eines feind- 
lichen Einfalls. 

V". 5. Der Grund des Schmerzes wird jetzt noch be- 
sonders augegeben. „Jes. beschreibt in diesem Verse die 
Gegenwart", aber wieder nicht die wirkliche, schon einge- 
tretene, sonderu nur die für seineu poetischdiviuatorischeu 
Geist vorhandene. — "'ih^b ist nicht j,i;07» Herrn", ob- 
gleich auch die LXX. haben naQo. Kvqlov^- sondern dem 
Herrn sc. ist, n^n, wie C. 2, 12. 13, 6. 34, 6. Joel 1, 15. 
.3, 4. Jer. 46, 10. Hiob 24, 1. Ezech. 13, 5. 30, 3. Offenb. 16, 
14; „diesen Tag hat oder hält Jehova eben jetzt" d. h. iu 
der poetischdiviuatorischeu Gegenwart des Proph. Das 
Subject zu "i)5'nT?ü ist tiV , indem der Zeit öfters das poe- 
tisch zugeschrieben wird, was in ihr geschieht. Es ist 
„ein Tag, der die Mauern zertrümmert, für: an welchem 
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6. Denn Elam tragt den Kodier^ 

Mit "Wagen j FnssYolk, Reitern, 
Und Kir entblösset den ScMld. 


vian sie zertrümmert. Vrgl. zu C. 8, 23." Dieses „man" 
ist noch mehr ausgedrückt durch den Inf, ahs. 'syä man 
schreit, sc» ia an ihm, an jenem Tage , indem das eigent- 
liche Subject hiezu das Volk in der Stadt ist, da s^i'd, yrJJ 
eig. nach Hülfe schreien bedeutet. S. Ps. 5, 3. 18, 7. Hiob 
30, 24. Es wird dieses Verbum mit b« construirt zur Be- 
zeichnung der Person, zu der man um Hülfe schreit, und 
da wir 'nnn überdies am Einfachsten und Natürlichsten vom 

T T 

Berge Zion verstehen, so ist der Sinn der letzten Zeile, 
dass mau an jenem Tage zu Jehova oder auch zum Könige 
(vrgl. C. 8, 21.) um Hülfe schreien werde. Gesen, über- 
setzt : Geschrei hallt wider die Berge und erklärt es durch 
das Hülfsgeschrei der in der Stadt Geängstigten, welches 
gegen die Berge hallt. Hitzig nimmt 'S_y2i als Part, von 
Pielj das für ^HlÜ» stände und auch noch di"" zum Subject 
hätte, so dass er übersetzt: Der zertrümmert die Wand 
und schallt an den Berg, ' Unter diesem Berge, vermulhet 
er, sei der Oelberg verstanden , von welchem das Getöse zu- 
rückhallte. Dass .aber yiiij eig. uvi Hülfe schreien, nicht 
bloss schreien, noch weniger schallen bedeutet, darf nicht 
übersehen werden. 

V. 6. 7. Die Veranlassung dieses Getümmels und die- 
ses Hülfegeschreis ist die Ankunft eines schlagfertigen und 
kampflnstigen Heeres, das die ganze Umgegend von Jeru- 
salem einnimmt und die Stadtthore besetzt hält. — übiy 
Elijmais und Persis (s. z. C. 11, 11.) bezeichnet hier die 
Krieger von dort, so wie "T^l? die Mannschaft aus Kir, 
einem Landstriche am Flusse Kur, welcher zwischen dem 
schwarzen und caspischen Meere strömt, „und mit dem 
Araxes zusammen in letzteres einfliesst." Beide Völker- 
schaften müssen den Assyriern damals dienstbar gewesen 
sein, da ihre Mannschaften hier im assyrischen Heere die- 
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7. und es wird geschelm: 

Deine vorzügliclien Thäler sind voll Wagen^ 
Und Reiter fassen Posto gegen das Thor. 


iien. Die Elamiter (Apost. Gesch. 2, 9.) erscheinen auch Jer. 
49, 35. als vorzügliche Bogenschützen , nnd die Mannschaf- 
ten ans Kir werden hier ebenso zn Verstehen sein, da das' 
Tragen des Köchers nnd das Entblössen des Schildes hier 
nur als zwei Bestjmrauiigen, die zusammen gehören, denn 
„auch die Krieger aus Kir führten den Bogen," an die bei- 
deu Subjecte besonders vertheilt sind und so das eine zum 
andern ergänzt werden muss. Während also die erste Be- 
stimmung andeutet, welches die Hauptwaffe (vrgi. ri'i'dN'n 
ün'n'Qi Jer. 49, 35.) Beider war, weiset die zweite auf den 
Angriff, den Sturm hin, zu dem man sich bereit macht; 
denn das Entblössen des Schildes ist zu yerstehen von dem 
Abziehen „der ledernen Ueberzüge der Schilde, tegimentat, 
involucra clypeorunif welche die Soldaten auf dem Mar- 
sche trugen, um die Farben oder das Metall derselben zu 
erhalten (^Caes, de hell, Gull, II, 21. Cic, de not, deor, 
11,14.)." Diese ueberzüge wurden abgezogen, wenn es 
zum Kampfe gehen sollte, so dass dadurch hier ebenso wie 
C. 5, 28. durcli das Gespanntsein der Bogen die Schlagfer- 
tigkeit angezeigt ist. 

V.7. Jetzt folgt die eigentliche Belagerung in poetisch- 
divinatorischer Gegenwart, die hier um so weniger eine wirk- 
liche sein kann, da eSj wie Hitzig selbst anführt, „m'ß 
zur Belagerung Jcanu" Auf die Zukunft weiset überdiess 
auch noch besonders das •tri'^l zu, Anfange hin, das in pro- 
phetischer Rede immer nur auf die Zukunft, so wie in hi- 
storischer Darstellung auf die Yergangenheit geht, die wirk- 
liche Gegenwart aber wohl nirgends anzeigen dürfte, wenn 
wir es auch, wie hier, durch das Präsens übersetzen kön- 
nen: und es geschieht, dass u, s. w. Vor ?T''p'aS, - "nna^ , 
die Auswahl deiner Thäler , d.i. deine auserwählten, herr- 
lichen Thäler, valles exquisitae, ist eigentlich n ut zm er- 


634 

8. Da nimmt er weg die Decke Juda's> 
So dass du schauest an jenem Tage 
Nacli der Rüstung im Waldhause. 


ganzen, da das Folgende von "^Tl')'} et fiet eigentlich ab- 
hängt. — ri^l^, ponerCj steht hier in militairiscliem Sinne 
und entpricht dalier ganz dem .Ausdrucke Posto fassen, 
eine militairische Stellung einnehmen, wie Ps. 3, 7. vrgl. 
btiüj, D-iü? 1 Sam. 15, 2. 2 Kön. 16, 9. — Der Sing, n"^?^'" 
gegen das Thor steht hier collectivisch für den Plur. wie 
i'n5>iü Obad, 11., wofür das K'ri unnütz T'l5>'d gelesen wis- 
sen will. 

V. 8. Wann solches alles geschehen wird, darin wer- 
den dem Volke gleichsam die Schuppen von den Augen fal- 
len und sie werden schauen, aber wonach? nicht nach Je- 
hova, sondern — nach dem Waffenvorrath , um sich zu ver- 
theidigen. „ Die Richtigkeit dieser Erklärung erhellt schon 
aus" dem hinzugefügten üSni so dass es sc, Juda schaut, 
Vrgl. 4 Mos. 22, 31. 24, 4. 16. Ps. 119, 18. Das Subject zu 
b>'^1 kann nur Jehova sein, von dem alle Enthüllung und 
Offenbarung ausgeht, und der hier dieselbe ebenso hand- 
greiflich und nachdrücklich, wie C. 28, 11. 20. seine Zu- 
rechtweisung den sie Bedürfenden zu Theil werden lässt. — • 
tiO'n, xdlvf.i{.ia, ist eine ^ugendecJce , welche das Gesicht 
vor Andern verhüllt 1 Mos. 20, 16. 2 Mos. 34, 33, aber auch 
anderer Seits verhindert, dass man etwas sieht Jes. 25, 7. 
2 Cor. 3, 14. — m^nn L^''^ an Jenem Tage weiset hier, 
wie sonst immer in der prophetischen Rede, auf eine zukunf- 
tige Zeit hin, so dass dadurch alles Frühere in die Zu- 
kunft verwiesen ist. Ganz vergeblich lehnt sich daher Hüz, 
hier, wie C. 28, 5. , gegen die Bedeutung dieser Zeitbestim- 
mung auf, da schon das Schiefe seiner üebersetzung y^an 
dem Tage^"^ das Unrichtige seiner Auffassung kenntlich 
macht.- Denn was soll damit gesagt sein? Soll es so viel 
sein, als: jetztl Das geht nicht an! Oder soll darin der 
Tag der Nacht entgegen gesetzt sein? Das geht noch we- 
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9. Und die Risse der Davids - Stadt seJiet ihr, 
Dass üirer viel sind. 
Und ilir sammelt ;— die Wässer des untern 
rTeiclies. - 


niger an , well dadurch Nirsn alle Bedentimg verlieren wür- 
de. Unter dem ^^^^r; nia Haus des Waldes, wofür der 
vollständige Ausdruck "liiabn "n^ n''2 ist, Haus vom Walde 
Libanon (1 Kön. 7, 2-^6. 10, 17. ),. wird verstanden ein 
Zeughaus oder Waffenraägazin aus Zedernholz , welches Sä- 
loiuo erbaute. Es lag dasselbe auf dem östlichen Hügel 
Ophel (Neh. 3, 19.), und daraus erst wird b&> in C. 32, 14. 
recht klar. — 

Y. 9 — 11. nted, Angabe der Maassregeln , welche, man 
dann zur Yertheidigung der Stadt ergreifen werde. Dieselben 
vorherzuverküuden war insofern nicht schwer, als sie in der 
Natur, der Sache lagen, auch führt sie Jes. bloss darum so 
speciell an, um zu zeigen, wie gewiss er seiner Sache ist. 
Zugleich liegt in diesem Allen gewisser Maassen eine Hin- - 
Weisung auf das, was man werde thun müssen, so AassHisJcia^s 
Yerhalten beim Anrücken der Assyrier unter Sanherih die- 
sem allen gar sehr entsprach. 2 Chron. 32, 3- — 5. Das 
Erste ist bei der zu erwartenden Belagerung eine genaue 
Untersuchung der Stadtmauern, die man als zieinlich schwach 
und baufcällig im Ganzen bemerken werde. ■ — in'r; T^? , 
Stadt Davids, ist der südlirhste und höchste Tlieil der 
Stadt mit der Zionsburg, welche David von den Jebusitern 
eroberte und zu seinem königlichen Sitze erwählte, weshalb 
sie nach ihm benannt wurde. 2 Sam. 5, 7. 1 Kön. 18, 1. 
Diesen Stadttheil umgab eine besondere Mauer (vrgl. 1, Kön. 
3, 1. 9, 24. Joseph, Bell, Jud, 6, 6.), deren. Risse hier ge^ 
meint sind, worin zugleich eine Andeutung liegt, dass man 
sich auf eine Eiuschliessung in der Zionsburg wird gefasst 
machen vrgUC. 32, 14. Ueber die Ableitung des Wassers 
aus dem uutcrn Teiche in die Stadt bei bevorstehender Be- 
lageruiig, indem man das durch eine Wasserleitung in die- 
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10. Und die Häuser Jerusalems zählet ilir 
Und reisset die Häuser nieder. 

Um die Mauer zu befestigen. 

11. Und ein Becken macht ihr zwischen der Dop- 

pelmauer, 
* Für die Wasser des alten Teiches; 


sen Teich fliessende Wasser der Quelle Siloa, von der auch 
der Teich Siloa hiess, in die Stadt zog- und es dort sam- 
melte ("ya]? = S|DN 2 Sam. 14, 14.), so wie über die Lage 
dieses Teiches ausserhalb der Stadt s. z. C. 7, 3. Auch 
liieraas ergiebt sich, dass von keiner bereits stattfindenden 
Belagerung die Rede sein kann, denn ist der Feind sclion 
Tor den Mauern, hcält die Thore besetzt, ja berennt bereits 
die Stadt, wovon Hitzig zu Y. 7. redet, so ist nicht mehr 
Zeit, dergleichen Sicherheitsmaassregeln vorzunehmen. Da- 
her redet auch Hitzig hier von dem ersten Geschäft, „wenn 
man eine Belagerung besorgte," wodurch er seine obige 
Auffassung selbst aufhebt, indem er selber hier eine erst be- 
vorstehende Belagerung annehmen muss. 

V. 10. Dieser Vers führt die erste Hälfte des vorigen 
weiter aus, indem das Bemerken der Risse die Ausbesse- 
rung der Mauer zu Folge hat und man zu diesem Behufe 
die entbehrlichen Häuser abbricht. Daher wird man nüinn 
vorzugsweise von jener Mauer der Davidsstadt und das 
"/•sab zunächst von der Wegschaffung jener Risse zu ver- 
stehen haben. Innünnl, von yns diruit, destruit, ist das 
Dagesch im radicalen n wegen des darunter stehenden Schwa 
ausgefallen. — 

V. lli Die erste Hälfte dieses Verses führt die zweite 
von V.9. weiter fort. Die Worte ön'^to ni)!'^!) entsprechen 
dem 1ita)?r}l und erklären es gewisser Maassen. Es kann 
darunter wohl nur ein gemachter Teich, rT'l'ib^. "^"l^a (Neh. 
3, 16.) verstanden sein, wie ihn Hiskia nach dieser Weis- 
sagung scheint ausgeführt zu haben, vrgl. 2Kön. 20,20. Die 
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Aber ilir blickt nicht auf den, der solclies thut 
Und nach dem, der solches veranstaltet von 
fern her, sehet ihr nicht. 
12. So dass der Herr, Jehova der Heerschaaren, ru- 
fen wird an jenem Tage 


tDlinbri oder Doppelmauer muss nach 2 Köii. 25, 4. und Jer. 
39, 4. im. Südwesten von Zion gelegen und sich bis in die 
Nähe der königlichen Gcärten hingezogen haben, welche am 
Fusse der königlichen Burg, nördlich von der rT'TO2^. i"'-*!!^ 
und nicht weit vom Teiche Siloa lagen. Neh. 3j 15. 16. 
Während also die erste Mauer mehr hoch gelegen zu haben 
scheint, und so die königlichen Gärten, die Quellen Siloa 
und Rogel nicht mit einschloss, geschah solches durch die 
zweite Mauer, innerhalb welcher die ni)?'» gemacht werden 
würde, auch der gemachte Teich Hiskia's gelegen haben 
dürfte, während der untere Teich ausserhalb derselben 
lag, daher ihm sein Wasser entzogen und auch wohl in 
diese nijJ'a geleitet werden sollte. — naiü^n ns'nan, der 
alte Teich , ist identisch mit dem obern Teich C. 7, 3., wel- 
cher von der Quelle Rogel mit Wasser versorgt wurde. Da 
er ebenfalls ausserhalb der Stadtmauern lag, so sollte das 
Wasser der Quelle Rogel ihm entzogen und dasselbe gleich 
dem Wasser der Quelle Siloa in jenes Becken zwischen der 
Doppelmauer geleitet werden. — Mit j^bl beginnt der Ge- 
gensatz des zweiten Theils dieser Weissagung, indem der 
Prophet jetzt darauf hinweiset, wie seine Zeitgenossen un- 
geachtet dieser so drohenden und so schrecklichen Zukunft 
doch auf Jehova nicht achten , um sich zu ihm zu bekehren 
und so das Unheil abzuwenden. Daher steht das ÜFiLjan N'b 
und ön''ij'n N'b mit dem dazu gehörigen Object in einer so 
bestimmten Beziehung zu dem üan und Ün''N'n V. 8. und 
V. 9. mit ihren Objecten, dass von diesem Nichtsehen jenes 
Sehen die Folge ist. In pin*!^ ist insofern die Zukunft 
ausgedrückt, als das, was Jehova von fei;ne bildet, selber 
noch fern ist. 
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Zum Weinen und zur Trauer^ 

Und zum Absclieeren des Haars und zur An- 
legung des Trauergewands. 
13. Aber siehe da! Lust und Freude! 

Rinder -Würgen und ScIiaafe-ScHacIiten, 
Fleiscli- Essen und Wein-Trinken: — 
j^ Gegessen und getrunken! denn morgen ster- 
ben wir docli." 


Y. 12. Es wird jetzt die ndthwendige Folge der gänz- 
lichen Vernachlässigung Jehova's noch besonders angege- 
ben und dadurch zugleich eine andere Seite der Belagerung 
zur Bezeichnung dieser hervorgehoben. Aus dem N'ip.^T Ter- 
bundeu mit dem folgenden iiiTin Di '3 geht Ton Neuem her- 
vor, dass diese Belagerung als zukünftig gedacht sei, und 
das Gezwnngene und Unpassende der üebersetzung H^jiztg''«; 
es ruft det' Herr an dem Tag, was von der Gegenwart 
verstanden werden soll, zeigt sich hier von Neuem. Das 
Weinen^ die Trauer u. s. w. steht hier als Ausdruck des 
tiefen Schmerzes über das hereingebrochene Unglück und 
Verderben des Vaterlandes, wie C. 15,2.3. Jehova ruft 
also zu solchen Aeussernngen des Schmerzes, indem er sol- 
ches Unheil zur Strafe über das Land verhängt. An „Reue 
über die Sünden" ist hier gar nicht zu denken. 

V. 13. Ungeachtet einer so schrecklichen Zukunft 
herrscht jetzt überall der Jubel und die Prasserei eines 
schrecklichen Leichtsinnes, der eher das ganze künftige 
Wohlsein fiir einige Augenblicke roher sinnlicher Lust hin- 
giebt, als dass er sich bekehrt. Die Form ninüi ist für 
r.hVü gewählt wegen des Gleichklangs mit ümj, vrgl. ^j'^^in 
für J]'-i3n wegen jq^'^sr) Ps. 68, 3. , auch 2 Sam. 6, 20. und 
Jes. 42, 20. im K'ri. Vor inüil biSN ist mit Bezug auf die 
gemeinten Personen imb zu ergänzen, und das n^iias steht 
entweder nur ganz allgemein von dem Untergange des Staa- 
tes überhaupt, wie Arnos 2, 2., oder es legt ihnen der Pro- 
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14. Doch Jeliova der Heerscliaaren liat sich meinem 

Ohr geoffenhart; 
„Nicht soll euch dieser Frevel verziehen wer- 
den. Ms ihr sterbt,," 
Spricht der Herr , Jehova« der Heerschaaren. 


phet diese Worte nur Ton seinem Stand punktie aus in den 
Mund, indem ihr Verhalten für ihn eine solche Sprache 
führt; denn nach seiner Ansicht zogen sie durch ihr unbuss- 
fertiges und lustiges Leben das Yerderben über sich schleu- 
nigst herbei, ja dasselbe war schon fest beschlossen und 
stand schon vor der Thür, was er sie hier selber verkün- 
den lässt, indem er sie als Motiv ihrer Vergnüglichkeit ujid 
Frasserei das baldige Verderben angeben lässt, obgleich sie 
in ihrer Sicherheit nichts Derartiges erwarteten oder auch 
nur daran dachten. Vrgi. C. 22, 6. , wo ihnen der Prophet 
ähnliche Worte beilegt; Erst durch diese Auffassung erhält 
das Sterben im folgenden 

V. 14; einen rechten Sinn ,^ denn wie könnte Jes. ihnen 
m't ihrem Tode als einer besondern Strafe drohen, wenn 
sie sich auf denselben mit Bewusstsein und Absicht in Saus 
und Braus schon gefasst machten? Das Unpassende der Er- 
klärung, wenn man die letzten Worte des vorigen V. die 
Frevler wirklich selber reden lässt, scheint bis jetzt allein 
der Chaldäer empfunden zu haben, indem er das zweite nTa 
hier von dem ziveiten Tode, den die Verdammten in der 
Unterwelt sterben werden, erklärt. Denn dass ihre Sünden 
nicht gesühnt werden sollen, bis sie sterben, kann nur den 
Sinn haben,< dass erst in und mit ihrem Tode, der als das 
grosseste Uebel gilt, ihre angemessene Strafe für ihre fre- 
che und sichere Gottlosigkeit eintritt, mögen sie nun schon' 
vorher etwas erlitten haben, oder nicht. Die Sünde wider 
den heiligen Geist aus, dem ^^ T. hier herbeizuziehen, ist 
ganz unpassend, oder man müsste sie in allen Stellen des 
A. T. finden wollen, welchen der Gedanke zum Grunde liegt, 
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dass der Sünder, welcher sich nicht zu Gott bekehrt, dem 
Tode verfallen ist und sterben müsse (Ezech. 18, 23. 24. 32. 
33, 11. Spriichw. 10, 2. Rom. 6, 23. Jac. 5, 20. 25.); denn 
nichts weiter ist auch hier zu suchen und zu finden. — 


ü-clite Weissagung. 

Cap. 23, 15 — S5. 

Drohrede an den königlichen Beamten Sebna, 

(c.715 V. Chr.) 

Es ist dieses die einzige Weissagung in der Oralcel-* 
Sammlung Jesaja's, welche an eine einzelne Person gerich- 
tet ist, doch kommen dergleichen Weissagungen bei andern 
Propheten vor. Amos 7, 17;^ Jer. 20, 1 — 6. 28, 15—17. 29, 
21 — 32. Diese persönlichen Weissagungen sind in der Re- 
gel drohend, selten das Gegentheil, wie Jer, 39, 15 — 18. 
und hier V. 20 --24. 

Die beiden hier genannten Männer Sebna und Eljakim 
kommen auch noch C. 36, 3. 11. 22. C. 37, 2. vor, wo wir 
den zweiten wirklich das Hofamt des ersten, welches er 
hier noch bekleidet, das ihm aber nach dieser Weissagung 
genommen und dem Eljakim übertagen werden soll, wirk- 
lich, inne haben sehen. Hieraus ergiebt sich, dass diese 
Weissagung gegen Sebna noch vor der in C. 36, erzählten 
Begebenheit vom Propheten ausgegangen sein muss. Da sie 
sich nun überdiess nach Stellung und Inhalt an die vorige 
Weissagung enge anschliesst, so werden wir sie in dieselbe 
Zeit, nur ein wenig später ansetzen müssen. Denn die V. 
18. dem Sebna angekündigte Verbannung in ein fernes 
Land , wo er sterben soll , hängt innig zusammen mit der 
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im vorigen Orakel geweissagten Belagenmg Jerusalems dnrcli 
die Assyrier. Dieser Sebna war nemlich ohne Zweifel auch 
einer von den Grossen Hiskia's, welche in stolzer Sicher- 
heit nicht die geringste Unbill von den Assyriern fürchteten, 
obschon sie gegen dieselben heimlich machinirten und sich 
das Ungewitter über ihrem Haupte bereits zusammenzog. 
Wie sie daher in der vorigen Weissagung V. 13. lustig 
schmausen und zechen, dass man glauben sollte, sie wol- 
len die nur so kurze Zeit bis zu ihrem Untergange noch 
recht sehr gemessen, ebenso lässt sich hier einer von ihnen 
ein Erbbegräbniss in einen Felsen hauen, als ob er und 
seine Nachkommen in tiefstem Frieden ihre Tage beschlie- 
ssen würden. Da sich nun aber Sebna unmöglich eine sol- 
che Grabstätte konnte bereiten lassen, während die Assy- 
rier sogar Jerusalem schon belagerten, und da Hitzig sal- 
ber aus V. 18. abnimmt, „dass die Assyrier noch nicht im 
Lande standen," so ergiebt sich aus dem Zusammenhange 
dieser Weissagung mit der vorigen und aus der fast gänzlichen 
Gleichzeitigkeit beider ebenfalls, dass die in der vorigen 
Weissagung geschilderte Belagerung nur divinatorisch_, nicht 
historisch zu fassen sei. Es wird daher hier Hitzig. a.ni 
einmal ganz unsicher und seltsam schwankend, indem er 
diese Weissagung „immerhin noch etwas früher" anzu- 
setzen geneigt ist. In diesem „Immerhin" spricht sich 
aber nicht nur eine ganz ungewöhnliche Unsicherheit, son- 
dern auch zugleich das Gefühl einer ziemlichen ünwahr- 
scheinlichkeit der Annahme aus, so dass Hitzig bei noch- 
maliger Prüfung sich wohl bereit finden würde, diese Weis- 
sagung nicht „etwas" früher, sondern etwas später, als die 
vorige hinzuweisen , so dass beide noch vor der Ankunft der 
Assyrier unter Sanherib verfasst worden sind, aber so auf 
einander folgten, wie sie noch jetzt zu einem Cap. verbun- 
den sind. 
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Or. XIX. Cap. 2S, 15 — g5. 

15. Also sprach der Herr^ Jeliova der Heerscliaa- 

ren: 
Gelie_, komm zu diesem Beamten da. 
Zu Sebna^ dem Hausmaier, (sagend:) 


V. 15. 16. Jesaja erhält von Jehova den Auftrag, sich 
zu Sebiia zu Terfiigeu, als er gerade damit beschäftigt war, 
sich ein Felsengrab machen zu lassen. Dort sollte er ihn 
an Ort und Stelle (vrgl. C. 7, 3.) seine Yerwunderung über 
sein eitles Beginnen bezeugen und ihm zugleich sein künf- 
tiges Schicksal für sein sonst so strafbares Benehmen an- 
kündigen. — "jlsb, von i^iD Gewinn y Nutzen schaffen 
Hiob. 15, 3. 22, 2., ist der Verwalter ^ hier ein königlicher, 
der noch genauer bezeichnet wird durch das folgende Tiü'&t 
f^Siin ~ by , welche Bezeichnung hier der Benennung des 
fränkischen Maior doinus rollkommen entspricht und so 
einen Beamten des Königs bedeutet, der die Aufsicht über 
das Hauswesen des Königs hat und dadurch nicht nur ein 
sehr Yertrauter des Königs ist, sondern auch die übrigen 
Hofbeamtpn als Oberanfseher gewisser Maassen beaufsich- 
tigt. Es ist also dieses Amt ohne Zweifel die höchste Hof- 
charge, Trgl. Y. 21. 2 Chron. 26, 21. und Jes. 36, 3. 27, 2., 
wo der Hausmaier vor dem Staats -Secretair und Canzler 
genannt wird. Dieser Scbnä erscheint hier also als erster 
Hofbeamte, weshalb er auch für eine seiner hohen Würde 
angemessene Begräbnissstätte Sorge trägt, was den Propheten 
veranlasst, ihm im Namen Jehova's seine höchliche Yer- 
wnnderinig über ein solches Unternehmen auszudrücken, da 
er als ein Ausländer und Eunuch sich ein Begräbniss ma- 
chen lässt, wie es die vornehmen Inländer, welche Familie 
hatten, für sich und ihre Erben machen zu lassen pflegten, 
indem die vornehmen Hebräer nach dem Yor2;an"e von Abra- 
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16. Was hast du Lier und wen hast du hiery 
Dass du dir hier ein Grab aushauest? 
Indem er in der Höhe sein Grab aüshaut, 
Sich aushöhlend in den Felsen eine Woh- 
nung. 


ham, Isaak und Jacob (1 Mos. 23, 4— 20. 49, 29 — 31. 50, 
13.) sehr viel auf Erb- uud Familiengrüfte hielten und Seb- 
na in nichts ihnen nachstehen Avollte. Das. dreimalige r»2 
hier ist nicht sowohl auf die Stätte zu beschränken, ; wo 
das Grab ausgehaueu wurde , sondern vielmehr auf Judäa 
und Jerusalem zu beziehen, indem es an dieser Stelle einen 
Gegensatz bildet zu dem dort^ von w^o Sebna her war oder 
wohin er geschleudert werden soJlte; denn dass er ein Aus- 
länder gewesen, kann man mit ziemlicher Sicherheit aus 
seinem nichthebräischen Namen und aus der ersten Frage 
nb Si)~n'a schliessen und wird von Jarchi und Kimchi ge- 
radezu angegeben. Die zweite Frage r.b !r|b "■ i531 kann hier 
füglich nur darauf bezogen werden, dass Sebna keine Fa^ 
milie zu Jerusalem gehabt haben muss, was darin seinen 
Grund gehabt zu haben scheint, dass er als Hausmaier zu- 
gleich Aufseher des Harems und darum ohne Zweifel ein 
Di'iö, ein T^erschnittener, war. Jahn Bibl. Arch. II , 2. 
S. 274. — »■ Nachdem Jehova dem Jesaja das, was er zu 
Sebna sagen sollte, angegeben hatte j redet er, natürlich von 
Sebna wieder in der dritten Person , eine Bestimmung nach- 
holend, durch welche der Auftrag, gerade eine .soZcÄe Fra- 
ge an Sebna zu richten, historisch motivirt wird. Es ist 
dadurch auch zugleich die Gegend angegeben, wohin sich 
Jesaja begeben sollte, vrgl. C. 7, 3. Dass diese Bestimmung 
von dem, wozu sie eigentlich gehört, durch das, was der 
Prophet sagen soll, so weit getrennt ist, kann hier um so 
weniger auffallen, da gleich in den beiden folgenden Yer- 
sen die Ortsbestimmung ül^i rinhh y"nN-5N in Y. 18. von 
den drei ersten Worten des V. 17., zu denen sie gehört,, 
durch mehrere andere Sätze und Bestimmungen getrennt ist. 
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IT. Sielie Jeliova schleudert dicli, wie man einen 

Mensclien sclileudert_, 
Und fasset dich fest^ 


Weniger passend lassen Hitzig und Gesenius mit Y. 16. 
schon die ^virkliche Hede Jesaja's au Sebna beginnen, wo- 
durch sie mit den Suffixen der dritten Person in der zwei- 
ten Hälfte dieses Y. in Conflict gerathen, und daher Erste- 
rer, so Avie schon LXX. Vulg, St/r,, ganz willkürlich so 
übersetzt, als wenn ^^^p^ für h'l^p und !^b für ib stände. — 
Öl'-rj3 gehört dem Gedanken nach als nähere Bestimmung zu 
5>^Ba , indem beide Nomina wieder nur wegen der Bildung 
eines Parallelismus membrorum von einander getrennt wur- 
den, da "iiairn dasselbe ist und bedeutet, wie "»pph, und )'3pn 
"lb dasselbe, was '"^l^p, besagt, üeber das Jod parag, an 
beiden Participien s. Gesen, Lehrg. S. 546. Da dieses Jod 
sonst nur vor dem Genitiv und vor Präpositionen steht, so 
hat mau auch darin eine Andeutung, dass vor üi1!g zu er- 
gänzen ist 5>bö3 und also auch jenes Nomen vor diesem! im 
zweiten Gliede des Parallelismus ergänzt , werden muss. Was 
nun diesen hohen Felsen betrifft, so scheint es uns um so 
ehrenvoller gewesen zu sein, je höher man seine Grabstätte 
hatte, daher es von HisJcia 2 Chron. 32, 33. heisst, dass 
man ihn in dem höchsten der Begräbnisse der Söhne Da- 
vids begraben habe und er in seinem Tode von ganz Jnda 
und den Einwohnern Jerusalems geehrt worden sei. Der- 
»icichen Felsengräber (f.iv7jf.ieia laievrä Luc. 23, 53.) finden 
sich noch in der Nähe von Jerusalem, und zwar in drei 
Äbtheilungen, nemlich im Berge Zion, wo nur die Könige 
beoraben wurden (1 Köu. 2, 10. 2 Chron. 32, 33. Neh. 3, 
16.), sodann am westlichen Abhänge des Oclbergs im Osten 
Jerusalems und endlich in der Thalwand westlich von Je- 
rusalem. Da diese Gräber meist für ganze Familien einge- 
richtet sind, die öfters mehrere Gemächer umfassen, so lasst 
sich darnach die zweite Frage in ihrem ganzen Sinne noch 
sicherer verstehen. 
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18. Um und um wickelt er dich zu einem Wickel^ 
Wie einen Ball, 
In ein nach beiden Seiten weites Land. 


V. 17. 18. Mit diesen beiden Versen beginnt erst die 
eigentliche Rede des Propheten, nnd zwar so, dass die 
Worte der ersten Hälfte des vorigen Verses nicht weiter 
wiederholt sind, was gar nicht nöthig war. Es wird dem 
Sebna hier ohne Weiteres seine Abführung mit seiner gan- 
zen Habe nach Assyrien angeldindigt, wo er und seine Wa- 
gen ihr Ende finden werden, n2!ri hat hier wieder eine ex- 
plicative Bedeutung, indem jetzt angeführt wird, wie auch 
Sebna selbst nicht in Judäa sterben würde und also ein sol- 
ches Grab auch hier für ihn selber ganz überflüssig sei. — 
Das Nomen nbübü (vrgl. nbnbn heftiger Schmerz) hi 
eigentlich der Inf. von blü in Pilpel mit der Fömininal- 
Endung, und '^n^ ist das davon abhcängige Object. Die 
Verbindung hier entspricht der von '-i)5a 5>in u. s. w. 
V. 13. Das Ganze bedeutet also das Werfen eines Mannes, 
d. i. wie man einen Mann wirft, worunter die Deportation 
und zugleich die Winzigkeit der ganzen Macht und Ho- 
heit Sebna's im Verhältniss zu Jehova (vrgl. inj. in Hiöb 
22, 2. 10, 5. Sprüchw. 20, 24.) verstanden ist. Für die ganze 
Redeweise sind noch zu vergleichen Stellen wie 1 Sam. 20, 
17.: inns 111535 nSHi* er liebte ihn wie man sein Leben 
liebt. 3 Mos. 18, 22. 20, 13. 26, 36. 4 Mos. 31, 2. S. auch 
unten C. 33, 4. Sonst fasste man gewöhnlich 155» als Sub- 
ject zw. r.bübu, und darnach übersetzt Gesen.: „mit Maii- 
neswurf" d. i. mit männlichem, kräftigem Wurf, was Hi- 
tzig gegen die Grammatik befinden will, so dass er über- 
setzt: „Siehe Jehova schleudert Aicii schleudernd, QMenscV\ 
allein diese üebersetznng dürfte viel eher ^e^QU die Gram- 
matik sein, denn n^üb.ü ist wie "snbri von bin ein No- 
men (Ewald Kr. Gr. S. 477.), und kann daher wohl nicht 
wie ein Inf, abs. betrachtet werden. — riüy ist hier nicht 

verhüllen (Ikc) , sondern ergreifen (l^c) «ntl scheint dar- 
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Dort sollst du sterben^ 

Und dort deine herrlichen Wagen— ^ 
Du Schmach des Hauses deines Herrn! 
19. So dass ich dich stosse von deinem Posten 
Und man aus deiner Stellung dich reisset. 


auf zu gehen, dass Um der AssyrerkÖuig schon gut fassen 
und sich seiner versichern werde, so dass er nicht wieder 
loskommt. "&5'i£ i:|ji£^ vjia'S um und um wird er dich wi- 
ckeln %,u einem JV^icJcel, Darunter scheint verstanden zu 
sein , dass er gefesselt und mit einer gehörigen Escorte ver- 
sehen transportirt werden würde. Mit ll'^S, wie einen Ball, 
werden alle bisherigen Nebenbestimmungen Icurz zusammen- 
gefasst und er dadurch zugleich als ein ganz machtlo- 
ser und der Willkür Anderer völlig hingegebener Mann be- 
zeichnet. Unter der y^N, die da weit ist ü^^^ nach bei- 
den Seiten d. h. rechts und links, nach Süden und nach 
Norden, kann hier nur das Reich Assyrien verstanden sein, 
so dass bei so grossem Umfange desselben au kein Ent- 
kommen zu denken ist. Daher heisst es auch gleich: dort 
wirst du sterhen mit Bezug darauf, dass er sich deshalb 
ganz überflüssig ein Grab zu Jerusalem macheu lasse Y. 16. 
Aus ni'?3n ist ein passender Verbalbegrjiff herauszunehmen 
und zu n'ti3'l'73 zu ergänzen. Während diese Jf^agen^ die 
auch als Pracht- und Staatswagen eine kriegerische Bedeu- 
tung hatten, als Sebna's nilia bezeichnet werden, wird er 
selber in schneidendem Gegensatze ■jib'p genannt und zwar 
eine Schmach des Hauses seines Herrn, über das er ge- 
setzt war und darum doch gerade der Würdigste sein sollte. 
Vrgl. C. 32, 5 — 7. 

V. 19. Eben darum, weil er eine Schande des könig- 
lichen Hofes sei , soll er gestürzt werden , so dass dieser 
Vers nicht „eine Folge aus V. 18. und 17. entwickelt," 
sondern nur eine Folge der drei letzten Worte des vorigen 

Verses. — 


647 


20. Und es wird gesclieliii an jenem Tage^ 

Dass icli berufe meinen Knecht^ 
Den Eljakim, Hilkia's Solin; 

21. Und ich ilim deinen Rock anzielte^ 

Und deinen Gürtel ilim umoürtej 

Und deine Herrscliaft leg' in seine Hand^ 
Dass er ein Vater sei 

Dem Bewojiner Jerusalems und dem Hause 
Jttda's. 


V. 20. 21. Au Sebiia's Stelle soll Eljcaldm kommen. 
Deiiselbeu finden wir später in C. 36. nnd 37. aucli wirk- 
lich an Sebna's Stelle, so dass wir ancli darans wieder er- 
kennen, wie Hiskia !u\ den Weissagungen Jesaja's Weisun- 
gen erkannte, die er so Tie|, als nnr irgend möglich, be- 
folgte. — i^'^l? steht hier ebenso Ton der Berufung Jeman- 
des durch Jehova zu einem ^mte, viiQ im N.T. aakiXv Ton 
der Berufung zum Christenthume. Dieser Staatsbeamte wird 
hier ein Knecht Jehova's genannt, insofern er dem Willen 
Jehova's ganz ergeben ist nnd ihn getreulich zu erfüllen be- 
müht ist. — Da es bisweilen gewisse Familiennamen gab,i 
von denen man nicht gern abging (vrgl. Luc. 1, 61.), nnd 
Eljakim hier als ein theokratischfroramer Mann darge- 
stellt wird, so liegt die Vermtithung nahe, dass, da sein 
Vater Hilkia hiess,. der spätere Priester Hilkia, welcher 
unter Josia von 64-2 — 611 v. Chr. das Gesetzbuch Mosis 
im Tempel auffand (2 Kon. 22, 8. 2 Chron. 34, 15.), ein Sohn 
oder Enkel dieses Eljakim mag gewesen sein. 

V. 21. Die auf die Berufung folgende Installirung wird 
veranschaulicht durch die Anlegung der Amtstracht, welche 
Jehova dem Sebna aus- und dem Eljakim mtzieht, vergl. 
1 Mos. 4, 21. — Der n5ri3 des Hausmai ers muss sich wohl 
als Kleidungsstück des höchsten Hofbeamteu vor dem ge- 
wöhnlichen Kleidungsstüoke dieses Namens durch Kostbar- 
keit des StojßFs und sonstige Verzierungen unterschieden ha- 
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22. Und icli lege den Schlüssel des Hauses Davids 

auf seine Scliulter, 
So dass er Öffnet und Niemand schliesst^ 
So dass er scliliesst und Niemand öffnet. 


ben, so wie auch. üiliS nur den kostbaren Gürtel der Prie- 
ster und Yornehmen bedeutet. Hier wird nun diesem Hof- 
beamten nicht nur eine Herrschaft , nbüJ'a'??., beigelegt, son- 
dern er wird auch ebenso , wie C. 9, 5. der Messias , ein 
Vater der Einwohner Jerusalems und des Hauses von Juda 
genannt 5 woraus Ton Neuem erhellt, wie der Messias Tor 
seinen gleichgesinnten Grossen und Hofl>eamten nur eine et- 
was liöliere Stellung und die ErblicMeit seiner Würde vor- 
aus hat, weslialb er auch '-is^ ■" "'^ai?. ein Ewig -Vater C. 9, 
5. genannt ist. Die liebrcäische Hausraaier- Würde scheint 
darnach nicht weniger einflussreich gewesen zu sein, wie 
die fränkische, so dass es nur auf den Geist und die Kraft 
dessen ankam, der sie inue hatte, um viel Heil und Segen 
im ganzen Lande zu verbreiten. 

V. 22. Der vorige Yers wird so fortgesetzt, dass un- 
ter den Insignien der Hofbeamten das des Hausmaiers, ein 
Schlüssel, besonders hervorgehoben, dieser dem Eljakim 
überwiesen und ihm damit eine unbeschränlite Gewalt von 
Jehova übertragen wird. Das Bild des- Schlüssels ist von 
hier unverändert übergegangen in OIFenb. 3, 7. und dort aut 
den Messias übertragen; gleichwohl hat sich Hengstetih. 
in seiner Christologie nicht darüber verlauten lassen , warum 
er diese Stelle hier nicht für messianisch hält, obgleich 
das N. T. eine solche Anwendung von ihr macht, w^ie in 
2 Thess. 2, 8, und Rom. 15, 12. von den bildlichen Ausdrü- 
cken in Jes. 11, 4. und 10. Ausserdem kommt dieses Bild 
des Schlüssels und der Schlüsselgewalt im IN. T. noch 
Matth. 16, 19. vor, wo aber nicht Christus von Gott, son- 
dern Petrus von Christus die Schlüsselgewalt erhält, xmd 
wo in den Worten Christi zu Petrus wohl nur durch ein Miss- 
verständniss des Uebersetzers , der auch unsere Stelle. nicht 
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23. Und icli sclilage ihn als Nagel an einen festen 

Ort, 
, Dass er werde ein Ehren -StuM für seines 
Täters Hans, « 

24. Und sich an ihn hängt die ganze Menge seines 

Yater - Hanses, 
Die Schösslinge nnd Änswüchse, 
Alle kleinen Gefässe^ 
Von den Becken - Gefässen his zn sämmtlichen 
Krng - Gef ässen. 


ii,ekaniit zu haben scheint, für Schliessen und Oeffnen 
(las zum Schlüssel gar nicht passende jBzwde» und Lösen 
gesetzt ist. — ^Pli?''^} ein Instrument, womit man etwas 
Öffnet, der Schlüssel^ steht hier als Symbol der unbe- 
scJiränlcten nbiüüü und. wird darum hier ebenso wie tl'l'öü'sn 
C. 9, 5. mit i'?3Dl25-bl:> 07«/" seine {r) ScJittlter verbunden. 
Die zweite Vershälfte enthcält die Folge dieser TJebergabe 
des Schlüssels. "15.0^ 'jiNl nns^ so dass er öffnet tmd 
Niemand scTiliesst für: so dass, wenn er öffnet, Niemand 
schliesst. Ebenso das parallele Glied. 

- V. 23. 24. Eljaldm wird in dieser Hausmeister -Stel- 
lung so fest und unbeweglich sein, wie ein Nagel, der in 
einer starken Mauer oder dergl. eingeschlagen ist, so dass 
er der Stolz seines Hauses werden und Alles aus seiner Yer- 
wandtschaft sich ihm anhängen wird , nm durch ihn aus 
der Niedrigkeit sich zu erheben. Zach. 10^ 4. steht irf 
PßocTc^ Nagel geradezu für Fürst ^ Grosser, Säule des 
Staats. In einer ganz ähnlichen Yerbindung aber, wie hier, 
steht es noch Esra 9, 8. Stn\>_ üip^aa 'nnii-isb nnb tun uns 
zu gehen einen Nagel an seinem heiligen Ort, Auch 
im Arabischen kommt dieser Ausdruck in ähnlicher Beden-' 
tung vor. Aus den folgenden Worten scheint hervorzuge- 
hen, dass Eljakim von niedriger Herkunft war. Er wird 
so dargestellt, dass es für jeden seiner Verwandten eine 
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25- An jenem Tage, ist der Ausspruch Jeliova*s der 

HeerscLaaren^ 
Wird weichen der Nagel, der an einem festen 
Ort eingesclilagene. 


besondere Elire sein wird, ihm nalie zu stehen, oder wie 
es hier im Bilde des "ii^'D N&3 lie£?t, auf ihm zu sKzen. 
Dieses Bild wird aber sogleich wieder verlassen und zu dem 
des Nagels zurückgekehrt, so dass sich seine Verwandte 
an ihn auhtängen und diese mit Töpfergeschirr verglichen 
werden. Die Yerwandteu werden hier gleichsam in zwei 
Classen getheilt, die rechtmässigen Leibeserben werden 
ÜiNSSNi?., SprössUnge , welche ein Mensch, oder eine 
Pflanze naturgemäss hervorbringt, die übrigen Seitenver- 
wandteu aber ni^isüS Misteln genannt. — 

V, 25. Doch zuletzt wird auch dieser in seiner Stel- 
lung so feste Knecht Jehovä's gestürzt und alle seine Ver- 
wandte mit ihm. AVas der Grund dieses Sturzes sei, ob 
Untreue und Abfall von Jehova, oder ein „Missbrauch der 
neu überkommeneu Gewalt zu partheiischer Bevorzugung 
und Versorgung seiner Familie", ist nicht weiter angege- 
ben. Dass dieser Vers erst später hinzugefügt worden, als 
etwa Eljakim sich nicht so zeigte, wie Jesaja erwartet 
hatte j ist sehr wahrscheinlich, denn das hier Gesagte 
stimmt so wenig zu V. 21. 22., dass wohl schwerlich die- 
ser Vers unmittelbar nach den vorhergehenden niederge- 
schrieben wurde. Ihn aber nicht auf Eljakim, sondern auf 
Sebna zu beziehen, ist ganz unstatthaft, da von diesem 
schon lange nicht mehr die Rede ist und die Bezeichnung 
^urch einen in einen festen Ort eingeschlagenen Nagel der- 
selben Bezeichnung in V. 23. so vollkommen entspricht, _ 
dass an beiden Stellen schlechterdings nur eine und dieselbe 
Persönlichkeit, also auch hier nur Eljakim, verstanden wer- 
den kann, wie d^is schon der Chaldäer, Hieronymus und 
Hitzig ganz richtig erkannt haben. N^inn öi'a weiset auf 
die Zeit hiuj in der das im vorigen Verse Gesagte gesche- 
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Indem er herunter geliauen wird und fällt. 
So dass zu Grunde geht die Last , so auf 
ilim war; 
Denn Jelioya spriclit's. 


heil sein wird. — lülWn wird erklärt durch r;b&3T r,y'^'y'2\ 
SO dass das n vor ny^iS explicative Bedeutung hat. — *iri;i 
hat hier den Artikel, da man nun schon weiss, von wel- 
chem Nagel die Rede ist, so dass schon dieser Artikel 
allein gegen Geseii. und seine Vorgänger beweisen könnte, 
hier müsse Eljakim verstanden werden; denn die Gnaden- 
verleihungen Jehova's sind eben seine Gnadenverheissnngen, 
diese aber nicht ganz unbedingt, sondern die vorausgesetzte 
Bedingung ist . immer eine ununterbrochene Treue gegen 
Jehova. ■ So wird die dem David gegebene Verheissung 
( 2 Sam. 5_, 2. 12. 7,12 — 16.) verkümmert durch Salomo's 
Untreue (1 Kön. 11, 31 — 36.). Dem Jerobeam wurde die 
Herrschaft über zehn Stämme von Jehova übertragen, da 
er aber von Jehova abfiel, wird ihm 1 Kön._14, 7 — 11. ein 
gänzlicher Untergang seines Hauses verkündigt, und so 
geht es durch die "anze (Geschichte in der Bibel. 
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IVeuute liVeissagung. 

Cap. 33. 

Baldiget Untergang der das Land verwüstenden 
Assyrier r, 

(714v. Clir.) 

Im Jahre 714 v. Chr. brach der Sturm über Judäa her- 
ein , äeii Jesaja schon lange vorhersah. Es zogen nemlich 
in diesem Jahre die Assyrier nnter Sanherih gegen Jeru- 
salem, . eroberten aber vorerst alle übrigen feste Städte Ju- 
däas (2 Kön. 18, 13.) und verheerten Alles mit Feuer und 
Schwerdt auf eine sehr wilde und grausame Weise, wie aus 
dieser Weissagung (Y. 8.) hervorgeht. Indessen zu einer 
Belagerung Jerusalems kam es doch nicht, denn auch San- 
herih scheint es eigentlich auf Aegypten abgesehen zu ha- 
ben, nahhi jedoch seinen Weg durch Judäa, um aiich dieses 
winzige Reich, das von Assyrien abgefallen war und Aegy- 
pten sammt Aethiopien gegen dasselbe aufzureizen gesucht 
hatte, wie im Fluge zu vernichten. Eine Belagerung Jeru- 
salems aber hätte ihn zu lange aufgehalten. Deshalb zog 
er Jerusalem vorbei, zumal da Hislcia durch diesen so un- 
erwarteten und verheerenden Einfall sich zur Unterwerfung 
hatte bereit finden lassen und die Strafsumme, welche San- 
lierib ihm auferlegte, mit so ängstlicher Bereitwilligkeit 
aufzubringen gesucht hatte, dass er nicht nur den Tempel- 
schatz dazu verwendete, sondern auch von den Thüren des 
Tempels ihre Bekleidung abriss. 2 Kön. 18, 15. 16. Als 
Sanherib diese Furcht vor ihm bemerkte, oder weil es ihm 
bedenklich schien, eine so grosse und feste Stadt, wie Je- 
rusalem, bei seinem weitern Yordringen nach Aegypten im 
Rücken zu lassen, so schickte er noch von Lachis aus eine 
Heeres - Abtheilung gegen Jerusalem und Hess es zur Ueber- 
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<^abe anfiforderii. Diese Aiifforderiiiig versetzte den König 
Hiskia in den äussersten Schrecken , doch auf den Rath 
Jesaja's willigte er nicht ein, nnd wie es der Erfolg zeigte, 
zn seinem Besten, denn Sanheribs Heer wnrde durch die 
Pest so geschwächt, dass er nach Assyrien zurückkehren 
rausste nnd dort durch seine eigenen Söhne seinen Tod fand. 
Jes. 37, 36 — 38. 

Ans diesen historischen Thatsachen und Verhältnissen 
erhält diese Weissagung volles Licht. Es zerfällt dieselbe 
in drei Theile, von denen jeder eigentlich ein vollständiges 
in sich abgeschlossenes Orakel ausmacht. Der erste Theil 
V. 1 — 6. ist verfasst, als Sanherib in Judäa eingefallen 
war und nun einen wahren Yertilgungskrieg begann. Der 
zweite Theil V. 7—12. entstand, als die Gesandten His- 
kia's nach Lachis die anferlegte Eriegssteuer brachten, aber 
Sanherib nun doch nicht abziehen wollte, sondern treuloser 
Weise die Uebergalje der Stadt verlangte. Der dritte, Theil 
Y. 13 — 24. endlich ging von Jesaja aus, als das assyri- 
sche Heer _durch die Pest eine so empfindliche Niederlage 
erlitten hatte, dass Sanherib , sich genöthigt sah, .mit dem 
Kest seines Heeres die Heimath zu suchen. Zwischen der 
Abfassung der einzelnen Theile liegt also immer ein gewis- 
ser Zeitraum, der aber so unbedeutend ist, dass man alle 
drei Abschnitte als eine Weissagung betrachten kann, die 
durch den Feldzng Sanheribs gegen Judäa veranlasst wor- 
den ist. : 


Or. XX. Cap. 33,1^24. 

1. Wehe (lern Yerwüster, der du noch nie ver- 
wüstet. 


Y. 1. Der Prophet . beginnt mit einem Wehe über die 
Assyrier, die zwar bis jetzt noch nie eine Unbill durch 
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Und dem Räuber, den man nocli nie be- 
raubt! 

Wenn du zu Ende verwüstet, wirst du ver- 
wüstet. 

Wenn du mit Ranben fertig, beraubt man 
dicb. 


Feindes Hand erlitten hätten, aber wenn das Maass ihres 
Verwüstens und Plünderns voll sein, und wenn Jehova all 
sein Werk zur Züchtiguiig" der Völker und zur Yertilgung" 
der Gottlosen Jerusalems durch sie ausgefiihrt haben werde 
(C. 10^ 12.): dann soll ihnen werden, was sie gethan, ganz 
wie die Idee der BiJIigkeit oder gerechten Vergeltung- es ur- 
sprünglich in voller Strenge fordert. Ganz vortrefflich ist 
hier der erste Grundsatz der Billigkeit: Qualia facinora, 
talia praemial dadurch ausgesprochen, dass dieselben 
Verba, welche zur Bezeichnung der facinora gebraucht 
sind, jedes Mal auch unmittelbar darauf zur Bezeichnung 
des Schicksals, das ihnen als gerechter Lohn zu Theil 
werden soll, absichtlich gewählt worden sind. Es zieht 
sich dieser Grundsatz durch die ganze Bibel von Anfange 
bis zu Ende hindurch, so dass man sagen kann_, es ist 
derselbe das erste sittliche Grundgesetz der biblischen OflFen-, 
barung. Zu den Stellen in meiner Schrift Princ» eth, 
u. s. w. §. 29. füge man noch hinzu : Jos. 7, 25. Rieht. 1, 
7. 1 Kön. 21, 19. Hiob 4, 8. Ezech. 35, 15. Zachar. 7, 13. 
Hab. 2, 8. Es muss daher jede Sittenlehre ^ welche dieses 
erste Grundgesetz einer sittlichen Weltordnung nicht ganz 
methodisch herzuleiten und vollkommen zu begründen im 
Stande ist, oder dasselbe wohl gar gänzlich ignorirt, als 
unbiblisch und uuchristlich zugleich gelten. — Das 1 vor 
nriN und dem zweiten j^b vertritt die Stelle des Pron, reh 
wie 1 Mos. 49, 25. Hiob 29, 12. und involvirt zugleich die 
Bedeutung von obgleich wie C. 45, 4. 5. — '^ü"'rir:3 steht 
für ^'ann3, denn es ist der Inf. constr, in Hiph. von 
ÜTari; da indessen das 'a, weil es bloss Schwa hat, sein 
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2. Jeliova! Sei tins gnädig ! Auf dick liarren 

wir_, 
Sei ihr Arm an jedem Morgen^ 
Audi unsere Hülfe zur Zeit der Notli! 

3. Vor (deiner) Donnerstimme fliehen die Völ- 

ker, 


Dagesch verliert und dann der vorhergehende Vocal zum 
Ersatz etwas verlängert wird, so ist hier nicht wie in 
nx353b Ps. 5. 11. n. s. w. bloss ein Meteg zum vorherge- 
henden Yocal gesetzt, sondern derselbe geradezu in einen 
langen verwandelt. Doch kommt die Dehnung einer Sylbe 
anstatt ihrer Schärfimg auch sonst vor z. B. 'jn'^rt'^, von 
nnrj Hab. 2, 17. Yergl. Ewald Kr. Gr. S. 472.' Gesen, 
Lehra-. S. 145. 163. — Snbss ist mit Gesen, und Hitz, 

für Hiph. von r.'"3 Arab. Jt^ zum Ziele gelangen, errei- 
chen y vollenden 2.n halten, so, dass" es für ^nbsriljj, wo 
das Dagesch ein bloss euphonisches ist, steht. Vrgl. nbs'a 
ertvorbener Reichthtim Hiob 15, 29. Ganz willkürlich und 
unnöthig ist die Coujectur "^nb^S, die auch noch Etvald 
(Kr. Gr. S. 512.) wahrscheinlich findet. — 

V. 2. 3. Jetzt wendet sich Jes. bei der so drohenden 
Gefahr zum Gebete, in welchem er Jehova um seinen Bei- 
stand bittet, den er so leicht gewähren kann, Darch sb 
ni^lj? ivir harren auf dich in Verbindung mit ^liSH ist 
angedeutet eine zweite Bitte: lass uns nicht zu Schanden, 
in unserer Hoffnung zu dir getäuscht werden. Diese ]?itte 
ist nicht ausgesprochen, da sie sich daraus von selbst er- 
giebt (Ps. 25, 3. 69, 7. Jes. 49, 23. ), so wie darnach der 
Grund zu dem: erbarm dich unser sehr leicht so ergänzt 
werden kann : denn du bist amser Gott. Man könnte auch 
bloss IS) vor ^b ergänzen vrgl. Ps. 16, 1,, obschon das 
Harren an und für sich noch kein Grund der Gnade sein 
kann, vergl. Sprüchw. 10, 28. 11,7. In der zweiten Zeile 
wird die Bitte zur Fürbitte, indem er öl?'")! brachium 
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Yor deiner ErlieLiing zerstreuen sich die Hei- 
den, 

4. Dass man eure Beute sammelt ^ wie Grillen 

sammeln^ 
Wie Heusclirecken rennen ^ man nach ilir 
rennet. 

5. Erhaben ist Jehova^ 


eorum sagt, ^rm steht für Helfer, Beistand (yrgl. Ps. 
83, 9.) und wird gewisser Maassen erklärt durch das fol- 
gende ^inS'^Tiü"' unser Heil, unsere Hülfe, 

V. 3. Der Prophet hebt jetzt die Uebermacht Jehova's 
über alle Macht der Völker hervor, yergl. C. 17, 13. Ps. 
68, 2. — Zu "jiürj bip , vox strepitus für vojc strepera, 
ist ans dem Folgenden das Sufßa;. T^ zu ergänzen. Es 
wird auch sonst Jehova in der h. Schrift eine Stimme zu- 
geschrieben, vor der seine Feinde erbeben und zerstieben. 
Ps. 2, 5. 46, 7. Vergl. 2 Kön. 7, 6. 7. Dan. 10, 6. OfFenb. 
1,10.15. — 

V. 4. Den Uebergang von dem vorigen zu diesem Ver- 
se bildet die ganz nahe liegende Anwendung des Gedankens 
im vorigen V. auf die Assyrier, deren Zerstörung Jes. hier 
zugleich als so gewiss voraussetzt, dass er die das im Stich 
2:elassene assyrische Lager plündernden Judäer mit Grillen 
und Heuschrecken vergleicht. 2 Kön. 7, 14 — 16. — ■ b'^örtn ist 
nicht, wie ins C. 22, 17. , das Object von j:]ön, sondern das 
Subject dazu, da der ganz parallele zweite Ausdruck tn^^ p^53 
nur vom Lanf der Heuschrecken verstanden werden kann, 
vergl. Joel 2, 9. „Die Nomina t)öN und p'iaia dienen hier 
bloss zur Umschreibung des Begriffs M;ee." Gese«. Lehrg. 
S.810. 

V. 5. Jes. kehrt wieder zu Jehova zurück und stellt 
dar seine Erhabenheit nach zwei Seiten, 1^ dem Räume 
nach, so dass er über jeden Angriff auf seine Persönlich- 
keit erhaben ist, 2) in sittlicher Beziehung, indem er einen 
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Denn er wolint in der Hölie_, 
Erfüllet Zion mit Reclit und Gerechtigkeit. 
6. Und es wird SicLerlieit deiner Zeiten sein, 

Eine Fülle des Heiles,, der Weisheit und 
Einsicht; — 
Die Furclit Jehova's, sie wird sein Schatz 
sein. 


vollkommenen Rechtszustand in Jerusalem nach dem Sturz 
der Assyrier unter deli Auspicien Hiskias begründen wird. 
Yergl. C. 5, 16. 1, 26. 9, 6. 11, 4. 28, 6. 17. 32j 1. Mit 
der zweiten Hälfte dieses Verses beginnt der messianische 
Schlusstheil dieser Partialweissagung, und es ist wieder 
gar sehr zu verwundern, dass Hengstenh» gar keine No- 
tiz von dieser messiauisclieu "Weissagung genommen hat, 
zumal da im folgenden 

V. 6. eine Identität des Gedankens mit dem in C. 11, 2. 
gar nicht verkannt werden kann. Zugleich erhalten wir 
durch das Suffix Sf, in welchem, wenn auch nicht aus- 
schliesslich, so doch vorzugsweise Hiskia angeredet sein 
musSj eine so klare und deutliche Beziehung der messiani- 
schen Hoffnungen Jesaja's zu Hiskia, dass' man keinen 
Augenblick mehr darüber zweifeln kann, wen ganz allein 
dieser Prophet bei seinen messianischen Weissagungen in 
C. 9, 5.6. 11, 1 — 5. vor Augen gehabt habe, so dass die- 
ses vielleicht der einzige Grund ist, warum Hengstenh, 
in seiner Christologie diese messianische Weissagung eben 
so sorgfältig ignorirte, wie die in C. 28, 5. 6. 16,17. 32, 
1 — 8. Dass aber unter !rj''n3> die Zeiten Hiskia's verstan- 
den sind , geht auch hervor ans dem ''!a^a in C. 39, 8. , wo 
Hiskia sich auf die hier gegebene Weissagung zurück zu 
beziehen scheint. In i'nSiN, dessen Suffia; der dritten 
Person dieselbe Persönlichkeit, wie das der 2ten Pers. in 
^l^riSf bezeichnet (vrgl. Y. 2.), findet HzYzi^ eihe Hindeu- 
tung auf Hiskia's ausgeleerte Schatzkammer 2 Eon. 18, 15.; 
es scheint Jedoch eine solche Hindeutung hier wegen V. 4. 
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T. Siehe! Ihre Löwenimithigen schreien draussen. 
Die Friedensboten weinen bitterlich. 


iiiclit reclit gut annehmbar zu sein. Jedenfalls aber bildet 
das r.nr,'^ J^^'l'; hier einen schönen Gegensatz zu dem j:]D3 
inr^ in C. 2, 7. Vrgl. Hiob 22, 25. Was aber von dieser 
Gottesfurcht gesagt wird, gilt auch zugleich von der n^^.rj 
vrgl. Hiob 28, 16 — 18. Spruch w.^8, 11. 

V. 7. Hier beginnt der Prophet nach einer kleinen 
Pause von Neuem , indem Sanherib unter fürchterlicher 
Yerwü^tung bis Lachis, südwestlich von Jerusalem, vor- 
gedrungen dort die Abgeordneten {ö''3Nb^) Hiskias, wel- 
che wegen des Friedens (üiblü) nnterhandeln sollten, em- 
pfing und ihnen das Quantum edlen Metalls angab, Avel- 
ches er als Preis seines Abzuges verlangte. Kaum aber 
sähe er seine Forderung erfüllt , so zog er doch nicht ab, 
sondern verlangte die Uebergabe der Stadt. Diese Forde- 
rung ist die Ursache des bitterlichen Weinens und auswär- 
tigen Geschreis der Friedens - Unterhändler, üiblü ''^.N:b'a, 
Yon denen hier die Rede ist und die gleichwohl als Löwen- 
muthige, b^'iN = bN-i'iN Löwe Gottes C. 29, 1., dargestellt 
werden, da sie den Muth gehabt haben j sich in das La- 
ger dieses so furchtbaren Barbaren zu begeben. — Die 
Punctation bb«'-ib^ beruht auf der Dentuns: des Wortes durch 
t^ Mt^^N ^'cÄ sehe sie xrgi. Ts. 64, 6.: iüb'riN'n^ ■'5a wer 
sieht siel Da man indessen nicht für iüb oder Dnb sonst 
noch üb irgendwo findet, so scheint es am Angemessensten, 
öbN'HN zu lesen, indem der Sing. bi^lN hier wie 2 Sam. 
23, 20. fiir den Plural steht, da Nomina composita dieser 
Art keinen Plural durch Anhängung der Silbe b"'— bilden 
können, vergl. 15107-13 ein Benjaminit Plur. ir??'^ "'23 
Rieht. 19, 16. 1 Sam. 22, 7. Dass hier die Löwenmuthigen 
Männer Israels schreien und bitterlich weinen, darf nicht 
auffallen nach C. 15, 4., wo dieser Gegenstand seine Erle- 
digung gefunden hat. 
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8. Verödet sind die Heerstrassen, 
Es feiert der einsame Wanderer; 

Er briclit den Bund, YeracMet die Städte, 
Aestimiret keinen Mensclien. 

9. Es trauert, welket das Land, 

Es schämt sich der Libanon, ist erkrankt. 


V. 8. Der Gruud des Weinens ist die Unmenschlichkeit 
des Feindes, durch den das Land so schrecklich verödet 
und verwüstet worden ist und der nun noch dazu den Ver- 
trag bricht, ni^a '^tJ'T'j indem Sanherih nach erhaltener 
Tributzahlun»' nicht abziehen wollte, sondern noch die 
üebergabe der Stadt verlangte. 2 Kön. 18, 14.17 — 35. — 
nii«, der einsame Pfad, im Gegensatz zu tj'n'n der via 
trita und n!?ö'?3 der geebneten Heerstrasse. — ü'^'ny oN'a 
er verachtet die Städte ob ihrer Ohnmacht gegen ihn, 
indem er sie wie im Fluge einnimmt und zerstört, vrgl. C. 
10,28—32. 36,1 — 19. 37, 26. Hab. 1, 10. — aiün «b 
UsisN er achtet Jceinen Menschen^ kein Menschenleben, 
haut alles , was ihm vor die Klinge kommt , nieder. 

V^ 9. Die Yerwüstung des Landes wird jetzt noch aus- 
führlicher poetiächhyperbolisch dargestellt ; vrgl. C. 24, 4. 7. 
Wenn hier das Land trauert, der Libanon sich schämt, so 
wird man nach dieser poetischen Anschauung auch die «tto- 
y.aQaSo'Aia rijg xTianog Rom, 8, 19. leicht begreifen können. 
Unter ynj^, ist hier nicht bloss das eigentliche Judaea, son- 
dern ganz Palästina im weitesten Umfange verstanden, so 
dass Jes. bei dieser Schilderung wohl auch zugleich die frü- 
heren verwüstenden Eroberungszüge durch diese Gegen- 
den berücksichtigt. — Wenn der Libanon sich schämt, 
so muss er etwas erlitten haben, was als eine Beschim- 
pfung angesehen werden konnte. Da nun die Zedern die 
schönste Zierde und gleichsam der Stolz des Libanon wa- 
ren, so werden wir an ein Fällen einzelner Zedern durch 
die Assyrier unwillkürlich denken müssen, vrgl. C. 37, 24. 
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Saron ist wie eine Wüste, 

Und entlaubt ist Basan und Karmel. 


Von liTiD, (für ']T'T>^?) der Ebene y.aT l'S,(iyy]v, sagt Hiero- 
nyjiius iu seinem Onomasticon: a Caesarea Palaestinae 
7isque ad oppidum Joppe omnis terra ^ quae cernitur 
('i^lü)^ dicitur Saronas. Zu Jes. 33. bemerkt er: Saron 
omnis circa Joppen Li/dda7nque appellatur regio , in 
qua latissimi canipi fertilesque redduntur. Wegen die- 
ser Fruchtbarkeit der Gefilde dieser Ebene und ihres son- 
stigen Keichthuras an schönen Blumen kommt dieselbe in 
der Bibel öfter vor z. B. Hohes L. 2, 1. Jes. 35^ 2. 65, 10. 
1 ChroUo 28, 9. Chateaubriand sagt: „Wir schritten ^ von 
Joppen nach Ramla reisend, in die Ebene von Saron vor, 
deren Schönheit die Schrift rühmt. Als der Pater Neret im 
Monat April 1713 hindurch ging, war sie mit Tulpen be- 
deckt. Die Blumen , welche im Frühlinge die berühmte Flur 
bedecken j sind weisse und rothe Rosen, Narzissen, Anemo- 
nen, weisse und gelbe Lilien, Levkojen und eine Art wphl- 
riechendies Immergrün." Ramner Valästma. S. 44. 45. — 
Ueber )\D'2 Batanaea s. z. C. 2, 13. Der bö'ns war ein 
vraldreiches Vorgebirge am ijiittelländischeu Meere und machte 
die Südgrenze des Stammes Ascher. Jos. 19,26. Erscheint 
der Hauptaufenthaltsort der Proph. Elija und Elisa gewe-. 
seu zu sein, denn auf ihm siegte Elija über die Baalsprie- 
ster, auf ihm Hess er seinen Knaben die Wolkenschau hal- 
ten (s. oben S. 72.), auf ihm kam die Snnamitin zu Eli- 
sa, 2 Kön. 4, 25. Wegen der dichten Waldungen dieses 
Gebirges heisst es Hohes L. 7, 6.: dein Haupt auf dir ist 
wie der Carniel d.h. so dicht behaart, wie jener dicht be- 
laubt ist, vrgl. C. 7, 20. Anch hier erscheint der Garmel 
neben Basan als ein TFaWgebirge, da 1^5 hier Aub JLb- 
xverfen der Blätter bedeutet, was hier parallel dem Ab- 
schneiden der Haare als ein Zeichen der Trauer betrachtet 
wird. Es wäre also dieser Abschnitt V. 7 — 12. in der 
Herbstzeit des Jahres 714 v. Chr. abgefasst, während der 
vorige Theii im Sommer desselben Jahres verfasst sein mog^ 
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10. Nun will icli micli aufmäcLeii, spriclit Jeliora, 
Nun will ich micli erheben, nun mich aufrich- 
ten. 

11. Ihr geht schwanger mit Stroh y gehähret Stop- 

pelnj 
Euer Zornhauch ist ein Feuer , das euch ver- 
zehrt, 

12. So dass die Völker Kalk - Brennereien wer- 

dep. 


te, indem die Assyrier gewiss schon im Fr ühjabre einbra- 
chen. — 

V. 10 — 12. Diese drei V. bilden die andere Hälfte die- 
ses zweiten Abschnittes , indem Jes. als Gegensatz zu der 
so gräulichen Verwüstung und treulosen Bundbriichigkeit 
nun zu Jehova übergeht, der sich jetzt zur Züchtigung der 
Assyrier aufmacht V. 10., ihre Pläne und Absiphten gänz- 
lich vereiteltY.il. und sie selber strafend vertilgt V. 12. — 
nny jetx,t ist dreimal gesetzt, um anzuzeigen, dass Jehova 
nunmehr keinen Augenblick mit der Offenbarung seiner Macht 
zögern werde. — büilN ist wie M^3N Aor, II. in Niph. 
aiisj mit Verdoppelung des letzten Radicals wie in Pilel, 
w enn nicht etwa das ü ein c(frrumpirtes n parag. ist. Nacli 
Ewali (Kr. Gr. S. 448.) steht die Form für dUTni«, nach 
Gesenius (Lehrg. S. 246. ) für üüi'ini«, was sonst nie vor- 
kommt. — 

V.U. Alle Pläne, welche die Assyrier hegen, womit 
sie schwanger gehen, sind ganz nichtig, sind leeres Stroh 
(vrgl. C. 26, 18. 59, 4.), und ihr hochfahrender Üebermuth 
wird ihnen selber das Verderben bereifen. Vrgl. C. 10, 17. 
n!)1 nach seiner vollständigen Bedeutung hier findet seine 
Erklärung in C. 10, 7— 11. 

V. 12. Die Folge dieses Verderbens, das die Assyrer 
durch ihre Eroberungs - und yertilgungswuth sich selber 
zuziehuj ist ihre gänzliche Vernichtung. Die tn^W Völker 
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Ausgehauene Dornen , die man mit Feuer ver- 
sengt. 

13. Höret, ilir Fernen _, was icli getlian^ 
Und erkennet j ilir Nalien^ meine Macht! 

14. Es erbeben in Zion die Sünder^ 

Es erfasst ein Zittern die Gottlosen: 

33 Wer kann wolmen von uns hei verzehren- 
dem Feuer? 


sind hier das assyrische Heer , in welcliera verscliiedene Yöl- 
kerschaften (vrgl. C. 22, 6.) dienten. — -ii'iü ni&'i'izJTa sind 
Plätze, wo Kalk gebrannt wird vrgl. ü'i'n nis'n'iü^ (Jos. 11, 
8.) JTasser- Brennereien d. h. Schmelz- oder Glashütten. 
Parallel mit den Kalk- Brennereien hier steht der Fester - 
Ofen, ujis? "nnsn Ps. 21, 10. Vrgl. Ezech. 22,17 — 22. nnd 
Arnos 2, 1, Vor lü'ita ist "ntüä^: zu ergänzen. 

V. 13 — 24. Zwischen diesem und dem vorigen Ab- 
schnitte ist wieder eine Pause zu denken, in der etwas 
Ausserordentliches geschehen sein muss, da der Prophet so- 
gleich damit anfängt, -Alle in der Nähe und Ferne aufzu- 
fordern, die Grossthat Jehova's zu vernehmen und zu beher- 
zigen. Dieses Ausserordentliche ist die Niederlage, welche 
Sanherib durch die Pest erlitt, so dass er mit dem Rest 
seines Heeres nach Hanse eilte nnd dort seinen Tod fand. 
2 Kön. 19, 35. Jes. 37, 36. Unter den üijpiri'i werden wir 
vorzugsweise die abgeführten Israeliten, unter den d'^ailp. 
die daheim gebliebenen Jiidäer zu verstehen haben. 

V. 14. Die Vernichtung der Assyrier durch die Pest 
verursacht den Gottlosen Schrecken, insofern sie auch ihr 
Verderben durch dieses Feuer fürchten, das von Jehova aus- 
geht (vrgl. Zeph. 1, 18. Ps. 18, 9.), so dass er selber gera- 
dezu ein verheerendes Feuer, nbsiN -lüi*, niQ y.aravaXlaxov 
(5 Mos. 4, 24. Ebr. 12, 29.), genannt wird _, doch ist er sol- 
ches nur für die Bösen, welche Jehova's Feinde sind. Vrgl. 
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„Wer kann wolinen von nns bei ewigen Glu- 
then?" 
15. Wer in Gerechtigkeit wandelt 
Und redet, was recht ist. 
Wer den Gewinn von Erpressungen ver- 
schmähtj 
Wessen Hand sich weigert, Bestechung zu 
nehmen. 


Ps. 5, 5. Jes. 29, 6. 30, 30. — ^5b, das hier mit Nach- 
druck steht, ist zu erklären darcb. vofi utis, Trgl. Arnos 9, 
1. D5 ün'i 015"' N'b nicht soll ihnen d. h. von ihnen Je- 
mand entrinnen. Diese Worte legt hier Jes. , wieder den 
Gottlosen in den Mund, ihrer Stimmuug uud ihrem Beneh- 
men gleichsam die nöthigen Worte leiheud; daher hier Furcht 
und Zittern vor der Pest und C. 22, 13. dem Anscheine nach 
die grosseste Bereitwilligkeit zu sterben. 

V. 15. Es erfolgt jetzt die positive Antwort des Pro- 
pheten, so dass diese Form der Frage und Antwort hier 
ganz der in C. 21, 11. 12. entspricht. Doch ist hier die 
Antwort, da sie ganz auf rein sittlichreligiösem Gebiete 
liegt, vollkommen bestimmt und deterrainirt, aber zugleich 
dadurch merkwürdig, dass in ihr die strenge Rechtlichkeit 
in Wort, Sinn und That, oder überhaupt die ächte Recht- 
schaffenheit in so hohem Ansehn erscheint j dass sie die 
Macht besitzt, Jehova's Feuerflammen auszulöschen und die 
göttliche Würde verleiht, mit ihm zusammen auf seinen Hö- 
hen zu wohnen. Ungeachtet der ganz allgemeinen Bedeu- 
tung dieses V. hat Jes. doch vorzugsweise die gottlosen und 
demoralisirten Yornehraen im Auge, wie schon die Aehnlich- 
keit der Darstellung in C. 32, 6. 7. zeigt. Dergleichen Per- 
sonen zittern auch beim Ausbruch von Seuchen zu allen 
Zeiten am Ersten und am Meisten aus Besorgniss für ihr 
kostbares Leben. — nip-iS |jbh der in Gerechtig'keit 
wandelt ist eigentlich schon die ganze vollständige Ant- 
wort, es wird dieselbe jedoch durch das Folgende noch ge- 
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Wer sein Ohr verstopft, nicht zu hören den 
Bluti-atli, 
Wer seine Annen verschliesst^ um nicht an- 
zusehen das Böse. 


iiauer angegeben , so dass das 1 vor iS'q eigentlich ein 
Fay ejcpUcativum ist , dalier es auch vor l^b fehlt. Die- 
ses Particip verbunden mit ntsa lieisst eigentlich : wer seine 
Hmide schüttelt^ was entweder den Gestus bezeichnet, wo- 
durch ein dargebotenes Geschenk zurückgiä wiesen wird, oder 
die instinctmässige Begehrlichkeit malt, welche durch den 
Sinn für Hecht und Gerechtigkeit zurückgewiesen, wird. Das 
Yerschliessen des Ohres und Auges malt sehr schön den 
.Abscheu vor jeder Frevelthat und ihrer Abscheulichkeit, zu 
der sich jenes Yerschliessen ebenso verhält, wie wenn einer 
sich die Ohren zuhält bei einer Musik voll gräulicher Miss- 
töne und Dissonanzen, oder sein Gesicht wegwendet bei 
einem widerlichhässlichen Anblick. Es ist somit hier eine 
sehr bestimmte Andeutung des sittlichen' GeschmacTcs und 
dadurch zugleich des ästhetischen Charakters des Sittlichen 
gegeben. Dieser feinsittliche Sinn und Geschmack gehört 
nothwendig mit zu der fip'nil;, die hier im Plural erscheint, 
um dadurch die vollständige Tugend in allen ihren Haupt- 
momenten oder nach sämmtllchen Ideen der Sittlichkeit zu 
bezeichnen, denn der Singular bezeichnet eigentlich immer 
nur ein einzelnes Sittliches, wie es durch eine besondere 
Idee bestimmt ist, namentlich die strenge Gerechtigiceit als 
die erste Richter -Tugend, aber auch vollkommene JRecht- 
liclikeit , und ausserdem noch achtes Wohlwollen und reine 
Güte, sittliche Grösse und Hoheit, wie sie sich kund giebt 
durch Grossthaten von hoher Kraft, und endlich die innere 
Harmonie des Geistes ^ in welcher der Wille mit der sitt- 
lichen Einsicht oder dem sittlichen Geschmacke stets zu- 
sammenstimmt. Vrgl. Princ, eth» §§. 40. 50; 60. 69J 72, 
wo überall sich die Anzahl der Stellen noch leicht vermeh- 
ren lässt. Eine weitere Ausführung des in diesem und im 
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16. Der wolinet auf Höllen^ 

Felsen -Burgen sind seine hohe Teste; 
Sein Brod wird (ihm) gegeben^ 

Seine Wasser sind (ihm) fortwährend. 


vorigen Verse enthaltenen Gedankens findet sich in Ps. 15. 
24,3—5. 

y. 16. Ein solclier Tugendhafter erfreuet sich der Ho- 
heit Jehova's und ist über jede Gefahr gleichwie Jehova er- 
haben. Vrgl. Y, 5. Merkwürdig ist noch, dass in diesem; 
und dem vorigen Yerse das Sittliche von dem Religiösen 
ganz getrennt erscheint, so dass wir daraus ersehen, wie 
richtig Jes. Beides, wenn es darauf ankam, zu unterschei- 
den und im BegriiF auseinander zu halten verstand, wenn- 
gleich im wirklichen Lieben eine solche Trennung nicht 
denkbar ist und in ihm vielmehr die r-.TJT' riNT' aller Weis- 
helt und Tugend Anfang, der Wille Gottes des Menschen 
höchstes Sittengesetz isf. — 

Y. 17—24, Nach Beendigung der ersten Hälfte Y. 13 
— 16., die vorzugsweise didaktisch ist, beginnt sogleich der 
messiaiiische Schluss, der zugleich dieses ganze Orakel und 
alle bisherigen messianischen Weissagungen beschliesst, wes- 
halb Jes. hier noch einmal seine politischnationalen Hoif- 
nungen in ihrem sittlichreligiösen Charakter ziemlich voU- 
stcändig und klar ausspricht. Dass Hengstenberg an. eine 
Benutzung dieses messianischen Abschnitts zur Deutung und 
Ergänzung der früheren denken würde , war nach dem Bis- 
herigen nicht mehr zu erwarten , obgleich der Apostel Pau- 
^^^Ins 1 Cor. 1,20. den 18ten Yers dieses Cap. zum Theil ci- 
tirt, nur aber ihn für seinen Zweck und in seiner Anwen- 
dung wie sonst angemessen modificirt, so dass^ wir hier wie- 
der ein recht instructives Beispiel haben, wie frei im N. T. 
das A. T. behandelt ist und wie die neutestameutlichen 
Schriftsteiler bei ihrer christlichen Deutung, Beziehung und 
Modificirung alttestamentlicher Stellen unmöglich der Mei- 
nung sein konnten, dass diesen ihren christlichen Sinn schon 
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IT. Den König in seiner Scliönheit werden schann 

deine Augen^ 


die Propheten in klarem Selbstbewnsstsein mit ihren Wor- 
ten verbunden hcätten. Vrgl. 2 Petr. 1, 20. 21. 

V. 17. Das Hauptobject auch dieser messianischen 
Weissagung wird gleich vorangestellt und ganz nnzweideu- 
tig bezeichnet durch -jb^., wozu man noch- n'n'iü'53" (TilJN.) 
iüStJJ"b^ aus C. 9, 5. ergänzen kann, ohne darum nach 
Hengst.'s Deutung dieser Worte in C. 9, 5. unter dem. Könige 
hier an Christum zu denken, obschon auch er ein König 
(Joh. 18, 37.) ist, denn hier ist offenbar ein König gemeint, 
dessen Reich von dieser Welt ist. Auch Jehova kann nicht 
darunter von Jes. verstanden sein, wie J^itringa iiuä Koppe 
wollen, obgleich derselbe Ps. 48, 3. a'n t)b''3 genannt wird, 
denn es ist hier ^b'a ebenso wie G. 32, 1. , wo die 'ü'^'iiü 
noch ausdrücklich daneben angeführt sind, in seiner ge- 
wöhnlichen Bedeutung von einem Menschen zu verstehen. 
Es ist Hiskia, den Jes. in V. 6. geradezu anredet, gemeint, 
über den nach C. 32, 15. nicht minder, als über die Uebri- 
gen der Geist aus der Höhe ausgegossen nnd der dadurch 
mit den C. 11, 2 — 5. angeführten Tugenden geschmückt 
werden soll. Dieser SclimucJc durch jene Messias -Tugen- 
den, oder die durch ihre Verwirklichung in einer Persön- 
lichkeit erzeugte Schönheit ist hier unter i£i;j. verstanden, 
die also zunächst nnd vorzugsweise eine innere, eine rein- 
geistige ist, aber sich in ihrem Wesen als Schönheit auch 
durch bestimmte Thaten offenbart. Da nun die messiani- 
schen Tugenden in G. 11,2 — 5. alle reinsittlicher Natur 
sind, so zeigt sich hier noch deutlicher, als V. 15., wie 
Jes. das Sittliche als ein Aesthetisches, als ein Schönes be- 
trachtet nnd angeschaut hat. Ein Hauptmoment bildet hier 
hei einem Könige neben der TO^"^^ dem £35125^3 und der m55' 
Ps. 45,5. vor allem die rriin^, die ThatJcraft G. 11,2., 
auf deren Begriff „die Idee der Vollkommenheit" basirt ist. 
Diese fiyo.'i ist daher auch hier in dem iiQ"' vorzugsweise 
gemeint, wie sie auch in Ps. 45. ganz deutlich hervortritt. 
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Sie werden seilen das Land in weiten Fer- 
nen. 
18. Dein Herz gedenkt der Sclireckenszeit : 


indem der Messias dort nicht nur liaa genannt wird, son- 
dern auch sein Schwerdt als sein Schmuck und seine Zierde 
bezeichnet ist, und seine Rechte niis'^ia terrihilia d.h. ausser- 
ordentliche Heldenthaten, &VLXt\x welche die Feinde in Schre- 
cken gesetzt werden, ihn lehren soll. Vrgl. Ps. 18, 35. 
Auf diese Weise entsprechen die beiden Worte i^öi^a trb^. 
ganz dem Ausdrucke T^'^N C. 10, 34. Hitzig bringt diese 
id;;. hier in Verbindung mit der Pestbeule in C. 38, 21. und 
meint, dass nach dieser Yerheissung hier Hiskia seinem 
Yolke wegen seiner Pestkränkheit längere Zeit verborgen 
blieb. — üijpn'nü y"nN ezVt iawc? von weiten Fernen d.i. 
ein weit ausgedehntes , grosses Land. Man-'hat darunter den 
jüdischen Staat in seiner Gebiets - Erweiterung durch den 
Messias, durch den König in seiner Schönheit, zu denken, 
wie das unter David und Salomo der Fall war. S. 2 Sam. 
8, 1—15. 1 Kön.5, 1. 4. 5. 8, 65. Dieser umfang des Rei- 
ches unter David und Salomo bildete den stärksten. Con- 
trast zu der Beschränkung auf die blosse Stadt, die nur 
vor Kurzem noch stattgefunden hatte, und eben darum ver- 
heisst hier Jes. gerade eine solche Ausdehnung des Landes. 
Yrgl. C. 11, 14. Gesen.: j,Sie schauen fernes Land, ein 
Gegensatz der einengenden Belagernng, wo es wieder er- 
erlaubt ist, frei und franJc im Lande umherzugehn.*' 
Hitzig: ,^Sie sehen weites Land, im Gegensatz zur "bis- 
herigen Zeit, wo sie hinter den Ringmauern sich verbero-en 
mussten und gar nichts (?) vom Lande zu 'sehen beka- 
men. Frei und ungehindert darf der Blich schweif 

y. 18. In dieser messianischen Zeit wird man sich der 
schrecklichen Vergangenheit während der Occupation des 
Landes durch die Assyrer erinnern und keine Spur von 
denen, welche in jener Schreckenszeit eine Hauptrolle spiel- 
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Wo ist der Scliatzung ausschrie]) ? der nach- 
wog? 

Wo der die Tliürme musterte? 


teil , finden. — nü'^N Schrecken steht hier für den schreck- 

^ TT •• 

liehen Zustand der Belagerung oder für die Zeit dessel- 
ben. Die Frane n'N wo sc. riTl ist bezeichnet hier die 
gänzliche Spurlosigkeit , oder das plötzliche Yersch winden 
Jemandes, so dass mau verwundert fragt^ wo er geblieben 
sei. Der Ap. Paulus wiederholt das nov im N. T. (1 Cor. 
1, 20.) ebenso, wie hier Jesaja das n'^N, drei Mal. — ^pb 
erklärt schon Kimchi ganz richtig durch Dten srib der die 
Schätzung ausschreibt. Beim Jeremias ( C. 37, 15. 52, 
25.) ist unter dem "nöb der Werbe -General YQVBia.ii^tii^ der 
die Aushebung der Leute zum Kriegsdienst besorgte. Der 
Ap. Paulus fasst es natürlich weder in der einen, noch iu 
der andern Bedeutung, sondern so, 'wie das Wort 'nsb, 
fQU(xfiaT£vg, zu seiner Zeit und im ganzen N. T. verstanden 
wurde. — ^'!>P'i Aei^ Wägende, ist hier der Assyrier, wel- 
cher die ausgeschriebene Schätzung, wenn bezahlt wurde, 
nachwog. Der Ap. Paulus giebt es durch Go<pbg MiiA setzt 
es vor am yQui-i f,iaTivg oder 'HDiö, indem er das bj^lü vom 
Abwägen der Gründe, von dem Idüglichen Ueberlegeii und 
menschlichen Berechnen verstand, wenn er nicht etwa dafür 
ganz beliebig einen ganz andern Ausdruck gesetzt hat, Avie 
das offenbar der Fall ist bei dem ü''b'i:j73!ri T riN lob, wor- 
unter Jes. den feindlichen Befehlshaber verstand, welcher 
die Thürme musterte^ die Stadt recognoscirtCj während der 
Apostel dafür sagt: av^'i]T7ig xov alwvog tovtov. Was sagt 
nun Hengsfenb, zu dieser Interpretation des Apostels ? Hat 
Jes. wirklich unter den Ü">b'njs'J3 den alwv ovrog verstanden? 
Oder war dieses vielmehr, da die Propheten nach Hengst J*s 
Meinung Alles ohne Bewusstseiii sprachen, der Sinn Gottes 
und des h. Geistes? Läugnet er dieses, wie er eigentlich 
schon stillschweigend gethan hat durch sein gänzliches Igno- 
riren dieses messianischen Abschnitts trotz der nentestament- 


669 


19. Das keckdrohende Volk wirst du niclit (mehr) 

sehen^ 
Das Yolk Tön tiefer Rede, die man nicht 
Tersteht, 
Stammelnd eine Sprache ohne Sinn. 


liehen Citatiou, so wird er auch C. 11, 14. und so vieles 
Andere dem Zusammenhange gemäss verstehen müssen , wenn 
er sich nicht der ärgsten Inconsequenz und des gröbsten 
Unverstandes absichtlich , schuldig machen will, um nur hei 
seinen irrigen Vorstellungen und der gänzlichen Missdeu- 
tnng der raessianischen Weissagungen scheiubarfromm ver- 
harren zu können. — 

Y. 19. Yon den Assyriern überhaupt wird dann nichts 
mehr wahrzunehmen sein. Dieselben werden aber hier nicht 
geradezu genannt, sondern wie C. 18, 1. 2. 7. die Aegyptei: 
und Aethiopier auf eine besondere Weise bezeichnet; Tyia 

Parf. Niph. von ^'•jn^kxViV.^i-^ivin'ken, was hier in die 
Bedeutung (tZ**o7tew liragewandelt werden mliss, so dass je- 
nes Par*2C. denjenigen hezeichhet, der sich drohend be- 
nimmt, Vrgl. C. 36, 4 — 20. 38, 10—13. — p)2V tief 
hier in der Yerbindiing ro\t r&h Lippe d.i. Rede für: un- 
ergründlich , schlechterdings unbegreiflich , gänzlich unver- 
ständlich. — 5>yQ'i25 hier wieder nicht bloss Aö>e«^ sondern 
verstehn, J)si^ ']'!3 vor sji^'üj hat negative Bedeutung: ita 
nt non percipiatur, intelligatur. — ni^a bedeutet hier 
\f\Q inens im Lat. deii Sinn der einzelnen Worte und der 
ganzen Rede. Da die assynsche Spfrache für den Prophi 
subjectiv ohne Sinn und Yerstaiid war , so galt sie ihm kuch 
objectiv dafür. Dass' nun in Folge jener Identificirung des 
Subjectiven und Objectiven alle nichthehräisch redenden Vol- 
ker für Stammelnde, d-^j^bs, galten, war ganz natürlich, 
woraus sich dann weiter ergab, dass es eigentlich nur eme 
Sprache überhaupt auf der ganzen Erde nicht nur zu Anfange 
(1 Mos. 11, 1.), sondern auch noch zur Zeit Jesaja's gegeben 
habe, nemlich die hebräische , und dass das Stammelnder an- 
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20. Scliaue Zion^ du Stadt unserer Feste, 

Deine Augen sehen Jerusalem als sichere Woh- 
nung^ 
Als ein Zelt^ das nicht wandert, 
Dessen Pflöcke man nimmer auszieht_, 
Und keines seiner Seile zerrissen wird; 


dem Völker mir die Folge einer Sprachverwirrung war, die 
nach 1 Mos. 11, 7. Jehova selber mit einer bestimmten Ab- 
sicht dabei veranlasste. — 

V. 20. In Folge solcher Ereignisse soll und wird die 
Einwohnerschaft Jernsalems zn dem Bewusstsein der TJn- 
überwindlichkeit nnd ewigen Daner ihrer Stadt gelangen. 
ntn steht hier so wie anch das folarende tn^'n als das beste 

TT ^-^ T r 

und einfachste Mittel, durch welches man zu einer ganz 
sichern und zuverlässigen üeberzengung kommen kann. — 
•jl'iS steht in Folge der sehr gewöhnlichen Personification 
von Städtenamen für die Einwohner Zious oder Jerusalems, 
das hier ^i'ij^.iü ^11'P. Stadt unserer Feste genannt wird, 
da die drei Hauptfeste des Jahres Ostern-, Pfingsten- nnd 
Laubhiittenfest (s. oben S. 48. ) eigentlich nur, oder doch 
vorzugsweise in Jerusalem gefeiert wurden, indem dort Je- 
hova's Sitz und Tempel war, dort allein geopfert werden 
konnte und dorthin auch jeder, welcher es nur irgend konnte, 
zur Festfeier sich hinbegab. — 'j5>3£ wandern steht hier von 
dem Zelte, dem Bilde -einer Stadt, insofern der Begriff der 
Stadt an den der Einwohner geknüpft ist, und daher die 
Auswanderung, Deportation dieser von jener ausgesagt ist, 
denn wo die Einwohner einer Stadt sind, da ist die Stadt 
selber, so dass sie dieselbe bei einer Emigration gleichsam 
mitnehmen, wie die Nomaden ihr Zelt. — ^ty: steht hier 
in seiner eigentlichsten Bedeutung vom ^usreissen der Zelt- 
pflöcke. In der Schlusszeile ist ln2Ä35 aus dem Vorherge- 
henden zu er2:äuzen. — 
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21. Sondern daselbst (wird) herrlicli Jehöra uns 

(tlironen)j 
Statt der Flüsse, der breiten Ganäle; 


Y. 21. Der Grund dieser Unüberwindlichkeit i\nd ewigen 
Dauer Jerusalems ist die Anwesenheit JehoTa's daselbst, wel- 
cher in seiner Kraft und Herrlichkeit die Stelle der stärk- 
sten Befestigungen durch breite Ströme und tiefe Canäle,. 
Avelche kein Feind passiren kann, hinlänglich vertritt. — - 
ÜN '»'3 gieht hier wie sonst den positiven Gegensatz zu dem 
eben Verneinten an, obschon dieser Gegensatz hier nicht 
rein und scharf hervororehoben ist. — üüj daselbst d. i. zu 
Jerusalem. 'T''nN prächtig, herrlich bezeichnet hier die 
Schönheit der sich offenbarenden ThatJcraft und Helden-r 
grosse, die Jehora durch Sendung der Pest bewiesen hat. 
ü'ip)2. Steht hier ganz wie eine Präposition, die nnserm sfojff, 
mistatt entspricht. Die ü'^'^N^ weisen uns nach Aegypten 
hin und bezeichnen den Nil sammt seinen Canälen. Es 
scheint demnach, als wenn Jes. hier auf den Fall oder doch 
die Belagerung Thebens durch die Assyrier (s.z. C* 20.) 
Rücksicht nimmt, oder doch in dem Nil mit seinen Armen 
und Canälen eine Hanptbefestigung der an ihm gelegenen 
Hauptstädte Memphis und Theben erkennti Hiernach aber 
würde unter den öi'nn? der Euphrat und Tigris in gleicher 
Weise d.h. als eine Hauptbefestigung von Bahylon und Ni- 
nive verstanden sein. Der Sinn ist also: Jehova vertritt bei 
uns (nib) die Stelle (-üipü) des Euphrat und Tigris, so 
wie des Nil mit seinen Canälen, ja ist mehr als sie, indem 
er einem Strome gleicht , den Icein Schiff, sei's mit Rudern, 
sei's mit Seegeln, überschreiten kann, so dass Jerusalem 
fester als Theben, Memphis^ Tanis, fester als Babylon un'd 
Ninive, die festeste Stadt der Welt, kurz unüberwindlich 
ist, — üi'Ti bezeichnet die beiden üferseiten und drückt so 
in Verbindung mit an-n, das weit überhaupt bedeutet, den 
Begriff des Breiten ans. — 'la und das Stiffix in IS'iay^ 
geht zurück auf Jehova, der geradezu als ein Strom be- 
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Nicht fährt darauf ein Ruderschifi^ 

Und kein Prachtschiff überschreitet ihn. 

22. Denn Jehova, unser Richter, 

JehoYa, unser Gesetzgeber, 
Jehova, unser König_, 
Er ist's, der uns rettet. 

23. Schlaff hängen deine Seile, 


trachtet wird, welchen kein Schiff, das Krieger zum; An- 
griff an Bord hat, beschiffeii und überschreiten kann. — 
j:3i«ü - i;5j ist em Ruder -SchiJ^f, wie sie zum Transport 
von Mannschaften im Krieg^e hei den Alten in der Regel ge- 
braucht wurden, Ti^iN "»it, ein prächtiges Schiff, dagegen 
ist das grössere Seegelschiff, dergleichen die lü'i'tünri ni'DN 
C. 3, 16. waren. Wenn das ^di, l'^'na hier ebenso in Ver- 
bindung mit i^ wie vorher mit TTyni erscheint, so hat die- 
ses seinen Grund darin, dass dieses ^di, überhaupt das- 
jenige Schöne bezeichnet, welches in und mit dem Grossen 
als solchem gegeben ist. Da nun das Grosse ebensowohl 
ein Intensives als ein Extensives sein kann, so ist Jehova 
ebenso um seiner Kraft oder Macht willen,, wenn er sie of- 
fenbart, wie das Seeschiff um seines grossen ümfanges wil- 
len 'prächtig , herrlich, Vrgl. Princ. eth, §§ 11. und 68. 
In der Bezeichnung Jehova's übrigens als eines T^'nN liegt eine 
ganz unzweideutige Andeutung, dass in diesem \^d'z. ein 
ethisches Moment enthalten ist, so dass jede Sittenlehre, 
welche dieses Moment nicht gehörig zu entwickeln vermag, 
als mangelhaft und schon in ihren Grundbegriffen verstüm- 
melt erscheinen muss. 

V. 22. Dass eine solche Vorstellung von Jehova voll- 
kommen richtig sei , zeigen unabweisliche Thatsachen der 
Vergangenheit . und vor Allem die gleiche Thatsache der 
Gegenwart. Auf diese Thatsache der Gegenwart wird in 

V. 23. noch deutlicher hingewiesen, indem das assjj^ri- 
sche Heer, welches durch die bereits ausgebrochene Pest 
schon hart mitgenommen war und einem sichern Untergänge 
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Sie halten iliren Mastbaiim niclit, 
Sie spannen nickt den Wimpel. 
Dann wird Beute über Beute in Menge ausge- 
tLeilt^ 
(Selbst) Lahme plündern mit. 


entgegen ging, nacli dem in V. 21. gebrauch teil Bilde mit 
einem SphifFe rergliclien wird, das vom Sturme übel zuge- 
richtet an eine Küste Tersclilagen ist, wo es eine Beute 
der Einwohner wird. Zugleich redet der Prophet das assy- 
rische Heer an. — iiD'täi giebt schon die Fitlg» ganz rich- 
tig durch laxati sunt, b'ibirt sind hier die Taue, wel- 
che straff angezogen sein solJten, aber jetzt theils vom. 
Sturme zerrissen schlaff herunter hängen, theils wegen der 
Neigung des Mastes nicht straff sind, so dass sie weder 
den Mastbaum in seinem Gestelle , p/Pin " "jS , f.t£a6df.ii] und 
laioäoKi] hQi Homer , einem in der Mitte durchborteu Quer- 
balken des Schiffes, festhalten, noch die anfgehisste Flag- 
ge (ds) an der Spitze des Mastbaums erhalten können. 
Da übrigens Y. 21. unter dem 'T^'^n "»S ein Seegelschiff 
verstanden werden muss und da auch das Verb, 'bhö in sei- 
ner Bedeutung hier nicht sowohl zu der Flagge, die von 
den Tauen eigentlich gar nicht gespannt und ausgebreitet 
wird, als vielmehr zu den Seegeln zu passen scheint, so 
steht Dl; entweder hier als pars pro toto, so dass die See- 
gel darunter zugleich mitverstanden sind, oder es bedeutet 
hier geradezu Ä'eeg-e?. jff/ia;?^'* Behauptung, die Erklärung 
durch Seegel sei „grundfalsch", muss so lange als ganz leer 
erscheinen, bis er es für gut befindet, sein dictatorisches 
Wort durch einige Gründe zu rechtfertigen, verbunden -mit 
der Angabe des Wortes, durch welches die alten Hebräer" 
das Seegel zum Unterschiede von der Flagge bezeichnet ha- 
ben. Da das Seegel nur eine Fortbildung der Flagge, ist," 
so konnten beide schon dieserhalb durch ein und dasselbe 
Wort bezeichnet werden. Das TN dann, alsdann^ weiset 
hier offenbar erst auf die Zukunft hin , indem die Plünde- 
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24. ' Und kein Einwohner wii-d sagen : ich bin 

krank. 


rung des assyrischen Lagers mir erst gehofft wurde, und 
demnach scheinen die Assyrier noch im Lande zu stehen 
und dieser Schhisstheil wolil gleich nach dem Ausbruch der 
Pest verfasst zu sein. — bbüj - ^? praeda spolii oder 
praeda ejcuviartim ist eine Yerbindung zweier synonymer 
Ausdrücke, die zur Verstärkung des BegriiFs dient. Vrgl. 
yy^-n xy^Li Ps. 40, 3. Gesen» Lehrg. S. 671. 

V. 24. Von Krankheit wird dann in dieser glücklichen 
messiauischen Zeit Icein Mensch etwas wissen, denn die 
Ursache aller Krankheit, aller Körper -Leiden, die Sünde, 
das Vergehen, welches Jehova durch Sendung von Seuchen 
straft, ist dann nicht mehr vorhanden, indem das Volk 
sich zu Jehova bekehrt, der Tugend huldigt und ihm dar- 
um seine früheren Verschuldungen vergeben werden. Vergl. 
Ps. 103, 3. Matth. 8, 16. 17. Marc. 2, 9. Dass auch diese 
messianische Weissagung durch Christum ihre vollste und 
erhabenste Erfüllung gefunden hat, ist klar und deutlich; 
die vielen Ki*ankenheilungen des Erlösers und seine eigene 
Antwort auf die Anfrage des Johannes (Matth. 11, 3 — 6.) 
Aveiseu gleichsam handgreiflich auf diesen Vers zurück, und 
dennoch hat Hengstenb, sich nicht veranlasst gefunden, 
auch diesen messiauischen Abschnitt in seine Christologie 
aufzunehmen, obschon ihm die Citation in 1 Cor. 1, 20. 
eben so viel Recht gab, auch diesen Abschnitt in seiner 
Weise auf Christum zu deuten, als ihn die Citation in 
Rom. 15, 12. aus Jes. 11. (der Anwendung von bloss gleich- 
artigen Redensarten in 2 Thess. 2, 8. Offb. 5, 5. 22^ 16. 
vrgl. Jes. 11, 4. 10. nicht zu gedenken) berechtigte, jenes 
ganze llle Cap. des Jesaja als eine Weissagung zu be- 
trachten, bei der es nur auf Jesu m von Nazareth abgesehen 
sei. Durch dieses willkürliche und inconsequente Verfah- 
ren Hengstenher g* s ^ wonach derselbe nur beliebige messia- 
nische Abschnitte in seiner christologischen Weise deutet 
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DemYolke, das drin w^olint^ wird seine Sünde 
vergehen sein. 


und gewisse andere ganz gleichartige Abschnitte eines und 
desselben Propheten geflissentlich übergeht, legt derselbe 
ein indirectes Zeugniss ab, öikss seine Interpretations- Me- 
thode einer consef[nenten Durchführung und strengwissen- 
schaftliehen Anwendung schlechterdings unfähig ist, nur 
durch versleckte Inconsequenz und geheime Willkür den 
Schein der Wahrheit für sich hat, und darum als unwahr 
und unwissenschaftlich von Jedem -verworfen werden niuss, 
der die biblische Wahrheit und Wissenschaft aufrichtig 
liebt. Demnach müssen wir sagen, dass Jesaja nach sei- 
nem individuellen Bewusstscin , das ihm Hengstenb, 
durch die Annahme seiner Extase bei sämmtlichen Weissa- 
gnugeu auf eine ganz unwürdige Weise abspricht, in allen 
seinen messianischen Weissagungen nicht an die Persönlichkeit 
des Erlösers und dessen Zeit gedackt haben könne, son- 
dern vielmehr alle seine messianischen Hoifnnngen auf His- 
kia gebaut haben- müsse, was sich auch schon daraus er- 
giebt, dass wir keine messiauische Weissagung aus der 
Zeit nach Sauheribs Abzüge haben, denn da musste Jesaja 
erkennen, dass Hiskia kein zweiter David sei, noch es je 
werden würde, was ihn so düster stimmte, dass er in der 
Drohung C. 39, 6. 7. das vollste Gegenstück zu allen sei- 
nen bisherigen messianischen Weissagungen lieferte. Yen 
der erhabensten Erfüllung seiner Hoffnungen durch Chri- 
stum wusste er also nichts, konnte auch nichts wissen 
und selbst Hengstenher g lässt ihn nicht das Geringste wis- 
sen, indem er ihn in der Extase d. h. nach seiner ei"enen 
Erklärung ohne verständiges Be^usstsein alle seine Weis- 
sagungen reden lässt. 
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HliStoriseher Anhang, 


Cap. 36 — 39, 

MWic vier Capitel 36 — 39. bilden den historisclieu Scliluss 
zu den protojesajauischen Weissagungen, indem sie einmal 
auf Cap. 33. das erforderliche historische Licht werfen und 
dadurch zugleich zeigen, wie weit diese Weissagungen und 
ihre Erfüllung eigentlich reichen, und indem sie sodann die 
letzten diyinatorischen Aeusserungen Jesaja's noch enthalten. 
Was nemlich zunächst jenes historische Licht betrifft, ,so 
erfahren wir, 1) Aver der Tniu: und l^ia in C. 33, 1. ist, 
aus C. 36, 1. und von welchem Laude in C. 33, 8. 9. 17. 
geredet wird, aus C. 35, L u. 10. 37,10. u. 24.; 2) wer 
die üibiü ''2Nb^3 in C. 33, 7. sind und ^vorüber sie bitterlich 
weinen, aus 0.36^6—22.; 3) was das Ausserordentliche 
und Schrecken -Erregende ist, das Jehova in C. 33, 13. gc- 
than hat, aus C. 37, 36., und was die Worte in C. 33, 14 
— 16. besagen wollen, ans C. 38, 1 — 6.; 4) wie das Nicht - 
Sehen jenes Volkes in C. 33, 19. zu verstehen sei, aus C. 
37, 37.; 5) wer der ?jb^, in C, 33, 17. ist, aus C. 38, 4 
— 6. 39, 2. Da nun alle Weissagungen Jesaja's so mit 
einander zusammenhängen, dass jede folgende mir eine 
Umwandlung und theilweise Fortbildung der vorhergehenden 
ist, so besitzen wir in diesen vier Capitelu zugleich den 
Schlüssel zu der ältesten, rein alttestamentlichen Auffas- 
sung und Erklärung aller authentischen Weissagungen Je- 
saja's und ihrer Erfüllung, so weit dieselbe nun eben 
stattfand und sich von der Erfüllung gleichartiger aber spä- 
terer Weissagungen unterschied, so dass diese vier Capitel 
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dadarch gewisser Maassen eine bestimmte Scheidewand zwi- 
sclien den proto - nnd deoterojesajanischen Orakeln bilden. 
Demnacli haben wir 1) nach Anleitung dieses historischen 
Allhanges oder Schlusses und somit nacji reiubiblischei" 
Weisung unter dem Strafgerichte, welches Jes. schon so 
lange vorher, ja gleich \ön Anfange an und so wiederiior 
lentlich seinem Volke verkündigte nnd als ein Werk Jeho- 
ra's bezeichnete, den verheerenden Einfall der Assyrer 
unter Sanherib und die gleichzeitig aiisgebrochene Pest ver- 
bunden mit der acht Jahre Vorangegangferien Zerstörung des 
Zehnstämmereichs nnd der Deportation seiner noch übrigen 
vorzüglichsten Einwohner zu verstehen,^ so dass in diesen 
drei historischen und hiriläiiglich beglaubigten Ereignissen 
die Erfüllung dieses Theils der Weissagungen Jesaja's ge- 
geben ist', und man der Erfüllung späterer Weissagungen 
durch Berücksichtigung der Zerstörung Jerusalem's durch 
die Chaldäer nnd dann noch einmal durch die Römer hier 
keineswegs vorgreifen darf. 2) Ebenso ist die Vollziehung 
des den Assyrern in CIO, 12 — 19. 26. 33. 34. 29, 7.8. 
30, 27. 28. 31 — 33. 31, 8. 9. 33, 18.. 19. geweissagten Straf- 
gerichtes nicht in der Zerstörung von Niiiive und dem 
gänzlichen Sturze des assyrischen Reiches, womit sich der 
Prophet Nahum beschäftigt , sondern in der Niederlage der 
Assyrier unter Sanherib durch die Pest in Palästina und 
in dem Tode des Letzteren nach seiner Heimkehr durch 
seine Söhne (Jes. 37, 36 — 38.) zu erkennen. Endlich 
3) erhalten wir aus diesen vier Capp. auch zu dem allein 
richtigen und nrsprünglichen Verständniss der messiani- 
scJien Abschnitte in den Weissagungen Jesaja's das erfor- 
derliche Licht und den wünscheiisworthen Aufschluss. Ist 
nemlich unter dem t^bia in C. 33, 17. nach Allem, Avas von 
Hiskia in C. 36 — 39. erzählt wird , wirklich nnr dieser 
jüdische König von Jesaja nach seinem eigenen individuel- 
len Sinne und Gedankenkreise verstanden, so muss er auch 
der in C. 32, 1. mit seinen 'Q'^'yü gemeinte tj^-a sein. Da 
nun aber alle Weissagungen des Jes. auf das Innigste mit 
einander zusammenhängen nnd dieser messianische Abschnitt 
C. 32, 1 — 8.. mit allen frühern bis zu den. beiden ersten 
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Orakeln zurück gauz parallel steht, so kann Jes., wenn 
anders er an eine bestimmte historische Person gedacht hat^ 
anch in C. 9, 5 nnd 6. sowie in C. 11, 1 — 5. nur Hiskia 
im Auge gehabt haben, oder man müsste diesen vier histo- 
rischen Gap p. allen Real - Znsammenhang mit den vorher- 
gehenden Weissagungen Jesaja*s absprechen nnd alle Ab- 
sicht bei ihrer Stellung am Schlüsse der bisherigen Weis- 
sagungen läugnen. Letzteres ist aber schon wegen der in 
dieser Beziehung ganz gleichbedeutenden historischen Rela- 
tionen zu den Weissagungen Jeremia's nicht recht gut thuu- 
lich, Ueberdies finden wir in den beiden Worten öibiü 
riTpNI, Friede und TFahrheit (Tugend und Frömmigkeit), 
zwei so sichere Kennzeichen der messianischeu Zeit, dass 
schon durch diese beiden Worte in C. 39, 8. vrgl. C. 38, 3. 
Hiskia's Regierungszeit von ihm selber als eine messiani- 
sche charakterisirt ist, welche freilich mit Hiskia's Tode 
auch zu Ende ist, weshalb Jes. noch diesem Messias (vrgl. 
Ps. 18, 51. die Bezeichnung Davids als Messias und Jes. 
45, 1. die des Cyrns als eines Messias Jehova's) selber eine 
sehr traurige Zukunft nach seinem Tode in C. 39, 6 nnd 7. 
voraussagt. Diese Voraussagung sammt der in ihr gegebe- 
nen strafenden Drohung ist die letzte divinatorische Aensse- 
rung, die wir von ihm besitzen, wenn auch nur als eine 
historische Relation von der Hand eines Andern, und nicht 
mehr als ein vollendetes, poetischdivinaiorisches Kunstwerk, 
dem als solchen der raessianische Schluss in dem schönsten 
Farbeugianze nicht fehlen darf. 

Dass diese vier Capitel nicht von der Hand Jesaja's 
herrühren, erkennt man schon daraus, dass von ihm sel- 
ber ebenso wie in C. 7, 1 — 3. und in C. 20, 1 u. 2. durch- 
weg in der dritten Person erzählt wird, während doch er 
selber, wie C. 6, 1. 5—8. 11. 8, 1 — 5. 11. 18. 15, 5. 16, 
9. 22, 4. zeigen , sonst immer von sich in der ersten Per- 
son redet, was auch bei den übrigen Propheten der Fall 
ist nnd der prophetischen innern Stellung auch vollkommen 
entspricht. Auf dasselbe Resultat führt uns auch der my- 
thische Zug der Erzählung in C. 38, 8., vielleicht auch die 
Vorhervcrkündignngen in C. 37, 7. und in C. 38, 5. Denn 
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eine solche Prädiction auf eine so bestimmte und nicht ganz 
geringe Anzahl von Jahren hinaus und auf Ereignisse , wel- 
che ganz ausser dem Bereich aller idealen Anschauung und 
politischen Berechnung liegen, entsprechen nicht dem Cha- 
rakter der ächten biblischen Prophetie, wie sie in den bis- 
herigen Weissagungen Jesaja's vorliegt. Treffen aber über- 
dies dergleichen Prädictionen mit der beglaubigten Geschichte 
ganz genau zusammen, ohne dass dieses Zusammentreffen 
wie sonst in einer allgemeinen prophetischen Eigenthiim- 
lichkeit seinen Grund hat, so sind dergleichen Abnormitäten 
zwar nicht nach einer vermeintlichen kritischen Regel so 
ohfte Weiteres und geradezu für „vaticinm ex eventu^\ 
d. h. für pseiido-vaticinia zu halten, aber doch als sol- 
che Angaben anzusehen, bei denen der Referent ganz un- 
bewusst oder auch wohl aus frommen Missverstande die 
Ursprüuglichkeit der Form des Ereignisses und der Prädi- 
ction nicht strenge genug festhielt und darum auch nicht 
treu genug wiedergiebt. — Alles Üebrige, was Hitzig 
ausserdem noch als Gründe gegen die Authentie dieser vier 
Capp; anführt, ist ohne alle beweisende Kraft und beruht 
zum Theil auf ganz irrthümlichen Voraussetzungen. Ein 
hohes Greisenalter von 70 bis 80 Jahren macht Schriftstel- 
lerei noch eben so wenig absolut unmöglich, als es eine 
reine Unmöglichkeit ist, dass Jes. Avenigstens achtzig Jahre 
alt geworden und sehr jung als Prophet aufgetreten sei. 
y,Die Zeit steht" also noch keineswegs so ohne Weiteres 
„der Abfassung durch Jesaja entgegen", und „dass Jesaja 
in der Zeit von Sanheribs Feldzug seine Laufbahn als pro- 
phetischer Schriftsteller durch Herausgabe seiner OraJcel 
schloss" ist eine Annahme ohne alle Basis und widerspricht 
auch zum TheiL der vorigen Angabe Hitzig'^s, da zum 
Behuf dieser Herausgabe Jes. das erste Orakel C. 6. als 
eine Einleitung seiner Orakelsammlung soll verfasst haben 
und darnach also auch noch in hohem Greisenalter ge- 
schriftstellert haben müsste. — Dass übrigens der Verfas- 
ser dieses historischen Anhangs derselbe Referent ist, wel- 
cher schon in C. 7. und in C. 20. erschien, lässt sich zwar 
nicht mit Bestimmtheit behaupten, aber gewiss nicht ganz 
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imwahrscheinlicli finden. Jedenfalls ist dieser historisclie 
Beschluss älter und früher au die Sammlung' der protojesa- 
janischen Weissagungen gekommen, als die seinen Zusam- 
menhang mit C. 33. so übel unterbrechenden Gapp. 34. 
nnd 35., wie das auch Hitzig ganz richtig bemerkt hat. 

Ist der Verfasser dieser vier Capp. mit dem Referenten 
in C. 7. u. 20. eine und dieselbe Person, so kann die ur- 
sprüngliche Gestalt des Textes mit Paiihis nur in diesen 
rier Capp. erkannt werden und nicht in 2 Kön. 18, 13 — 
20, 19. j wie es Gesenitis thnt. Gleichwohl Wcäre es mög- 
lich, ist es sogar wahrscheinlich, dass sich diese ursprüng- 
liche Gestalt auch bei Jesaja nicht ganz rein und unTeran- 
dert erhalten hat, ohne dass man darum genöthigt ist, 
nach Hitziges Meinung in diesen vier Capp. eine mit jenem 
Abschnitte im zweiten Buche der Könige ganz parallele Re- 
cension zu finden, welcher ebenso wie dem andern Ab- 
schnitte als einer zweiten Recension der ursprüngliche Text 
Töllig gegenübergestellt werden müsste, so dass wir drei 
Terschiedene Schriften zu unterscheiden hcätten, den ur- 
sprünglichen Grnudtext und die beiden Recensionen, wel- 
che „znr Zeit, wo man anfing, die Literatur abzuschlie- 
ssen, Ton unserm (?) Texte yeraüstaltct wurden, die eine 
Ton einem Sammler des Buches Jesaja, die andere von dem 
Epitomator, dem wir das zweite Buch der Könige verdan- 
ken. Die erheblichem Abweichungen kommen" nach dieser 
Ansicht „auf Rechnung des verschiedenen Zweckes Und der 
Individualität der beiden Diaskeuastcn." Darüber lässt sich 
nun einmal nichts objectiv Gültiges ausmachen, und daher, 
ist es wohl ganz willkürlich und rein subjectiv, wenn Hi- 
tzig in gewissen Fällen ^,7iier Auslassungen, im Text 
2 Kön. nicht etwa Zusätze" finden will. „Vermisst" doch 
auch er in dem Texte 2 Kön. hier und da etwas „ungerne", 
was sich bei Jes. findet. 

Der Inhalt dieser vier Capp. besteht aus zwei Theilen, 
von denen jeder einen besondern Bericht ausmacht. Der. 
erste hat den Smiherib zu seinem Hauptgegenstande, be- 
richtet seinen Einfall in Judäa nnd die Einnahme aller 
Städte desselben bis auf Jerusalem (C. 36, 1.), sodann 
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seine zweifache Anfforderiing Hiskia's. zur Uebergabe Jeru- 
salems (C. 36, 2— 20, und C. 37, 10— 13.), endlich seine 
Niederlao-e durch die Pest, seinen Abzng- und seinen Tod 
. durch seine eigenen Söhne zu Hanse (C. 37, 36 — 38.). 
Der zweite Bericht hat zu seinem Hauptgegenstande den 
Hiskia, giebt an sein gefährliches Darniederliegen an der 
Pest (C. 38, 1.), sein zweifaches Gebet (C. 38, 2. 3. und 
9 — 20.), seine Tröstung und Heilung durch Jesaja (C. 38, 
4 — 8. und 21. 22. ) seine Eitelkeit, die er bei Gelegenheit 
einer besondern Ehrenbezeugnug von Seiten des babyloni- 
schen Königs an den Tag legte (C. 39, 1 u. 2.), , seine Zu- 
rechtweisung uud> Bestrafung von Seiten Jesaja's (C. 39,3 
— 7.) und zuletzt seine grobegoistische Selbsttröstnng (C. 
39,8.).— 


XIrster Beriebt. 

. Cap. 36, i — 37,38. Vergl. 2 Kön. 18, 
13 — 19,3?. 

Sanherih's Einfall^ Niederlage , Abzug und Tod. 

1. Und es hegab sich im vierzehnten Jahre des 
Königs Hiskia, zog herauf Sanherib, König Yon As- 
syrien, gegen aUe festen Städte Jnda's und nahm sie 


V. 1. Desselbigen Feldzuges gedenkt auch Herodot 
(1,141.), doch so, dass er den Sanherib, welcher bei ihm 
^avayuQißoq und Tob. 1, 21. 2evvax>]Q\fi heisst, als einen 
König der Araber und Assyrier bezeichnet und seinen 
Feldzug gegen Acgypten gerichtet sein lässt, welches der 
Priesterkönig Sethos durch widerrechtliche Beraubung der 
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ein. 2. Und es sandte der König von Assyrien den 
Rabsake von Lacliis nacli Jerusalem zum Könige His- 
kia mit einer scliweren Heeresmaclit, und er stellte 
sicli an die Wasserleitung des oLerii Teiches auf der 
Strasse nacli dem WäscLerfelde. 3. Und es ging zu 
ihm hinaus Eljakim, Sohn Hilkia's, der Hausmäier^ 


Kriegerkaste fast ganz wehrlos gemacht hatte. Dass He- 
rodot nicht Judäa's und unser Referent hier nicht Aegy- 
ptens gedenkt, darf nicht auffallen; es ist nur ein und 
derselbe Feldzug, so wie ein und derselbe König. Dass 
dieser bei Herodot auch König der Araber ist, dürfte dar- 
in seinen Grund haben, dass die Weissagungen ron Jesaja 
in C. 15. u. 16. sowie in C. 21, 11 — 17. Ton den Assyrern 
wirldich erfüllt und die in jenen Weissagungen bezeichneten 
Volksstämme der Moabiter, Idumäer und Kedarener von 
ihnen nicht lange vor diesem Feldzuge wirklich unterwor- 
fen worden Avaren. — Der Name Sanherib's wird von 
Vttringa nach dem Arabischen erklärt durch hostis belli 
i. e. pacificus, von Simonis nach dem Chaldäischen durch ' 
Tiostis vastitas s. devastatio, quo modo et Tamerlanes se 
orhis vastitatem süperbe vocavit, von Bohlen nach 
dem Persischen durch celebriias victoriae und von Gese- 
nius durch heiliger Priester, — 

« •• p y 
Y. 2. Der Name r.p.m'n Si/r, \.Da ^.C^j = ü'^jp'iü'^ar; Tä 

(IMos. 40, 2. 9. 20 u. s. w.) ist eigentlich ein Nomen appel- 
lätivum und bedeutet der oberste M.nndschenJc. Dergleichen 
Hofbeamte gehörten auch bei Feldziigen zur nächsten Umge- 
hung des Königs und bekleideten dann zugleich- die höchsten 
Stellen im Heere. — "ü'^^b wird auch noch Jer. 34, 7. als eine 
befestigte Stadt erwähnt und lag nach Eusebius 7 röm. 
Meilen von Eleutheropolis,,, also etwa 5 deutsche Meilen 
südwestlich von Jerusalem in der Ebene Juda's auf dem 
Wege nach Aegypten." Ueber die letzte Localbestiramung 
s. z. C. 7, 3. — 
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und Selma^ der Secretair, und Joacli, Solin Asapli's^ 
der Canzler. 4. Und es sprach zu ihnen Rahsake : 
saget doch zum Hiskia: also spricht der grosse König, 
der Köuig von Assyrien : was ist das für eine Zuver- 
sicht, die du hast? 5. Ich sage: nur ein eitles Wort 


V. 3. Da Avir ims den SUaudpimct des Schreibenden 
wohl in Jerusalem und nicht ausserhalb desselben zu~den- 
Icen haben, so werden wir Nii^ hier hinausgehen und 
nicht herausTcommeii übersetzen müssen. — EljaJcint be- 
kleidet hier wirklich das Hofamt, welches ihm C. 22, 20 — 
22. von Jes. vorherverkündigt wurde ; Sebna jedoch ist hier 
noch keineswegs so gestürzt, wie.es nach C. 22, 17—- 19. 
ij;eschehen sollte, vielmehr ist er hier der königliche Ge- 
heimschreiber oder höiD, welcher die Befehle und Briefe des 
Königs ausfertigte. Der T'St^ dagegen ist der Reichshisto- 
riograph oder 6 vno{.ivi]iJ.ar6yQa(pog , yrelcher die Tagesge- 
schichte , üi'?2^!n "''nn'^ , aufzeichnete und so den nisHlD^lri "nöD 
(Esth. 6, 1.) anfertigte. 

Y. 4. Der assyrische König heisst hier der grosse . 
Könige ^^^S.Jj '^?.''3!l) ^ie bei den Griechen der persische 
fxiyaq ßaaikivg. Yrgl. C. 10, 10. Das Jn'ü hat hier eine 
üble Nebenbedeutung, so dass der Sinn ist: was für ein 
(keckes, vermessenes) Vertrauen ist dieses^ welches du 
hegst. Vrgl. 1 Kön. 9, 13. 

V. 5. Das ^•r|'^/a&<, ich sage, steht hier so, wie nuser 
detitsches: ich denJce, oder: ich sollte meinen. Darnach 
könnte man auch das n'n'nN 2 Kön. 18, 19. in der Bedeu- 
tung: du solltest meinen fassen.-— h-^^rsb , Lippen , steht 
hier nicht wie C. 6_, 5. in einer innerlichen Bedeutung und 
Beziehnng, sondern in rein äusserlicJier , so dass es den 
blossen Klang der Rede anzeigt. So gewinnt es leicht eine 
gewisse üble Bedentuhg in manchen Yerbindungen z. ß. 
nt'nö'ä? iriiN, ein leerer, geist- und herzloser Schwätzer^ 
und ÜIi^Vti ülTi^h, brennende Lippen, sind leere, ganz 
nichtige, gar nicht redlich gemeinte :, obschon sehr feurige 
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ist RatL und Kraft zum Kriege. Auf wen vertraust 


Versiclicrnngeu. In der Verbindung mit in'^, das dann die 
Bedeutung etwas hat, bezeichnet es bisweilen etwas ganz 
Nichtiges im Allgemeinen, so dass ü^'nD'ip - "na^ hier fast 
ganz gleichbedentend mit n^iT; Ps. 90, 9. steht. - — Die Ver- 
bindung von ni£^, Rath, Plan, Bescliluss, und n'niaä das 
zur xlusführung erforderliche Vermögen kam schon C. 11, 
2. vor und bezeichnet hier das, was Hiskia nach dem Sinne 
Rabsake's zu besitzen vermeinte, er aber durch das "la'n tj« 
ö^nsüa verneint und dadurch seine ganz rathlose nnd ohn- 
mächtige Lage bezeichnet, wenn es zum Kriege kommt. 
Der Hebräer sagt wie wir n^a ''ibs b?, er vertraut auf 
Jemanden, aber er sagtauch inüö^ 's ü^ÜJ, wie wir sagen: 
auf Jemanden sein Vertrauen setzen, — ^'nü bezeichnet den 
äussern j thatsächlicheu Abfall , ^"ajs den innern, den in der 
Gesinnung, so dass ein yidS) auch schon da stattfinden kann, 
wo ein l.'yz noch nicht ist. Vrgl. C. 1, 2 und 11 — 15. 
Docht werden auch diese Synonyma wie alle, welche nach 
den Begriffen von Ursache und Wirkung, Grund nnd Folge, 
Gesinnung und That, in ihren Grundbedeutungen geschieden 
sind, im Gebrauche gewöhnlich nicht auseinander gehalten, 
indem das eine das andere involvirt oder auch geradezu da- 
für steht. Die Grundbedentnng dieser beiden Verba und 
ihrer Nomina entspricht übrigens nicht sowohl unserra ^h- 
f allen als vielmehr uuserm Sich- auflehnen. Sich -empö- 
ren, und werden daher mit n oder hll gegen Jemanden con- 
struirt, so dass Hos. 8, 1. b^ keineswegs für b^!?3 steht. 
Der Abfall HisJcia's von den Assyrern fand . gewiss schon 
gleich beim Beginn seiner Regierung statt, indessen diesel- 
ben waren um diese Zeit mit den Acgyptern zu sehr be- 
schäftigt, wie denn auch dieser Zug Sanheribs eigentlich 
nur gegen Aegypten gerichtet war und er es bei der gro- 
ssen Angst und Willfährigkeit Hiskia's (2 Kön. 18, 14 — 16.) 
nur versuchte, ob er ihn nicht durch eine solche Demon- 
stration, wie er sie durch Rabsake ansführeh Hess, zur 
völligen UebergaUe der Stadt veranlassen könnte. 
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du jetzt, dass dn dich wider micli empörst? 6. Sielie, 
du vertrauest auf jenen zerknickten RolirstaTj, auf 
Aegypten^ weldier^ stützt sich Jemand auf ihn^ in 
seine Hand geht und sie durchsticht; also ist Pharao, 
der König von Aegypten, allen^ die auf ihn ver- 


V. 6. Das Hiin steht hier wieder in erJclärendem Siii~ 
ne , indem Rabsake jetzt den Abfall und die Empörung His- 
Icia's als eine Folge seines Yertrauens auf Aegypten dar- 
stellt. Dieses Land wird liier zuerst Lildlich als ein^Stu^ 
tze von RoJir , n.5j?.n npy/tüö , oder als ein Rohrstah be- 
zeichnet, welches Bild hier um so treffender ist, als Aegy- 
pten reich an Rohr und Schilf war, so dass dieses Natur- 
produkt hier gleichsam den Charakter des Yolkes und seine 
politische Gebrechlichkeit veranschaulichen soll. Ezechiel 
führt dieses Bild, das gewiss von Jesaja selber herrührt, 
nicht bloss wiederum an, sondern führt es auch noch wei- 
ter ans (Ezech. 29, 6. 7.), wieder ein Beweis, wie jüngere 
Propheten Ausdrücke und Bilder ihrer altern Vorgänger be- 
nutzen, wie das ebenso auch bei '-ihiü (Jes. 23,3.) als Be- 
zeichnfing •dcS*Nils der Fall ist. In Ps. 68, 13. wird Ae- 
gypteii durch das als ein Thier des Schilfes, n?.p n'R, 
bezeichnete Crocodil bildlich dargestellt, und so mag es 
sich erklcären, wenn Sanctius und nach ihm Fttringa und 
Rosenmüller mi^ahcn , dass das Rohr auch sonst Symbol 
Aegyptcns sei. Mit dem im Bilde gehaltenen Ausdrucke 
'y^lS'nn, das da geJcnicJct ist, muss allem Anscheine nach 
eine Beziehung auf bestimmte Thatsachen gegeben sein, und 
da wir schon in Or, XV. oder C. 20., sowie auch schon in 
C. 18, 5. 6. eine Einweisung auf eine Niederlage der Aegy- 
ptcr durch die Assjrer nnter Sargon, dem unmittelbaren 
Vorgänger Sanherib's fanden, und die Eroberung von No - 
Ammon oder Theben ( Nah. 3, 8 ~ 10. ) ' aiich nnr in diese 
Zeit fallen kann, so scheint dieses J^ea-'JtwVcÄ-^-^em -der 
ägyptischen Macht auf diesjß Vorgänge untfer Sargon bezo- 
gen werden zu müssen. Das n vor sn bezeichnet den Nach- 
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trauen. 7, Aber wenn du zu mir sagst: ^^auf Jelio- 
va, unsern Gottj vertrauen wir ! " — ist er nicht der^ 
dessen Hölien und Altäre Hiskia abgescliafft? denn er 
spracli zu Judä nnd Jerusalem: ;,jVor diesem Altare 
sollt ihr anbeten." 8. Nun denn! schliess doch lieber 
einen Vertrag mit meinem Herrn, dem Könige von 
Assyrien, und ich will dir* zweitausend Rosse geben^ 


satz , dessen Vordersatz mit tj^aö"*. beginnt. Es sollte daher 
vor diesem Verbo eigentlich noch D5*, ivenii , stehen. Es 
wird diese Partikel im Hebr. ebenso wie im Deutschen das 
wenn öfter ausgelassen z. B. Ps. 139, 9. 11. Mit den letz- 
ten Worten scheint sich dieser Yers auch auf eine bestimmte 
historische Thatsache zu beziehen, nemlich auf das Bünd- 
niss des letzten israelitischen Königs mit isio d. i. Sethos 
von Aegypten (2 Kön. 17, 4.) , welcher auch hier unter dem 
Pharao gemeint ist. Ebenso bezieht sich 

V. 7. auf die Abschaffung des Götzendienstes durch His- 
kia, welche 2 Kön. 8, 4. und 2 Chron. 29, 6. erzählt wird. 
Die nba, Höhen, bezeichnen die Yerehrung ganz im All- 
gemeinen, und die nhat^a weisen auf den vorzüglichsten 
Theil derselben hiu , so dass die Verbindung beider Aus- 
drücke hier ganz denselben Sinn hat wie die Verbindung 
von Juda und Jerusalem hier und C. 1, 1. Die Rede selber 
ist in diesem Verse elliptisch, indem vor Nlbin, nonne , zu 
ergänzen ist: so erwidere ich. " ■ 

V. 8. i^böTiN n'^.^nrj sich mit Jemandem in einen 
Vertrag einlassen^ nicht aber in einen Wettstreit, wie Ge- 
senius erklärt, oder in eine Wette nach Clericus. — ninNT 
und die folgenden Worte geben den Gegenstand des Ver- 
trages an. Die ü'^öno sind hier wie sonst Streitrosse, Der- 
gleichen hatten die Juden zuletzt noch unteri Jotham ge- 
habt , wie C. 2, 7. zeigt , doch schon unter ^has zeigte sich 
keine Spur mehr davon und HisJcia scheint ebenfalls nichts 
von Reiterei besessen zu haben, weshalb die kriegslustige 
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wenn du dir die Reiter darauf liefern kannst. 9. Wie 
denn willst du zurückweisen den Angriff eines einzigen 
ünterstattlialters von den geringsten Knechten meines 
Herrn ? Aber du mackst dir Hoffnung auf Aegypten 
um der Waüren und Reiter willen. 10. Und nun! 
Bin ick etwa okne Jekova keraufgezogen wider dieses 
Land, um es zu verkeeren? Jekova kat zu mir gesagt: 
jjzieke kinauf wider dies Land und verkeer' es." 


Partliei so angelegentlich das Biindnlss mit dem pferderei- 
chen Aegypten betrieb. Yrgl. C. 30, 16. 31, 1. 3. Die ge- 
stellte Bedingung 'l^'^ b^in ~ ÜN ivenn du Jcannst ii. s. w. 
enthält in dn'^biy. ü''35h, die mif ihnen reiten können, 
ihren Hauptpunkt, auf den es allein ankam. RahsaJce heht^ 
■wie es scheint,, die Hauptstärlte der Assyrier und die Haupt- 
schwäche der Juden mit diesen Worten hervor, denn die 
Assyrier scheinen, auch schon nach C. 5, 28. zu urtheilen, 
eine ausgezeichnete Reiterei besessen zu haben. 

Y. 9. 's ■'53 -DN is-iT^n heisst nicht sowohl ganz im All- 
gemeinen Jemandem widerstehen, Jf^iderstand leisten^ 
was mehr in d i .b s:^2nri oder "issb '-[W z. B. Jos. 1, 5. 
Ps. 76, 8. liegt, als ViQXvnokv Jemanden zurücJcweisen ^ ?,^\- 
nen Angrift abschlagen, hostem repeJlere , reiicere, im- 
petum reprimere. Vrgl. C. 28, 6. Unter dem nns ist ein 
JJnterstatthalter verstanden, der, wenn es zum Kriege 
kommt, Unterhefehlshaher wird. Ein solcher nns war 
auch Neheinia, Mundschenk des Artaxerxes, von 444 — 
432 V. Chr. , und später unter Darins Nothns , um 410 v. 
Chr. etwa, noch ein Mal. Neh. 5, 14. 18." Der Grund des 
Vertrauens auf Aegypten giebt hier in den beiden letzten 
Worten Rabsake selber an. 

Y. 10. Nachdem Rabsake auf die gänzliche Wehrlo- 
sigkeit und Ohnmacht Hiskia's, so wie auf sein vergebliches 
Vertrauen auf Aegypten in Y. 5.6.8.9. hingewiesen und 
in V. 7. bemerjdich gemacht hatte, wie er auf den Beistand 
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11. Da sagte Eljakim und Sebna und JoacL zu 
Ba])sake_, j_,rede docli zu deinen Knecliten aramäisch, 
denn wir verstehen es , und rede nicht jüdisch zu uns 
vor den Ohren des Yolkes, das auf der Mauer ist." 


seines Goltes Jehova nicht rechnen könne, was er jedoch 
ganz falsch motirirt, g'ieht er jetzt an, dass Jehova ihn 
sogar gegen Judäa geschickt habe, wobei er auf Weissa- 
gungen wie C. 5, 26—30. 7, 18 — 20. 10, 6. Rücksicht zu 
nehmen sckeint, so dass also ebenso eine gewisse Kunde 
von Jesaja's Weissagungen zu den Assyrern gelaugt gewe- 
sen sein muss, wie das später auch bei Jeremia und den 
Chaldäern der Fall war. Jer. 40, 1 — 3. Anch sehen wir 
aus dem folgenden V., dass Rabsake alle diese Worte wirk- 
lich hebräisch sprach und er also die Landessprache ge- 
nau kannte, sich daher in Judäa längere Zeit aufgehalten 
haben muss. 

V. 11. Wegen des üblen und leicht verführerischen 
Eindrucks solcher Worte Rabsake's auf das Yolk in der 
Nähe bittet ihn EJjakim, mit ihm und seinen Begleitern 
nicht hebräisch, sondern aramäisch zu reden. n^'a'nN ver- 
hält sich hier ebenso zu der Sprache der eigentlich herr- 
schenden Nation der Assyrier, wie C. 9, 11. D'nN zu dieser 
Nation selber , so dass weder Namen wie Rabsake und Rab- 
saris, noch die ins Pelvi übergegaugeneu aramäischen Wör- 
ter darauf führen und beweisen, dass die assyrische" Spra- 
che durch die Arams übermeistert worden und das Aramäi- 
sche die Hofsprache zu Ninive gewesen ist. Vielmehr wird 
man die Assyrer auch für Syrer und das Aramäische für 
ihre Muttersprache halten müssen. Vrgl. Schleyer S. 88. 
5>'aüj^ hat hier wieder nicht die reinsinnliche Bedeutung des 
Hörens, sondern die geistige des Verstehens, Einsehens, 
rr'^^ro von n'^irP. steht hier für hehräisch^ was nm diese 
Zeit (714 V. Chr.) schon so gebraucht werden konnte, in 
das Zehnstämmereich bereits seit 8 Jahren nicht mehr ex- 
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12. Aber Rabsake erwiderte: „bat etwa zu deinem 
Herrn und zu dir mein Herr micb gesandt, um solche 
Worte zu reden? nicht yielmebr zu den Männern^ die 
da auf der Mauer sitzen, um ihren Koth zu essen und 
ihren Harn zu trinken sammt euch?" 13. Und Rab- 
sake trat hin und rief mit lauter Stimme auf Jüdisch 
und sprach : höret die Worte des grossen Königs _, des 


istirte. Ewald dagegen meint, es sei hier ein jüdischer 
Dialect darunter verstanden. 

V. 12. Die an ihn gerichtete Bitte benutzt Rabsake, 
nm das Letzte zu versuchen, was eine üebergabe Jerusalems 
in Folge von blossen Worten baldigst veranlassen könnte, 
indem er nicht den König und seine Räthe, sondern das Volk 
als die Hauptperson bezeichnet, an welche er eigentlich ge- 
sendet sei, und dasselbe zugleich mit der strengsten BIo- 
kade bedroht. Diese Blokade deutet er durch die letzten 
Worte dieses V. an. Für die derben Ausdrücke ürT'N'in 

und ör^''5''ü3, von i^uyn Arab. ^'^ cacavit und von -jitEj 

Arab. ^JJ^, c. A. dedecorat, dehonestat, haben die Maso- 
rethen im Kerl die etwas mildern bnNiSS (vrgl. C. 4, 4.) und 
ö""'bÄ'l''M, vgl. Ezech.7,17. 21,12.: ü-i^ ™bn ö^sia-bs 
Vulg, omnia genua fluent aquis, eine Umschreibung für 
liarnen, DaiS Sitzen oder Bleiben auf der Mauer bildet den. 
Gegensatz zu dem Herauskommen V. 16. und bezeichnet das 
ruhige Abwarten und Aushalten der Blokade, so dass Rab- 
sake diesem Verhalten das bbs mit den folgenden Worten 
als ein hedbsichtigtes Resultat beilegt und daher "jät ijs^b 
um zu essen, u. s. w. sagt, 

V. 13. Nach den Worten Rabsake's im vorigen Verse 
scheint sich Ejakim mit seinen Begleitern in die Stadt zu- 
rück begeben zu haben, und mit Rücksicht hierauf könnte 
man S ^w^_'\ auch fassen: und es hlieh Rabsake stehen-^ 
übersetzt man es aber auch: er trat hin, so steht es doch 
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Königs von Assyrien! 14. So spriclit der König: 
„niclit möge Hiskia encli tänsclien, denn er vermag 
niclitj encli zu erretten; 15. Und niclit möge Hiskia 
eucli vertrösten anf Jeliova y indem er sagt : ^^ gewiss- 
lich wird Jeliova uns erretten; niclit wird gegeben wer- 
den diese Stadt in die Hand des Königs von Assyrien." 
16. Höret niclit auf Hiskia! denn so spriclit der König 
von Assyrien : machet mit mir Frieden und kommt her- 
aus zu mir^ so sollt ihr geniessen ein Jeder seinen 
Weinstock und ein Jeder seinen Feigenhaum^ und 
trinken ein Jeder das Wasser seines Brunnens; 


keineswegs für d'J5^ er stand auf, er erJiuh sich. Vrgl. 
C. 37, 8. 

V. 14. Das Täuschen des Volkes von Seiten Hiskia's 
kann man hier nur so verstehen, dass er dem Volke die 
baldige Aufhebung der Blokade durch Jesaja's Beistand ver- 
kiess und ihm zugleich mit dem schrecklichen Schicksal 
drohte, wenn es in die Hände der Assyrier fiele. Dieses 
Beides bemüht sich Rabsake bis V. 20. dem Volke aus dem 
Sinne zu reden. 

V. 15. Mit den Worten , welche Rabsake hier den 
Hiskia zum Volke sagen lässt, scheint er sich wieder auf 
o-ewisse Stellen der jesajanischen Weissagungen z. B. C. 31, 
4. 5. 30, 19.20. zu beziehen und sie auf Hiskia zurückzu- 
führen, als wäre er der eigentliche Urheber davon. 

V. 16. TD'na, See gen ^ Heil, kann in dieser Verbin- 
dung nur so viel als üib^ Friede besagen, wie es schon der 
Chaldäer und Saadias gefasst haben. Das Herauskom-r 
tuen steht hier als ein Zeichen der Uebergabe der Stadt. 
Als die Folge dieses Friedensschlusses und dieser Uebergabe 
wird der ungestörte Genuss aller Güter verheissen, denn mit 
ib^NI beginnt eigentlich ein Nachsatz, dessen Vordersatz 
mit TÜ):). anfängt, obschon nach hebräischer Sprachweise die 
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17, Bis ich komme und euch mitnehme in ein Land wie 
euer Land, ein Land mit Korn und Most _, ein Land 
mit Brod und Weinbergen. 18. Dass euch Hiskiä 
nicht bereden möge ^ indem er sagt: ^^ Jehova wird uns 
retten." Haben denn die Götter der (andern) Tölker 
jeder sein Land gerettet aus der Hand des Königs von 
Assyrien. 19. Wo sind die Götter von Hamath und 
Arpad ? Wo die Götter von Sepharvaim ? Und dass 
sieSamarien gerettet haben aus meiner Hand ? 20. Wer 


Sätze ganz einfach coordinirt sind nud mir die Reihenfolge 
wohl beachtet ist. ?5N, essen, steht hier für gemessen 
überhaupt. i5ö^ nnd inSNn übersetzt Saad. nach dem Sinn : 
die Frucht seines Weinstoclcs und seines Feigenhaums 
und ebenso Hitzig. 

V. 17. Das Kominen ist hier ein Zurnclckommen_, uem- 
lich von dem Feldzuge gegen Aegypten, gegen welches der- 
selbe eigentlich gerichtet war. Dann soll eine Deportation 
der Juden stattfinden , die er ihnen zu erleichtern sucht 
durch Verheissung eines eben so guten Landes. Solche Ver- 
pflanzungen waren im Alterthum sehr gewöhnlich. Vergl. 
Hengstenher g de rebus Tyriorum pg. 51, 52, 

V. 18. Die Frage in der zweiten Hälfte dieses V. , so 
wie die Fragen in den beiden folgenden VV. stehen offenbar 
in einem gewissen Causalnexus mit C. 10, 9 — 11., wo auch 
wie hier < 

V. 19. Hamath , Arpad und Samarien ausdrücklich °e- 
nanut sind. ~ ü^l'i&ö , das C. 37, 13. als eine Stadt be- 
zeichnet wird, ist ohne Zweifel die im südlichen Mesopota- 
mien gelegene Stadt Sipphara, von wo nach 2 Kön. 17, 24. 
Samarien einen Theil seiner neuen Einwohner erhielt, idt 
coordinirt eine dritte Frage den beiden frühern, des Sin- 
nes : nnd wo ist es geschehen , dass u. s. w. 

V. 20. In Folge eines Inductionsschlusses findet Rab- 
sake es sehr gewiss und ganz natürlich, dass aucb-Jeru- 
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unter allen Göttern dieser Länder sind die, welche 
ihr Land ans meiner Hand gerettet hahen , dass Jeliova 
Jerusalem retten sollte ans meiner Hand ? 21. Aber 
sie schwiegen und antworteten ihm nicht ein Wort, 
denn ein Befehl des Königs war es, indem es hiess: 
jj, antwortet ihm nicht!" 22. Und es kam Eljakim, 
der Sohn Hilkia's, der Hausmaier, und Sehna, der 
Secretair , und Joach, der Sohn Asaphs, der Canz- 
1er, zu Hiskia mit zerrissenen Kleidern und verkün- 
deten ihm die Worte Rahsake's. 

C. 37, 1. Da das der König Hiskia körte, zer- 
riss er seine Kleider und bedeckte sich mit dem 
Trauergewande und ging in das Haus Jehova's. 2. Und 
er sandte Eljakim, den Hausmaier, und Sebna, den 


salera in. die Hände der Assyrier fallen werde. Vergl. C. 
10, 10. 11. 

V. 21. Das Subject zu ^'Uai'nn.'i sind nicht die im fol- 
genden V. genannten Gesandten Hiskia's , sondern das Volk 
auf der Mauer, welches 2 Kön. 18, 36. ausdrücklich genannt 
wird. 

V. 22. Zum Schlüsse des ganzen Abschnittes in die- 
sem Cap. wird noch angeführt, wie die unterdes beim His- 
kia angelangten Gesandten unter den Zeichen des tiefsten 
Schmerzes dem Könige von ihrer Sendung Bericht erstatte- 
ten. Das Zerrissen - sein ihrer Gewänder ist mit dem Ge- 
schrei und bitterlichen Weinen in C. 33, 7. zu einem Gan- 
zen zu vereinigen, indem hier und dort nur Einzelnes an- 
geführt ist, was nothwendig zusammen gehört. 

V. 1. Nachdem Hiskia, die trostJosevNachricht von der 
verlaugten üebergabe der Stadt vernommen, geht er in den 
Tempel, um dort zu beten. Vrgl. C. 15,. 2. 

V. 2. Ebenso wie Jesaja hier von Hiskia dnrch eine 
Gesandtschaft gebeten wird, etwas zu seinen Gunsten zu 
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Secretair, und die Aeltesten der Priester, bedeckt 
mit den Tranergewändern, zu Jesaja, dem Soh- 
ne des AmoZj dem Propheten, 3. Und sie 
sprachen zu ihm: also spricht Hiskia: ein Tag der 
Bedrängniss und der Züchtigung und der Yerhöhnung 
ist dieser Tag; denn die Kinder sind bis zum Mutter- 
mund gekommen, und keine Kraft ist da, um zu ge- 
bären. 4. Yielleicht beachtet Jehova, dein Gott, die 
Worte Rabsake's, welchen der König tou Assyrien,, 
sein Herr, gesandt hat, um zu schmähen den lebendi- 


thuu, wird es auch Bileain von Balak (4 Mos. 22, 5. 6. 15 
— 17.) und Jeremia von Zedekia (Jer. 37, 3.). Vrgl. IKön. 
22,13. 2Kön. 1, 9— 15. 22, 12 — 14. — Da von Jesaja 
hier nicht nur in der dritten Person erzählt wird, sondern 
er auch wie in den üeberschrlften C. 1, 1. 2, 1. nach sei- 
nem Vater bezeichnet wird, so ist solches das deutlichste 
Zeichen, dass er dieses nicht könne geschrieben haben. 

V. 3. Unter r,n5nn kann nach ö^'na'^a 1''^i" V, 4. 
eigentlich nur die Züchtigung verstanden sein, welche ihnen 
Rabsake im vorigen Cap, angedeihen liess , so wie unter 
nitiKS nach in b-'nbst snin Y. 4. und nach im ^ö-^i »niüN V. 

TT: — • v; I •• T : • V —. 

6. die Verhöhnung^ deren sich Rabsake in C. 36, 20. ge- 
gen Jehova schuldig gemacht hatte. Die letzten Worte sind 
eine bildliche Redeweise des Sinnes, dass nach allen Um- 
ständen etwas dringendnothwendig geschehen soll und doch 
aus Mangel an Kraft nicht geschehen kann. Hiskia sah 
und fühlte die dringende Noth wendigkeit , dass er etwas 
Neues zur Welt bringen ^ einen neuen Zustand der Dinge 
begründen sollte, und doch aus Mangel an Kraft nicht 
konnte. 

V. 4. Das erste s^ütt) hat hier wiederum nicht die rein- 
sinnliche Bedeutung des Hörens, wie das zweite, sondern 
bedeutet hier: hören auf etwas j darauf achten, es beach- 
ten, Avie 2 Mos. 2, 24. 3, 7., an welcher letztern Stelle auch 
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gen Gott und zu züchtigen mit Worten, welche gehört 
hat Jehova, dein Gott: so erhehe ein Gehet für den 
Rest, der sich noch vorfindet. 

5. Und es kamen die Knechte des Königs Hiskia 
zu Jesaja. 6. Und es sprach zu ihnen Jesaja: also 
sollt ihr sagen zu eurem Herrn: also spricht Jehova: 
fürchte dich nicht vor den Worten j die du gehöret, 
mit welchen die Jungen des Königs von Assyrien mich 
gelästert hahen, 7. Siehe ! ich will ihm einen Geist 
eingehen und er soll ein Gerücht hören ,. so dass er 


Pli^'i so gebraucht ist, wofür wir sagen würden: ansehen, 
Tp'zr\T\'\ steht eigentlich für !i3n''Sl~!31 und um uns zu züch- 
tigen ^ oder auch nur mit dem Suff» "'S — , so dass Hiskia 
E-ücksicht nimmt auf die Worte Rabsake's in C. 36, 7. 14 
— 18. Das 1 vor ns^üJi bezeichnet den Nachsatz, so dass 

: T TT ■' 

^lypl ''hySi, eigentlicli zu übersetzen wäre: sollte vielleicht 
achten u. s. w. Der sich noch vorfindende Rest, n^'n^^'n 
rjNiS'Klsn, zeigt hier die Erfüllung der gleich im ersten Ora- 
kel C. 6j 11 — 13. gegebenen Drohung. 

V. 6. Die ü"''n5>3 stehen hier als eine besondere Art 
der ni'liS*, es sind neralich eigentlich SchicTcjungeti ^ wo- 
durch Rabsake mit seinen Begleitern als die abgeordneten 
des assyrischen Königs verächtlich bezeichnet werden. Vgl. 
1 Sam. 20, 21. 36. 

V. 7. Unter dem tV\'-\ ist hier, wie schon SecTcer ganz 
richtig und erschöpfend angiebt, Aas, nviv(.iu Suliag ver- 
standen. Yrgl. Obad. 8 und daselbst m, Comment. S. 74. 
Unter der n^^'aiü ist das Gerücht von dem Anrücken des 
Aethiopierkönigs Tirhaka V. 9. verstanden. Dieses Gerücht 
verbunden mit jenem Geist hat zur Folge, dass Sanherib 
in seine Heimath zurückkehrt und er dort seinen Tod durchs 
SchwertJt findet. Dass hier die Pest nicht ausdrücklich er- 
wähnt wird, die doch C. 30, 27 — 33. 31, 8.- 9. geweissagt 
ist, verhält sich zu dem Eingeben des Geistes hier nnge- 
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zurückkehren wird in sein Land und ick ikn fälle durchs 
Schwerdt in seinem Lande. 

8. Rahsate aher war zurückgekehrt und hatte 
den König von Assyrien streitend wider Libna gefun- 
den; denn er hatte gehört, dass er von Lachis aufge- 


fähr ebenso, wie das Zerrissen -sein der Kleider G. 36, 22. 
zu dem Geschrei und bitterlichen Weinen in C. 33, 7. Nicht 
sowohl durch das Gerücht von dem Anrücken Tirhaka's, 
denn darauf musste Sanherib yon Anfange an gefasst sein, 
sondern eben durch die in seinem Heere ausbrechende Pest 
giebt ihm Jehova jenen Geist der Furcht und Feigheit ein. 
Ebenso darf auch die Erwähnung des Schwerdtes nach 
Stellen wie C. 31, 8. rrgl. C. 34, 5. 6. gar nicht auffallen 
wegen V. 38. , so dass -„ der Yerdacht, dass die nur tradi- 
tionell aufbewahrten Orakel dann post eventuin verdeutlicht 
und specieller erzählt werden, als sie ursprünglich lauteten, 
hier" noch nicht an seiner Stelle zu sein scheint. Dagegen 
kann man hier wohl mit Gesenius sagen, dass der Pro- 
phet, dessen Blick weiter drang, als der des Königs und 
des Volkes , sowohl von der Annäherung oder feindlichen 
Stellung des Tirhaka gegen Sanherib , als auch von den 
politischen Factionen und Verschwörungen im assyrischen 
Reiche, die dem Eroberer nach seiner Rückkehr späterhin 
den Untergang bereiteten, unterrichtet war: und das Zutref- 
fen der ziemlich speciellen Prädiction ist erklärt. 

V. 8. Das nillj bildet hier einen gewissen Gegensatz 
zu dem ^ip^ in C. 36, 13. Lihna lag Jerusalem noch nä- 
her als Lachis und muss wie dieses befestigt. gewesen sein. 
Wenn Josephus den Sanherib von Lachis nach Pelnsium 
aufbrechen und dasselbe belagern lässt , so scheint er jenes 
Vorrücken bis Pelnsium ans dem Herodot (II, 141.) und je- 
nes Belagern von hier (b? ün^?) entlehnt, also ans Libna 
Pelnsium gemacht zu haben, nm so beide Nachrichten zu 
vereinen. Da aber Jerusalem sich nicht ergab und er die- 


696 


broclien sei. 9. Als er aber hörte von Tirliaka^ dem 
Könige von Aetliiopien ^ indem es Mess : er ist ausge- 
zogen ^ nm mit dir zu streiten, so schickte er, als er 
solches hörte, Gesandte zu Hiskia, indem er sagte: 
10. Also sollt ihr sagen zu Hiskia, dem Könige von 
Juda, indem ihr sprechet: nicht möge dich täuschen 
dein Gott, auf welchen du vertrauest, indem du sagst: 
j, Jerusalem wird nicht gegeben werden in die Gewalt 
des Königs von Assyrien." 11. Siehe, du hast ge- 
hört, was die Könige von Assyrien gethan haben allen 


ses doch nun niclit mehr zu seiner eignen Schmach in sei- 
nem Rücken lassen konnte, er auch hier vor Libna Jeru- 
salem näher gerückt ist, so ist Sanherib wahrschein- 
lich gar nicht bis Pelusium vorgedrungen, sondern erlitt 
in der Nähe von Jerusalem seine Niederlage durch die 
Pest. 

Y. 9. Wenn Tirhaka hier König von Aethiopien ge- 
nannt wird, so ist er hier, "wie sonst der König von Assy- 
rien, nach seinem Stammreich bezeichnet, denn er besass 
ausserdem ebenso noch ganz Oberägypten mit Theben und 
vielleicht noch mehr, wie der König von Assyrien noch 
ganz Syrien beherrschte. lieber die eigentliche Bedeutung 
von t^ijb^ s. m. Comm. z. Obad. S. 43. 

Y. 10. Das "j^nüNh tibf so sollt ihr sagen, ist wohl 
nicht eigentlich zu verstehen , da Y. 14. von einem Briefe 
die Rede ist, welchen Hiskia von den Gesandten Sanhe- 
rib's empfing und der das in Y. 10 — 13. Gesagte enthalten 
zu haben scheint, 's t>3 )^X'^ ^^ ^^^ Gewalt Jemandes 
gegeben werden, wie denn T» , die Hand, öfters die Be- 
deutung von Kraft, Macht, Gewalt hat. C. 28, 2. Yergl. 
2 Mos. 18, 9. 5 Mos. 32, 36. 1 Sam. 12, 9. 

Y. 11. Hier steht der Plural l^im ''^b.'Ja, die Könige 
von ^ssur, so dass darnach der Sing, in C. 10, 8 — 14. 
und sonst coUectivisch zu fassen ist. Yrgl. C, 36, 18. 
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Landen, indem sie sie vertilgten; und du solltest ge- 
rettet werden? 12. Haben denn sie die Götter der 
Yölker gerettet , welche meine Väter verniclitet La- 
ben? Gosan und Haran, Rezepli und die Söhne 
Edens in Telassar? 13. Wo ist der König von Ha- 


V. 12. Die Gegend itis. , b'ei Ptoletnaeus (B. 5. C. 18.) 
ravtavLTig, lag nach 2 Kön. 17, 16. 18, 11, am Flusse Cha- 
boras in Nordmesopotamien und hatte das C. 10, 9. genannte 
Karchemisch zur Hauptstadt. i'nrT ist das Carrae der Rö- 
mer, nördlich von Karchemisch gelegen und ebenso bekannt 
durch die Niederlage des Crassus, wie dieseS' durch die des 
Necho oder Neko von Aegypten. — Jr];£'n ist der Name von 
mehreren Ortschaften und Städten und dürfte hier wohl nur 
das syrische Rezeph in Palmyrene sein ; doch könnte auch 
das Rezeph in der Gegend des spätem Bagdad gemeint sein. 
Ebenso giebt es mehr als ein Eden, 'j'iy, weshalb hier 
noch die nähere Bestimmung Tiabna Tiüii« ausdrücklich hin- 
zugefügt ist. Telassar aber ist identisch mit ^iD^i« (1 Mos. 
14, 1.) und war eine grössere Landschaft in Assyrien, 
oder, wie von Bohlen zu 1 Mos. 2, 8, angiebt, „ eigent- 
lich im nördlichen Medien gelegen." In dieser assyrischen 
Landschaft also lag das hier genannte Eden, das auch 
noch Ezech. 27, 23, vorkommt, als die Hauptstadt derselben, 
deren ^,Sö'Äwe" ebenso wie sonst die ,,TocTiter*' bei Städte- 
namen die Einwohner sind. Ein anderes Eden lag in dem 
damascenischen Syrien (Amosl, 5.) lind hat sich, wie es 
scheint, in dem Dorfe Eden auf dem Libanon erhalten, 
dessen Luft und Umgebung so mild und schön ist, dass die 
morgenländischen Christen hieher das Paradies verlegen und 
byzantinische Schriftsteller den Ort geradezu .-naQaSeiaog 
nannten. S. Theiner's kl. Proph. S. 96. Hitzig fasst „die 
VX ""P.^ so auf, wie etwa (?) die b^'n'iü: ■'53, den relativen 
Satz aber, welcher sonst gegen den Parallelismns ohne 
Noth verstiesse, als einschränkend." 
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matli und der König Ton Arpad nnd der König der Stadt 
Sepliarvaim, Henaundivva? 

14. Und es nalim Hiskia den Brief aus der Hand 
der Gesandten und las ihn und ging hinauf ins Haus 
Jehoya'sj und es breitete ihn Hiskia vor Jehova aus. 
15. Und es betete Hiskia zu Jehoya, indem er sprach: 
Jehova der HeerschaareUj Gott Israels, der du unter 


Y. 13. Die Yerbindimg Ö'^Ü'nBö 'T'S', scheint sich zu 
dem einfacheu Sepharvaim in C. 36, 19. ebenso zu verhal- 
ten, wie das componirte ■j'iy n^'z (Arnos 1,5.) zu dem ein- 
fachen Eden hier nnd Ezech. 27, 32. — 5>5ri wird für 

identisch mit der Stadt eCjLr: gehalten, welche in Mesopota- 
mien an einer Fürth des Euphrat liegt {^hulf, tab, Me- 
sop. S. 33.), und n^sJ gilt als eins mit j^^5> oder Ti^^ 
( 2 Kön. 17, 24. ) , einer Stadt oder Gegend des assyrischen 
Reiches. Symmachus und der Chaldäer sahen in diesen bei- 
den Worten die Antwort auf die vorangegangene Frage und 
nahmen sie daher als zwei Yerbalformen, nemlich Min als 
Hiph. von 5^3 und rx^ als PL von niy, welche Erklä- 
rung durch den Beitritt von J. i>. Michaelis nichts a,n 
Probabilität gewonnen hat. 

Y. 14. Hiskia bringt den erhaltenen Brief zu Jehova 
und giebt ihn ihm zu lesen, indem er ihn vor ihm im 
Tempel, wo er auf der Bundeslade zwischen den beiden 
Cherubim in AUerheiligsten seinen Sitz hat, entfaltet. Der 
Plur, ü'i'nöö hat ebenso wie literae die Singnlarbedeutnng 
'Brief und nicht „Briefe"; daher auch der Sing, des Suff, 
in in!S'np!'T uud er las ilin, 

Y. 15. Hier sieht man, wie Hiskia wohl an Frömmig- 
keit und Glauben ein David war, aber nicht an Kraft und 
Unternehmungsgeist. 

Y. 16. Yon einem Thronen Jehova's „w&^r" den Che- 
rubim kann erst seit Ezechiel's Zeit die Rede sein, nicht 
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den Glierubim wohnest, du bist der alleinige Gott für 
alle Königreiclie der Erde , du tast den Himmel und 
die Erde gemaclit. 17, Neige, Jeliova, dein Olir und 
töre! Öeffne, Jeliora, deine Augen und siebe ! und 
beachte alle Worte Sanheribs, die er geschickt hat. 


aber schon hier bei Hiskia^ der zu Jehova im Allerhei- 
ligsten des Tempels redet, wo er bekanntlich zwischen den 
Cherubim und unter ihren Flügeln sitzend gedacht wurde, 
und daher redet er 2 Mos. 25, 22. üi:?'i3r! ''51Ü Ip's.lQ , aus 
dem Zwischenraum der zwei Cherubim, so wie Jesaja 
auch noch die Seraphim ib b!??3ü, oberhalb seiner, stehen 
sah C. 6, 2. Das Fron, separ, steht sehr oft für das Verb, 
subst. und so auch hier rsriN für mni^'rt; dagegen steht 
N^n in solchen Verbindungen wie diese als wirkliches Pron. 
mit einer gewissen Emphase, so dass hier, 2Sam. 7, 28. 
eigentlich zu übersetzen ist: du bist er, der Gott, d. i, 
der wahre, wirkliche Gott. In solcher Yerbindung hat das 
folgende Nomen auch immer , wenn . es nicht etwa schon 
ein Suffix, hat, den Artikel und dieses ist ein deutliches 
Zeichen, dass das jsin dann nicht die Copula vertritt, wie 
es die Grammatiker angeben. Gesen, Lehrg. S. 738. 
Ewald Kr. Gr. S. 632. 633. An diese Redeweise, die spcä- 
ter zur todten Gewohnheit wurde (Jes. 43, 25. Esra 5, 12. 
Dan. 2, 38.) schliesst sich der im Aramäischen so häufige 
Gebrauch des S^iff, der dritten Pers. vor dem unmittelbar 
folgenden Nomen, z. B. nn^aü? j^ini'inN ihr, der Freude, 
Ende Sprüchw. 14, 13. Vrgl. oben C.' 17, 6. 

V. 17. Der Sing, J^jit« und der folgende Dual !rf5"»y = 
Tj-iS-'S hat darin seinen Grund, dass man dem Sprechenden, 
welchem man eine besondere Aufmerksamkeit schenkt, ein 
Ohr zuwendet, dagegen beide Augen öffnet, wenn man 
etwas genau wahrnehmen will. Ü"''ia'q 'rh-^, er schielt 
Worte, ist ein Hebraismus für: Jemandem etwas schreiben, 
oder sagen lassen. Sprüchw. 26, 6. Bisweilen fehlt auch 
noch das Wort ü^^in^^ z. B. 1 Kön. 20, 9. und demgemäss 
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um zu scliniälien den lebendigen Gott. 18. Fürwahr, 
Jeliova, es haben Ter wüst et die Könige von Assyrien 
alle Länder und ihr eigen Land; 19. und haben ihre 


das lÄS^b uach nbiü* unmittelbar vor dem Auftrage. 1 Sain. 
20,21. 

V. 18. Will mau nicht das doppelte y"nN hier ebenso 
wie das doppelte yniii in V. 4. u. 17. in einem zwiefachen 
Sinne fassen, so dass es das erste Mal wie Rieht. 18, 30. 
Jes. 23, 12. für die Einwohner und das zweite Mal wie 
sonst gewöhnlich in seiner eigentlichen Bedeutung steht: 
so muss man öiS'iN mit Gesen, von dem eigenen Lande der 
assyrischen Könige verstehen und es durch C. 14, 20. er- 
klären. Jedenfalls darf der Exeget seinem Schriftsteller 
nicht ganz unnöthig urid mit aller Gewalt Abnormitäten und 
Absurditäten aufbürden. So wenig also im vorigen Y. Sj5i3> 
im Sing, vom Verfasser gemeint ist, wie Gesenius will, 
aber schon von Hitzig verbessert wird, ebenso wenig 
darf mau hier den Yerfasser nach Hitzig „nicht beden- 
ken" lassen, „dass üJt'^N-nN) nachfolgt." Denn ebenso 
gut wie der Verfasser des Buchs der Richter in C. 18^ 30. 
das Land dem Worte nach in die Verbannung fähren lässt, 
konnte hier auch das erste Mal ynis gesagt werden, da 
dieses in der Verbindung mit ^i'^tlv». sprachgemässer war. 
Daran kehrte sich nun freilich der andere Referent in 2 Kön. 
nicht und setzte daher der grossem Deutlichkeit wegen 
hier ebenso D-^ian für niss'ns^n, wie er C. 36, 21, zu iraji'irt'l 

— T -S IT ' ' • -11-— 

der grössern Deutlichkeit wegen noch D3?n fügt. Das -b3 
hier zeigt wiederum , wie wenig genau man bisweilen bibli- 
sche Ausdrücke nehmen muss, da z. B. das V. 9. genannte 
12513 oder Aethiopien dem Hiskia doch wohl als ein solches 
bekannt sein rausste, das von den Assyrischen Königen 
noch keineswegs das Schicksal anderer Läij.der erfahren 
hatte. 

V. 19. Da der Inf, ahs, beim Jesaja ziemlich oft für 
einen der beiden Jtorr, steht, z. B. C. 5, 5'. zwei Mal und 
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Götter ins Feuer geworfen ^ denn niclit Götter waren 
sie, sondern Werk yon Mensclienhänden , Holz und 
Stein, so dass sie sie rertilgten. 20. Und nun, Je- 
liova unser Gott, Mlf uns aus seiner Gewalt, auf dass 
alle Königreiclie der Erde erkennen, dass du Jeliova 
allein bist. 

21. Und es sandte Jesaja, der Solin des Amoz, 
zu Hiskia und liess ilim sagen : also spricht Jeliota, 
der Gott Israels : was du zu mir gebetet liast hinsiclit- 
lich des Sanlierib, des Königs von Assyrien: — 
22. Dies ist das Wort, welches Jeliova über ihn gere- 
det bat : 


C. 22, 13, noch öfter, so ist gar kein Grnnd vorhanden, 
mit Gesen, zu behaupten, dass jener Gebrauch des Iiif, 
ahs. das Spätere ist, um so auch aus dem-ijns in 2 Kön. 
auf die Originalrelation daselbst schliessen zu können. 

V. 20. In der Redensart '^'^aS r,rrr. Tim" ^'2 steht das 
nns nicht bloss schlechthin für !^r^1^r^, sondern steht mit 
einer ganz besondern Prägnanz, indem sowohl der Begriff 
der zweiten Person, als auch der des Sein mit einem be- 
sondern Nachdrucke in ihm enthalten ist. Der Person wird 
sonst dieser Nachdruck gegeben durch Yerdoppelung des 
Pronomens und dem Sein durch den Gebrauch des mn 
z. B. 5 Mos. 32, 39. Jes. 43, 25. 

V. 21. Der andere Text in 2 Kön. schliesst diesen 
Vers mit dem hier fehlenden ii^SJ^ai^ , ich habe gehört, 
indessen diese Erklärung ist ganz überflüssig, denn der 
Zusammenhaug ist eigentlich dieser: in Hinsicht dessen, 
was du zu mir gebetet hast, so ist dieses das Wort, welches 
Jehova geredet hat. 

V. 22. la'n Tf^ort ist hier Antwort^ Bescheid , der 
unmittelbar an Sauherib gerichtet ist. üeber ')i'2r ns s. z." 
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Dich verkeiltet, dich verspottet Zions jungfräu- 
liche Tochter, 

Hinter dir her schüttelt das Haupt Jernsalems 
Tochter. 

23. Wen hast du geschmäht und gelästert ? 

Und gegen wen hast du die Stimme erhohen ? 
So dass du erhebest zur Hohe deine Augen 
Gegen den Heiligen Israels! 

24. Durch deine Knechte hast du den Herrn geschmäht 

und gesagt: 
_,jMit meiner Wagen Menge steig' ich zur Höh' 
der BergCj 
Auf die Schultern Libanons; 


Or. II, 8. und ilber das nb^nn z. C. 23, 12. — 1255?1 y-'ari, 
y.ivHV rrjv x£(pah)v (Mattli. 27, 39.), ist ein hebräischer 
Gestns des Spottes und der Schadenfreude. Andere Gestns 
dieser Art s. in m. Comm. z. Obad. S. 89. 90. 

V. 23. D'Ti)3, die Höhe, ist zu verbinden mit istonn 
wie C. 40, 26. und ebenso zu fassen wie das ü'Ti^ab Ps. 68, 
19., so dass darunter der Wohnsitz Jehova's im Tempel 
gemeint ist. Yrgl. C. 33, 5. Die Verbindung von ü^3i3> 011 
C. 10, 12. darf nicht zu einer Missdeutung verleiten _, als 
wäre auch hier von hohen, stolzen Augen die Rede. Auch 
dürfen die drei letzten Worte eben so wenig wie die beiden 
letzten iu Y. 13. als eine Antwort auf die vorangegangene 
Frage betrachtet werden. 

V. 24. In diesem und dem folg. V. wird Sanherib re- 
dend eingeführt und in seinem Selbstruhm dargestellt. Ob- 
schon nun dieser Selbstruhm den Charakter einer übertrie- 
benen Ostentation an sich trägt, so sind doch auch die 
einzelnen Momente nicht für rein bildliche Redensarten zu 
halten, zumal wenn wir berücksichtigen, dass Sanherib 
hier zugleich alle seine Vorfahren in sich beschliesst wie 
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Und haue seine liocligewachs nen Cedern um, 

Seine auserwählten Tannen; 
Und komme Ms zu seiner End-Höhe, 
Zu seinem Gartenwald. 
25. Ich grabe und trinke Wasser 

Und trockne aus mit meiner Fusssohl' alle 
Ström' Aegyptens." 


0.10,9 — 11. Die flinV "'n^lü? ^ig. die Seiten des Li- 
bation, werden wir am Besten als den Theil dieses Ge- 
birges fassen, welclien arabische Dichter die Schnltern des 
Libanon nennen, wie denn anch die Cedern nicht auf dem 
schneebedeckten Gipfel, sondern nur in der Nähe der 
Schueelinie, also auf den Schultern des Gebirges wuchsen. 
Vrgl. S:]n3 die Schulter und die Seite und Ü3ü5 der JVa- 
cken und trop. ein Landstrich, der die Abdachung eines 
Gebirges ist. Dass nun die Assyrier bis zu dieser Zeit 
wohl auch in Phönizien gewesen sein mögen und also den 
Libanon passirt hatten, oder auch einzelne Züge desselben 
z. B. den Antilibanon und die Berge von Basan bei ihren 
Kriegen gegen Israel, Juda und Aegjpten betreten haben 
werden, lässt sich leicht annehmen, so wie auch das Um- 
hauen von Cedern, da diese als Bauholz so sehr geschätzt 
und gesucht wurden. 1 Kön. 5, 8. 10. 6, 15. 18. — Erst 
VS|? Dl'n^a, die Höhe seines Endes d. i. seine End-Höhe 
oder äusserste Höhe, ist der schneebedeckte Gipfel des Li- 
banon, in dessen Nähe der ibö^S n?:, der Wald seines 
Gartens d. i. sein Garten wald steht, worunter die Cedern- 
waldungcn verstanden sind, die hier als ein Baumgarten, 
5^15, dargestellt werden. Ueber die Cedern und den Li- 
banon s. S. 78 — 80. 

V. 25. Bus Graben nach Wasser war bei einem Zuge 
der Assyrier durch die wasserlose Wüste gegen Aegypten, 
wie er- unter Sargon stattgefunden haben mag, ein sehr 
natürlicher Versuch (4 Mos. 21, 16 — 18. und Herod. III, 9.), 
und selbst in Palästina konnte der assyrische König ebenso 
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26. Hast da 's niclit gehört : 

Aus der Ferne Lab' ich es bereitet. 

Seit uralten Tagen , und es gestaltet; 
Nun liab' ich 's kommen lassen. 

So dass du da bist , zu zertrümmern in wüste 
' Haufen befestigte Städte. 


gut wie Abraham (1 Mos. 21, 30.), Jakob (Job. 4, 5. 11. 12.) 
üsia (1 Chron. 26, 10.) Brunnen haben graben lassen. 
Auch das ^ustrocTcnen der Ströme Aegypteus muss eine ge- 
wisse historische Wahrheit haben, so wie das yniS'nir! in 
C. 36, 6., und darnach mag man vermuthen, dass wie Ba- 
bylon von den Persern durch Ableitung des Euphrat einge- 
nommen wurde (536 v, Chr.), ebenso auch das ägyptische 
Theben durch die Assyrier gefallen sei. Doch auch C. 19, 
5. 6, ist zu beachten. 

V. 26. Dass die Worte des Assyrers in 1\ 2A. und 25. 
in einem hohen Grade historische Wahrheit enthalten müs- 
sen , geht aus der jetzt folgenden Antwort Jehova's hervor, 
wie denn auch Hiskia in V. 18. u, 19. den Selbstruhm des 
Sanherib als wahr anerkennt. In dieser Antwort Jehova's wer- 
den die in V. 24. u. 25. angeführten Thaten der Assyrier da- 
durch als faktisch und wahr anerkannt, dass Grund und Ur- 
sache hievon der Wahrheit gemäss angegeben werden, Nem- 
lich diese Thaten hat Jehova schon lange vorher beschlossen 
und veranstaltet gehabt, so dass er den Assyrer geradezu zur 
Verwüstung der Städte bestimmte, da diese es verdient hat- 
ten. niNilSnb Tin^ ist keineswegs „bloss Umschreibung des 
Verhi ßiiiti , für: dass du zerstörtest", sondern bezeich- 
net die Bestimmung zu etwas, indem Fürsten und Volker 
blosse Werkzeuge Jehova's sind. C. 10, 15. Zu diesen 
Öi'n:^ hier muss (s. V. 25.) nach Nah. 3, 8 — 10. und Jes, 
20. zum Theil wenigstens auch das ägyptische Theben ge- 
hören. 
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27. Denn ilire Einwohner sind kurzen Arms, 

Terzagen und werden zu Schanden; 
Sie sind Gras des Feldes und grünes Kjaut, 
Gras der Dächer und Brandkorn eh* es halmt. ^ 

28. Aber dein Sitzen wie deinen Aus- und Eingang 

kenne ich. 
Und dein Sich - erhossen gegen mich. 


V. 27. Zur Erreichimg dessen, wozu der'Assyrer be- 
stimmt ist, ist auch schon alles hinLänglich eingerichtet. Zu 
diesen ■(r{''iü3':" müssen nach Y. 25. auch die Aegyptier zum 
Theil gemeint sein , so dass in den Prädicaten hier die Er- 
füllung des in C. 19, 1. 3. 16. Gesagten und in diesem gan- 
zen Yerse auch die Yerwirldichung des in C. 19, 4, Verhei-' 
ssenen angedeutet ist. — 'ni'"^^Ti>'eig, breves manu. Die 
Kürze der Hand , des Armes ist eine bildliche Bezeichnung 
von Schwäche und Ohnmacht. C. 50, 2. 59^ 1. 4 Mos. 11, 
23. Daher hedeutet des persischen Königs Artaxerxes I. 
Beiname ixay.Q6yHQ oder Longinianus nur seine grosse 
Macht. S. Gesen. z. C. 50, 2. Das Gras und grüne Kraut 
ist öfter ein Bild der Hinfälligkeit und Schwäche. C. 40, 6. 
7. Ps. 37, 2. 90, 5. 6. 92, 3. Mit dem Grase auf den Dä- 
chern ist ein noch höherer Grad der Yergänglichkeit und 
Hinfälligkeit bezeichnet. Nemlich die flachen Dächer der 
Hebräer waren mit einem Estricht bedeckt, der oft nur aus 
einer festgestampften Erdschicht bestand, so dass auf den 
Dächern Gras wachsen konnte, aber weil es wenig Wurzel 
hatte, sehr leicht bei der Hitze des Tages verdorren musste. 
Ps. 129, 6. Jahn Arch. I, S. 222—224. Der höchste Grad 
wird durch das stärkste Bild in den drei Endworten be- 
zeichnet, denn rmß^ =■. ns'nüj ist Korn ^ welches schon 
während des Keimens brandig wird. 

Y. 28. Aber bei all seinem Thnn und Treiben steht 
der Eroberer unter der Aufsicht Jehova's, der ein sehr ge- 
naues Auge auf ihn hat, so dass Jedes ungebührliche Yer- 
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29. Wegen deines Sicli— erbossens gegen micli. 

Und weil deine stolze Siclierlieit mir zu Oliren 
gekommen: ; 
So leg' ich meinen Ring in deine Nase 

Und mein GeMss in deine Lippen^ 
Und führe dich zurück auf dem Wege^ 

Auf welchem du gekommen. 

30. Das aher sei dir das Zeichen: 

Dies Jahr wird man ungesätes Korn essen. 


halten von ihm sogleich beachtet wird. Das Kennen (s>'i^) 
des Sitzens und Aufstehens (Ps. 139, 2.), oder des Aus- 
nnd Eingehens (1 Kön. 3, 7.) bezeichnet die genaue Beach- 
tung- und Berücksiclitigung des ganzen Verhaltens Jemandes. 
Die Anführung des dreifachen Momentes: Sitzen, Aus- und 
Eingehen, bezeichnet hier eine sehr genaue Kenntniss und 
Aufmerksamkeit, mit der man Jemanden im Auge hat und 
so mit jedem seiner Schritte auch jede seiner Vergehungen 
wahrnimmt. 

V. 29. Jede Vergehung fordert um der Idee der Billig- 
keit willen ihre angemessene Strafe. Alle angemessene 
Strafe ist zunächst und ursprünglich eine Rückkehr. Da- 
her muss Sanherib hier zur Strafe für seinen vermessenen 
tFeberrauth dahin gebracht werden, von vro er ausgegangen 
war, so dass er aller seiner Eroberungen verlustig geht 
und darin eben seine gerechte Strafe erleidet. Das Legen 
eiiies R-iuges in die mittlere Nasenwand scheint bei Stieren, 
namentlich bei unbändigen Büffelochsen, eben so gewöhnlich 
stattgefunden zu haben, wie das Gebiss beim Esel und Pfer- 
de. Ps. 32, 9. Spruch w. 26, 3. Hiob 40, 26. Ezech. 19, 4. 29, 
4. 38, 4. An dem Ringe wie an dem Gebiss war der Zaum, 
mit welchem das Thier gelenkt und regiert wurde. 

V. 30. In diesem V. redet nicht mehr wie bisher Je- 
hova zu Sanherib, sondern Jesaja zu Hiskia, welchem der 
Prophet hier ebenso wie C. 7, 14 — 16. de;m Alias unaufge- 


im 

Und im zweiten Jahre aus der Wurzel aufge- 
schossenes; 
Aber im dritten Jalire säet und erndtet. 

Und pflanzt Weinberge und geniesst ihre 
Frucht. 


fordert ein Wahrzeichen giebt, welches das wirkliche Ein- 
treffen des im vorigen V. Geweissagten als ganz gewiss 
Terbürgen soll. Demnach muss auch das hier gegebene nix 
etwas Wunderbares haben und das hatte es für Hiskia, 
wenn er sich nur an die Worte des Propheten und ihr suc- 
cessives Eintreffen hielt. Das Essen, biiSj, setzt voraus 
das Eincrndten, und dieses die Abwesenheit der Assy- 
rier, und zwar nicht bloss für die Erndtezeit, sondern 
auch für die Zeit des Wachsens. Da nun 'mSO (3 Mos. 25, 
5. 11.) nur das Getraide ist, das von den ausgefallenen Kör- 
nern des vorigen Jahres gewonnen wird , so muss die Aus- 
saat durch die Anwesenheit der Assyrier verhindert gewesen 
sein. Der Artikel aber in TiSlSn hat hier wie in üi'" Aoc 
die, Jiodiey demonstrative Bedeutung, so dass darin von 
dem gegenwärtigen Jahre die Rede ist. Jes. sagt also ein 
solches Essen des T^'äz voraus, indem er voraus sah, dass 
die Assyrier nach der Zeit der Aussaat gegen Aegypten auf- 
brechen werden. Das «Tia^ Xiy6(.L. D'^TiiÖ (Arab. u>a^*i 
elatus est, se tollit) ist eigentlich das , was in Folge einer 
nicht zu unterdrückenden Triebkraft gewachsen und gewonr- 
nen ist, wie das der Fall ist beim Getraide, wenn man die 
schon ziemlich hochgewachsenen Halmen abmäht, indem 
dann die Wurzel des Getraidekorns ieinen neuen Halmen 
treibt; daher erklärt JLhulwalid D^Hü) durch das, ivas aus 
der Wurzel der Saat ausschlägt. Dies aber kann wohl 
nicht bei einem Getraidekorn stattfinden, das schon im vo- 
rigen Jahre seine Aehre getragen hat, und daher muss hier 
beim D'^ni^ wohl eine frische Aussaat gedacht werden, die 
aber, ihrer ersten Halmen beraubt wurde. Das Gewinnen 
eines solchen Getraides vom zweiten Halme und das Ge- 
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31. Und erweitern werden die Geretteten des Hauses 

Juda^ 
Die TJebriggebllebenen iLre Wurzeln naeli 
unten, 
Und Frü eilte tragen von oben. 


niessen desselben konnte Jes. voraussagen, indem er vor- 
aussali, dass die Assyrier bald nach der Saatzeit von ihrem 
Zuge gegen Aegypten in Palästina wieder eintreffen und die 
grünen Getraidef eider dann zum Fntter für die Pferde ab- 
mähen, oder auch abweiden lassen würden. Im dritten 
Jahre tritt der Getraide- und Weinbau wieder in aller Ord- 
nung ein, und dieses sagt Jes. voraus, indem er voraus- 
sah, dass die Assyrier sich von dem erhaltenen Schlage 
nicht sogleich erholen und nicht schon im nächsten Jahre 
wieder in Palästina einfallen würden. Für Hiskia aber 
sollte dieses divinatorische niN-ein Beweis sein , dass San- 
herih gar nicht mehr nach Palästina kommen würde, denn 
dieses liegt in dem Zurückbringen des vorigen V. , und 
wirklich kamen die Assyrier während der ganzen Regie- 
rungszeit Hiskia's und der ganzen Lebenszeit des Propheten 
nicht wieder nach Judäa. — 

V. 31. Dieser und der folgende Y. sind messianischen 
Inhalts und entsprechen, da sie von der tiüibs und n'''iN'>25 
handeln, am Meisten der messianischen Weissagung in C. 
4,2. U.S., indem ^ort von der sittlichen Würde und Hei- 
ligkeit derselben, hier von ihrer Ausbreitung gesprochen ist. 
tiO;j, addit, kann hier, da kein anderes Verbum folgt, 
nicht adverbialiter stehen, sondern mnss in Verbindung mit 
tö'Ti^, die Wurzel, die auch sonst vorkommende Bedeutung 
erweitern, vermehren , ver grössern haben. Nach dem 
hier angedeuteten Bilde stellt sich Jes. das ganze Volk eben-"' 
so als einen Weinstock, oder als einen Fruchtbaum, wie 
Samarien C. 28, l.,^ls eine Blnme vor. Ob er aber unter der 
Wurzel d.as niedere Volk, und unter der ihs hier wie C. 
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32. Denn von Jerusalem geht aus der Rest, 

Und die Erretteten. Tom Berge Zion; 
Der Eifer Jehova's der Heerscliaaren wird solches 
tliun. 

33. Darum spricht also Jehova der Heerschaaren üher 

den König von Assyrien : 
Er wird nicht kommen in diese Stadt, 

Noch einen Pfeil hinein schiessen; 
Wird mit keinem Schilde gegen sie anrücken. 

Noch einen Wall gegen sie schütten. 


4, 2. den König und seine Fürsten verstanden habe , l'ässt 
sich zwar annehmen, aber nicht behaupten. 

V. 32. Dieser Vers hat noch eine besondere Aehnlich- 
Iceit mit den beiden letzten Zeilen in G. 2, 3., indem hier 
Zion und Jerusalem ebenso der Ausgangspiinlct der Beyöl- 
kerung des übrigen Landes, wie dort der Belehrung der 
herbeigekommenen Völker ist , so dass man nach jener Stelle 
kaum umhin kann, diese, nü''bs und n'''nNU) zugleich als 
Lehrerin der nach Palästina und Jerusalem zusammenge- 
strömten Völker zu denken. 

V. 33. Mit dem messianischen Schluss in den beiden 
vorigen Versen ist diese Weissagung Jes.'s gegen die Assy- 
rier eigentlich zu Ende , wie denn auch die Endworte : der 
Eifer JeJiovd's der Heersch, wird solches thun auch in 
C. 9, 6. die Schlüssworte eines jesaj. Orakels sind. Daher 
lässt sich leicht annehmen, dass die VV. 33 — 35. ebenso 
wenig wie die VV. 36 — ^^38. von J es. herrühren, zumal da 
sie nichts Neues mehr enthalten, sondern bereits Gesagtes 
theils wörtlich wiederholen, theils weiter ausführen. Das 
in diesem V. 33. Angeführte biWet einen so schroffen Ge- 
gensatz zu frühern Aussprüchen wie C. 22, 5. 29, 3. 7., dass 
es, wenigstens in dieser Darstellung, nicht von Jesaja her- 
rühren kann, oder derselbe seine Weissagungen ganz nach 
den Umständen gerichtet haben müsste. ö'np steht hier von 
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34. Auf dem Wege, auf welcliem er ^ekommen^ Tteliit 

■ - ef heim, ■ 

Und kommt nicht in diese Stadt ! 
Spricht Jehova. 

35. Denn ich heschütze diese Stadt^ um sie zu ret- 

ten. 
Um meinetwillen und um Däyid's, meines Knech- 
tes willen. 

36. Und es ging der Engel Jehova's aus und er- 
schlug im Lager des Assyrers hundert uiid fünf und 
achtzig Tausend. Und als man sich des Morgens früh 
aufmachte, siehe! da waren sie alle todte Leichen. 


dem feindlichen Eiitgegeiiriickeu mit einem Heere, wie auch 
dasselbe Verbum im Arabischen vorkommt. 

V. 34. wiederholt den Schhiss von V. 29. und mit an- 
dern Worten den Schlug s von Y. 10. 

y. 35. Eine so specielle Rücksicht auf David kommt 
sonst nirgends in den authentischen Weissagungen Jes.'s 
vor, vielmehr wird die Bekehrung der Yerblendeten C. 29, 
23; und die Gerechtigkeit Jehova's C. 30, 18. als Grund sei- 
nes Schutzes und Beistandes angeführt. 

V. 36. Unter dem „Engel Jehova's" ist hier ebenso 
die Pest zu verstehen, wie Ps. 104, 4. Winde und Feuer- 
flammen Engel und Diener Gottes sind. Auch wird der En- 
gel Jehova's in 2 Sam. 24, 16. 17. geradezu als die Pesty 
^n'n , daselbst in V. 15. bezeichnet. Yrgl, Amos 4, 10. mit 
2 Mos. 12, 23.29., wo Jehova selber im Lande herum- 
geht und eine Niederlage, wie der vom Oljmp herabge- 
stiegene Phobus beim Homer ( li. 1, 43 ff. ), anrichtet. Die- 
selbe erfolgte nach 2 Kön. 19, 35. ausdrücklich in einer 
Nacht, und bei den Aegyptiern nach 2 Mos. 12, 29* noch 
genauer um Mitternacht. Ebenso ist es, wie der Schluss die- 
ses V. zeigt, auch hier zu denken, denn die Nacht ist die 


37» Und Sanheril)^ der König yon Assyrien j brach 
auf nnd zog daMnnnd kehrte! lieiin und blieb in Ni*- 


Zeit des Verderbens, und wo ein. solches Yerderben statt- 
findet, da ist Nacht; s. z. C. 17, 14. S. 191. und bei 
Homer II. 1, 47., wo es von Phöbns heisst: o J' tJu vvxtI 
ioixwg. Ebenso wie es sich mit äer Nacht hier und sonst 
verhält, ist es auch mit den Feldmäusen bestellt, welche 
nach Äerodof's Erzählung- (H, 141.) „die Köcher, Bogen 
und Riemen der Schilde zerfrassen, so dass die Assyrier 
am andern Morgen fliehen mnssten , und viele niedergemacht 
wurden"; denn nach J. D. Michaelis Bemerkung, ist die 
Maus bei den ackerbauenden Aegyptiern Hieroglyphe der 
Verheerung und Vernichtung , weshalb auch die steinerne 
Bildsäule des Sethos eine Maus in der Hand hielt. So wird 
aus Missverstand das Bild in die Sache verwandelt und die 
Thatsäche erhält uadurch in der Erzählung einen mythischen 
Charakter. Einen solchen wird man aber in der angegiebe- 
nen Anzahl von 185,000 Mann nicht finden, wenn man von 
den furchtbaren Verheerungen , welche die Pest anzurichten 
veirmag, ieinige historische Kenntnisse besitzt. So z. B. sol- 
len zu Constautiiiopel im Jahre 1714 bis 300,000 Menschen 
an der Pest gestorben sein und zu Smyrna werden durch 
eine Pest, wie LüdecJce berichtet, meistens bis 30,000 
Mensehen dahin geraiFt. JaÄw Arch. I, 2. S. 392, Bei einem 
Heere aber, das m feindlichem Lande steht _, muss die Pest 
sehr leicht eine noch furchtbarere Verheerung anrichten 
können. 

V. 37. Die Schilderung des Abzugs von Sanherib hier 
durch die drei unmittelbar auf einander folgenden Verba 
aizj^l t^b^'j 5>a9i entspricht ganz der Schilderung Cicero*s, 
wenn er in der bekannten Stelle von der Flucht des Cati- 
lina sagt: abiit, excessit , evasit ^ erwp?V; denn es soll 
dadurch die grosse Eilfertigkeit und wilde Hast der Entfer- 
nung gemalt werden. Auch hier dient die Verdoppelung oder 
vielmehr Verdreiff^chnug znr Verstärkung des Begriffs. Vgl. 
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nive. 38. Und als er anbetete iin Tempel des Nis- 
roeli, seines Gottes, da ersclilugen ihn Adrammelecli 
nnd Sarezer, seine Söhne , mit dem Schwerdt ; sie 
aher entrannen ins Land Ararat nnd König wurde 
Esar-Haddon, sein Sohn, an seiner Statt. 


C. 6, 3. Jer. 22, 29. 1 Sam. 26, 12. 2 Kön. 4, 31. Das Blei- 
ben in Ninive ist hier nnr so zu rersteheu, dass Saiilie- 
rib nicht wieder nach Palästina kam, was dem Sinne nach 
anch schon in dem alleinigen 'S^'^DTi V. 29. liegt ^ hier aber 
ebenso wie das Nichteindringen in Jerusalem Y. 34. noch 
ganz besonders hervorgehoben wird. 

V. 38. Zum Beschluss des ganzen Berichtes über San- 
lierib wird hier zugleich sein Tod anticipirt, der nach Hi- 
tztg (Begriff d. Krit. S. 197. 198.) um 696 t. Chr. zu se- 
tzen ist, und der als ein gewaltsamer für die Weissagungen. 
Jesaja's darum Ton besonderer Wichtigkeit war, weil durch 
ihn nicht nur die Yerkündrgong in C. 37, 7., sondern auch 
die in C. 10, 12. 34. 30, 31 — 33. 31, 8. 9. 33, 1. ganz voll- 
ständig erfüllt worden sind. Von der assyrischen Gottheit 
Nisroch weiss man eben so wenig etwas, wie von dem 
edomitjschen Koze j die sich nur bei Josephus (Antiq. 15, 
7,9.) findet. Der Name selber hängt offenbar zusammen 

Qu 

mit dem arab. ^ , hebr. Td?. der addier , welcher vor 

Mohammed ein Götze der Araber war, auch bei den Per- 
sern als heilig galt und ein Symbol des Ormuzd war. Des 
gewaltsamen Todes ^anheribs wird ausser 2 Kön. 19, 37. 
auch Tob. 1, 24. gedacht. Das Schicksal, im Tempel betend 
ermordet zu werden, theilen mit Sanherib der Kaliphe 
Omar (644) und der byzantinische Kaiser Leo F". (820). 
Der zuerst genannte Sohn jLdrammelecJi , welchen Namen 
nach 2 Kön. 17, 31. auch eine Gottheit der Einwohner Se- 
pharvaim's ( C. 37, 13. ) führte , war ebenso wie der zuerst 
genannte Eljakim in C. 36, 3. 11. 22. die Hauptperson und 
wird daher von Berosus {Euseb. Chron,l, 43.) unter dem 
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Namen uirdtimusanus als der alleinige Mörder genannt. 
Das Itand Araraty mit welchem Namen 1 Mos; 8, 4. ein 
Gebirge bezeichnet wird , übersetzen die LXX. hier geradezu 
durch Idgiiivia , welches Jer. 51, 27. auch unter dem Namen 
Ararat als ein Königreich bezeichnet wird. 


Zweiter Bericbt. 

Cap. 38, 1 — 39,9. Vrgl.8Kön.S0j 1 — 19. 

Kiskias Krankheit 3 Frömmigkeit und Eitelkeit. 

1. In jenen Tagen erkrankte Hiskia bis zum 
Sterben; und es kam zu ihm Jesaja, der Sohn des 
Amoz_, der Prophet, und sagte zu ihm: also spricht 
Jehora: bestelle dein Haus, denn du wirst sterben 
und nicht weiter leben. 2. Da wandte Hiskia sein 


Y. 1. Gleich die ersten Worte ünn Ö'^tt^ia, fv htlvatg 
ratg rifxigatg (Marc. 13, 25.), weisen darauf hin, dass hier, 
ein zweiter Bericht beginnt, welcher einige Zeit nach jenem 
ersten abgefasst sein mnss. Vr":l. 2 Mos. 2, 23. — nbn 

O J TT 

steht hier nach V. 21. von der Pestkrankheit, welche hier 
nicht wie C. 37, 36. auf einen Engel Jehova's zurückgeführt 
wird, obschon sie in Jerusalem und im assyrischen Heere 
gleichzeitig scheint geherrscht zu haben. — ^KP^!^ ""^ Si^^ 
Befehle für dein Haus, steht von den Anordnungen, die 
man nach seinem Tode beobachtet wissen will. 2 Sam. 
17, 23. 

V. 2. Wenn 1 Kön. 21, 4. AJiab vor Aerger und ün- 
muth sein Angesicht ebenso wie hi^r Hiskia wendet , so 
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Angesicht gegen die Wand nnd betete zu Jeliota 3. nnd 
spracli: Act JeLova! Gedenke docli, dass ich Tor 
dir gewandelt mit Treue und un geschwächtem Müthe^ 
und das in deinen Augen Gute gethan habe. Und His- 
kia weinte bitterlich. 

4. Und es geschah das Wort Jehova's zu Jesaja, 
indem er sagte: 5. Gehe hin und sage zu Hiskia: 
also spricht Jehova_, der Gott deines Ahnen David: 
ich habe dein Gebet gehöret, deine Thräne gesehen^ 


folgt daraus noch nicht, dass; dieser es ans ganz gleichem 
Grunde wie jener getlian habe , vielmehr muss in dem un- 
mittelbar folgenden b^sn^i der eigentliche Grund davon so 
gesucht werden, wie ihn Gesenius angegeben hat, obschon 
die Betrübniss über die prophetische Todesnachricht ebenso- 
wohl das Gebet, als das Abwenden des Gesichtes zunächst 
veranlasste,,. 

y. 3. Hiskia sieht in dorn angekündigten Tode eine 
unverdiente Strafe und macht daher Gott auf das Unverdiente 
durch Vorhaltung seines Lebenswandels aufmerksam. nSN 
ist contrahirt aus N5 - bN und steht daher bei Bitten um 
das, was nicht geschehen solle. Vrgl. 1 Mos. 18, 25. 19, 
7.. — üb'aj äba , animo iniegrö, ist hier mit ungeschwäch- 
tem Muthe, wie denn :3b öfter MutJi bedeutet z, B. 1 Mos. 
42, 28. 5 Mos, 20, 8. Ps. 40, 13. — 'T^y^^:^ in deinen 
JLugeti d. h. hiach deinem ürtheil , nach deiner Einsicht. 

V. 4. Das. Gebet hat seine Wirkung. Gott ändert sei- 
nen Entschlnss und giebt jetzt einen ganz entgegengesetzten 
Bescheid. Trgl. 2 Sara. 7, 3. 4. 

V. 5. üra die Macht des Gebetes hier recht glänzend 
darzustellen, giebt der Referent die noch übrige Lebenszeit 
von 15 Jaiiren als eine blosse Folge jenes Gebetes an und 
lässt sie den Jes, nicht im Allgemeinen, sondern ganz dei- 
terminirt vorherverkündigen, so dass er den Propheten da- 
durch zu eiiieni l3D|? oder Wahrsager macht. 
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si^iie icli Lin 's, det zu deiner Lebenszeit noch funf^ 
zelin Jälire Mnzufügt. 6. Und ans der Hand des Kö- 
nigs Yon Assyrien will icli dicL retten sammt dieser 
Stadt y und will diese Stadt beschützen. 21. Und 
Jesaja sagte, sie sollten eine Feigenmasse bringen 
uiid sie zerdrückt auf die Beule legen, damit er leben 


V; 6. Nach diesem V. sind die Assyrier noch in der 
Nähe von Jerlisalem, und wie es scheint, noch yon der Pest 
frei, so dass dieselbe in Jerusalem zuerst mag ausgebrochen 
und Ton da zu den Assyriern übergegangen sein. 

V. 21. 22. Diese beiden Yerse müssen hier ihre Stelle 
erhalten, da sich nicht nur V. 21. enge anV.ö. anschliesst, 
sondern auch die Frage Hiskia's in V. 22. ihre Antwort in 
V. 7 und 8. findet, so dass die Erzählung in 2 Kön. 20. auch 
demgemäss geordnet ist. Obschon man nun in der falschen 
Stellung dieser beiden W. im Urtext mit Gesenius muht 
leicht bloss das Yerseheh eines Abschreibers wird finden 
können, so lässt sich doch auch schwerlich mit Hitzig 
eine Hudelei des Redacteurs annehmen , zunial da sie auch 
G. 36, 5. und 37,18. ganz grundlos von fiiVÄig- behauptet 
\vird. —- Die Beule, y'n'^.^ zeigt, dass die Krankheit His- 
kia*s von der Pest herrührte. Sie bricht nur in den ersten 
drei Wochen, gewöhnlich unter der Achsel, hervor und ist 
auch nach dem ürtheil der arabischen Aerzte durch Feigen 
zu erweichen und zu zertheilen. Da sie der Genesung im- 
mer vorangeht, so konnte Jes. in ihr leicht ein Zeichen fin- 
den, dass er seine Todesverkündiguug zurücknehmen solle 
obschon ihr Hervorbrechen nicht immer die Wiederherstel- 
lung des Pestkranken verbürgt. — in^v bezieht ÄiV^/g- 
auf die Beule und übersetzt demnach: „dass sie heil wer-' 
de'Vindem er auf 3 Mos. 13, 10. 14. 15. verweist. Aber wenn 
auch in ^^a„ organisches Fleisch" ist, so giebt es doch 
auch organischkrankes oder wildes Fleisch. Dass nun ein 
solches Fleisch unter jenem Ausdrucke in Jenen Versen ge- 
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bleibe. 22. Und Hiskia sprach: was ist das Zei- 
chen, dass ich hinaufgehn werde zum Hause Jehova's? 
7. Dieses sei dir das Zeichen, Ton Jehova dafür, dass 
Jehoya thnn werde, was er gesprochen. 8. Siehe! 
ich lasse den Schatten des Sonnenzeigers, welcher am 
Sonnenzeiger des Ahas hernntergegangen ist durch die 


meint sei, geht daraus hervor, dass es daselbst V. 15. ge- 
radezu als die rS'nS oder der uäussatz selber bezeichnet 
wird und um desselben willen der Mensch unrein ist, 
N^t:-« , V. 14. 

V. 22. Hiskia kann an die verheissene Genesung nicht 
recht glauben, und Aviinscht daher ein Wahrzeichen zu er- 
halten. Der Besuch des Tempels war die unmittelbare Folge 
der TÖlligen Genesung und involvirt daher dieselbe hier, 
während sie 2 Kön. 20, 8. noch besonders genannt wird, 

V. 7. Das Wahrzeichen , von dem hier die Rede ist, 
kann natürlich nur das sein, welches Hiskia in V. 22. zu 
erhalten wünscht. Die üebereinstimmung des Anfanges hier 
mit dem von C. 37, 30. , so wie das fehlende 1üN''l oder 
II^T, welches sonst immer, wenn der Andere zu reden an- 
fangt, sammt des Redenden Nanien gesetzt zu werden pflegt 
und auch 2 Kön. 20, 9. vorkommt , zeigt deutlich, dass hier 
auf die Worte Hiskia's in V. 22. gar nicht Rücksicht ge- 
nommen ist, 

V. 8. Das hier erzählte . Wahrzeichen muss selbst von 
Männern wie Henstenberg consequenter Weise als mythisch 
anerkannt werden, da er nach der Anmerkung in seineu 
Beiträgen zur Einleit. ins A. T. S. 226 die copernikanische 
Weltansicht für die allein richtige zu halten scheint. Gleich- 
wohl hat der Wahuglaube und ein falscher Begriff von der 
biblischen Offenbarung auch in diesem von unsern Evangeli- 
schen schon aufgegebenen Punkte lange und kräftig die 
Wissenschaft und Wahrheit bekämpft. „Mit Anrufung des 
Namens unseres Heilandes erklärte die Inquisition, dass 
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Sonne, rückwärts zehn Grade zuruckgelm. Und es 
kehrte zm-ücfc die Sonne zehn Grade am Sonnenzieiger, 
welche sie herunter gegangen war. 


Galileo sich dem Verdachte der Ketzerei ausgesetzt hätte, 
dadurch j dass er die der heiligen Schrift widerspre- 
chende Lehre y dass die Sonne der Mittelpunkt der Erd- 
bahn sei nnd sich nicht Ton Osten nach Westen bewege, 
glaubt, und dadurch, dass er als wahrscheinlich die Mei- 
nung, dass die Erde sich bewege, und nicht der Mittelpunkt 
der Welt sei, vertheidigt, und dass er sich so alle Ahndun- 
gen nnd Strafen zugezogen htätte, welche von der Kirche 
wider solche Vergehungen verordnet worden; •_ 

Dieses Urtheil wurde von sieben Cardinälen unterschrie- 
ben und den 22. Juni 1633 unterzeichnete Galileo eine Ab- 
schwörung, die ihn erniedrigte und die Philosophie' entwür- 
digte. In einem Alter von siebzig Jahren, mit gebeugten 
Knieen und die rechte Hand auf dem heiligen Evangelium, 
bekannte dieser Patriarch der Wissenschaft seinen gegen- 
wärtigen und frühern Glauben an alle Dogmen der römi- 
schen Kirche, verliess die Lehre von der Bewegung der 
Erde und dem Stilhtehlen der Sonne als falsch und ke- 
tzerisch, und verpflichtete sich, der Inquisition jede andere 
Person, die sich der Ketzerei nur verdächtig machen wilr- 
de, anzugeben. Er schwor ab, verwünschte und verfluchte 
jene ewigen und unveränderlichen Wahrheiten, welche der 
Allmächtige ihn zuerst festzustellen vergönnt hatte. Welch 
ein schimpfliches Bild von der moralischen Ausartung und 
Verstandesschwäche ! Wenn der unheilige Eifer der 'Ver- 
sammlung von Cardinälen als schändlich gebrandmarkt 
worden ist, was müssen wir denn von dem sonst ver- 
ehrungswürdigen Weisen denken , in dessen graues Haar 
der Kranz der Unsterblichkeit gewunden war, wenn dieser 
aus Furcht vor Menschen verzagte und die üeberzeugnng 
seines Gewissens und die sichern Schlüsse seiner Vernunft 
au dem Altare eines niederträchtigen Aberglaubens aufopfer- 
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9* Sckrift des Hiskia, des Königs von Juda, als 
er krank war j al)er,von seiner Krankheit genas. 
10. Ick sprach: .. ' 

In der Mitte meiner Tage soll ich eingehn zu des 
Todtenreiches Pforten^ 
Werde ich gestraft nm den Rest meiner Jahre. 


te?" Diese Worte von Nendon^s Biographen, ,, der die 
Wichtigkeit der geopferten Wahrheit und das höchste Inter- 
esse solcher Gegenstände über alle weltliche Studien aner- 
kennt," und über den wahren Ursprung der theologischen 
Forschungen Newton's so Treffliches beigebracht hat, wer- 
den genügen zur richtigen Würdigung der Angabe, dass 
die Sonne zurücTcgeTceTirt sei und Jesaja hiervon ein Wahr- 
zeichen entnommen habe. Das Genauere hierüber s. bei 
Gesenius zu dieser Stelle. 

V. 9. Dieser Vers enthält die Üeberschrift des folgen- 
den Liedes, so dass das b vor in^'pTTi das sogenannte La- 
med auctoris ist, aber über die wirkliche Authentie dieser 
Dichtung eben so wenig als das in den Ueberschriften der 
Psalmen entscheidet, obschon dieselbe nach der Bezeichnung 
durch :in5!D, scriptum ^ von Hiskia jltbht nur gesprochen, 
sondern auch eigenhändig aufgezeiclinet sein soll. Das 
ünis'a in den Ueberschriften mehrerer Psalmen lässt Gese- 
nius viel wahrscheinlicher eine verdorbene Form hievon 
sein, als vfeiin Hitzig dasselbe nach üns, verborgen sein^ 
^An6xQv(pov bedeuten lässt. 

'V. 10^ — 14. schildert Hiskia seinen Gemüthszustand, 
ehe er die Gewissheit hatte, dass er noch genesen werde. 
■»»■la giebt schon die Fulg, ganz richtig durch in dimidio, 
vrsl. •''a'' •'ü^na Ps. 102, 25. ü^'a'^ scheint aber hier nicht die 
Lebenszeit, sondern die Regierungszeit zu bedeuten _, wie C. 
1, 1. Denn 14 Jahre hatte Hiskia bereits regiert, 15 sollte 
er noch nach V, 5., also fällt seine Krankheit so ziemlich in 
die Mitte seiner Regierung. Rührt nun jene specielle Angabe 


11. Ich sprach: ; y m^ ; : 

Nicht werd' ich Jehova noch weiter schauen^ 

Im Lande der Lehendigen^ 
Nicht werd' ich ferner Menschen sehen> 
Bei den in Grabesruhe Wohnenden. 


von 15 Jahren nicht von Jesaja her, so können auch diese 
Worte nicht von Hishia herstammen, oder wir miissen sie 
jnit Hitzig nach Ps. 90,10. deuten. "»n^pB gieht schon 
Doederlein richtig Awtck: mulctor y vrgl. V; 3 nnd 17. C. 
29, e. Jer. 6, 6. 

V.U. J)as Sehen Gottes steht hier in eiiger Yerhin- 
dung mit dem Schauen der Menschen, und Beides zusammen 
ist nach der Verbindung von Gott und Me?ischen in Stel- 
len wie Rieht. 9, 9. 13. Luc. 2, 52. zu verstehen. So wie 
uns das Sehen und Schauen die innige Empfindung und 
das selige Gefühl bezeichnen, welche der Anblick von et- 
was Herrlichem erweckt , ebenso sieht hier Gott. und MewscÄ 
als Inbegriff alles Herrlichen, Grossen und Schönen. Dem- 
nach ist nN'n hier so wie sonst in der Construction mit a 
z. B. Ps. 27, 13., und ü'iN hier nach Ps. 16, 3. von deii 
D-i^ip. und ü^"''^« zu verstehen, welche ynsa sind und als 
Heilige und Herrliche Gotte, der sich in allen Landen als 
herrlich geotfenbarnt hat (Ps.iS, 2: — 10.), ganz parallel ste- 
hen. Das Land der Lehendigen bMdet hier zwar den all- 
gemeinen Gegensatz zu dem Scheol und den Bewohnern 
desselben, steht aber hier doch vorzugsweise von dem hei- 
ligen Lande. Vrgl. C. 53, 8. Ps. 27, 13. 52, 7. 116, 9. 142, 
6. Hiob 28, 13. Jer. 11, 19. Ezech. 2^, 20. Für rn; pj;. wird 
man r^i^''^ zu lesen haben, welches dem einfachen ü^M ge- 
genübersteht und nur durch einen Schreibfehler in eine sol- 
che Veidoppelung aufgelöst zu sein scheint. Durch das 
Athuach wird der ganze Vers in zwei Hälften getheilt, wel- 
che eiiien paralL vietnbr, mit eimr parall, ellipt, bilden, 
denn Diarin y-i^a ist ehenso in der zweiten wie rü5 ni2> 
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bleibe, 22. Und Hiskia sprach: was ist das Zei- 
chen 5 dass ich hinaufgehn werde zum Hanse Jehova's ? 
T. Dieses sei dir das Zeichen, von Jehova dafür,, dass 
Jehora thun werde , was er gesprochen. 8. Siehe ! 
ich lasse den Schatten des Sonnenzeigers , welcher am 
Sonnenzeiger des Ahas hernntergegangen ist durch die 


meint sei, geht daraus hervor, dass es daselbst V. 15. ge- 
radezu als die n^'^S oder der JLussatz selber bezeichnet 
wird und um desselben willen der Mensch unrein ist, 
NXJü"' , V. 14. 

Y. 22. Hiskia kann an die verheissene Genesung nicht 
recht glaube« , nnd wünscht daher ein Wahrzeichen zu er- 
halfen. Der Besuch des Tempels war die unmittelbare Folge 
der YÖlligen Genesung und iuTolvirt daher dieselbe hier^ 
während sie 2 Kön. 20, 8. noch besonders genannt wird. 

V. 7. Das Wahrzeichen , von dem hier die Rede ist, 
kann natürlich nur das sein, welches Hiskia in V. 22. zu 
erhalten wünscht. Die üebereinstimmung des Anfanges hier 
mit dem von C.37, 30. , so wie das fehlende ^12)X^^ oder 
'PSl » welches sonst immer , wenn der Andere zu reden an- 
fängt, sammt des Redenden Nanien gesetzt zu werden pflegt 
und auch 2 Kön. 20, 9. vorkommt , zeigt deutlich, dass hier 
auf die Worte Hiskia's in V. 22. gar nicht Rücksicht ge- 
nommen ist. 

V. 8. Das hier erzählte . Wahrzeichen muss selbst von 
Männern wie Henstenherg consequenter Weise als mythisch 
anerkannt werden, da er nach der Anmerkung in seineu 
Beiträgen zur Einleit. ins A. T. S. 226 die copernikanische 
Weltausicht für die allein richtige zu halten scheint. Gleich- 
wohl hat der Wahuglaubc und ein falscher Begriff von der 
biblischen Offenbarung auch in diesem von unsern Evangeli- 
scheu schon aufgegebenen Punkte lange und kräftig die 
Wissenschaft und Wahrheit bekämpft. „Mit Anrufung des 
Namens unseres Heilandes erklärte die Inquisition, dass 
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Sonne, rückwärts zehn Grade zurfickgelin. Und es 
kehrte zui'ück die Sonne zehn Grade am Sonnenzeiger, 
welche sie herunter gegangen war. 


Galileo sich dem Verdachte der Ketzerei ausgesetzt hätte, 
dadurch^ dass er die der heiligen Schrift widerspre- 
chende Lehre y dass die Sonne der Mittelpunkt der Erd- 
hahn sei und sich nicht Ton Osten nach Westen bewege, 
glaubt, und dadurch, dass er als wahrscheinlich die Mei- 
nung, dass die Erde sich bewege, und nicht der Mittelpunkt 
der Welt sei, vertheidigt, und dass er sich so alle Ahndun- 
gen und Strafen zugezogen hätte, welche von der Kirche 
wider solche Vergehungen verordnet worden; ■ — 

Dieses TJrtheil wurde von sieben Cardinälen unterschrie- 
ben und den 22.^ Juni 1633 unterzeichnete Galileo eine Ab- 
schwörung, die ihn erniedrigte und die Philosophie' entwür- 
digte. In einem Alter von siebzig Jahren, mit gebeugten 
Knieen und die rechte Hand auf dem heiligen Evangelium, 
bekannte dieser Patriarch der Wissenschaft seineu gegen- 
wärtigen und frühern Glauben an alle Dogmen der römi- 
schen Kirche, verliess die Lehre von der Bewegung der 
Erde und dem Stil^tehen der Sonne als falsch und ke- 
tzerisch, uiid verpflichtete sich, der Inquisition jede andere 
Person, die sich der Ketzerei nur verdächtig machen wür- 
de, anzugeben. Er schwor ab, verwünschte und verfluchte 
jene ewigen und unveränderlichen Wahrheiten, welche der 
Allmächtige ihn zuerst festzustellen vergönnt hatte. Welch 
ein schimpfliches Bild von der moralischen Ausartung und 
Verstandesschwäche ! Wenn der unheilige Eifer der 'Ver- 
sammlung von Cardinälen als schändlich gebrandmarkt 
worden ist, was müssen wir denn von dem sonst ver- 
ehrungswürdigen Weisen denken , in dessen graues Haar 
der Kranz der Unsterblichkeit gewunden war, wenn dieser 
aus Furcht vor Menschen verzagte und die Üeberzeugiing 
seines Gewissens und die sichern Schlüsse seiner Vernunft 
an dem Altare eines niederträchtigen Aberglaubens aufopfer- 
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9* Sclirift des Histia 5 des Königs TonJuda, als 
er krank war^ aber . von seiner Krankheit genas. 
10. Icli spracli: 

In der Mitte meiner Tage soll icli eingelin zu des 
Todtenreiclies Pforten, 
Werde icli gestraft um den Rest meiner Jahre. 


te?" Diese Worte von Neivton^s Biographen, „der die 
"Wichtigkeit der geopferten Wahrheit und das höchste Inter- 
esse solcher Gegenstände über alle weltliche Studien aner- 
kennt," und über den wahren Ursprung der theologischen 
Forschungen Newton^s so Treffliches beigebracht hat, wer- 
den genügen zur richtigen Würdigung der Angabe, dass 
die Sonne aurücJcgeJceJirt sei und Jesaja hiervon ein Wahr- 
zeichen entnommen habe. Das Genauere hierüber s. bei 
Gesenius zu dieser Stelle, 

V. 9. Dieser Vers enthält die Üeberschrift des folgen- 
den Liedes, so dass das V vor ^n^"i?tri das sogenannte La- 
med auctoris ist, aber über die wirkliche Authentie dieser 
Dichtung eben so wenig als das in den üeberschriften der 
Psalmen entscheidet, obschon dieselbe nach der Bezeichnung 
durch snS"», scriptum ^ von Hiskia 0cht nur gesprochen, 
sondern auch eigenhändig aufgezeichnet sein soll. Das 
önS"a in den üeberschriften mehrerer Psalmen lässt Gese- 
nius viel wahrscheinlicher eine verdorbene Form hieven 
sein, als vremi Hitzig dasselbe nach Dn3, verborgen sein, 
'An6xQvq)ov bedeuten lässt. 

'V. 10 — 14. schildert Hiskia seinen Gemüthszustaud, 
ehe er die Gewissheit hatte, dass er noch genesen werde. 
ija'na giebt schon die Vulg, ganz richtig durch in dimidio, 
vfffl. •''ö'' "»Ana Ps. 102, 25. 01531 scheint aber hier nicht die 
Lebenszeit, sondern die Regierungszeit zu bedeuten, wie C. 
1, 1, Denn 14 J£ihre hatte Hiskia bereits regiert, 15 sollte 
er noch nach V. 5., also fällt seine Krankheit so ziemlich in 
die Mitte seiner Regierung, Rührt nnn jene specielle Angabe 


11. Ich sprach: .; < f > 

Nicht werd' ich Jehova noch weiter schaiicn_, 

Im Lande der Leheiidigen_, 
Nicht werd' ich ferner Menschen seheny 
Bei den in Grabesruhe Wohnenden^ 


von 15 Jahren nicht von Jesaja her, so können anch diese 
Worte nicht von Hishia herstammen, oder wir müssen sie 
mit Hitzig nach Ps. 90,10. deaten. ''ri^pö gieht schon 
Doederlein richtig durch: w?«Zc*or, vrgl. V^ 3 nnd 17. C. 
29,6. Jer. 6, 6. 

V.U. Das Sehen Gottes steht hier in eiiger Yerhin- 
dnng mit dem Schauen der Menschen, und Beides zusammen 
ist nach der Verbindung von CfoW und Menschen in Stel- 
len wie Rieht. 9, 9. 13. Luc. 2, 52. zu verstehen. So wie 
uns das Sehen und Schauen die innige Empfindung und 
das selige Gefühl bezeichnen, welche der Anblick von et- 
was Herrlichem erweckt , ebenso sieht hier Gott. und MewscÄ 
als Inbegriff alles Herrlichen, Grossen und Schönen. Dem- 
nach ist ntj'n hier so wie sonst in der Constrnction mit a 
z. B. Ps. 27, 13., und D*-!« hier nach Ps. 16, 3. von den 
ÜTÜ51P und ü">T''^N zu verstehen, welche V^iSS sind und als 
Heilige und Herrliche Gotte, der sich in allen Landen als 
herrlich geotfenbaret hat (Ps. ^,2; — 10.), ganz parallel ste- 
hen. Das Land der Lebendigen bildet hier zwar den all- 
gemeinen Gegensatz zu dem Scheol und den Bewohnern 
desselben, steht aber hier doch vorzugsweise von dem hei- 
ligen Lande. Vrgl. C. 53, 8. Ps. 27, 13. 52, 7. 116, 9. 142, 
6. Hiob 28, 13. Jer. 11, 19. Ezech. 26, 20. Für trir jrj;« wird 
man rnrr' zu lesen haben, welches dem einfachen ü*iN ffe- 
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genübersteht und nur durch einen Schreibfehler in eine sol- 
che Veidoppelnng aufgelöst zu sein scheint. Durch das 
Athnach wird der ganze Vers in zwei Hälften getheilt, wel- 
che einen paralL membr, mit giugt parall.eMipt, bilden, 
denn ül^rrn y^.i^a ist ebenso in der zweiten wie ,-ö? l)^' 
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12. Meine Hütte wird abgebrochen 

Und begiebt sich fort yon mir wie eines Hirten 
Zelt; 
Ich schneide ab wie ein Weber mein Leben ^ 

Vom Trnmm trennt er mich los; 
In Tag nnd Nacht bringst du 's mit mir zu Ende. 


b'nn •'31151'' in der ersten Vershälfte dem .Gedanken nach zn 
ergänzen. — 

V. 12. Dieser V. ist wegen seiner anthropologischen 
Anschauungsweise merkwürdig-. Der Körper ist liier ein- 
mal als die Behausung des Ich, der eigentlichen Person, 
betrachtet, so dass dieses Ich im Leibe, wie der Hirt in 
seinem Zelte wohnt , und der Leib beim , Tode wie das Zelt 
beim Weiterziehn des Hirten zusammengeworfen wird. Vrgl. 
C. 53, 12. Dan. 7, 15. Joh. 2, 19. 21. 2 Cor. 4, 7. 5, 4. 
2 Petr. Ij, 12. 13. Gemäss dieser Vergleichung des Leibes 
mit einem Hirtenzelt nennt Jacob 1 Mos. 47, 9. ein Leben 
geradezu öi'nsiSiTa, peregrinationes. In der zweiten- Vers- 
hälfte wird der Körper verglichen mit einem Gewebe (vrgl. 
Ti^aiJ'n Ps. 139, 15. ), die Seele mit dem Trumm desselben, 
welche es mit dem Weberbaum verbindet, und das Ich mit 
einem Weber, als wäre die Yerbindung von Leib und Seele 
ein Act des Geistes im Menschen, und ebenso' auch die 
Trennung Beider, obschon diese wie jene eigentlich nur 
ein Werk Gottes ist nnd demselben durch ■'5y-5jn'' auch 
wirklich zugeschrieben wird. In diesem Ausdrucke wird 
ebenso wenig ,,das Ich mit dem Körper identificirt, wie 
das Ich im ersten Bilde" mit der Seele identisch ist. „Das 
Ich ist ein Punkt, der nur in so fern vorgestellt wird und 
werden kann, als unzählige Reihen auf ihn, als ihr ge- 
meinsames Vorausgesetztes , zurückweisen." Wer also das 
Ich durch diese oder jene Vorstellungsreihe oder Comple- 
xion bezeichnet, hat damit noch keineswegs die Identität 
derselben mit dem Ich ausgesagt, zumal wenn er dasselbe 
so eben von diesem vermeintlich identischen genau unter- 
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13. Ick harrete aus bis zum Morgen ; ■ 

Wie ein Löwe, also zerbrach er alle meine Ge- 
bein e. 
In Tag und NacM bringst- du 's mit mir zu 
Ende. 

14. Wie eine Scbwalbe, Kranich , also zirpte ich, 

Ich klagte wie die Taube; 
Es schmachteten meine Augen zur Höhe: 
Jehova! Gewalt geschieht mir, rette mich! 


schieden luat. Vergl, Herbarfs Psychologie als Wisseu- 
schaft II, 2. 2. — nb-^b ^? ai'70, i'§ rjf.uQag dgvvxTa {Eu- 
rip^Iierc* Für, 503.), besagt dasselbe als a'nyb ^p/att, vom 
Morgen bis zitvi Abend^ d, i. in Tagesfrist, in der Zeit 
eines vv/ß'^f.uQov^ • 

V. 13. •'n^'viü) eig. ich ebnete sc. ■'tJD3..d. h. ich be- 
ruhigte mich, hielt ruhig aus. Zu »naüj^ ist der Schmerz 
oder die Pest (-ia*n) das verschwiegene Subje ct. 

V. 14. Das Klagen der Tauben kömmt öfter vor. C. 
59, 11. Ezech. 7, 16. Vrgl. Nah. 2, 8. Jer. 48, 28. Ebenso 
wird auch von arabischen, griechischen und römischen 
Dichtern, den Tauben ein Seufzen uud Klagen zugeschrie- 
ben. — Wie 0.6,5.7. die Lippen, so vertreten hier die 
Augen die. Stelle der Seele, des Gemüthes, indem gleich- 
sam in ihnen, in ihrem Blick die Seele zu Gott hinauf 
schmachtet. Yrgl. Ps. 69, 4. Hiob 16, 20. — "»b-npUJy ent- 
spricht im Ganzen den Worten Gäsar's: ista quidem vis 
est, denn piü'y heisst eben: Jemanden auf eine widerrecht- 
liche, gewaltthätige Weise behandeln. Um dieser Gewalt- 
that Avilleu ruft der, Dich! er auch sogleich zu Jehova ■'^i'^y 
rette micJil eig. stehe für michl Oesew. übersetzt zu 
schwach : „ mir ist beklominen " , und Hitzig sogar falsch : 
„neige dein Herz zu mir", indem er von Ewald abwei- 
chend npl2?^ als Imper, fasst, dem Verbnm selber die Be- 
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15. Was soll icli sagen? 

Denn er verliiess es mir mid er tliat 's. 
In Denmtli wandeln will ich alle meine Jalire^ 
Ol) der Betrübniss meiner Seele. 


(lentung des arab. Oix*ks multmtt diligit^ amorc Jlagrat. 

giebt lind so eine grössere Coneinnität zu erzielen vermeint. 
Aber bei so hänilg vorkommenden Wörtern wie yiiy nnd püjy, 
uei'en Bedientnng so constaut ist, das Arabische herbeizuzie- 
lien, nm dem Worte eine Bedentnng aufzudrängen, die es 
sonst nirgends hat, mnss schon an nnd für sich als ganz 
verfehlt nnd unstatthaft erscheinen. Auch kann es kaum 
eine grössere Coneinnität geben, als wenn Jemand im Ge- 
bete sich vor Gott über Gcwältthat beklagt nnd ihn um Bei- 
stand bittet. Auch hat der Hebräer für den Gedanken Hi- 
tzig^s so bestimmte Redeweisen, dass er gar nicht nöthig 
hat, ein Wort so sehr wider allen hebr. Sprachgebrauch 
anzuwenden. 

Y. 15. Mit diesem Verse geht der Dichter zur verhei- 
ssenen und schon begonnenen Genesung über. Das Sagen 
oder Verkündigen, welchem ein gewisses TAw/t oder Ge- 
schehen entspricht, wird öfter gebraucht zur Bezeichnung 
der Wahrhaftigkeit und wahren Göttlichkeit Jehova's z, B. 
4 Mos. 23, 19. Jes. 41, 22. 23. 26. 27. vergl. mit V. 1— 4. 
(?3. 33, 4.). — n'i'lj = üN t|5!^5 langsam eiiihergehn^ 
ist hier zu verstehen von dem Einhergehen und Wandeln 
des Dcmüthigcn, des hart Geprüften und Gezüchtigten. 
Yrgl. 1 Köu. 21, 27. Mich. 6, 8. Dagegen ist das Jlträftigc 
Einhersch reiten (iy:a), besonders das mit weiten Schritte;^ 
(Ps. 18, 37. ), der Ausdruck eines hohen Selbstgefühls und 
r, ird daher von Jehova gesagt. Rieht. 5, 4. Ps. 68, iS. Hab. 
3, 12. ■'tjsS 153 Bitterkeit 3 Leiden meiner Seele ist hier 
gedacht, als Strafe der Sünden des Hochmnths, der- Selbst- 
überhebung, des Selbstvertrauens. Durch diese Strafe also 
beiehrt und gleichsam klug gemacht will er jetzt in De- 
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16. Herr ! durch sie lebet man 

Und auf ilinen beruht all meines Geistes ^Le- 
ben. 
So mögest du mich stärken und mache mich 
leben. 
n. Siehe ! zum Heile ward mein bitt'res Leiden, 


mivth wandeln. Demiiacli ist 53> l»ier wegen j ob, um 
willen y wie es Gesenins ganz richtig fasst, und Hitzig 
ganz irrig hnignet, indem er übersetzt: „Nach der Betrüb- 
niss meiner Seele", nnd nnter "n*» die ZerJcnirscJiung oh 
der Gnade Jehova's versteht. Aber nur das Bewnsstsein der 
Siindensehnld, nicht der Gouuss der Gnade hat die Zer- 
knirschnng zur Folge, nnd überdies kommt "nla in solclier 
moralisclien Bedeutung nicht leicht vor und bleibt seineia 
nrsprünglich physischen Begriffe namentlich in dieser Ver- 
bindung mit 'iijsp treu, so dass es da immer nur das phy- 
sische Leiden, den physischen Schmerz bedeutet. 

V. 16. Die Sujyi^a in ürf'b?'. nnd "jr.a können sich 
nur auf das ll^ii und nÜ53> im vorigen V.. zurückbezieheu, 

— T TT '-' ' 

doch so, dass der Begriff der göttlichen Wohlthaten, die 
aus Gnadenverheissnngeu und Gnadenerweisungen bestehen, 
das eigentliche grammatische Subject ist, dessen Totalität 
Avie C. 3, 1. 11, 12. durch die heiden Geschlechter bezeich- 
net zu sein scheint. Trgl. Ps. 139, 7. Das , wodurch man 
lebt, ist gleichsam die Basis des Lebens, daher ^:$"r>'^n 
von, durch etwas leben. 1 Mos. 27, 40. 5 Mos. 8, 3. 
Ezech. 33, 19. Das b vor -bis ist zu fassen wie das in 
C. 32, 1. Ps. 16, 3. n. s. w.', dieses selbst gehört begriff- 
lich zu 157^1 i-'n, von dem es durch das eingeschaltete -jria 
getrennt ist. Dergleichen Einschaltungen finden keineswegs 
hloss bei bi und dessen Genitiv statt. S. oben zu C. 10, 5. 

V. 17. Ta hat hier natürlich dieselbe Bedeutung wie 
y.15., nnd da nun Hitzig hier nicht „jene ZerJcnir- 
schung^\, die eine vermeintliche „Folge dieser gnädigen 
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Depn du zogst liebend meine Seel' aus der Yer- 

niclitung Grube, 
Da du geworfen liinter deinen Rücken alle 
meine Sünden. 
18. Denn nicLt preist dicli die Unter weit. 
Lobsinget der Tod dir. 
Nicht Iiarren die zur Grube gefahren 
Auf deine Wahrheit. 


Wendimg der Krankheit ist", festhalten kann, so sieht er 
sich genöthigtj hier ein objectives Leiden zu statuircn, ob- 
gleich alles Leiden snbjectiv ist. Die Terbindimg ''b-'iW 
ist zu fassen wie die in "ib 'i-^a Ps. 18, 1., das "h steht 
aber anch gewisser Maassen zugleich wie das in Ps. 30, 12., 
so dass es eigentlich nur einmal für zwei Mal steht. Die 
Ycrdoppelung Ton 'Ta dient wie alle Verdoppelung zur Ver- 
stärkung des Begriffs. Wie V. 14. das Schmachten der Au- 
gen prägnant stand und eine Erhebung derselben iuTolvirte,' 
so hier püjn liehen, das ein nbyn (Ps. 40, 3.) involvirt. — 
Hinter seinen RücJcen oder kurz liinter sich toerfen ist 
eine hehr, und arabische Redensart für vergessen , nicht 
weiter leuchten 1 Kön. 14, 9. Ezech. 23, 35. Neh. 9, 26. 
Ps. 50, 17. Vergl. im N. T. : xö /nav dnioto imXavd-a- 
v6f.iavog^ Toig de i'f.mQoo9-£v enay.zeivoaevog , '/.axa amnov 
ÖLWKü). Phil. 3, 13. Dasselbe besagt das Werfen ins 
Meer (Mich. 7, 19.) und bei den Arabern das Werfen hin- 
ter die Ohren. Dagegen bedeutet etwas vor sich haben, 
vor sein Angesicht stellen so viel als: desselben geden- 
ken, es beachten z. B. Ps. 16, 8. 18, 23. 51, 5. 90, 8. 109, 
15. Jer. 16, 17. Hos. 7, 2. u. s. w. 

V. 18. Die Schöpfung und Erhaltung von Vernunft- 
wesen ist zur Seligkeit Gottes nothwendig, oder wie ein 
frommer Dichter sich ausdrückt: „Dass Gott so selig ist 
nnd lebet ohn Verlangen, hat er sowohl von uns, als wir 
von ihm empfangen." Deragemäss wird auch hier darauf 
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19. Der Lebende j der Lebende ^ er nur preiset dicli 

wie icli heute. 
Der Yater tliut den Kindern deine Wahrhaftig- 
keit knnd. 

20. Jehova rettet mich. 

Und mein Saitenspiel wollen wir rühren 

Alle Tage unseres Lehens im Hause Jeho- 
Ya's. 


hillgewiesen, wie Gott des Genusses, welchen die dank- 
bare nnd preisende Anerkennung von Seiten Anderer ge- 
währt, nur durch Lebende theilhaftig wird. Ps. 6, 6. 30, 
10. 88, 11. 115, 17. Vor ni"» ist ans dem Yorhergehendeii 
fcib' zu ergänzen. Der Scbeol ist hiei* wie C. 5, 14. perso- 
nilicirt, ni'Jj aber steht als absfr. pro concr, für ü"'rt'^.n 
Ps. 115, 17., wo auch für unser Hia hier r.5QT^ gesagt ist. 
rTöN, die Wahrhcity steht hier subjectir in der Bedeutung 
Wahrliaftigkeit\ welche eine Species der Rechtlichkeit 
einer Seits und der Gerechtigkeit anderer'Seits ist, durch- 
aus nicht zu täuschen vermag und vor Allem dem TöN^das 
entsprechende niay ( V. 15. ) folgen lässt. Vrgl. Herbart^s 
Allg. prakt. Philos. S. 152 ff. 

Y. 19. Auf die Verneinung folgt jetzt die Bejahung, 
die öfter vorangeht. 

V. 20. Der Inf. •'S^itü'ir.b steht elliptisch und man er- 
gänzt gewöhnlich rrp, also, wörtlich: er ist, mich zu 
retten, worin Hitzig einen Ausdruck der Zukunft findet, 
-worin aber eher der des Zuständigen j oder der des wie- 
derholentlichen Tlfuns zu finden ist, vgl. C. 44, 14. Spruch w. 
19, 8. Hier könnte man auch nach Stellen wie Ps. 40, 14. 
uns Kerb. r.S'n ergänzeU, da eine solche Ellipse in Hebr. 
nichts Ungewöhnliches ist. Gesen, Lehrg. S. 850. 851. — 
Wie wir sagen: auf seine Stube gehen, auf seiner Stube 
sein, so sagt der Hebr. auf sein Haus gehen, auf ihm 
etwas thun. Eine Rücksicht auf den Fnssboden findet hier- 
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C. 39, 1. Zu dieser Zeit schickte Merodach Ba- 
ladan, der Solm Baladah's , König von Babel j Briefe 
und Geschenke an Hiskia; denn ier hörte, dass er 
krank o:ewesen und oenesen sei. 2. Und Hiskia frente 
sich über sie und zeigte ihnen sein Schatzhaüs, das 
Silber und das Gold und die Specereien und das köst- 
liche Oel und siein ganzes Zeughaus und alles, was 
sich fand unter seinen Schätzen; nicht war irgend 
etwas j was Hiskia ihnen nicht gezeigt hätte in seinem 


Lei gar iiiclit statt., wolil aber auf die Lage des Hauses; 
vrgir 1 Sam. 2, 11. 1 Eon. 20, 43. — 

V.l. Der nur hier und 2 Kön. 20, 12. genannte ba- 
bylonische König MerodacJi Baladan heisst im Kanon des 
Ptolemäns Mardocempadus und regierte nach diesem Ka- 
non von 721 — 709 V. Chr. Dieser bab.yl. König scheint 
in Folge des unglücldichen Feldzuges von Sanherib gegen 
Jndft und Aegypten von Assyrien abgefallen zu sein und zu 
seiner Behauptung ein Bünduiss mit Hiskia gesucht zu ha- 
ben, Aveslialb er ihm Briefe und Geschenke zukommen Hess. 
Sein Nachfolger wurde aber nach Berosns von Sanherib 
wieder uutervroi'fen und Esarhaddon zum Statthalter ge- 
macht. Für ^'ü'dyi steht 2 Kön. ausdrücklich i'üi!?""; i3 , so 
dass man daraus deutlich sieht, wie das einfache Vav die 
Stelle des 13 vertreten kann. 

T. 2i nhbs rria kann nicht nach ^qu,, S^mm. wnd 
der Vvlg. ofy.og rwv a^cof^iutcov ^ cella aro7iiaiitm, heilen- 
ten, da die Specereien ü'^'J^'ban nach dem Golde und Silber 
noch besonders genannt werden, und daher muss man es 
mit dem CJiald. Syr. und Saad, allgemeiner fassen vom 
Scliatzliause. Das Etymon von nbi hat man im Persi- 
schen, Chaldäischen und Arabischen gesucht, ü^bs rris ist 
hier identisch mit ny^^n nia C. 22, 8. , wo die AVaffen auf- 
bewahrt wurden. Das a vor iinSütli« ist hier wie das in 
Ps. 45, 10. zu fassen, es kann aber auch das Nomen hier 
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Hause und in seiner ganzen Herrschaft. 3. Und es 
kam Jesajaj der Propliet^ zum Könige Hiskja und 
spracli zu ilim: was liaben diese Männer gesagt und 
woher sind sie zu dir gekommen ? und Hiskia sagte : 
aus fernem Lande sind sie zu mir gekommen j aus Ba- 
bel. 4. Und er sagte : was haben sie in deinem Hause 
gesehen? Und Hiskia, sagte: alles _, was in meinem 
Hange ist^ haben sie gesehn; nicht ist irgend etwasj 
was ich ihnen nicht unter meinen Schätzen gezeigt 
hätte. 5. Da sprach Jesaja zu Hiskia : Höre das 
Wort Jehova's der Heerschaaren ! 6. Siehe , Tage 
werden komniep, dass fortgetragen wird alles ^ was in 


mit Hitzig nach 2 Eon. 32, 27. in "der Bedeutung von Kam- 
mern genommen werden. Der yielen Schätze Hisicia's wird 
auch 2 Chron. 32, 23.27— 29. gedacht, was auf die Ver- 
muthung geführt hat, dass Hiskia bei dem Tribute an San- 
herib sich an dem Tempel vergriffen, seinen Privatschatz 
aber geschont habe. 2 Kön. 18,16. 

Y. 3. Dass der Prophet bei seineu Fragen nichts Gu- 
tes im Sinne hatte, merkt Hiskia un^ antwortet ihm so nur 
auf seine zweite Frage, des geschlossenen Freundf5chafts- 
Bündnisses mit keiner Silbe gedenlvcnd. Aber es hilft ihm 
nichts. Jesaja forscht weiter in 

y. 4., und nachdem ihm Hiskia diese seine Frage ganz 
offen und unbefangen beantwortet hatte, kündigt ihm Jes. in 

Y. J. das Wort Jehova's an, wie es sich in allen Aus- 
sprüchen, welche der Idee der Gerechtigkeit ihren- Ursprung 
verdanken, kund giebt, sollte die Auffassung und An Wen- 
dung. der Idee sich auch nicht immer ganz richtig erweisen, 
oder politische Rücksichten sich unvermerkt beimischen. 

Y.6. YYie die Sünde, so die Strafe. Mit seinen Schä- 
tzen hatte sich Hiskia nach des Propheten Dafürhalten ver- 
sündigt, mit ihnen sollte er auch gestraft wcrdeu. Yor dem 
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deinem Hause ist und was deine Yäter bis auf diesen 
Tag au%eliäxift haben , nacli Babel. Nichts soll zu- 
rückbleiben, spricht Jehova. 7. Und Ton deinen Söh- 
nen _, 1,A eiche aus dir heryorgehen werden,, welche du 


Könige von Babel hatte er mit seinen Schätzen geprunkt, 
vor "ihm und dur'eh ihn soll er derselben beraubt werden; 
ilenn nur so wird die billige Strafe ihm zu Theil, w^elche 
hier den Inhalt des Wortes Jehova's ausmacht, so dass mit 
^>'l~1 ^'z^ eigentlich der Schluss desselben gegeben ist. Die 
Fortsetzung in 

V. 7. giebt al-so der Prophet entweder ans eigenem Mit- 
lei, oder sie ist ein Zusatz von fremder Hand, jedenfalls 
entspricht sie nicht der Idee , denn nach ihr darf Keiner für 
die Sünden eines Andern büssen, und so auch nicht die 
Söhne für die Vergebung des Vaters, wie das Ezech. G. 18. 
nachdrücklich lehrl. S. m. Sehr, Princ, eth, § 28. Von 
einer Zerstörung Jerusalems und seines Tempels durch die 
Chaldäer und von einer Deportation der ganzen noch übri- 
gen Einwohnerschaft nach Babel zeigt sich aber auch selbst 
hier noch keine Ahnung, so dass diese Weissagung hier, 
wenn sie wirklieh von Jes. herrührt, in der Deportation des 
31anasse durch die Assjrier nach Babylon (2 Chron. 3^, 
11.) ihre Erfüllung gefunden hat und nach Jer. 26, 18. nur 
Micha vor Jeremia jene Zerstörung und Deportation vor- 
hergesagt hat. — Da Manasse in einem Alter von 12 Jah- 
ren zur Regierung kam, so war er zur Zeit, dieses Aus- 
spruchs, wenn er authentisch ist, noch nicht geboren und 
daher sind die Aorr. II. ni^iJ;' und 'iibin auf die "Zukunft 
zu beziehen. Dieses libin ist eine nähere Bestimmung des 
Spaü 'iNlt'' , so dass hier nur von leiblichen Kindern die Rede 
ist, und nicht von Enkeln, Urenkeln oder noch spätern 
Nachkommen. In so weite Zeitfernen mit bestimmten Prä- 
dictionen hiuauszuschweifen ist überhaupt nicht Sache des 
Jesaja*, alle seine Weissagungen gehen nach seinem Sinn 
mehr oder weniger auf die nächste Zukunft. Also auch au 
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zeugen wirst, werden sie ncliraen, dass sie Hofbeanite 
sind im Pallaste des Königs von Babel. "8. Und His- 


Danrel und seiiie Gefährten ist liier, streng genomlaeu, nicht 
zn denken, obschon sein und seiner Gefährten Schicksal 
hier sö angegeben ist, dass man, wenn es Tibin zulässt, 
vermnthen kann, es sei dieser V. erst in Folge des Schick- 
sals Jener Jünglinge von königlichem Geblüt ( nDlb^sn 5>'iTia 
Dan. 1,3.) später eingeschaltet worden. Sind aber diese 
Worte anthentisch, so fallt es auf, dass Jes., der bis zur 
Niederlage der Assyrier durch die Pest immer von den schön- 
sten und kühnsten messianischcn Hoffnungen beseelt war 
und jedes seiner Orakel mit einer messianischcn Verheissüng 
schloss, jetzt nach Abzug des hart getroffenen Feindes bei 
Gelegenheit jener Eitelkeit des Hiskia mit einem Male Und 
zwar zu Allerletzt so düstere Aussichten strafend eröffnetj 
dass er sie auch nicht durch einen einzigen Strahl trösten- 
der Hoffnung, wie sonst doch immer, mildert, und man sich 
versucht fühlt, an die Worte Guizot's zu denken, indem r 
in seiner Darstellung der Philosophie des 18ten Jahrh. und 
ihrer Wirkungen von Destntt de Tracy sagt: „und so sank 
<?r nach und nach gleichsam unter der Last einer geheimen 
Verrechnung zusammen und schien, wenn er sie auch nicht 
anerkannte, die grosse Unzulänglichkeit der Ideen, an die 
-er immer noch mit derselben Aufrichtigkeit und Hingebung 
glaubte, doch fühlen zu sollen." 

V. 8. Hiskia ist mit der gedrohten Strafe zufrieden,\ 
indem er voraussetzt, dass sie nicht ihn, sondern erst seine 
Kinder nach ihm treffen werde. Das zweite "TTaN'l mit den 
-darauf folgenden Schlussworten lässt sich sehr leicht be- 
greifen, wenn man annimmt, dass Y. 7. erst von späterer 
Hand eingeschaltet ist; denn wer dieses thatj musste den 
Hiskia in seiner Antwort doch auch auf V. 7. noch etwas 
antworten lassen und daher die Anknüpfung mit einem zwei- 
ten "n^K'l, das um so ünangemessfler erscheint , da dieser 
zweite Theil der Antwort den Grund des aiü iin ersten an- 
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kia sprach zu Jesaja: gut ist das Wort Jeliova's^ das 


glebt 1111(1, wie es sclieint, nicht richtig, deiiu Hiskia 
imisste den Ausspruch Jehova's §■/# oder recÄlf finden, wenn 
er in V. 6. eine gerechte Strafe erkannte ; wie denn schon 
Kant in seiner Kritik der pralct. Vrn. S. 65. bemerkt, 
„dass der Gestrafte selbst gestehen muss, es sei Wvai Recht 
geschehen." aiü steht aber hier nicht in der Bedeutung 
xon gütig y wohhvollend 3 sondern unseres Recht im Ge- 
gensatz Ton Unrecht. S. Principia ethica §. 77. Nimmt 
man aber hier keinen spätem Znsatz an , so kann man 
nur mit Hitzig sagen: „Die letzten Worte spricht Hiskia 
nicht mehr zu Jesaja, sondern nachher für sich" A. h. 
iabs, wie der Hebräer sagt-, jedoch das 13 scheint Hitzig 
nicht richtig gefasst zu haben, indem er übersetzt : er dachte 
nemlich: so wird ja Friede und Treue sein in meinen Ta- 
geu. Gesenitts nimmt das zweite '^üpi^'l nach Art des arab. 

,a\ ^ mandatj iubet, indem er übersetzt: „Und er sprach: 
dass nur Glück und Bestand sei in meinen Tagen,*' dazu 
hemcrkend: Nach unserer Lesart schärft der König es 
gleichsam dem Propheten ein^ dass nur wenigstens zu sei- 
ner Zeit Ruhe bleiben möge. Ebenso die Vulg* und die 
LXX. Der Syrer aber lässt es ganz aus, ein Zeichen, wie 
unpassend auch er dieses zweite 'T?a5«'=>} fand. rtas. bedeutet 
nach Hitzig hier die Trewc^ welche den Frieden hält, den 
stillschweigenden Vertrag beobachtet, nach welchem Jeder 
den Andern in Frieden lässt ^ ohne ihn zu befehden." Die- 
ses scheint aber nicht der ganze Siuii zu sein, vielmehr 
inuss n^ON;., das immer in sittlichem Sinne gebraucht w^ird, 
hier wie auch sonst öfters die ganze sittliche Wahrheit, 
oder das sittlich Wahre d, i. das was gtit und recht über- 
haupt ist, bedeuten und begreift somit alles das in sich, 
was zu* den sittlichen Yorzügen der messianischeii Zeit 
gehört und von Jes. so oft geschildert wurde. Die Folge 
dieser n'73N ist der bibüj oder der innere und äussere Frie- 
de , Avelcher ebenfalls ein nothwendiger Charakterzug der 
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du geredet; und dachte: denn es wird in meinen Ta- 
gen Friede und Warlieit sein ! — 


raessiauischcu Zeit ist und als solcher öfter, hervorgelioben 
wird. Daher ist Jer. l^, 12. der nüN:. üibu? der auf solche 
Weise Legriiudete und somit der vollkommenste und alier- 
tiefste Friede, gleichsam der messianische Friede. Durch 
beide Ausdrücke ist also Hiskia's Regierungszeit hier als 
eine messianische charakterisirt, wenn sie gleich Jesaja 
nach sezwew Hoffnungen und Ideen nicht als eine solche an- 
erkennen mogte, wie sehr er auch noch imnier gehofft hatte, 
in Hiskia einen Messias, wie es David war, zu sehen. — 


Yerbesserungen und Zusätze. 

S. HZ. 9y. u, lies: die Anschauung. S. 14 Z. 12 v.u. 1.; iuJeoc, nicht: 
index. S. 48 Z. ly.ii. fehlt: Yrgi, Die alteren jüdiscJien Feste u. s.w. darge- 
stellt von J. F. L. George. Berlin 1835. S. 103 Z, 12 v. o. 1.: D'^^S'^y. 
S 115 Z. 20 v.o. l.: sein müsse. S. 125.Z. 11. v.u.l.: Jehova. S,127Z'.3.v. 
O.I.: Erste, nicht: Zweite. S. 155 Z. 8 v.o. 1. : Marodeur. S. 158Z.10 v. o. 
1.: ein, nicht: kein. S. 190Z. 11. v. o.l. : C.17, 14. S. 200Z.4. v. o.l.; 
V. 14 — 16. S. 209 Z. S.v. o.l.; [Deta König von Ass.] S. S25 Z. 12 v.u.l. j 
da es sonst nicht ii. s. \v. S. 241 Z. 14 v. o.l. : ßegehenheiten. S. 251 Z. 8 v.u. 
1.: galten, nicht: gelten. S. 252 Z. 11 v. u. 1.: andere. Gegenden u. s. w. 
S. 253.Z. 9. v.o. 1.: gross, nicht: gewiss. S. 267 Z. 13 v.u.l. : widerspricht, 
nicht: entspricht. S. 282 Z. 8 v. u. 1. : weisse, nicht: weise. S. 284Z. 17 v. u, 
-: 1.: jior.If. S.302Z. 17 V. u. 1. : componirte, nicht: comparirte. S. 327Z. 6 

V. u. 1. : -Ais.. S.396Z. 17 V. O.L: ^^Ci, S. 400 Z. 1 v. u. 1. : heimatb- 

liehen , nicht : heiinathlosen. S. 433 Z. 4 v. o. 1. : bezeichnen, nicht : beziehen. 
^' S. 468Z. 15 V. o. 1. : Syrien nimmt. S. 492Z. 14 v. u. 1. : von einer ausschliess- 

■] liehen Weissagung. S. 492 Z. 2 v. u. 1. : schon wieder bloss von u.s. w. S, 497Z. 

' 10 v.o. 1. : früherer, nicht : früher. S. 535Z. 12 v. o. 1. : drei, nicht: beiden. 

S, 563 Z. 16 v.u.l, : und er hält. S. 578 Z. Sv. o.l. : anschwillt. S. 627Z. 16 
v.u.l.: C.21,11. S.666Z.9v.o,l.: bei, nicht: unter. S.690 Z.16v. o.l.: 
■^ Jehova' s, nicht : Jesaja's. S. 692 Z. 12 v. u. 1. : unterdessen. S. 709 Z. 1 v. u. 1. : 

j eingerichtet, nicht: gerichtet, S. 718Z. 8 v. o. 1. : geoiFcnbarten , nicht: 
I geopferten. S, 720 Z. 17 v. o. 1. : sein, nicht: ein." S. 725 Z. IS v. o.l.: wo 
i für unser ,'^73 Grillte, Grnfj ^ H^^Tm GrahesstiJle gesagt ist. 
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